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DI£  AUFGABEN  DER  DEUTSOtlEN  DIALEKT- 

FORSCnUNG. 

Seit  zu  Beginn  des  Jahrhnnderts  die  vergleichende  Sprachwissen- 
schaft sich  entwickelte  und  Jacob  Grimm,  der  Altmeister  unserer  For- 
schnng,  dessen  Andenken  zu  feiern  die  Kachkommen  nimmer  müde 
werden  sollen ,  das  erste  Reis  der  deutschen  Grammatik  geimpft,  ist 
die  Germanistik  kritisch  und  praktisch  fortgeschritten  und  hat  an  Bedeu- 
tung stetig  gewonnen.  Aus  der  Vertiefung  in  die  Vorzeit  erwuchs  dem 
jungen  Geschlechte  die  langentschwundene  Werthsch&tzung  des  eigenen 
Volkes:  die  Männer,  die  auf  Bibliotheken  und  Archiven  in  Staub  und 
Moder  wühlten  und  den  achselzuckenden  Spott  eines  im  laissez  aller 
der  „guten  alten  Zeit''  emporgekommenen  Phftakenthums  auf  sich  luden, 
wurden  am  Katheder  zu  begeisterten  Predigern  des  nationalen  Rechtes; 
die  Wissenschaft  gab,  wie  einst  zur  Zeit  der  Humanisten  und  Centu- 
riatoren,  der  Politik  neue  Argumente  und  Waffen;  in  der  ersten  freien 
Vertretung  des  deutschen  Volkes  saften  die  Häupter  unserer  Forschung, 
safs  Jacob  Grimm,  safe  Uhland;  die  Frage,  deren  Verlauf  bestimmend 
werden  sollte  fBr  die  endliche  Entscheidung  der  Geschicke  des  deut- 
schen Volkes,  die  Frage  um  den  „verlassenen  Bruderstamm**  nordwärts 
der  Eider,  ward  angeregt  von  zwei  Meistern  der  neuen  kritischen  Histo- 
rie, Dahlmann  und  Waitz.  So  eng  verflochten  war  das  gelehrte  und 
das  volksthfimliche  Interesse;  und  wenn  auch  die  deutsche  Nation  ihren 
Weltbflrgersum  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  immer  neu  bewährte, 
so  dab  man  einem  grolken  Alterthumsforscher  den  stolzen  Satz  in  den 
Mund  gelegt  hat,  dafs  wir  heute  Aber  die  ersten  Jahrhunderte  der 
Stadt  Born  besser  unterrichtet  seien  als  Cicero,  oder  so,  daft  wir  die 
trefflichste  Ausgabe  Shakespeare's  in  der  Sprache  des  Originals  deut- 
scher Gelehrsamkeit  verdanken,  dennoch  hat  das  deutsche  Volk  die 
beste  Kraft  gewonnen  aus  der  Versenkung  in  die  eigene  Vorzeit,  aus 
dem  Studium  des  eigenen  Wesens.  Und  so  besitzen  wir  in  weit  ande- 
rem Malse  als  irgend  ein  Nachbarvolk  eine  Wissenschaft  von  unserem 
Volkstimm. 

Dto  dmtoebea  MMdscten,  &  F.  Bd.  1  (VH).  1 
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Die  Foncbnog  hat  sich  bald  eng^,  bald  weitere  Grenzen  gesteckt; 
Geschichtschreiber  und  Sprachforscher  haben  Tomehmlich  jene  Zeiten 
angezogen,  in  denen  die  Kraft  der  Nation  am  klarsten  hervortritt,  ihr 
Bnhm  die  höchste  Stufe  erreicht,  —  die  Zeit  der  Wanderungen  nnd  die 
des  Kampfes  zwischen  Kaiserthnm  und  Fapstthum.  Über  dem  Studium  der 
alten  Schriftdenkmale  hat  man  jedoch  auch  nicht  der  lebendigen ,  uner- 
schöpflichen Quelle  vergessen:  der  Sitte,  des  Brauches,  der  Mundart 
des  Volkes;  man  hat  die  zähe  Treue,  mit  der  der  Landmann  am  Alt- 
hergebrachten hängt,  und  die  ihn  im  Widerstande  gegen  die  Fortschritte 
und  Forderungen  der  Zeit  nicht  selten  als  Bundesgenossen  seiner  schlimm- 
sten Feinde  erscheinen  läfet,  achten  und  fSr  die  Zwecke  der  Wissen- 
schaft und  zur  Erkenntnilb  des  eigenen  Volkstbums  verwerthen  gelernt; 
man  ist  sich  klar  geworden  daraber  ,  dalk  kein  Zweig  des  täglichen 
Lebens  yemachlässigt  werden  därfe;  in  den  unscheinbarsten  Bräueben 
konnte  die  Wissenschaft  wichtige  Belege,  oft  sonst  unerreichbare  Aus- 
kunft gewinnen.  Freilich  fordert  gerade  die  Durchforschung  des  beati- 
gen Volkslebens  Eigenschaften,  die  nicht  gemein  und  nur  selten  an 
4inem  Manne  vereint  sind:  wissenschaftliche  Begabung  und  treuen,  eln- 
&ohen  Sinn;  denn  wer  Besultate  aus  dem  Volksleben  will  verwerthen 
können,  der  mufii  es  auch  verstehen,  mit  dem  Volke  zu  verkehren. 
Das  aber  ist  eine  Weisheit,  die  sich  nicht  gewinnen  lä&t  aus  Bilcheni 
oder  am  Studiertisdi,  sondern  nur  in  Mschem,  unmittelbarem  Verkehr. 
Der  Dialektforscher  darf  die  schwielige  Hand  des  Bauern  nicht  scheuen; 
er  mnJk  dem  Sennen  folgen  auf  die  Alpe  und  sich  bücken  unter  der 
niedrigen  Pforte  des  Bauernhofes.  Gerade  dieser  Zweig  unserer  Wis- 
senschaft nun  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  etwas  stlef  behandelt  wor- 
den. In  dem  Ma&e ,  da  mit  einem  Male  die  Nation  zu  kräftigem  Hel- 
denthume  erstarkt,  der  schlummernde  Kiese  eiwacht  ist,  hat  die  Wis- 
senschaft ,  als  ob  ihr  Zweck  und  Ziel  erreicht  wären ,  eino  «licsem  Fache 
bisher  fremde,  speculative  Bichtung  eingeschlagen.  Mit  Freuden  muls 
daher  jeder,  dem  das  frohe  Gedeihen  unseres  Strebens  am  Herzen  liegt, 
das  Wiedererscheiaen  eines  Organs  begrülsen,  dessen  nächster  Zweck 
die  Pflege  jenes  Zweiges  ist,  der  den  Männern  der  Forschung  den 
Antheil  am  Leben  des  Volkes  zu  bewahren  zumeist  geeignet  sich  erwie- 
sen hat. 

Längst  hat  es  die  Geschichtswissenschaft  verstanden,  die  Resul- 
tate der  Sprachvergleichung  unter  eigenem  Gesichtspunkte  anzuordnen; 
und  das  gilt  nicht  nur  von  den  grofsen  Familien  und  Sippen  der  alten 
Kulturvölker  des  Morgen-  und  Abendlandes,  sondern  nudi  innerhalb 
des  Rahmens  des  einzelnen  Volkes.  Wenn  z.  B.  der  Dichter  des  Heiiand 
neben  himil  für  den  gleichen  Begriff  das  Wort  heaven  gebraucht,  und 
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man  ihm  darum  die  Heimat  an  der  Grenze  säclisischeii  und  firftnkisGlien 
Gebietes  anweist,  heute  aber  nur  mehr  schriftdeatsches  Himmel  gilt, 
80  iUustriert  das  dem  Kundigen  drastischer  das  Verdienst  und  Wirken 
des  groften  Herrschers,  der  den  entfremdenden  s&chsischen  Stamm  dem 
Volke  erhalten  hat,  als  die  sinnigste  Befleiion.  Man  darf  aber  durch- 
ras nicht  den  Wahn  entstehen  lassen,  als  ob  in  der  Bichtung  kein 
Gewinn  mehr  zu  erhoffen  wäre;  gerade  die  kritische  Behandlung  der 
Hundarten  läTst  auch  die  reichsten  Aufschlösse  erwarten.    Und  wie 
^es  ist  noch  dunkel  in  der  Geschichte  der  Sprache;  wie  manche 
Srscheinnng  in  ihren  Anlässen  imergrfindet!  Die  Lautverschiebung,  so 
Uar  in  ihrem  Verlaufe,  ist  unerklärt  in  ihrem  Anlafe,  unerklärt  ihre 
Beschränkung  auf  die  hodideutschen  Stämme,  nicht  zur  Genflge  erklärt 
die  in  den  {fingeren  Spiacbstofen  zu  Tage  getretene  Beaction..  Wenn 
nun  einzelne  Mundarten  heute  noch  tönenden  und  tonlosen  Anlaut  nicht 
ZQ  scheiden  vermögen,  wenn  sich  die  interessante  Thatsache  ergibt, 
da(8  wir  Hochdeutsche  in  mundartlicher  Rede  und  tranlicliem  Verkehr 
das  Augmeut  unseres  letzten  Fassivrestes,  des  unverwüstlichen  Part 
Fass.  nicht  willkürlich,  sondern  nur  gerade  vor  jenen  Anlauten  abwer- 
fen, die  zweimal  der  Verschiebung  unterworfen  waren,  erscheint  da 
nicht  ein  Zusammenhang  möglich?  Wird  es  nicht  wahrscheinlich,  auf 
dem  Wege  solcher  Beobachtung  und  Folgerung  den  Auhfs  und  das 
"Wesen  eines  Processes  zu  ergründen,   der  iiiisor  gesaramtcs  Sprach- 
fr?tem  durchdrang  und  veränderte?   Das  ja  ist  der  Zug  der  modernen 
Kritik,  das  herrschende  Priucip  der  freien  Forschung:  nicht  mit  der 
nackten  Thatsache  sich  zu  begnügen,  sondern  ihrem  Grunde  nach- 
zogehen. 

Freilich  mufs,  um  das  Weson  dor  Erscheinung  zu  erfriünden ,  die 
Erscheinung  selbst  foststchen,  und  in  dieser  Beziclmn.!?  bloibL  der  Dia- 
lektforschung noch  viel  zu  leisten  übrig.  Niemand  wird  den  Fortscliritt 
in  der  Metbode,  den  (Jewinn  un  Stoff  verkennen,  den  wir  in  einem  hal- 
ben .Tiilirliuudt  rt  (^a'nuicht  haben,  wenn  er  etwa  Schmeller's  grundlegen- 
des Werk  mit  Weinliold's  umfassenden  Büchern  ver^lcidit,  und  dessen- 
ungeachtet mangelt  es  uns  noch  an  den  sicberen  Urundla^aMi,  die  deu 
dem  Landeskinde  vertrauten  Stoff  zum  Uemeinirute  der  Forscher  mach- 
ten, es  mangelt  uns  an  der  phonetischen  Transscription  dor  mundart- 
lichen Laute,  die  —  wie  Scherer  irgendwo  sagt  —  „Leben  in  die  Hie- 
roglyphen brächte.*'  Das  ist  die  nächste  Aulgabe  der  Dialektforschung, 
über  deren  Xotliwendigkeit  kein  Zweifel  bestellt,  ülier  deren  Schwierig- 
keit man  sich  aber  gleichfalls  keiner  Täuschung  hingeben  darf.  Die 
lautphjsiologische  Darstellung  der  deutschen  Mundarten,  wie  sie  durch 
•   Brücke's  allgemeine,  Kudolf  von  Kaumer's  geimanistische  Studien  vor- 
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bereitet  ist,  wird  uns,  ist  sie  eiiiiinil  vollzuf^eii ,  noch  mancherlei  Auf- 
sclilüsse  geben  über  die  Geschiciite  der  deutschen  .Stämme,  über  den 
innis^en  Zusammenhang  /.wischen  Land  und  Leuten,  die  Abhängigkeit 
des  Individuums  und  der  Masse  von  der  umgebenden  Xatur,  endlich 
über  die  Kntwickelung  des  Volkscliarakters  und  der  Stammeseigenthüm- 
lichkeit.  In  dem  Sinne  ist  die  Dialektohigie  eine  Hültswissenschaft  der 
Völkerpsychologie,  und  die  Solidarität  aller  Forschung  gelangt  da  zum 
schönsten  Ausdrucke.  Sind  wir  aber  so  weit  gedrungen,  die  physiolo- 
gischen Gründe  sprachlicher  Processe  darstellen  zu  können,  d.  h.  wis- 
sen wir,  kurz  gesagt,  warum  des  AthcJiers  'fä'/.an«  wie  des  Nieder- 
deutijcheu  Water  ionischem  if/'.hauia  und  hochdeutschem  "Wasser  gegen- 
übersteht, dann  werden  unsere  Ergebnisse,  des  siud  wir  überzeugt,  ein 
neuer,  unumstöfslicher  Beleg  der  Grundteste  der  moderueu  Naturwis- 
senschaft, der  Lelire  von  der  Entwickelung  der  Art. 

Das  sind  die  nächsten  Wege  und  die  fernsten  Ziele  unserer  For- 
schung; —  ein  weites  Feld  fürwahr,  welches  urbar  zu  machen  viel 
Liebe  und  Sorge  deutscher  Gelehrter  erfordern  wird.  Wenn  wir  aber 
so  die  Aufgaben  und  die  Stellung  der  Dialektforschung  begrenzt  haben, 
wollen  wir  nicht  schliefsen,  ohne  den  Wunsch  und  die  Hoffnung  aus- 
zusprechen, dafs  es  denen,  die  sich  die  wissenschaftliche  Erforschung 
des  Volkslebens  zur  Aufgabe  gemacht,  an  Antbeil  und  Ermunterung 
nicht  fehlen  werde.  Mochten  es  die  Forsciicr,  die  nach  den  höchsten 
Palmen  der  Menschheit  ringen,  nicht  vergessen,  dafs  die  Wissenschaft 
nicht  nur  kritische,  dafs  sie  auch  etlii-ch.e  Zwecke  verfolgt;  dafs  ins- 
besondere gerade  die  deutsche  Spraclifurschung  ihre  Dedeutung  und 
ihren  Erfolg  der  Gemeinsamkeit  der  wissenschaftlichen  und  volksthüin- 
lichen  Interessen  verdankt;  mögen  es  Denker  und  Forscher  nicht  ver- 
schmähen, aus  dem  Hörsaal  mitunter  auf  die  Dorftlnr  zu  eilen,  —  dann 
wird  auch  unsere  Forschung,  wie  die  unserer  Meisirr,  die  treuesteu 
und  innigsten  Triebe  des  meuscblicUen  Uorzeus  wecken  und  nälireu, 
die  Liebe  zu  Heimat  und  Volk! 

KBEMS  A»  D.  DONAU.  BICHABD  MUTH. 
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GELEGENTUCHE  BEMEEKUNGEN 

ÜBER 

KRUÖUTE  ANSPBÜOH£,  DIE  NUN  AN  DIE  AUFZEICH- 
NUNG MÜNDARTLICHEE  SPRACHPROBEN  ZU  STELLEN 

WAüEN. 

VienEehD  Jahre  sind  bereits  verflossen,  seitdem  diese  Zeitschrift 
angehört  zn  erscheinen.  Indessen  hat  aber  die  Wissenschaft  nicht 
geruht;  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Sprachforschnng 
sind  grofse  Schritte  vorwärts  geschehen.  Besonders  die  Herbeiziehung 
der  Physiologie  zur  Bestimmung  der  Laute  und  Erklärung  der  Laut^ 
fihergänge  erscheint  folgenschwer. 

Ob  (leim  diese  Bewegung  nicht  auch  auf  die  Bestrebungen  unserer 
Zeitschrift  Einflufs  nehmen  wird  ?  Diese  Frage  zu  erörtern ,  mag  unnütz 
erscheinen,  wenn  man  die  Ergebnisse  wissenscliaftlicher  Forschung  im 
Auge  hat,  die  unsere  Zeitschrift  bringen  soll  und  wol  auch  bringen 
wird.  Sie  wird  sich  durch  solche  Beitril'^e  von  selbst  erledigen,  und 
TOTSchrcibeii  lafst  sich  hier  nichts.  Die  Zeitschrift  hat  aber  auch  eine 
zweite  wichtige  Aufgabe :  die  der  Mittheiluug  von  Spracbproben,  welche 
besonders  von  solchen  Männern,  die  dem  Volksleben  nahe  stehn,  zu 
wünschen  ist.  Dergleichen  Mittheilungen  mflssen  wir  Avilnsdien :  sie  kön- 
nen aber  nicht  immer  von  Männern  ausgeh n,  die  in  der  Lage  sind, 
sich  mit  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  vertraut  zu  machen.  Hier 
erhebt  sich  nun  allerdings  die  Frage  und  ist  ihre  Erörterung  nicht 
unnütz:  ob  die  Aufzeichnungen,  wie  wir  deren  schon  von  Mher  her 
beeitzen,  den  Anforil^  rungen  der  Wissenschaft  auch  immer  entsprecheni 
nnd,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  ob  denselben  nicht  leicht  von  Sei- 
ten der  betreffenden  Mitarbeiter  in  vollkommnerem  Mafse  genflgt  wer- 
den ki'^nne? 

Ich  wende  mich  zunächst  an  die  Lehrer  der  sogenannten  Volks- 
schulen, dt  ren  Mitarbeiterschaft  fTir  unsere  Zeifsdirift  ganz  unschätzbar 
ist.  Ihr  Lebensbcruf  ist  nicht  auf  *lie  Probleme  der  Wiesenschaft  gerich- 
tet, sondern  auf  die  Probleme  des  täglichen  Lebens.  f,Das  Leben,  die 
tägliche  Erfahrung  mufs  die  unerschöpfliche  Quelle  sein,  aus  der  der 
Lehrer  seine  Kenntnisse  nach  allen  Seiten  hin  täglich  mehrt."  ^  Er  wird 
dadurch  als  treuer  Sammler  und  Beobachter  auch  der  Wissenschaft 
dienen  können.  Aber  nicht  nur  dordi  Beohacliten  und  Sammeln  von 
Pflanzen,  Käfern,  Schmetterlingen  etc.,  auch  durch  Beobachten  und 

1)  UnteixiehtsfrageD  von  IL  J.  SekrOer  (Wi«ii»  1878),  Seite  101.  leh  habe 
dtMibst  den  Oegenstand  anifthrlioher  becprochen. 
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Sammeln  von  Ausdrücken  der  Kedeweise  des  Volkes,  im  Gegensatze 
zur  Keilt'weise  der  höliereu  Umgangssprache.  Sehr  zu  empfehlen  wären 
Niederschreibuügen  von  Aviiklichen  Gesprächen  mit  Bezeiclmuiig  der 
redenden  Persöuliclikeiten,  wie  dies  Kudulf  von  Raumer  in  dieser  Zeit- 
schrift IV,  Jahrg.  1857,  S.  390  —  391  gefordert  hat.»  Ich  suchte  die- 
sen Anforderungen  in  einigen  Älittheilungeu  Zeitschr.  V  (lb5b),  S.  501 
—  50G  zu  entsprechen. 

Eine  andere  Forderung  möchte  ich  hier  erheben.  Sie  bezieht 
ach  auf  die  genauere  Darstellung  der  Laute. 

Indem  man  in  das  Wesen  der  Laulc  und  ihrer  i  bergänge  und 
Wandlungen  einzudringen  strebt,  tritt  die  Nothwendigkeit  hervor,  zwi- 
schen der  schriftlichen  und  der  mündlichen  Lautüberlicforuag  strenger 
zu  unterscheiden,  als  dies  bisher  geschah. 

Nicht  das  Geschichtliche  der  Schreibung  eines  Wor- 
tes darzustellen,  gilt  es,  sondern  nur  das,  was  man  hört. 
Um  aber  dies  darstellen  zu  können,  mufs  man  sich  über  die  Zeiclieii 
verständigen,  deren  mau  sich  bedienen  will.  In  beiden  Kichtungen  ist 
au  Manches  zu  eriuuern,  auf  das  man  gewöhnlich  nicht  zu  acliti'u 
pflegt.  Es  sei  gestattet,  auf  Einiges  hinzuwoiaen,  was  mir  in  dieser 
Hinsicht  aufgefallen. 

Man  ist  au  das  Bild  des  geschriebenen  Wortes  meist  so  sehr 
gewöhnt,  dafs  man  selten  fragt,  ob  es  auch  richtig  dargestellt  ist,  d.  h. 
ob  die  Zeichen  (Buchstaben),  mit  denen  es  dargestellt  wird,  liier  nach 
ihrem  auch  sonst  und  überall  gültigen  Werthe  angewi^ulet  sind?  AVir 
haben  im  Neuhochdeutschen  kein  anlautendes  ch  und  schreiben  doch 
Oh  ar  frei  tag,  C  hur  fürst,  was  wir  freilich  Karfreitag,  Kur- 
fürst sprechen  und  so  auch  schreiben  sollten,  (so  wie  wir  auch  Kaos, 
Karakter,  Kemie,  Kirurcli,  Kor,  Krist,  Kronik,  nicht  Chaos, 
Charakter,  Chemie,  Cliirurg,  (lior,  Christ,  Chronik  sprechen). 
Hier  also  wird  das  Wort  nicht  richtig  dargestellt.  Die  unrichtige  Dar- 
stellung des  Wortes  durch  die  Schrift  hat  bei  solchen,  die  die  Sprache 
nicht  nach  der  mündlichen,  sondern  nach  der  schriftlichen  Uberliefe- 
rung üben,  zu  lächerlichen  Mifsbräuchen  geführt,  wenn  sie  z.  B.  in  den 
angeführten  Wörtern  das  ch  als  ch  zu  sprechen  sich  zwingen,  oder  st 

1)  D«r  An&ats  ist  lesenawwäL  Ith.  kann  niebt  nnteilttBen,  hier  darauf  hin- 
sawoiata,  vi«  »»Ihiraiidig  es  iat,  die  6  frflheren  Binde  der  Zeitschrift  rar  Hand  an 

haben.  Wenn  es  einzelnen  Lehrem  nnuiö^^'lich  ist,  sich  dieselben  an/.uschaüen,  so 
sollten  sie  in  deu  Schulbibliotheken  der  Leljr('rbildungsiinst.iltrn ,  der  Gymnasien, 
der  Kcalschnlen  mul  dor  ^'nifsoren  Volks-  und  Bürfjcrschulcu  nicht  fehlen.  Der 
deutsche  Öpruchuuterricht  wird  wesentlich  belebt  und  gciordert  durch  das  rege 
bitersMe  der  Lehm  an  den  Mundarten. 


Digitized  by  Google 


Aiy/ElCllKUNO  MUNDA&XL1CUKB  HinACm'I{OBE>' 


7 


und  sp,  das  man  im  Hoehdentechen  anlautend  seht  und  scbp  spriclit, 
in  plattdentsclier  Weise  s-t  und  s-p  m  sprechen  sich  bemtkhen,  „wdl 
es  so  geschrieben  wird';**  oder  wenn  sie  das  t  in  Theil  anders  auszu- 
sprechen yersuchen  als  in  Teig,  weil  die  Schreibung  jetzt,  obwohl 
beide  Anlaute  vfillig  gleich  gesprochen  werden,  miTsbräuchlich  das  erstere 
Wort  mit  th  schreibt  Unsere  Schreibung  ist  eben  eine  keineswegs 
folgerichtig  durchgefthrte  Darstellung  des  Wortlautes.  In  manchem 
deutschen  Worte  steht  x,  das  wie  ks  zu  spredien  ist,  an  der  Stelle 
eines  froheren  hs,  chs,  z.  B.  in  Axt;  du  andermal  chs  fttr  lateinisehes 
z,  z.  B.  Achse,  lat  azis,  (wobei  wol  Schwanbmgen  der  Schreibung 
TOrkonmien,  wie  Göthe  z.  B.  einmal  Axe  schreibt). 

Die  Aussprache  ist  fiberaU  gleich,  ob  chs  oder  x  oder  cks  (Häck- 
sel) oder  selbst  gs  (flugs)  geschrieben  wird,  nämlich:  ks.  Es  ist  daher 
offenbare  Schulfuchserei  und  grundfalsch,  wenn  sich  einer  bemüht 
sech-se,  Wech-sel  mit  ch  (x)  zu  sprechen,  während  er  doch  in  Hexe 
und  Nixe  dieselbe  Lautzusammensetznng  wie  ks  spricht  Es  lauten  die 
genannten  WOrter:  Ackst,  Ackse,  Häcksel,  flucks,  seckse,  Wecksel, 
Heckse,  Kickse,^  und  die  Verschiedenheit  der  Schreibung  entspricht 
nicht  d^r  Aussprache,  die  von  einer  solchen  Verschiedenheit  nichts 
weüs.  In  sechs  (->  secks)  kOmmt  das  ch  nur  wieder  zum  Vorschein 
in  den  Zusammensetzungen,  wo  das  s  ausfUlt:  sech-zehn,  sech- 
zig. Hier  waltet  <nn  Sprachgesetz,  das  in  der  mflndlich  fiberlieferten 
Sprache  zu  erkennen,  in  der  schrifUich  fiberlieferten  dagegen  verwischt 
ist  Das  ch  wird  zu  k  vor  s,  selbst  in  Buchstabe,  das  man  in  der 
Bogel  Bnkstabe  spricht 

Welche  verschiedenen  Laute  stellt  das  g  dar!  Im  Anlaute  und 
Inlaute  spricht  man  es  in  manchen  Gegenden  (Berlin)  wie  j,  in  ande- 
ren (am  mederrhein)  wie  ein  gelindes  ch,  in  anderen  wieder  (Frank- 
ftirt)  nur  vor  betonten  Sflben  wie  g,  vor  unbetonten  wie  ch  oder  wie  j.* 
Im  Auslaute  klingt  g  fast  allgemein  hochdeutsch  wie  ch,*  in  Wirtem- 
berg  wie  k,  also:  Tag  —  Tack,  aber  Tages  «»  Täges;  daneben  Mfisich, 
Botftnich.  —  Wie  verschieden  nach  ihrer  Stellung  andere  Consonan- 
ten  in  verschiedenen  Gegenden  klingen,  will  ich  hier  nicht  weiter  erOrtem. 

Erhellt  ans  diesen  wenigen  Beispielen  nun  sdion  zur  Genfige,  wie 
weit  unsere  gewöhnliche  Schreibung  von  einer  getreuen  Wiedergabe  des 

1)  tdh  wende  daa  ek  an,  mn  die  Etae  dea  Toranagehenden  Vocala  »i 
beseidmeii. 

Anagenommen  nadi  n,  mit  dem  ea  in  den  eigentbftmlichen  ng-laat  vexw 

acfamilzt. 

3)  Göthes  Schreibung  Clavigo  statt  Clavijo  entspricht  der  spanischen  Aus- 
sprache insofern,  als  in  Frankfurt  das  g  hier  wie  das  spanische  j  klingt  Wemi 
GQihe  mdgte,  Mädgen  aebarieb,  ao  iat  daa  ab  möehte,  Mädehen  aafiniftaBeD. 
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Wortlautes  entfernt  ist,  wobei  noch  in  Rechnung  kömmt ,  dafs  oft  auch 
ein  und  derselbe  Laut  mit  .verschiedenen  irleichhedeuteuden  Zeichen  wie- 
dergegeben (z.  B.  der  Stammvocal  in  Hände  und  Ende,  beides  der 
Umlaut  von  a  und  ganz  gleich  im  Klang),  oder  da?selbe  Wort  unter 
Umständen  verschieden  geschrieben  wird  (z.  B.  fertig  und  hofßlrtig; 
Biber  und  Friede,  wo  einmal  i,  einmal  ie  das  neuhochdeutsche  lange  i 
bezeic-lmeu),  so  läfst  sich  leicht  ermessen,  wie  die  genaue  Darstellung 
des  Wortlautes  bei  Aufzeielinung  mundartlicher  Sprachproben  leiden 
mnJs,  wenn  ^ie  von  der  üblichen  Schreibung  beeinflufst  wird. 

Fast  hei  allen  Auf/eichnun<,'en  von  Spracliprolu  n  einer  lebenden 
Mundart  entstehen  Zweifel  über  den  dargestellten  Wortlaut  in  jedem, 
der  mit  der  Mundart  nicht  vertraut  ist. 

Schlagen  wir  Hebels  alemannische  Gedichte  auf.  Sie  sind  doch 
Eigenthum  des  ganzen  deutschen  Volkes.  Sollte  man  nicht  wünschen, 
sie  so  aufgescliriebeu  zu  sehen,  dafs  daraus  wenigstens  für  den  acht- 
samen Leser  die  Aussprache  doch  annäherungsweise  erkennbar  wftre, 
auch  wenn  er  nieht  Alemanne  ist?  AVie  sie  l)is  jetzt  vorliegen,  müssen 
sich  überall  die  gerechtesten  Zweifel  eibeben.  Ich  will  nur  die  ersten 
Zeilen  des  ersten  Gedichtes:  „die  Wiese"  vornehmen,  um  die«  zu  zei- 
gen. Schon  die  Überschrift  die  "Wiese,  was  der  Name  eines  Bergstro- 
mes ist|  kann  bei  dem  bedachten  Leser  Zweifel  errcj^en.  Ist  das  ie 
hier  aus  der  fiblichen  Schreibung  hernbcrgenommen  in  der  Bedeutung 
eines  langen  i,  so  ist  zu  sprechen  Wise  oder  Wüse.  Bekanntlich  gibt 
es  aber  in  der  Schriftsprache  solche  ie,  die  ursprünglicb  Zwielaute 
(Diphthonge)  sind,  und  die  im  Alemannischen  noch  als  solche  gesprochen 
werden.  Dies  ist  im  Bairischen^  auch  der  Fall,  wo,  z.  B.  im  Ortsnamen 
Li e sing,  das  e  des  Stammlautes  gehört  wird.  Hebel  schreibt  min 
diese  ie  (in  lieblich,  tief  etc.)  nicht  anders  als  die  andern,  die  i 
bedeuten.  Woher  soll  nun  der  Nichtalemanne  wissen,  wo  das  ie  wie  t 
und  wo  wie  ie  (mit  nachschlagendem  c)  zu  sprechen  ist?  —  Detujlr- 
geist  hörte  ich  einmal  TOn  emem  Norddeutschen  Denchleche-ist 
(mit  gelindem  ch)  sprechen;  es  soll  aber  gesprochen  werden  Dongle- 
gaischt  mit  reinem  g  und  ai  für  ei,  schl  für  st.  Hier  müfste  nun 
festgehalten  werden:  wenn  man  an-  und  inlautiuiles  g  in  Berlin  wie  j, 
am  Kiedorrhein  wie  ch  spricht,  so  ist  in  Sprachproben  aus  Berlin  und 
vom  Kiedcrrhein  auch  j  und  ch,  nicht  g,  zu  schreiben.  Hingegen  wiid 
dann  dort,  wo  in  mundarüichen  Sprachproben  g  geschrieben  wird, 
darunter  auch  reines  g  zu  verstehen  sein.  —  Aber  auch  über  ei  kann 
man  zweifelhaft  sein.  Die  ihrem  Ursprünge  nach  yerschiedenen  zweier- 

1)  Idi  nenne  den  Seteireicliiaöh-bMrisdien  Dialekt,  den  man  wol  beaser  als 
den  markonuumiechen  besdebnen  konnte,  kurz  ao. 
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Id  m  der  Scbtiftspradie  ^  werden  in  den  Mundarten,  wol  in  allen,  noch 
mttendiieden,  aber  in  Jeder  anders.  Im  ObersAdisisehen  z.  B.  ist  in 
dem  ei,  das  mlid.  ei  entspricht,  das  e  so  vorwaltend,  dab  es  das  i 
vencblnngen  hat:  weesk,  weifst  dn;  während  dagegen  das  dem  mhd.  1 
entipreehende  ei  wie  ai  gesprochen  wird,  z.  B.  maiu  hleener,  (mhd. 
min  kleiner).  Dazu  steht  die  Aussprache  in  manchen  schwäbischen 
Gegenden  beinahe  in  vollem  Gegensatz:  mhd.  ei  klingt  ai,  z.  B.  iMtselU^ 
ireUkt  dn;  das  dem  mhd.  t  entsprediende,  in  der  Schweiz  noch !  gespro- 
ehene  ei  wird  nicht  ai  gesprochen,  sondern  mit  hdrbar  vorschlagendem 
e,  z.  B.  mü'  Mainer.  Man  sieht  daraus,  wie  nOthig  es  ist,  dals  die 
Mmidarten  so  geschrieben  werden,  daft  soldie  Unterschiede  ersichtlich 
sind,  also  nicht  ei,  wo  man  ai  spricht,  etc. 

MiHemäehHge,  Ba  das  ä  nicht  anders  als  kurzes  e  gespro- 
eben  wird,  wäre  besser  mltternechtige  zu  schreiben;  (das  ä-Zei- 
oheo  könnte  Bedeutong  erhalten,  wenn  es  mehr  Ar  die  langen  ä  auf- 
gespart wflrde).  SägeH,  Das  ä  ist  hier  falsch  und  irreleitend,  durch 
dflo  Gedanken  an  Säge  (ahd.  saga,  serra)  herbeigefilhrt.  Es  wäre 
Stffese  zu  schreiben,  (ahd.  sfigansa,  &lcastrum}.  Toäitnm  wäre  zu 
schreiben  Tomtnau,  Chnabe  konnte  leicht  Xnaabe  gelesen  werden,  es 
soll  aber  wol  A'nawwe  kUngen  u.  s.  fl,  u.  s.  f,  —  Die  Länge  oder 
Efirze  der  Vocale  ist  gewöhnlich  nicht  eniditlich;  die  Consonanten  wer- 
den in  der  Begel  nadi  dem  Schreibgebrauch  der  Schriftsprache  beibe- 
lialten  u.  s.  £ 

Es  mu6  von  nun  an  mit  grö&erer  Genauigkeit  die  Daistellung 
des  Wortlautes  angestrebt  werden.  Kur  so  werden  wir  zu  einer  ver- 
gleiclienden  Lautlehre  der  deutschen  Mundarten  gelangen  kön- 
nen, die  nicht  nur  vom  historisdien,  sondern  auch  vom  phonetischen 
Standpunkte  aus  zu  flihren  ist  Wo  die  Erfahrung  des  Einzelnen  nim- 
mennehr  ausreichen  kann,  den  wahren  Laut  des  lebenden  Wortes  in 
semen  verschiedenen  Abstufungen  alle  Mundarten  hindurch  zu  verfol- 
gen, da  mässen  Aufiseichnungen  ans  allen  Gegenden  gewonnen  werden; 
diese  mfissen  aber  den  Wortlaut  so  deutlich  wiedergeben,  da&  auch  der- 
jenige, der  den  Ehmg  nie  gehört,  ihn  annähernd  richtig  zu  erkennen 
vermag.  Um  dies  aber  im  Stande  zu  sdn,  ist  es  nothwendig:  1)  dafs 
man  von  der  Qblicben  S<Arelbung  der  Schriftspradie  vollständig  absieht; 
2)  daGs  man  sich  Aber  die  Geltung  der  Laute  vollkommen  Uar  ver- 
ständigt 

1>  Die  Sohreibun^r  ai  für  mhd.  ei  ^nie  fiir  n»h<l.  i)  in:  uichen,  Baier,  Getraidc, 
HtiB,  KiUäer,  Lalu,  Laib,  Kain,  Saite,  Waud,  Wake,  (für  oi  üi  Main,  Mainz)  ist 
«m  Übeifett  eumr  mudarüidieii  Votmciuidiiiv  nnsohen  beiden  eL  Es  werden 
ftber  bei  weitem  nicht  alle  mhd.  ci  mehr  si  geschrieben. 
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Dabei  werden  wir  uns  vorläufig  wol  möglichst  zu  beschränken 
haben  auf  die  bekannten  vorhandenen  Zeichen.  Besonders  auffallende 
Einzelheiten  werden  immer  besonders  hervorzuheben  sein,  z.  B.  wenn 
der  Schweizer  das  ch  in  ich  guttural  spricht. 

Ks  wird  vielleicht  zweckniäfsig  sein,  die  üblichen  Lautzeichen 
durchzusprechen,  wobei  sich  Gelegenheit  bieten  wird,  auf  beachtens- 
werthe,  zuweilen  weniger  beachtete  Punkte  aufmerksam  zu  machen.^ 
Ich  werde  dabei  das  in  dieser  Zeitschiift  VI,  579  mitgetheilte  „vorläu- 
fi«?e  System  für  die  Bezeichnung  mundartlicher  Laute  "  vor  Augen  behal- 
ten. Beispiele  wähle  ich  aus  der  baicrischen  Mundart,  die  mir  edah- 
rungsmäfisig  am  sichersten  zu  Gebote  steht.  . 

Bemerkangeu  zu  «leu  Lautzeichen  bei  Darstellung  mundartiieher 

Spruehproben. 

L  Vocale.  a  bezeichnet  nur  das  kurze  reine  a.  Es  kömmt  irai 
Bairischen  nur  vor,  wo  die  Scbrit'tspiache  den  Umlaut  hat,  z.  B.  in: 
tcasiicDi,  d.  i.  wässern.  Wenn  es  kurz  gesprochen  wird  ,  sicli  aber 
dem  0  nähert,  so  wird  es  mit  a  bezeichnet:  'jläff ,  glatt,  kuld,  kalt; 
wenn  es  lang  gesprochen  wird  und  sich  dem  o  nähert,  mit  d:  Wäch, 
Waage,  TäcM,  Tag. 

ä  bezeichnet  das  lange  reine  a,  das  in  der  Schriftsprache  in 
Waage  gehört  wird.  Wo  die  Schriftsprache  ä  hat,  tritt  iji  uusrer 
(österreichischen)  ^Mundart  geAvöhnlich  d  ein;  Wnch ,  Waage,  n  steht 
in  unsrer  Mundart  gewöhiilicli  für  ä,  au  (nihd.  ou},  ei  (mhd.  ei):  Graz, 
Kits,  städ,  ä,  Juif,  Ciräz,  Käse,  stät,  aucli,  heifs. 

ä,  das  kui'ze,  wiid  am  besten  nur  mit  e  bezeichnet;  (sieh 
unter  e). 

a,  das  lange,  dem  a  täak  nfthemde.  Unsere  Mundart  hat  diesen 
Laut  z.  E  für  0  der  Sdiriftspradie:  Sagtd,  BOslein;  im  FrSnUselien 
kommt  er  vor  fOr  ei  (mhd.  ei)  in:  Lab,  Satn,  Laib,  Saiten,  (Zeitschr. 
TI,  162).  Er  wftre  in  mundartlichen  AufEelcfanungeu  wol  besser  mit 
ee  zu  beseidmen;  sieh  6. 

ai  steht,  wie  wir  oben  sahen,  in  manchen  Mundarten  fOr  ei 
(mhd*  1),  z.  B.  in  unsrer  Mundart  waif,  albus;  im  Schwftbisohen  für  ei 
(mhd.  ei):  waif,  sdo.  OewOhnlich  unterscheiden  die  Mundarten  scharf 

1)  Ohne  alle  Prätension  und  onr  bemüht,  flir  di4  weitesten  Ereise  verstand • 
lieh  zu  sein.  luiMlit-'  ich  duiiiit  nur  eine  Anregung  geben.  Ich  wcifs  sehr  wolil, 
dafs  ich  auf  ersoliiiidcnde  Vollstäudigkcit  im  Voraus  verzichten  niul"» ,  sowie  ant  h, 
dal's  die  einfachen  Darätelluogsniittel,  auf  die  ich  hinweisen  kann,  nicht  überall 
völlig  genügen.  Dodi  ist  Tidlflioht  sduni  damit  gedient,  wenn,  ohne  sn  Tetwüren,» 
ehi  kleiner  Fortiehritfe  m  einer  genaneien  LmtdarstdUvBg  gewonnen  wird. 
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iwisohen  Mden  d  der  Seliriftapnudie.  SohtivnBiihfffoaStdAaiWänd 
waif  if,  ich  wei&,  dafe  die  Wand  weifh  ist  (Man  fibexsetoe  den  Satz 
in  andere  Mundarten.)  Es  wird  daher  geralhen  sem,  bei  mnndartüehen 
Anfteichnnngen  nicht  ei  zn  schreiben,  wo  ai  geflproehen  wird.  Bann 
kann  das  e»  znr  Bezeichnung  jenes  ei  bleiben,  wo  deutlich  ein  e,  kein  a, 
geh^  wird,  wie  im  schwäbischen  Pfeifer,  (in  der  Schweiz  noch  Pfifer, 
wie  nhd.).  Ist  der  Vorschlag  des  e  besonders  stark,  so  kann  dies  mit 
&  bezeichnet  werden. 

au  ist  wie  ei  in  der  Schriftsprache  der  Vertreter  zweier  Torschie- 
deser  laute,  deren  einer  dem  mhd.  on,  der  andere  dem  mhd.  ü  ent- 
spricht Sie  werden  in  den  Hundarten  noch  unterschieden.  In  unserer 
Hmidart  lautet  das  Haus  auch:  's  Haus  ä.  In  anderen  Mundar- 
ten hOrt  man  flir  mhd.  ou  noch  heute  <m,  selbst  du.  Jedenfalls  sind 
beiderlei  Laute,  wo  sie  Torschieden  klingen,  auch  yeischieden  zu 
Bohreiben.  * 

e,  das  kurze  e,  das,  dem  a  nfther  als  dem  i,  wie  ft,  der  Umlaut 
des  a,  zu  sprechen  ist  0afiQr  ä  zu  schreiben  kOnnte  Verwirrungen 
machen;  denn  es  handelt  sich  um  die  Darstellung  des  Klanges  und 
nicht  um  die  der  Ableitung,  und  es  kann  Torkommen,  dafo  &  gespro* 
eben  wird  für  9  (Brechung  des  i).  Es  ist  sehr  wichtig  und  noch  sehr 
wenig  beachtet,  dab  die  zweierlei  kurzen  e  (ft  und  8)  in  den  Mund« 
arten  noch  hftufig  unterschieden  werden,  was  denn  auch  durch  die 
Sehreibung  ersichtlich  gemacht  werden  mu&.  Im  Mittelhochdeutschen 
reimten  bekanntlich  gute  Dichter  nur  mit  Einschränkung  e  auf  &  In 
onsrer  Mundart  reimt  noch  jetzt:  di  Hex  (Hexe)  nicht  auf  sBx  (sechs, 
mhd.  sShs).  Das  e  in  Hex  wird  deutlich  unterschieden  Ton  dem  8  m 

und  zwar  so,  dafe  ersteres  tiefer,  dem  a  näher  stehend,  letzteres 
hdher,  dem  i  zustrebend,  gesprochen  wird.  Die  Mundart  ist  aber  kei- 
neswegs consequent,  und  noch  unenthfkUt  ist  mir,  welche  Einflüsse  hier 
in  Anschlag  zu  bringen  sind,  wo  sie  von  dem  geschichtlichen  Laut- 
stande abweicht  Hier  mfissen  Torerst  Beispiele  gesammelt  werden. 
Das  Verbum  beten  der  Schriftsprache,  mhd.  bfiten,  hat  die  alte  Kürze 
gewahrt;  aber  das  e  wird  hier  nicht  8  gesprochen,  wie  noch  in  sfix, 
sondern  e  wie  in  Hex;  es  lautet  peUn.  Und  das  Bette,  wo  e  (»  ft) 
zn  erwarten  w&re,  lautet  Fett  —  In  der  Mundart  Ton  Gottschee  gehen 
beide  e  noch  weiter  auseinander,  indem  dort  8  in  Stammsilben  zu  a, 
hingegen  e  (=  ä)  oft  zu  0  wird,  z.  B.  sktrben,  Spackh,  Hör,  Mör,  ster- 
ben, Spick,  Heer,  Meer.^  —  Bemerkenswwth  ist  die  Aussprache  der 

1)  Damit  hängt  vidleicht  snsammen  dio  Sehidbnsg  5  Ar  e  in  LOffd  n.  a., 
Ilter  nhd.  anch  in  H5nebi  B9ek  o.  a.  In  manchen  Sdnlen  Oesterreicha  wird  gelehrt 
^  ä:  5  an  sprechen  aeL 
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Buchstabennamen,  in  denen  ein  e  vorkömmt,  in  unserer  Ifandarti  wo 
dann  ein  Einflufs  des  Nachbarlautes  als  bestinunend  ansonehmen  sein 
wild.  Unsere  Mundart  spricht:  bee  (d.  L  b»),  eee,  dee,  ee,  €ff,  gee, 
eU,  emm,  cnn,  pcc  ,  crr,  Sfs,  tee,  toee,  zett. 

€  erscheint  in  eff,  efs,  sett,  sonst  überall  e,  ec.  —  Diese  Bemer- 
kung soll  nur  aufmerksam  machen  auf  Unterschiede  im  Klang  der 
Yocale  in  den  lebenden  Mundarten,  die  bisher  noch  wenig  beach- 
tet sind.^ 

e,  das  im  Mhd.  aus  verschiedenen  Zusamraenziehungen  hervor- 
gieug,  gilt  als  Bezeichnung  eines  langen  e,  das  dem  i  nälicr  steht,  im 
Gpgensat/.e  zu  ii\  In  den  lebenden  Mundarten,  wo  die  Zahl  der  laugen 
Vocalc  sich  so  sehr  vermehrt  liat,  wird  man  wol  am  zweckmälsigsten, 
ohne  Kücksicht  auf  den  Ursprung,  jene  langen  e,  die  dem  i  sich  nähern, 
mit  e,  die  langen  e,  die  sich  dem  a  nähern,  mit  eo  (oder  mit  le?) 
bezeichnen.  Unsere  Mundart  hat  beide  Laute:  zur',  zween;  Pcdn, 
Böden;  de',  (jc^,  stehn .  gehn;  Kn'~ ,  Kreeu  ^Meerrettich) ;  jiiccd,  blöde; 
liccaurJ,  Kuschen;  l^nc6arlf  Jiröslein. 

vi  sieh  ai. 

ru,  als  Zeichen  für  einen  l)üj»pelhiut,  entspriclit  wol  kaum  in  irgend 
einer  deutschen  Mundart  der  Aussprache.  In  fränkisclieu  Gegenden  (Ztschr. 
VI,  161),  am  Untermain  (Schraeller  §  249),  in  den  setteCommuni  (Cimbr. 
Wtb.  S.  120),  in  Krickerhau  (s.  meine  Laute  der  Mundarten  des  ungr. 
Borglanden,  S.  211  12(i5j)  wird  mhd.  iu,  nhd.  eu:  au  gesprochen.  In 
andern  Mundarten  variiert  die  Aussprache  /wischen  oi,  vi,  ai  u.  dgl.; 
häutig  i>t  es  ai  geworden.  Das  wird  nun  überall  uacii  der  Aussprache 
wiederzugeben  sein.  —  Ich  selbst  habe  in  meinem  Wörterbuche  der 
Mundart  von  Gottschee  überall  das  eu  der  Schriftsprache  beibehalten, 
obwohl  die  Aussprache,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen ,  ai  ist.  Dies 
that  ich,  weil  die  schrifUichen  Aufzeichnungen,  die  mir  zum  Theil  vor- 
lagen, den  Doppellaut  Terschieden  bezeichneten,  die  Ausspraclie  aber 
dodi  nicht  flberall  gleich  schien.  Da  ich  dem  bis  auf  den  Gnmd  nach- 
zugehn  nicht  in  der  Lage  war,  wählte  ich  das  eu  der  Schriftsprache, 
wodurch  ich  mich  am  nächsten  zu  Schmeller's  Schreibung  des  nahverwand- 
ten  Gimbrischen  hielt;  (beide  Mundarten  gehören  zu  dem  deutsch -lom- 
bardischen Dialekt).  Es  sind  aber  andere  Anforderungen  zu  stellen  an 
Aufeeichnungen  nach  dem  Leben,  wie  wir  sie  fttr  die  Zeitschrift  wün- 
schen, als  an  Unternehmungen  wie  Schmeller*s  cimbrisches  Wörter* 
buch  und  mein  Wörterbuch  der  Mundart  von  Gottschee.  Bei  einer  Be- 
reisung einer  fremden  Sprachinsel  lassen  sich  nurHauptzfige  der  Mundart 

1)  Noaere  SpnwibforMiiw  beHiebnen  «  (ft)  mit  i  und  S  mit  h. 
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feststellen,  und  bleibt  nichts  flbrig,  als  dies  zu  thon,  wo  von  Seiten  der 
Einf,'ebornen  Besseres  nicht  zu  erwarten  ist;  erschöpfende,  den  Klang 
der  Sprache  völlig  wiedergebende  Photographien  derselben,  können  nur 
TOn  Eingeborenen  erwartet  werden.  Durch  Feststellun*?  des  Verhältnis- 
ses der  ein7.elnen  Laute  einer  Muudaii  zum  Mittelhochdeutschen  gelangt 
man  wohl  bald  zu  einem  im  Allgemeinon  richtigen  Bilde.  Die  Nüancen 
im  Einzelnen  sind  aber  nicht  sobald  erschöpft,  und  die  so  gewonnene 
Sicherheit  darf  nicht  überschätzt  werden. 

eo.  Welche  Zeichen  für  Doppellaute,  auTser  den  Oberhaupt  fibli- 
chen,  bei  der  Darstellung  einer  Mundart  noch  nothwendig  sind,  wird  in 
jedem  einzelnen  Falle  zu  bestimmen  sein.  In  unserer  Mundart  steht 
m  zuweilen  für  mbd.  io:  Dnmsf ,  Th'muV ,  mhd.  dienst,  diemelin.  In 
Gottschee  steht  derselbe  Doppellaut  für  ö  und  für  e:  scheau,  ScalCf 
mbd.  schön,  stde  u.  dgl.  m. 

j.  dns  kurze  i;  das  lange  ist  immer  zu  bezeichnen:  /.  Der  Dop- 
pellaut ist  uur  dort  zu  schreiben,  wo  das  nachschhie^ende  e  gehört 
wird  In  unserer  Mundart  ist  daraus  ia  geworden  und  so  auch  zu 
schreiben. 

0.  Da  wir  für  die  dem  o  sich  iiähermlen  a  die  Bezeichnuii<(en  ä 
Uüd  ä  haben,  für  die  dem  o  sich  nähernden  kurzen  und  laugen  u  ebenso 
fi  und  ü  anwenden  können,  so  sollten  die  o- Zeichen  (o  und  0)  nur  für 
jene  Laute  angewendet  werden,  die  die  reine  Mitte  halten  zwischen  a 
und  u.  In  unsrer  Mundart  klingt  das  o  (mhd.  ö)  in  todt,  rotli, 
Koth  genau  so  wie  das  a  in  da,  Waage:  täd ,  rad,  Kad,  da.  Wach. 
Hingegen  das  a  in  Schaf  wie  reines  ö:  Schof.  Es  reimt  merkwür- 
digerweise nicht  auf  Schhif,  Schlaf.    Der  Unterschied  ist  ganz  deutlich. 

0  und  le  für  kurzes  und  langes  ö.  Darüber  wüfste  ich  nichts  zu 
bemerken,  als  dafs  sie  nur  dort  geschrieben  werden,  wo  man  sie  wirk- 
lich hört,  oa,  oi  hat  unsere  Mundart  in  Oar,  Eier,  swoa,  zwei;  floign^ 
fliegen  u.  dgl. 

ou  kömmt  nicht  Tor. 

u  und  ü  bezeichnen  taines  nnd  langes  u;  ü  kones  u,  das  sich 
dem  0  soneigt;  4  langes  u,  das  ddi  dem  o  nfthert 

ü  f&r  knrzes  imd  üA  fllr  langes  fl  (alemannisch  Chrü&eer,  ffüH' 
ser)  kommen  in  nnserer  Mundart  nicht  vor. 

ua,  ue,  ui,  uo  bezeichnen  Doppellaute  mit  vorwaltendem  n;  der 
zweite  Jani  klingt  nach  mit  geringerem  Gewicht  als  der  erste.  In 
unserer  Mundart  Uingt  mhd.  uo  in  manchen  Thftlem  ua,  in  andern  ifi. 

IL  Gonsonanten.  Die  Kehllaute  oder  Gutturale.  JTist  als 
Anlaut  betonter  Stammsilben  TorYocalen  im  Deutschen  —  kh;  nicht  vor 
Gonsonanten,  vor  dem  Yocal  unbetonter  Silben,  auch  nicht  un  Auslaut. 
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Man  Bjrticht:  khalt,  kheck,  Ehirsche,  Khorb,  Khurbcl;  aber  ohne 
h:  Klang,  Knecht,  Kraft,  Stock,  Stöcke.  Wenn  mau  nun  in 
mundartliclien  Aufzeichnungen  diese  Geltung  des  k  als  selbstverständ- 
lich voraussetzt,  so  müfste  man  mindestens  die  Abweichungen  bezeich- 
nen, z.  B.  wenn  eine  Mundart  etwa  KJmccht,  Stockh  spricht.  Wenn 
mau  genauer  sein  will,  so  betrachte  man  das  k  als  reinen,  harten  Kehl- 
laut und  bezeichne  alle  Fälle,  wo  ein  h  hinzutritt,  mit  kh.  —  Dafs 
Erweichungen  oder  andere  Umwandlungen  des  k  nicht  mehr  mit  l;  sondern 
nut  dem  entsprechenden  Zeichen  zu  geben  sind,  ist  selbstverständlich. 

g  ist  nur  dort  zu  schreiben,  wo  es  rein  als  gutturaler  Schlaglaut 
(nicht  als  Reibelaut  ch  oder  je)  gesprochen  wird.  Das  guttural  gespro- 
chene j  ^  (weicheres  ch)  kann  mit  oder  gh  bezeichnet  werden.'  Ich 
glaube,  weiter  dürfen  wir  jetzt  in  den  Unterscheidungen  der  deutschen 
Guttaralea  noch  nicht  gehen,  und  wir  werden  rorderhand  für  unsere 
Mundarten  ausreichen,  wenn  mt  g,  eh,  ^ ,  j  in  der  Schireibung  genau 
auseinanderhalten.  In  unserer  Mundart  ist  g  im  Anlaute  immer  reines 
g:  ganz,  Gräf.  Im  Auslaute  fällt  es  häufig  ab,  oder  es  erscheint 
erweicht  zu  j^;  z.  B.  ßUi,  WäJ,  völlig,  Waage;  (letzteres  schrieb  ich 
oben  Wdch,  weil  ich  ^  noch  nicht  besprochen  hatte).  Zu  demselben 
^  erweicht  sieh  auch  eh  nach  langem  Vooal,  z.  B.  in  wä^,  straigen, 
weich,  streichen.  —  Wenn  man  findet,  dafb  das  ch  in  Aachen  mehr 
guttural,  in  Mamftehen  mehr  palatal  gesprochen  wird,  so  mfi&te 
hier  freilich  ein  neues  Zeichen  eintreten,  vielleicht  ein  fettes^'.  Die 
stark  gutturale  Aussprache  des  ch  beun  Schweizer  möchte  ich  mit  edk 
markieren,  z.  B.  iccft,  was  eine  Verdoppelung  des  ch  ausdrückt 
Durchaus  nicht  ersiohtlich  ist  bei  mundartlichen  Spracbprohen  der  Cha- 
rakter des  auslautenden  g,  wenn  man  es  einfach  nach  dem  Brauch  der 
Schiiftspracfae  beibehält,  ob  es  nun  oder  k  oder  ch  oder  j  gos])ro- 
ehen  wird. 

Die  Zahnlaute  oder  Dentalen.  Es  ist  ein  grofses  Hindere 
nifs  der  Yerstftndigung ,  besonders  über  d  und  t,  dafs  beide  Laute  im 
mittleren  Deutsehland  nicht  rein  gesprochen  werden.  Das  weiche 
(tonende)  d  wird  oft  wie  t,  das  harte  (stumme)  t  wie  th  gesprochen. 
Im  Oesterreiohischen  ist  d  im  Anlaut  durehans  t  geworden,  was  auch 
auf  die  Aussprache  aller  Qebildeten  Einflnfs  hat  und  die  Fähigkeit, 
beide  Laute  zu  unterscheiden,  beeinträchtigt.  Die  Niederdeutschen  hOren 
hier  schärfer;  wir  Süddeutschen  müssen  es  an  fremden  Sprachen  lernen. 
Festzuhalten  wäre  hier,  dafs  t  einfach  zu  bezeichnen  ist,  wo  es  als 

1)  Im  Deutschen  wird  j  imwer  palatal  gesprocheu ;  ein  gutturales  j  (weiche- 
fes  eh)  eiMh«iiit  wu  in  lüuidarten,  meiit  ttat  g. 

S)  Wie  hl  dieser  Zeitsehr.  m,  254  TorgeseUagen  iet 
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barter  Schlaglaut  ohue  b  pehort  wird;  wo  aber  th  «^oliOrt  wirl.  mufs, 
ohne  Kückäicht  auf  deu  Gebrauch  der  Schril'tsprachej  th  gcschriebeu 
werden. 

Das  deutsche  z  ist  -^-^  und  os  kömmt  bei  deinsfllicn  zweier- 
lei in  Erwägung  bei  mundartlichen  AulV.eiclmungen :  dessen  übliche  Ver- 
doppelung tz  und  dessen  etwaige  Erweichung.  —  Die  Verdoppelung, 
die  einem  älteren  tt  entspricht,  bezeichnet  eine  Aussprache,  wobei  der 
Consonant  einerseits  nach  einem  Vocul  steht  und  zu  demselben  als 
Scbliefsung  der  Aussprachswerkzeuge  gezogen  wird,  anderseits  vor 
einem  zweiten  Yocal  und  als  OtVmmt^  der  Organe  zu  diesem  gezogen 
wird.  Die  Verdoppelung  kann  also  nur  zwischen  zwei  Vocaleu,  nicht 
im  Auslaut,  nicht  vor  einem  Consonauteu  stehn. 

Dies  gilt  von  Verdoppelungen  der  Consonanten  überhaupt  Ver- 
doppelung des  Consonanten  kann  auch  nach  langem  Vocal  stattfinden. 

Eine  Erweichung  des  z  (ts)  zu  ds  kömmt  vor  z.  B.  nach  laugem 
ToeaL  Der  Lant  ds  erscheint  z.  B.  im  Oesterreichischen,  in  Znsam- 
meniiehangen  wie:  hädsen,  hat  es  Ihn,  hädsasi,  hat  sie  sich.  Es 
Bellet  mir  aher  selbst  die  Ansspradie  des  z  hei  manchen  WOrtem  zu 
ds  erweicht,  z.  B.  in  JSraidsa,  Erenzer,  frodsln,  necken.  Wo  dies 
«atsebieden  der  Fall  ist,  mfllkte  es  auch  bezeichnet  werden. 

Für  die  zweierlei  S,  das  scharfe  nnd  das  weiche,  tönende  s, 
nod  die  Zeichen  s  nnd  f  zu  empfehle.  Letzteres  wird  im  FranzO- 
flsehen,  Englischen,  HoU&ndischen,  Polnischen,  Madjarischen  mit  z 
bezeichnet,  das  wir  nicht  amiehmen  können,  weil  hd  nns,  wie  schon 
bemerkt,  z  den  Lant  ts  bezeichnet  Wie  wenig  auf  diesen  Unterschied 
is  den  Anfteichuongen  yon  Sprachproben  geachtet  wird,  beweist  uns  die 
Ibisache ,  da&  es  «nem  Manne  wie  Weinhold  in  der  bair.  Qramm.  ent- 
gdm  konnte,  dafi»  wir  in  Oesterreich  im  Anlant  s  (scharf)  nicht  f  (weich) 
spreehen.  Sieh  mem  W^rtoi'l>Q<^l^  Mundart  von  Gottschee  (1870), 
S.  24.  Es  ist  eben  in  den  Sprachproben  das  S  der  Schriftsprache  überall 
beibehalteii  nnd  nicht  kenntlich  gemacht,  dafswir:  sägn,  segn,  segn, 
sibn,  sö,  sunn*,  (sagen,  sehen,  Segen,  sieben,  so,  Sonne),  nicht: 
fägn,  fegn,  fegn,  fibn,  f6,  fnnn  sprechen.  —  Es  steht  diese  Ver- 
härtung in  ^iner  Reihe  mit  unserem  t  für  d  im  Anlaut.  Im  Auslaut, 
nach  langem  Vocal  sprechen  wir  f :  i  wmf,  ich  weifs,  wo  nicht  eine  Con- 
traction  zweier  s  vorhanden  ist,  wie  in:  i  tcmss  (woas's),  ich  weifs  es. 

Dem  zweifachen  S  steht  ein  zweifaches  SCH  zur  Seife.  Das 
deutsche  sch  wird  immer  scharf  gesprochen,  wenigstens  im  Anlaute. 
Ob  es  überall  im  Auslaute,  besonders  nach  Doppellaut,  scharf  bleibt, 
ist  zweifelhaft;  mir  klingt  es  in  Fleisch  weich,  in  Fisch  hart  oder 
scharf. 
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In  dieser  Zeitsduift  ward  bisber  fdr  das  sdiarfe  seh  seh,  fttr  du 
tSnende  ^  gebraueht  Za  wünschen  wäre  wobl  für  enteres  ein  einfiiches 
Zeicben,  sowie  ancb  fGr  cb.  Da  es  uns  aber  feblt,  so  wollen  wir  zu- 
frieden sein,  wenn  nur  beide  Laute  nnterscbieden  und  flberall  richtig 
angegeben  werden;  denn  darauf  kommt  es  an. 

Scbmeller  (ICmidarten  Baiems  §  664)  gibt  an,  daß  im  Anlaute 
Ton  Scbftff,  Scbiff,  scbön,  scblagen,  schmal,  schnell,  scbreien 
das  weidie  dem  franz.  je  entsprechende  s^,  also  unser  f ,  zu  hören  sei 

Diese  An^be  ist  so  aufibllend,  dalb  darüber  nähere  Best&tigiug 
erwünscht  wäre.  In  der  Osterreichischen  Mundart  wird  in  deb  ange- 
fflhrten  WOrtem  durchaus  entschieden  scharfes  sch  gesprochen.  —  Im 
Auslaut  hört  man  im  Oesterreichischen  fiberall  §,  nur  wo  e  abge&IleD 
ist  seh  (wie  auch  Scbmeller  a.  a»  0.  666,  667  angibt):  der  Ftf ,  Fifcb, 
Fisch*,  Fifche;  ebenso  auch  Uens,  aber  falsch,  Hirsch. 

Interessant  sind  die  sch  und  s  der  Mundart  von  Gottschee.  In 
derselben  verwandeln  sich  nämlich  alle  s  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslant 
in  Saue,  Salz,  Ros,  Rofs,  Roafe,  Boso,  Glas,  Glas,  das  nur  vor 
i  undp  aus  physiologischen  Gründen  hart  wird:  KunsdU,  Kunst  Aber 
auch  vor  1,  m,  n,  w  hört  man  in  Gottschee  nicht  sch,  sondern  f:  §Uiff 
Schlaf,  Smauz,  Schmalz,  Sneab,  Schnee,  Shäm,  Schwamm;  nur  vor  p 
und  t  klingt,  wie  gesagt,  s  wie  in  der  Schriftsprache:  schp,  seht.  — 
historische  ß  ist  s  geblieben:  aus,  's  Kind,  das  Kind,  aber  \  Kitide^ 
des  Kindes;  Hiris,  Hirsch,  aber  Hir^e,  Hirse,  u.  a.  m.;  s.  mein  Wiit^ 
terb.  der  Mundart  von  Gottschee  (1870),  S.  202. 

Dafs  dieses  s,  wie  es  scheint,  im  ganzen  Gebiet  der  deutscb- 
lombardischen  Mundarten,  zu  denen  auch  die  von  Gottschee  zu  zählen 
ist,  ähnlich  dem  sch  gesprochen  und  scli  (scliou  seit  dem  15.  Jahrhnn- 
dert,  wie  ich  am  a.  a.  0.  gezeigt  habe^)  geschneiten  worden,  ist  mir 
bekannt;  ob  dieses  sch  aber,  wie  in  Gottschee,  überall  §  klingt,  wäre 
noch  genauer  zu  ermitteln. 

Wir  sehen,  wie  viel  es  da  noch  zu  beobachten  gibt! 

Über  das  r  wäre  erwünscht  die  Angabe,  ob  in  einer  Mundart  das^ 
^elbe  mit  der  Zungenspitze,  oder  tiefer  im  Gaumen  gesprochen  ^vird. 
£in  neues  Zeidien  vorzuschlagen ,  wage  ich  nicht  Die  Zeitschrift  nahm 
sonst  an  ein  f  oder  '  als  „verklingendes  r."  Doch  wäre  hier  wol  nälier 
anzugeben,  was  damit  gemeint  ist  ?  Es  gibt  Mundarten,  wo  das  r  im  Auslaut 
oder  vor  Consonanten  ganz  ausfällt,  und  andere,  wo  es  zu  einem  Vocal 
a  oder  e  wird.  In  ersterem  Falle  wäre  es  vielleicht  auszulassen,  wie 

1)  Eine  Spur  davon  findet  rieh  ja  schon  bei  Thomasin  Zarkbeie,  der  ans 
jener  Qefend  ist,  in  seinen  Rennen:  Knnit ;  wnnacht;  kttnat :  wttnaeht,  wie 
ich  a.  a.  0.  S.  7  bemerkte. 
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auch  in  letzterem,  wenn  es  <(ar  nicht  gehört  wird;  der  Ausfall  könnte, 
«TO  es  zur  Deutlichkeit  envünscht  scheint,  nach  Schmeller's  Vorgang 
durch'  iUigeJeutet  werden.  AVenn  es  leise  noch  zuhören  ist,  wäre  es 
etwa  mit  einem  kleinen  '  zu  bezeichneu.  —  Merkwürdig  ist  das  r  vor 
/  im  österreichischen  Deminutiv.  Wir  haben  bekanntlich,  neben  dem 
einlachen  Deminutiv  mit  1  (Haus:  Iläusl  =  llaid)^  noch  ein  zweites 
iHfiuseil  Ifdisfi'i.  Hier  wird  das  r  als  solches  nicht  jjehört  und  bil- 
•It't  nur  einen  ei«,a'nthünilichen  Vorschlag  des  1,  der  von  Fremden  nicht 
leicht  nachgesprochen  wird.  Es  ist  nicht  zu  unterscheiden  von  dem  '1 
in  Ji't'^l ,  Ma'V  (Kildlein,  Mfidlehi,  Magdlein),  so  dafs  man  fragen  könnte, 
ob  hier  nicht  das  d  ausgefallen  und  die  Deminutivendung  unmittelbar 
an  den  Stammvocal  anuetreti'n  ist  (7v«|r/|7,  3Tü\d\'l).  Für  diesen  Laut, 
der  lür  rl  steht,  durch  '1  aber  nicht  eigentlich  ausgedrückt  wird,  wäre 
wol  eine  besondere  Bezeichnung  zu  wünschen.  Ich  wage  vorderhand 
keinen  Vorschlag  und  wünschte  nur  überall,  wo  ähnliches  vorkommt, 
eine  bestimmte  Angabe,  damit  H  oder  'l  nicht  zur  Bezeichnung  vou 
verschiedenen  Lauten  augewendet  werden,  d.  h.  für  den  Laut,  wo  das 
li  isd  r  vor  I  noch  lobe  gehört  wird,  und  auch  für  den,  wo  es  nur 
ein  Torscblag  ist,  ein  Schnalzen  mit  der  Znnge.  Zu  bemerken  ist, 
dab  es  in  der  Osterreiübischen  Mundart  eine  Silbe  bildet,  so  dafe  Srw- 
s€fl  ( —  w>     Kreuzerlein,  als  Daktyl     sprechen  ist 

Die  Lippenlaute.  Das  h  ist  in  unserer  Mundart  im  Anlaut 
durchaus  p ,  wie  das  d  zu  t,  das  f  zu  s  geworden  ist  Im  Inlaute  und 
Aoskinte  erweicht  es  sich  zu  aus  habe  ich  wird  hd^  ».  Im  Ans- 
iute ftUt  es  ab  in:  d*,  ab;  bftlt  sich  aber  in:  Udb,  lieb;  truA,  trfibe; 
oo6,  ob;  Sehäb,  Schanb..  —  Das  p  hftlt  sich:  Pain,  Pein;  iSc^lpdf 
(Schmeller  schrdbt  Sckübd),  Bflschel,  z.  B.  Haare;         der  Trab. 

V  und  f  sind  zwei  Zeichen  für  ^inen  Laut  Es  ist  das  Sicherste, 
überall  f  zu  schreiben,  wo  der  harte  L^pen-Beibelaut  gehOrt  wird; 
der  weidie  ist  mi|  w  zu  bezeichnen.  ^ 

Der  Nasenlaut,  der  nicht  mit  dem  reinen  n,  auch  nicht  mit 
dem  ng,  dem  Gutturalnasal,  zu  Terwechseln  ist,  wird  mit  demScblflug- 
elcfaen  "  bezeichnet  Er  ist  im  Oesterreichischen  sehr  gewöhnlich :  cd 
mat,  er  meint;  MäT,  Mann;  pT,  gehn;  hin;  aM',  schon;  S^', 
Sohn. 

Das  h  sollte  in  mundartlichen  Sprachproben  nnr  geschrieben  wer- 
den, wo  es  gehört  wird,  also  nicht  als  Dehnungszeichen,  auch  nicht, 
wo  es  geschichtliidi  stehen  sollte,  etc. 

WIEH*  scubOer. 


DtedratMlMBMnidMleB,«.  F.  Bd.1  VH).  2 
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EIN  SGEWEIZEßlSClI-ALJiMANNlSClIES  LAUTGESETZ. 

Dalk  die  Kunde  von  dem  Wiedererwaohen  dieser  Zeitsdirift  in 
dem  Lande,  in  weldiism  die  Mundart  ihr  krftflagsteB  Begiment  fahrt, 
indem  äch  ihr  annoeh  alle  Stfinde,  selbst  die  Gelehrten  nicht  aus- 
genommen, unbedenklich  fSgen,  mit  besonderer  Freude  vernommen 
wurde,  lä&t  nch  wohl  vermutben.  Der  folgende  Aufsatz  mflge  als 
erster  Grafs  aus  der  Sdiweiz  gelten.  Er  beruht  auf  einer  Arbeit,  durch 
wolehe  ^  es  ^d  mm  zehn  Jahre  her  —  die  Antiquarische  GeseUsdiaft 
in  ZQrich  den  Anstois  empfieng,  die  Erstellung  eines  schweizerischen 
IdiotUcons  an  die  Hand  zu  nehmen.  Hier  wird  dieselbe  —  was  mir 
nicht  ganz  aufser  dem  Wege  zu  liegen  schien  —  gewissermalben  zum 
zweiten  Male  als  einleitende  Arbeit  verwendet;  doch  nicht  nur  mit  ver- 
mehrtem Mat^riale,  sondern  auch  mit  —  so  glaube  ich  —  geläuterten 
Ansichten  Aber  die  physiologischen  Gründe.  Es  sind  nämlich  inzwischen 
die  epochemachenden  Untersuchungen  Joh.  Schmidts  über  den  indo- 
germanischen Yokalismus  an  den  Tag  getreten,  und  in  diesen  liaupt- 
sächlich  habe  ich  Belehrung  und  die  Anregung  zur  Wicderaufualime 
meiner  Erstlingsarbeit  geschöpft.  Wolle  der  verdiente  Gelehrte  den 
schuldigen  Tribut  des  Liuen  sich  auf  diesem  Wege  gefallen  lassen ! 

Dals  der  Aufsatz  durch  Nebensächliches  mehr  geschwellt  ist,  als 
die  Deduktion  es  erheischte,  ist  mir  wohl  bewufst.  Theils  konnte  ich 
der  Versuchung  nicht  widerstelien,  l>ei  diesem  Anlasse  mit  dem  Keich- 
thume  unseres  Sprachschatzes  einigerniafsen  zu  paradieren,  um  so  weni- 
ger, als  ich  ja  damit  nicht  über  die  Zwecke  und  Schranken  der  Zeit- 
schrift hinaus  gieng;  anderntlieils  bedachte  ich,  dafs  der  eine  und  andere 
Leser,  welcher  grammatikalischen  Untersuchungen  weniger  Interesse 
abzugewinnen  vermag,  durch  Häufung  des  SprachmateriAls  entschädigt 
werden  dürfte. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  alle  die  Wörter,  welche  durch  Cur- 
sivschrift  ausgezeichnet,  als  Schwoizerdeutscli  zu  betrachten  sind,  gleich- 
viel ob  sie  auch  das  Gut  anderer  Dialektu  seien. 


Den  schweizerischen  Gymnasiasten  muthet  es  heimelig  an,  wenn 

er  vernimmt,  dafs  das  Maskulin  zu  jtop  nicht  nwg^  sondern  nag  lau- 
tet, wie  es  dem  Gebildeten  überhaupt  aufdämmern  mulh,  dalh  die 
erste,  im  BegriHe  übereinstimmende  Hälfte  der  mit  Pas*  (z.  B.  Pasi- 
graphie)  und  mit  Pan-  (z.  B.  Pantograph,  Pantheon)  zusammengesetz- 
ten Fremdwörter  auch  physisch  eins  sei;  —  nennt  ja  auch  bei  uns  der 
Sarganser  seine  Heimat  Siwgäa,  und  in  manchen  Kantonen  spricht  man 
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Tn<'  für  Taiise  (Bottich);  Jon  Hann  ruft  der  Appi^iizclIiT  mit ////s.  Zu 
ieiii  älinlicheii  Lbergiiüg  von  m'-c  in  tJ^;  gibt  uns  dit3  Minukit  Analoga 
in  Mcuge  an  die  Hand;  es  sei  nur  beispielsweise  erinnert  an  Feister 
für  Fenster.    Neben  tvntov:  tv/troiaa,  resp.  typtousa^  haben  wir  zu 
stellen  Brüst,  resp.  Braust,  för  nhd.  Brunst,  Düsi,  Baust  für  Dunst, 
(Msi,  Ckaust  f&t  Kunst,  Rüs,  Bous  ftr  Rniis  n.  &  m.  und  den  ent- 
spnehendeB  Uflilant,  z.  B.  düsUg^  deusHg  (toU  Ihmst),  eüsJen,  geusXen 
ftr  cflnseln,  d.  i.  iinToraiehtig  nmherzflnden,  neben  gr.  dd%vvüi  f&r 
kaan»{%)at,  ntvaofttu  scheinbar  (Sr  rmidt)ao^tat,  Scbweizeriscfaes 
fUkr  ftr  nbl  finster,  ZSs  ftr  Zins,  Jde  ftr  Insel  n.  a.  iviid  ans  ein- 
Men  zu  grieeh.  tXfuüi  ans  i'lfuiid)at.  Anch  gr.  ^eixa  neben  ^Vcyxa 
hat  ftr  uns  nicbts  Befremdliches;  im  BemMet,  iV'aUis  uid  Bflnden, 
abo  m  der  halben  Schwdx,  herrscht  die  Aussprache  deichen,  heiehent 
tcKdefte»  u.  dgl.  ftr  denken,  henken,  schenken.  Doch  verlassen  wir 
die  Giiedien  und  kehren  im  eigenen  Hanse  ein,  nm  allgemeiner  yer^ 
stindlich  zn  werden.  Das  oben  angefthrte  JsZe  mag  uns  zu  altdent- 
flchem  trila,  Isele  hinfiberleiten,  wo  n  in  gleicher  Weise  preisgegeben 
ist  Ebenfiills  ahd.  ist  „aiawtz''  die  Gnmdform  zu  der  nhd.  Verstfim- 
mehmg  „Brbs" ;  nun  erweist  sich  anch  selbst  jene  als  verstfimmelt  und 
üur  i  als  Ersatz  ftr  uisprftngliches  in;  die  ToUe  Form  zeigt  uns  das 
giiecb.  iidßof&og.  Hinwieder  hat  das  Ahd.  das  n  in  „dinster^  geschfltzt, 
während  das  Nhd.,  sftchsischer  Einflfistenmg  Gehör  gebend,  die  Form 
ndflster"  sanktioniert  hat*  Auch  „Kleister''  fuhrt  sich  aof  altes  klenster 
nrüek.    Sonst  ist  es  unter  den  germanischen  Dialekten  yornehmlich 
der  nordische  und  sÄchsisclie  Zweig,  welcher  diese  Auflösung  des  n  in 
gröfserem  Umfang  und  mit  einer  gewissen  Gesetzinärsi[;koit  durchge- 
fiäirt  hat    So  begegnet  sich  unser  Gas  (Gans)  mit  der  gleichlautenden 
altnord.  Form.   „Asen,"  der  Name  der  Götter,  fahrt  auf  goth.  ans, 
Balken,  Stütze,  zurück,  welches  eben  in  derselben  Form  wie  altnord., 
aber  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung,  das  glarner'sche  A^Ktum  noch 
iHJwahri    Doch  liegt  es  vielleicht  einer  grofsen  Zahl  unserer  Leser 
Häher,  an  die  entsprechende  Erscheinung  in  dem  jüngsten  sächsischen 
Zweit^e,  Im  heutigen  Engliscli,  erinnert  zu  werden.   Auch  hier  gooso  ^ 
Schweiz.  Gas;  us  =  Schweiz.  ?ls'  (uns);  soft      Schweiz,  safl  (sauft ) 
w.  8.  w.    Freilich  da,  gestützt  auf  den  eigenthümlichen  Lautstand,  •lic 
R^j^ol  nach  einer  Seite  hin  ausgesponnen,  wohin  das  Obenleutsclic  niclit 
zu  fol«roii  angethan  ist:  wir  raeinen  solche  Fälle  wie  mouth  (]\Iuiid), 
oUier  (ander),  tooth  (Zahn,  Schweiz.  Zanä)^  auch  stood  (stand),  letzte- 

1)  Kahn's  Zeitschr.  XV,  m   Grimm,  deutsches  Wtb.  Ii ,  1701.   III,  l;')!*.) 
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res  Beispiel  nur  erklärlich,  wenn  man  es  als  ans  siooth  verderbt 
annimmt,  entsprechend  dem  gotb.  sidäk.  Sonst  verhllt  äeh  dieser  • 
eben  genannte  Yoifiilir  des  Eugliscben  noch  sehr  sprOde  gegen  das  frag- 
liche LautspieL  Mes  (Tisch)  allerdings  ma&  yom  lai  mensa  sich  her- 
leiten« Die  lat.  Schriftsprache  bewahrt  überhaupt  das  n,  welches  die 
abgeleiteten  Sprachen  anch  nicht  einmal  mehr  in  der  Schrift  dulden. 
Insula  wird  ItaL  isola,  frz.  isle,  fle;  mensis,  iial.  mesSt  frz.  mois; 
anch  das  ftltere  Griechisch  gestaltete  daraus  ftsig.  Das  gleiche  Verhftlt- 
niJjs  der  beiden  alten  Sprachen  zq  einander  kommt  noch  in  manchen 
Beispielen  zum  Yorschein,  wie  linqno:  AeiWoi.  Unser  deatsdies  „Speise, 
spk,"  das  wir  romanischer  Vermittelimg  Terdanken  (itaL  spesa),  bemht 
auf  lai  expensa  oder  dispensa.  So  stellen  sich  aucb  „Muster**  und 
„Monstrum**  als  im  Grund  än  Wort  heraus,  nur  ist  die  erstore  Form 
durch  das  itaL  mostra  hindurchgegangen,  welcbes  den  Laut  n  ein^b 
abgestreift  hat,  wie  hinwieder  das  firanz.  montre  das  s  ausgemeizt  lu 
anderen  Fftllen  hat  sich  die  letztere  Sprache  beider  Konsonanten  zugleich 
entledigt,  so  in  coüter  ans  lat.  constare. 

Doch  das  sind  allbekannte  Diuge.  Sie  wurden  hier  nur  wieder- 
holt, um  an  die  Solidarität  der  Sprachen  untereinander  zu  erinnern. 
Freilich  möchten  wir  damit  keineswegs  dem  Wahne  Vorschub  geleistet 
haben,  dals  ähnlich  scheinende  Vorgänge  in  verschiedenen  Sprachen 
identisch  seien.  So  ist  gleicli  mit  Beziehung  auf  obige  Zusammenstel- 
luD^en  zu  bemerken ,  dafs  der  Übergang  von  monstrare  in  itaL  mostrare 
durchaus  nicht  auf  derselben  Stufe  steht,  wie  derjenige  TOn  Gans  in 
nord.  und  alemann.  g&s.  Es  will  vielmehr  jede  Sprache  zunächst  aus 
sich  selber  erklärt  sein,  und  die  etymologische  Kunst  ist  in  die  ärg- 
sten Irrthümer  gefallen,  wenn  sie  sich  durch  äufserliche  Zusammenstim- 
mung von  sprachlichen  Erscheinungen  gefangen  nelmien  liefs,  anstatt 
sich  zur  Würdigung  dieser  in  das  Prinzip  jeder  einzelnen  Sprache  zu 
versenken  und  namentlich  sich  von  dem  separaten  Lautwerthe  der  den 
Nationen  gemeinsamou  Schriftzeicheu  Rechenschaft  zu  ^^cben.  Und  auch 
da,  wo  gewisse  Vorgänge  den  Sprachen  wirklich  gemeinsam  und  iden- 
tisch sind,  lohnt  es  sich  der  Müiie,  jede  derselben  für  sich  darauf  hin 
anzusehen.  Es  werden  sich  der  genaueren  Beobachtung  verschiedene 
ümfönge  der  Thatdachen,  also  auch  verschiedene  Gesetze,  und  der  Gleich- 
heit gegenüber  eben  so  starke  Abweichungen  herausstellen.  Die  hier- 
mit eingeleitete  Untersuchung  über  ein  Gesetz  in  dei-  Sprache  der 
schweizerischen  Alemannen  wird  diese  Behauptungen  in  hohem  Gru«l(« 
zu  erhärten  vermögen.  Sie  wird  einerseits  das  Gesetz,  welclies  Joh. 
Schmidt  dem  erstaunten  Auge  in  einem  bisher  nicht  geahnten  Umfani,' 
aufgedeckt  hat,  mit  Beziehung  auf  die  Konäouanten,  vor  welchen  u  zu 
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Tenehwinden  pflegt,  in  dnen  sehr  engen  Kreis  einsebrftnken,  ander- 
Mtts  aber  in  der  Erffillong  dieses  Kreises  einen  Beichtiiam  der  FftUe 
Dod  Farben  Torführen,  wie  keine  andere  Sprache  sie  besitzt 

Das  fragliehe  alemannische  Sprachgesets  in  seinen 
tfrnndzflgen  baut  sich  zonftohst  auf  folgenden  Erscheinnngen  anf. 

Es  findet  sich  in  St«lder*8  Idiotikon  die  Angabe  Hüfde  als  nnter- 
nldnischer  Idiotism  ÜBr  Infel,  d.  i  BischofsmOtse.  Die  beiden  Wörter 
rficken  einander  nahe,  wenn  wir  uns  fSrs  Erste  erinnern,  dafs  h  ver- 
mfige  seines  lachten  Charakters  eben  so  oft  sich  zngeseUt,  wo  es  kein 
Recht  hat,  als  es  sich  ongehOrigerweise  Ton  seinem  Posten  entfernt^ 
Sodann  beruht  fi  allerdings  auf  einem  Irrthun.  Da  ünterwalden  den 
Last  ü  nicht  kamt,  sondern  ihn  mit  i  vermengt,  so  liefs  sich  eben 
Stalder's  Korrespondent  zu  einer  Rekonstruktion  zur  Unzeit  verleiten. 
.So  läfst  sich  also  am  Ende  die  Form  Ifch:  lieransschrilen ,  welche  auch 
wirklicli  in  anderen  Kantonen  (spr.  if^'vle)  und  schon  bei  Frisius  („mi- 
tra,  ein  Bischoffshuot,  Ein  yllel"]  besteht,  und  sogar  120  Jahre  früher 
ia  der  Konstanzer  Chronik  das  Partizip  ge-iflet  F)ie  Nebenform  Nif- 
l>k  verdankt  ihren  konsonantischen  Vorschlag  dem  unbestimmten 
Artikel  * 

Wfire  das  Wort  Insel,  Inslo  der  Volkssprache  vertrauter,^  so 
Wörde  sie  ohne  Zweifel  die  Form  Isle  ausgeprägt  haben.  Wenigstens 
kannte  man  vordem  zu  Bern  die  Isdfrouivcn,  die  barmherzigen  Schwc- 
.>tern,  welche  den  sogen.  Insel-  (Isd-)  Spital  bedienten;  und  so  hiefs 
auch  das  Berncr  Seeland,  als  von  Gewässern  überall  umgehon,  Isd- 
'I'jhic:  Isclfivald,  ein  Dorf  am  Brien/er  See,  hat  seinen  Namen  von 
dem  isdti ,  d.  i.  kl.  Inselchen,  welchem  es  gegenüberliegt.* 

Noch  in  der  <iegenwart  aber  gilt  die  Aussprache  Zis  für  Zins. 
Man  redet  von  Zh  und  Zalig,  dem  jährlichen  Zinse,  verbunden  mit 
Kapitalabzahlung. 

1)  VgL  heischeo,  ahd.  eiscun,  engL  to  aik;  —  daz  ffinterim,  1551.  — 
Das  SumißUtr,  Ivxeni.  — «  Ungeheuer;  —  dae  Stumhüxg^f  Ameise  (Anbeifri);  —  die 
HaUel,  Elster,  atzel;  ebenso  das  llaghiMer,  —  alle  diese  Fonnen  filr  ahd.  agala- 
stra;  —  der  UüetUbcrg  bei  Zürich;  —  haD-lw-  rclion  ,  Vm  ijis  1(>.  Jahrhundert  für 
tntwcrchcn ; —  Helfehein;  —  Hiob;  —  lat.  hunu  iu.s  ii' Im n  \^v.  k'iik'h;  und  goth.  am- 
«&.  —  humidua  ueb'eu  dem  Verb,  umere.  —  Auch  im  Franz,  buit  :  octo  —  hurlcr: 
ohdare  ~  haut :  altos.  —  Im  Engl,  hvnieano  »  Qrkan. 

2)  Vgl.  Zteehr.  YI,  79  nnd  230:  Natt,  Aat}  nUäen,  jeder;  NigA,  Igel; 
dn  ^ArfwMi,  Gerstenkoni  (ital.  ono)  am  Auge,  neben  ÜnAi}  engl,  mmclf  am 
ariiie  QDcle. 

3)  Sil!  braucht  dafiir  Au.,  Auw,  Ei. 

4J  Zu  tfrwägüQ  bleibt,  ob  in  dem  Namen  u/'  Yach  für  eine  Örtüchkcit  dcr- 
idbea  O^gend  ebedUIa  «uer  Wort  ateekt. 
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li-j-^i*-- ii'-iüi.  «.li-vtr  i;±=.-a.:  IIigCBde  TS» 

^"1  Ii  >i  Ti^  Tr^rcir  äidr  fiZ«  tech  irick 

*  "j— t-iTi*  Ai!?*nir*i-  Li  wir-  ä.i  ii  F. Ii*  «i«  Aahfr  «ige- 
X   »r^  L.-!.»^  i*T^,'XCvt  Wir:  nri.trik:=.*r       liar  n  mdMi« 

üa  £li:*r*s  äjijjlTl  r-fwlin  -*<--r  tz^jx.  nnl-n  /Wer 
—  "j?  i-:  Ii  ■'-•-Tifc*'''.::  —  err^s  -CiTi       :.i*r  i-  vicr  JWeW  sttchea;  — 

mI  v  r»ex>  r  aZrnil      f  <>:«r      Die  der  Ulk  wird  au 

T'^'^*  triskea:  iai  B?!=:e  asf  o:^gaci»bflS  I  ck:  IFpI  M 
.V'j.*        J'.; —I  rki^,        »h*  erir'.Af,  —  TrfelfrfdL 

Iijii.  £ck .  ^xk  vvl  zieh;  Tem?^  titiatf  TerwaBdi- 

aIs  I^T^^ziscm  d«ä  SZacges,  die  Tn.'Ä>.  jeae  pMBfOie.  kaneli^ 
a'i»  Korfer  oder  Baea  gesdisiiedet,  weleke  aa  faralem,  sUti- 
Le-:erli£.de  zur  AlpÜükft  der  Heeifcak  «mgdriUi^  wird  und  in 
•-^  T^I^:li^»a  GeMmmel  der  fibrkren  Herlea^ockeii  md  ScheUen 

o'  >7':.'&h^^<.  s^A^i'?^.  a,Vr/>.  cidcffe,  Odot^ßMk. 

C  ■  .-'t-': '.ye.  den  dampfen  Ba&  bnimict:  daher  «He  Bedenaart:  j^ßprm 
r  Jr.  '^ü.  Jemanden  um  seine  bevoixogte  Siefinig.  vm  Amt  und 
X  .rfOAiL  Iriiizro;  im  Bedtzthiim  des  Aelpleis  ein  Item«  daher  Im  Land- 
'".-A  T-:r  FTnrdg^n  nebst  des  Vaters  nBiand  ud  Zeichen''  dem  im 
•j-jf:  Wcmjt«n  jöncsten  Sohne  Tonib  bestiannt:  fibagetngcn  sehen- 
t :  'i-n  Kropf  am  Halse.*  Man  nnterscheidet  die  Ptimmer- 
^;  iie  Far-  oder  ZSgdinthkn  tob  Uctnem  FM-  nnd  ron IkAnti^ 

£  eftri/eiH»  Hemm  wmi  t  trifumü  Chm  $tli'm  mI  wertne, 
9r>  K^:un  dos.^Ib«  W<ct  nit  rrfeM«.  wckhes  dk  aa  der  Wand  fai  der  8eaa- 
'.'n«  «Be  '.b«r  die  andcK  arngt^Omgitm  Betlhidea  benidtteC 
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{leltrichini.  Die  Bündner.  die  Haslithaler  und  Simmcnthaler  kennen 
diese  Ausdrücke  nicht  (sie  haben  dafür  die  Plumhe,  Flünipe,  Phon- 
pere),  wohl  aber  merkwürdiger  Weise  die  zwischen  inne  wohnenden  Wal- 
liser (^nc^).  Hin  und  wieder  kommen  statt  dea  Wortes  Tr.  oder  neben 
demselben  als  synonym  vor:  Schelle,  Far-  oder  VorscIulU,  (daher 
ScheUechuc  =  Heerkuh  und  in  grobem  Scherze  Weib  mit  einem  Kropf 
am  Hals)  Gui-gJc,  Clmcgloggt ,  Stieregloggc.^  Das  abgeleitete  Voilnmi 
ifiehU»  bedeutet  zunächst  mit  der  geschilderten  Viehglocke  schellen, 
dies  auch  mit  Absicht  von  Seite  der  Menschen;  so  ist  es  in  ruforwalden 
üblich  (Inn  Sumhjlnls  zu  tnchlm,  d.  i.  au  den  dem  St.  Nikiaustag  vor- 
angehenden  Abenden  als  Wüthendes  Heer  durch  das  Dorf  zu  laufen, 
wobei  eben  haupt^^äclilich  Viehglocken  verweii<iet  werden,  um  den  Hei- 
denlärm"  zu  verstärken;  auf  dem  benachbarten  luzemischen  Boden 
heilst  dasselbe  Spiel  (hm  Chlaus  chhpfcn ,  d.  i.  mit  hiezu  besonders 
gerüsteten  Peitsclien  knallen.^  Im  Ktu.  Bern  wird  getriclUet  au  der 
sogen.  Drossel'  oder  Ziujdfncr,  welche  daher  auch  geradezu  Trkhlcte 
heilst ,  d.  h.  wenn  ein  Mädchen  geheiratet  hat,  zieht  die  Burschenschaft 
des  Dorfes  vermummt  und  lärmend  vor  ihre  now  Wohnung,  um  dort 
allerlei  Schabernack  zu  treiben.*  In  üw.  Mundart  wir  das  Schellen 
mit  der  Herdenglocke  als  Bild  des  Schmeicheins,  Lockens  verwendet 
(<m  Eim  umc-trichde).  Sonst  bedeutet  tr.  auch  müfsig  herum  schlen- 
dern, gleichsam  als  ob  einer  ohne  eigenen  Zweck  nur  dazu  da  wäre, 
die  grofse  Schelle  zu  tragen;  auch  langsam,  träge  gehen  {nacJie,  Mueehe 
/f.),  und  endlich,  mit  völligem  Vergessen  des  Ursprungs:  langsam 
an  Etwas  arbeiten;  —  des  Ursprungs,  —  ich  meine  der  Ableitung 
von  Irkhle.  Das  innerste  Etymon  des  Wortes  ist  schwierig  aufzu- 
decken. Zunächst  mufs  ei-wähnt  werden,  dafs  die  Schriftsprache  sich 
der  volleren  Form  trhikle  bedient.  So  Bullinger  in  seiner  Chro- 
nik: „mit  schallen,  frincUen,  küeschwäntzeu  und  allerlay  wuosts"; 
ihm  nach  Fries:  „codones,  tintinnabula  et  quos  sonalios  vocant, 
Schällen,  glögglin  oder  frinrllcn."  Historisch  geworden  ist  aus  der 
Reformationszeit  der  Geschlechtsname  Trinklcr,  dessen  ursprünglicher 
Sinn  gewifs  der  eines  Verfei-tigcrs  von  TrinJclen  war.  Historisch  ist 
auch  der  Trinkelstierkricg ,  ein  Aufruhr  im  Wallis  im  J.  Ityön,  in 
welchem  die  unzufriedenen  Landleute ,  um  Genossen  zu  linden,  von  Ort 
zu  Ort  zogen,  Federn  auf  dem  Hute,  den  angebrannten  Tanuast  in 
der  Hand  und  mit  Trinkdßieren.   Mit  dieser  Form  stimmt  ahd.  dren- 

1)  Vgl.  Ztsdir.  V,  106,  5.  484.  489.  Weder  Siogelo  noeh  Singene  kommen 
meines  Wissens  in  obiger  Bedentnng  in  der  Schweix  vor. 

2)  Vgl.  hiezu  Lütolf ,  Sagen  S.  100  und  101. 

3>  Ygl.B.WyrB,  Id^Uen,  I,  33ö.  —  F.  N.  König,  Beise  in  die  Alpen,  S.66f. 
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kila,  welches  Scherz -Oberlin  aus  einem  Bhisiun.  Glossaro  beibringt,  und 
„trincklen,  glogglin,  schollen,"  >veln]ios  .Tuuii  nomenclator  ala  die  dcut- 
sclie  ÜbersetzAing  von  nola,  tintimuibulum  angibt  Man  hat  darum 
die  Deutung  auf  ursi>ningliches  Triiikgeschirr  vorgeschlagen;  gegen  die- 
selbe sprechen  aber  sowohl  sprachliche,  wie  sachliche  Bedenken.  Ich 
brauche  dem  Lesor  nur  die  ersteren  an  die  Hand  zu  geben.  Die  lu/er- 
nische  Form  ist  tnlrlilc:  nun  lielsc  sich  freilich  das  erstore  1  durcli 
Assimilation  deuten  und  damit  die  rr?;priinglichkeit  desselben  in  Abrede 
"ötelleu.  Auch  dafs  in  Unteiw.  ne))en  der  Form  Tncldc  eine  zweite, 
mit  kurzem  Vokal  wenigstens  eben  so  häufig  ist,  könnte  man  als  blo- 
fses  Lautspiel  zu  taxieren  geneigt  sein;  allein  aufl^illend  bliebe  dann 
doch,  dafs  in  der  ganzen,  grofsen  Reihe  von  Beispielen,  welclie  unter 
das  hier  zu  behandelnde  Lautgesetz  gehören,  dieser  Fall  eine,  so  zu 
sagen,  vereinzelt  stehende  Ausuahmo  bildete.  Und  endlich  noch  eine 
vierte,  resp.  fünfte  Form:  TriitjcJc  und  Trii^fjgchi,  zwar  zum  Theil  in 
L.iti  iesgcgenden ,  wo  gg  (die  reine  Tenuis)  die  Stelle  des  gemein -ale- 
mannischen k  (d.  i.  des  Doppellautes  oder  der  Affrikate  kch)  einnimmt; 
doch  auch  in  Bern,*  und  nicht  blos  in  gelehrten  Kreisen,  wo  sie  etwa 
als  etymologisierende  Marotte  angesehen  werden  d&rfte.'  Mag  sich 
nun  auch  die  eine  oder  andre  der  angefahrten  Fonnen  unter  die  eine 
Grundform  zwftngen  lassen,  so  bleibt  doch  immer  diese  Mannigfaltig- 
keit, zn  welcher  obendrein  noch  ein  Schwanken  in  der  Bedentang* 
sich  gesellt,  bedenklieh;  es  pHegt  solches  nftmlich  ein  Charakteristikam 
sehr  alter  oder  fremder,  liberhanpt  solcher  WOrter  zn  sein,  deren  ety- 
mologischer Znsammenhang  im  Laufe  der  Zeit  ausgewaschen  worden. 
Ob  wir  nun  den  Ursprung  der  2V.  im  Germanischen^  suchen  dfirfen,  oder 
ob  wir  uns,  da  der  Ausdruck  nur  in  den  Alpen  lebt,^  hieför,  wie  för 
die  Benennung  so  manches  anderen  alpwirthschaftlichen  Gerätfaes,  in 
der  Sprache  der  frfiheren  Bewohner  dieser  Gegenden  umsehen  mfls- 

1)  So  it)  Anshelm*8  Chronik;  in  dem  sogen.  Idioticon  Bern.  (Zeitschr.  IV,  19); 
K.  Wyfs:  „Ach  und  tirie  kUngen  ins  Hen  mir  empor  die  Glocken,  die  Trm> 

geln!" 

2)  „Und  de  (dann)  mit  dem  Gläserchlinffle  —  D(U  verstah-mer  (rerstelicu 
wir)  o  fte  cMy;      Sa^Wffter  müefte  ghön  irmgU,  wemM-iw  (ihnen)  heintdig 

sy." 

3)  Atif  einigen  Stationen  namhch  bedeutet  TV.  gerade  umgekehrt  eine  klei- 
nere Sclifllc. 

4)  Doch  ist  es  wol  rein  zufällig,  dais  eiu  von  Junius  als  Synonym  zu  „Echolle, 
belle"  beigebrachtea  Wort,  nimlidi  linekele  (lü.  rinekel  Thftrkl5pfel;  angels., 
engL  to  ring)  an  nneer  Wort  anlautet. 

5)  JnnhiB  nnd:  das  Glossar  von  Ski  Blasen  beweisen  nicht  Ar  eine  wdtere 
Verbreitung 
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seOf  —  dem  Zwecke  der  gegenwärtigen  Untersnchuug  genügt  es 
«onslatiett  vol  haben,  daA  Drinläe  alemannisch  in  Tnekle  fiberge- 
i(UDgen  ist. 

Denselben  Lautwandel  bieten  im  sog.  bargundiscben  Alemannien 
und  Blinden  stkhe  :  Sth-hjurif  fRofskftfer;  anch  ein  Mensch  mit  gewis- 
sen, die  Nasen  seiner  Umgebung  belästigenden  Gewohnheiten);  8Ui^ 
(amomakalisches  Fett);  femer:  wid^  fSr  winken,  sidke  Ar  shiken. 
Augenscheinlich  ist  anch  Wti^tdalp  oder  SäwitHge  Wtdid,  der  Name 
einer  gewissen  Abzweigung  des  nmerischen  Fellithales,  ebenso  WdM 
als  Benennnng  emes  gewissen  Schnittes,  als  Hansmarke  am  Ohre  von 
SdunaWieh  angebracht,  nichts  anderes  als  Winkel  Basen  gehört  das 
Yeibom i^icAle  *  neckend  stolzen,  prügeln,  eigentlich:  in  die  Enge,  in 
den  Wüikel  treiben,  und  es  war  eben  so  nnnöthig  als  angeschickt,  ahd. 
wtg  (Streit)  als  Grandwort  herbeinuiehen.  Bessere  Berechtigang  hätte 
£e  Untersuchung,  ob  ein  YerhiUtnifii  bestehe  zwischen  unserem  Worte 
und  denAusdrflckenwidUf,  o&icicX^  (prügeto),  v>inxe  (Fufstritte  geben.) 

Derselbe  Vorgang,  nämlich  Verschwinden  des  n  Tor  f,  vor 
s  und  Tor  ch  mit  gleichzeitiger  Dehnung  des  vorausgehen- 
den Vokales,  wiederholt  sich  bei  u  und  fi. 

Bei  Boltigen  (Bern)  liegt  eine  Ortschafft  Bunfkl,  deren  Name  im 
Volksmund  ^fd  lautet 

Ffir  Zunft,  Zflnfte  spricht  man  in  Unterwaiden  und  im  Wallis  * 
Zmßf  Zifif  was  auf  gemeines  alemann.  Züfl  hinauskommt ,  wie 
in  Schaffhausen  ein  Zunftgenob  ZufUgcr  heilst 

linv  ist  flinf.  Keis  Füois  lang  bedeutet  eine  kurze  Dauer,  eigent- 
lich: nuicht  so  lange,  als  es  bedarf,  um  fünf  Vaterunser  herzubeten.*** 
Es  gtU  1^  fl/om  ^  —  drei  gerade  sein  lassen,  es  oberflächlich  abfhun; 
die  Redensart  hergenommen  von  einer  gewissen  Art  der  Berechnung 
beim  Barnsen  (Kartenspiel) ,  die  angewendet  wird,  wenn  man  schnell 
ZQ  Ende  machen  will.  SP  Fivi  ist  in  UnterwalUs  em  zweites  Vesper- 
brot Fäivere,  fäverle,  im  Gehen  schwanken,  die  Bichtnng  fortwährend 
ändern,  eigentlich  lateinische  Ffinfe  beschreiben.  Fävfingerchrüi ,  auch 
scherzhaft  für  die  Ohrfeige.  —    Vemüfiig,  yemfinftig. 

a.  —  Es  gibt  ein  Wort  hrüfsde,  brüsde,  nach  Brand  riechen,' 
was  andere  Kantone  durch  brändde,  bränte  ausdrficken;  es  ist  das 

1)  Hier  bedeutet  es  Öffnung,  Rcchtsbnch,  Statatcnbuch. 

2j  Jlan  betet  ,,fiiiifi'."  inil.Mii  ibibei  rcfrainweiso  der  Kcilic  nach  tlcr  fTinf 
Wunden  Christi,  and  „sicbno,"  iudeu  der  sieben  Schmerzen  des  iienens  Maria 
gedacht  wird. 

8)  Guet  Natht,  a'  hrütdiH  Mäsuppe!  rief  jener  Sftrganser  im  Oedanken  an 
die  gewohnte  Kost  n  Hauae,  aia  er  sieh  an  die  Tafol  un  Himmel  aetaen  durfte. 
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mhd.  und  illter  uhd.  brünsein,  eine  Bcniiiuitivableitang  von  inhd.  brun- 
Ben,  und  dies  mit  s  Tom  Stamme  des  Partizip  gebrunnen  *  abgeleitet 

Zu  derselben  Sippe  gehört  BrM  fOr  Bnmst;  5rtV.9%,  schwül,  hei&*, 
Erd-  oder  HeißbrAsi,  steinige  Stelle  im  Acker;  brüsten,  brüstdent 
^ch  Brand  (auch  nach  Wildpret)  riechen;  brüMig,  ein  uiheimlißhcs 
WftrmegefBhl  in  der  Brust  habend. 

Dem  parallel:  Güst  und  sein,  das  Gegentheil  (Müägmist,  Neid) 
bedeutendes  Compositum  Vergüst,  vergüstig.  Es  bedeutet  nämlich  ver- 
gunnc  in  unserer  Sprache,  dem  Begriffe  seines  Pr&fizes  und  attdent- 
sohem  Vorgänge  getreuer  ^  gerade  das  Umgekehrte  von  dem  nhd.  .ver- 
gönnen. Schon  das  Dictionarium  des  Zürchers  Frisins  setzt  vergflnneB 
^  invidere;  und  so  widernatflrlich  kommt  es  uns  vor,  den  positiven 
Begriff  mit  diesem  Compositum  zu  verbinden,  tlafs  der  Idiotism  nicht 
blos  den  Zeitungsschreibern  (die  bekanntlich  mit  Grammatik  und  Stili- 
stik auf  ^'ospanntem  Fufse  stehen),  sondern  auch  gebildeten  Schriftstel- 
k'rn  entsclilüpft;  *  und  doch  kommt  die  solchem  Sachverhalte  widerspre- 
chende Höflichkeitsformel  vor:  mit  Vmjusl !  d.  i.  mit  Erlaubnifs !  Neben 
Vergüst  u.  s.  w.  geht  synonjm  nebenher  Veirb&st,  verbäsHg,  verlustig, 
wie  verhunne,  vfrlöntie  neben  vergimne.  Das  sogen.  Bemer  Idiotikon 
(Zeitschr.  II,  ;!7n)  bietet  uns  dazu  noch  die  einfache  Form:  .^hünrngt 
invidus."  *  Die  Formen  mit  be-  waren  von  iler  Olteren  Sprache  bevor- 
zugt/ während  sie  jetzt  immermehr  durch  diejenigen  mit  go-  zurück- 
gedrängt werden. 

Den  Zusammenhang  zwischen  cihiistden  (—zaubern)  und  künsteln 
weist  das  Deutsche  Wörterbuch  Y,  2689  nach. 

1)  I>iis  .soliwciü.  ü,  sowie  du.s  luivr.  - '"'stcrr.  i  (brinsoln)  wiirtlcn  auch  dio  Zq- 
röckfühninj,'  anl'  dou  Präscnsstainui  briniicn  ,  sdiwciz.  briniHC  j,'cstattoii.  • 

2)  J)iL'  I.iutb  liat  zu  wciii^  Wassor.  weil  es  Einer  dem  Aiulcrii  vergöiiiit. 
(N.  Ztirch.  Zeitg.)  —  Wer  wollte  doch  so  liartlicrzig  sein  und  den  aruieu  Leuten 
daa  6ru  vergönnen,  das  onbenntKt  za  Gmnde  geht  (Kasthofer.) 

8)  Bekanntlieh  ist  auch  dieses  selbst  sehen  md  Gomposititm,  sowohl  als  Chmat, 
gSnnen ,  —  -jenes  mit  dem  PrSfix  be-,  diese  mit  ge-. 

4)  Liebe  mag  nit  verbömtig  sdln.  —  Der  binden  gadt;  der  verbänm  den 
nit  der  vorloufit.  -     Da  soll  aber  kein  verbuntt  Boeh  Verachtung  sdn.   Es  sol 

anch  dt-r  ininder  vers.tondi;,'-  den  iri-lcorfcron  liasson  noch  jm  verhönnen.  (FrH^ch. 
Bibel.)— iiividoo:  ich  verhnnn.  —  liividotur  cuiiuiioditi  hoiuiuum:  Man  irrbunt  iiion.  - 
Invidia  oblii^ua:  Vetimnst  der  sich  nit  öugt.  —  Invidere:  vcrhümlig  vnd  nydig 
seyn.  (Fkiains ,  bei  dem  der  Begriff  fibrigens  aidit  gana  so  enge  gcfaürt  ist^  ine 
er  ddi  bis  dahin  dargestellt  bat  YgL  Insidiamm  inTidiam  in  Claa^om  vertit: 
Er  hat  die  schniaach  oder  den  verhunat  au  ff  den  C.  gelegt  —  Invidiosa  res:  Ein 
sn<  !i  volb  r  rnhunst  vnd  basses,  oder,  Anis  welcher  einer  ein  iiaHs  vnd  vnganat 
mag  überkomiuen). 
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Eän  Wort  mit  mannigfoohen  Schattierangen  des  Begriffes,  wie  der 
Tom  und  der  ÄDSspraclie,  aach  Bchwankend  im  Oesehleoht,  ist  Runs, 
SuuL  Die  letztere,  erweiterte  Form,  die  aacli  mhd.  vorkommt,  kann 
ich  auf  schweizeriBchem  Bodm  nur  ami  dem  Appenz,  Landbiich  von 
ISfö  naehweiien.^  Dagegen  kennt  die  schweizerische  Schriftsprache  noch 
one  dritte  Form:  Kunz,  eine  blofse  Bildung  der  Bequemlichkeit,  indem 
sich  so  leicht  zwischen  n  und  s  die  Tenuis  desselben  Organs  einschiebt,* 
welche  mit  s  zusammen  sich  eben  als  z  darstellt.  Im  täglichen  Leben 
aber  lautet  das  Wort:  der  oder  die  litis,  auch  Jlnse,  Itüfs,  liAfse, 
endlich  auch  die  Ilüse,  welche  Form  als  ein  aus  dem  Plural  des  Mas- 
kolmt  nengebildetes  Feminin  sich  erklärt.  Von  dem  Partizi|)ialstamm 
von  rinnen  abgeleitet,  bezeichnet  es  einmal  den  Lauf  eines  Gewässers 
Bod  ebenso  das  fiinnsal,  das  Bett  desselben,  zwei  Bedeatongen,  die 
nicht  immer  aoseinander  gehalten  werden  können.^  Aus  dem  B^friff 
des  Laufes  eines  Gewässers  entwickelt  sich  leicht  die  Übertragung  auf 
den  Strom  selbst,  und  dann  meint  man  mit  Bus  besonders  ein  reifsen- 
«les  Gewässer  ( Freib.)  oder  den  Theil  eines  Flusses ,  wo  die  Strömung 
besonders  stark  ist  (Yw.)^   Wenn  der  Pseudonyme  Glarner  Dichter  in 

1)  ..Dem  Brüli  Tobel  dem  WMserroilBt  naeh  bifs  in  Sämtifser  See." 

"D  Vur  dem  i>alatalen  s  findet  in  unserer  Ansspracho  (li>'si>  Kinschiebunfj  fast 
immer  statt,  z.  H.  Mtntsch  für  Mtnisch  ,  also  ziisainmcnfallend  mit  äolclion  Wör- 
tern, dcueu  dio  inuta  goLührt,  wiü  Jläntsch  ^Moudüchub). 

3)  Bmoib  Beruh,  t.  Eiitingea  sagt  üi  seber  Palftstioareise  J.  1460:  „Vmh 
<li<'  Stadt  seind  tU  niseriga  graben,  aber  ich  geaah  kern  waaaer  darin,  doeh  aa  sab 
ich  an  dor  rechten  eoitcn  einen  rnns  gahn  znm  meer,  den  hätte  ein  halin  wolttber^ 
schritten,  anders  hab  ich  kein  runs  gesehen  von  Venedig,  dann  zn  Mediin,  dcrsel- 
big  lauft  aber  nit."  —  Die  Behörde,  welche  jetzt  etwa  den  Titel  Wasscrbaudepar- 
teaMBft  tragt,  in  Bern  ehomalaJBodtoidifter  hiefa,  benennt  dasLandbuob  mB«kwj% 
ait  Bturnnbestkatur.  —  Der  originelle  Spraehferaeher  J.  J.  Redinger  betitelte  das 
Huch,  welehes  er  im  Jalirc  lG5<i  hcrHiisgab:  ..Lutinisebcr  linns  der  Triitt>hoilE^pindl> 
kwal  ....  »io  die  T-Ätinishe  Spruch  uh  der  Tiitshcn  geflos.seii :  Gej,'r;iljen.  gesam- 
let,  geliiitet,  fun  H.  .1.  R.'-  Die  aiisschlielsltclie  n.  deiitiing  des  IJcttes  gewähren 
deatlich  die  folgenden  Beispiele:  „In  Haht  bergan  zog  über  dio  liünse  steinichter 
Bicbe  hinauf  jetst  Hann  zn  dem  klftftigen  Felegrai"  (Wyfii,  Idyllen.)  —  „Wo 

wenn)  der  Oberdorferbach  nit  zuvor  aiu1<  I^wohin  ans  seiner  rechton  alten 
Kim.«  binwe<,'i:cTührt  wäre."  fVcrtra>:  der  'J'atrwmlente  v.  Olanis.  2^^.  X.  15i>4.)  — 
Ucljorhaupt  >^inunelt  das  I>ändelicn  (riarus  von  Oertlieiikeiten,  zutucist  Bächen,  welche 
mit  dem  vorliegenden  Worte  benannt  worden:  die  Jäger-,  die  Wust-  oder  Feld-, 
die  Inn- Ahm;  Gich-,  Mad-,  Tollen-,  Onind-,  Wirri-,  HIdi-,  Scblncben-, 
Steekgadan-,  Eekfana-,  BaiihoIx>i{.,  roHier  B.,  S  grobe  nad  9  Ueina  JDoMat^peii- 
ntn$cti:  zuweilen  entlehnen  l^der  ihre  Bezeiehnnng  von  den  Bächen:  Zwischen 
den  Ifadranae»,  im  Bmuen,  SUinnin^eryt  Stienruna;  ein  Wildhenplatz  heifst 
Peters  Rus. 

4)  Das  Nidwaldncr  Landbnch  von  1565  nennt  den  ana  dem  Engelberg  in 
4ni  Tienraldatitter  See  sich  ergieraenden  FInJa  den  „A  Bnat."  —  JUkM»  i  Jtmu 
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der  nNftfelserfiibrfc**  singt:  „Smgmm  iosed  i  ds  Tal  at^warß  Lamau, 
Susm  und  ErämXUpft*'  so  meint  er  ebenfalls  den  Inhalt  der  Banae, 
aber  nidit  Bowobl  Wasser,  als  vielmebr  Schlamm.  Die  Busm  sind  je 
nach  der  Situation  gleichbedeutend  mit  den  Bmmm,  das  Yerbnm  «sr- 
rumen  synonym  mit  venärm  n.  dgl.  Im  steilen  Gebirg  gestaltet  sieb 
nfimlich  das  Bachbett  zur  tief  eiogefiressencn  Schrunde,  weldie  die  nackte 
Erde  immer  mehr  bloßlegt  und  dem  lose  gewordenen  Schutt  und  den 
flberstfirzenden  FelsbKkiken  die  Bahn  anweist^  Die  Wdterbüdung  wh 
runseren*  bedeutet:  solche  Bnnse  bewirken  und  dadurch  das  frnchtbsn 
Land  minieren.  Auch  jene  aus  urweltUoher  Periode  herrührenden  Ein- 
schnitte, wo  zwischen  zwei  steilen,  waldbewachsenen  AbhSngen  das 
Wasser  seinen  Weg  findet,  und  die  sonst  in  den  Terschiedoien  Gegen- 
den unter  den  Namen  Ttbei,  Ordbm,  Chraehm,  Sehlueeld,  CMn  u.  s.  w. 
behannt  sind,  heiÜBen  da  und  dort  Bunse,^  Büfser  wird  Name  ebes 
Grundbesitzers,  dessen  Gut  sich  in  solch  exponierter  Lage  befiadet 
Rusewaacher  hdlsen  die  Noremberstürme ,  weil  sie  die  Bezgschluchten 
fegen  und  vom  Laube  säubern.  Ds  Wasser  rüfsnet  ^,  wo*s  engg 
lauft  —  vermag  an  engen  Stellen- leichter  das  Gesdiiebe  vorwärts  n 
wfllzen  und  sich  ein  tiefes  Bett  m  graben.'  Sonst  bedeutet  das  Zeit- 
wort (in  der  Form  rösen,  Hißm)  Wassergrftbchen  anlegen,  oder  solche 
Oflben,  reinigen.  Welch  ein  Abstand  von  jtaen  gewaltsamen  Gebilden 
der  Natur  zu  dem  von  menschlichem  Bedacht  gezogenen  Bewässerungs- 
graben oder  Straßengraben!*  Derselbe  wie  von  dem  Bti/s  der  in  den 

ui80,  sagt  derTToterwaldner  ond  nieint  damit;  „in  die  Stromsdinelto  hhuma.**  Dm 
Kidw.  IdlotOcon  identifleiert  unser  Wort  mit  „der  JBti^,"  das  Oetose^.nad  lalW 
beides  her  von  mifse,  toson :  die  crstcre  Zusammenstellung  luag,  da  das  abd.  mhd. 
rnzon ,  rüzcn  in  <ler  IJcdeutuii},'  nicht  granz  zutrifft .  accoptiert  werden ,  nnr  ist  dann 
jiMU  nfalls  dad  zweite  Verhäitnil's  umgekehrt,  nämlich  der  Begriff  des  Toseos  der 
Kckuudäre. 

1)  Jn  diesem  Sinne  dea  Ton  wildäi  Wassern  ansgewakdienen  OrtM  babea 
dlea  Wort  aneh  die  Italiftn«r  entlehnt  (rosa). 

2)  De  üige  funl  (h  Land  verrufsere. 

8)  Immene  so  c  Ii.  xinie  (unten)  mächt- i  doch  nüd  diheime  stj  —  sagt  in 
Zürch.  Volkridithtor.  ilor  Sjiarkasso  ist  mein  Geld  sicherer  als  auf  einem 

scbkchtcn  i'fäudleiu  an  einer  Mus.''  ((ilar.) 

4)  Den  Begriff  Einsdinitfe  in  einer  eigenthUmlichen  Variation  tragt  nnserWort 
im  Schwibisehen;  dort  hedentet  es  die  anf  der  Haut  zQrflelEbleO)Mide  Spur  dner 
starken  Compresse,  das  Kchweizerisclio  Schnafic.  Hingegen  eine  wirkliche  Wnndc 
bt/.eiohiiot  unser  Hnrzruse,  n&mlicb  die  wände  Stelle  an  einer  Tanne,  durch  welebe 
sie  viel  Harz  verliert. 

5)  „Abgang  solle  in  den  Runz  der  Strafse  gebracht  und  mit  Wasser  weg- 
gespfilt  werden/«  (PoliseiTerordnnng  der  Stadt  ZQrieh  1813.)  „Das  wöohent&oke 
Beinigen  der  Strarsen  Ua  in  die  Mitto  derselben  oder  bis  an  die  BSme  der  oflbnt> 
liehen  FliUe."  (Bbenso.) 
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Yierwaldstätter  See  sich  znr  Ruhe  begebenden  reirseaden  Bergsbröme 
n  dem  Rüsli^  welches  das  Sprichwort  meint  ^ 

An  das  abgehandelte  Wort  lehnt  dch  der  Schaffhaoser  Ansdmck 
UKärüfsig,  d.  i  blutransig,  eine  W^terbfldong  von  Uuetruns,  das 
ein  jntidisdier  Temünns  f&r  ScUaghftndel  ist,  bei  denen  Blut  rinnt 

In  Zng  hieJh  ehemals  süsle  die  Eirehenbo&e,  welche  fDr  ünzncht- 
vergebeu  geleistet  werden  mnlkte.  Sonst  ist  dn  gleichlautendes  Wort 
weiter  herum  flblich  im  Sinne  von  spielen  mit  Licht,  auch  mit  Pulver; 
lieht  hin  und  her  tragen  mit  dem  inhftrierenden  Nebenbegrüfe  der 
UnYOisiehtigkeit  und  OeAhrlichkeit;  endlich:  hetzen,  Hader  stiften, 
gleichsam  Oel  ins  Feuer  gießsen.  Beides  ist  ein  und  dasselbe  Wort 
Jene  Bube  bestand  nfimlich  darin,  dalh  der  Fehlbare  des  Sonntags  wäh- 
reod  des  (Gottesdienstes  mit  brennender  Kerze  in  der  dnen  und  einer 
Bothe  in  der  andern  Hand  sich  in  der  Kirche  darstellen  mulste,  der 
Rothe,  welche  dem  mit  der  Kerze  dargebrachten  Opfer  die  Bedeutung 
gab.  Zu^  sind  die  hin  nnd  her  flackernden  Irrlichter;  sie  heilsen 
sonst  auch  firigi  Manne,  wdl  der  Aberglaube  sich  darunter  die  an 
kamer  Buhe  gehmgenden  abgeschiedenen  Seelen  ehemaliger  Haikenver- 
rfleker  vorstellt*  Auch  in  dieser  Sippe  ist  n  ansgefallen.  Für  das 
zuletzt  genannte  Substantiv  hatFricdus:  „Lcmures.  Nachtfrauw,  Nacht- 
geist, Z&nfsler,  Gespenst,"  und  sein  Nachfolger  Maaler  ergänzend: 
..Der  Zünfsler.  Gespenst  zur  nacht  als  jfheürigmannen."  Fiscliart  gewährt 
den  Ausdruck  Zunselgespenst  Er  geht  zurück  auf  Zunsd,  das  schwei- 
zerische Synonym  von  Zunder,  wie  nch  »ünserlen  als  dasjenige  von 
zünderlen  darstellte.  Und  nicht  blos  synonym,  sondern  stammverwandt. 
Es  sind  Weiterbildungen  von  znnd-,  zänd-,  wobei  d  vor  dem  Bü- 
dongs-s  hat  fallen  müssen. 

ch.  ChücMe,  die  Kunkel,  ist  bekanntlich  der  vorzagswcisc  aleman- 
nische Ausdruck  ÜBr  den  Spinnrocken,  übngena  ein  Wort,  das  nicht 

1)  Us-  em  Sächli  c  Snch.  m-em  Eüsli  e  Bdch.    Ähnlich  schon  bei  Seh.  JJrant. 

2)  Sie  üiDÜ  zuniig  uud  verfulgeu  die  Lebendun  bis  zur  Dachtraufe,  wo  ihre 
Kadit  Mfh&ft  Da  hatte  eliier  einmal  hohe  SSdt:  Die  limrife  Hand  dos  Geiateit 
taaf  Bodi  die  mit  NoCh  ngeworfene  HanathSre,  in  welcher  «in  achwanea  Brandmal 

zor&ckblieb.  Dafs  der  Volksglaube  Dämlich  sich  die  Tidle  Menschengestalt  aus- 
malt und  wii^  f-r  diese  mit  der  Anschauung'  eint'r  Flamme  ans^deicht,  darüber  gibt 
Cjsat  ausführlit  hfn  und  sehr  nierkwiirtli^'^rii  Aufschluls,  (gedruckt  in  Ltitolfg  Sagen 
S.  135  £).  Im  Wallis  wird  der  Flauimeubchciu  uuf  ein  glühendes  Ziuimcrholz  gedeu- 
tat.  vdehes  der  Frevler  auf  nnd  ab  m  aehleppen  hat  (Walliaer  Sagen  I,  Kro.26), 
irie  in  England  auf  einen  brennenden  Strohwisch ,  den  der  Geist  in  der  Hand  trägt; 
also  an  beiden  Orten  nicht  auf  den  Geist  selbst.  Sonst  wird  fn-ilicli  die  mensch- 
liehe  Seele  al»  Flamme  gefalst,  so  als  diejenige  des  ongetauften  Kindes;  so  im  Wal- 
lis als  Todtenlicht  (Wall.  Sagen  I,  Nro.  56.) 
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IjIos  die  Etymologen  Iniitereinander  zu  l)rino;en  im  Stande  ist  (vgl.  Deut- 
sches Wtbcb.  V,  2GÖ4,  e.),  Sdiulein  auch  sich  über  alle  Grenzmarken 
der  mundartlichen  Geographie  hinwegzusetzen  erlaubt,  mdcm  es  einer- 
seits keineswegs  blos  den  Alemannen  eigen  ist,  ja  sogar  nach  Hilde- 
brand's  Ansicht  seinen  Ursprung  in  den  Niederlanden  genommen  liat, 
anderseits  nicht  einmal  ans  dem  ganzen  alemannischen  OeMete  den 
M Hocken**  zn  Yerdrftngen  vennocht  hat;  anch  mit  Beziehung  auf  seine 
Bedentangen  ein  höchst  interessantes  Wort,  da  ein  gutes  StOck  germa- 
nischer Sittengeschichte  und  germanischer  M}  iliulogie  sich  darum  gewickelt 
hat.'  In  der  Mundart  eines  gro&en  Theiles  der  Schweiz  hmtet  das 
Wort  ChMlef  das  angelegte  Werg  CMUMäe, 

Die  ChlÄehe  heilst  in  BQnden  der  Gatnknftael.  Nach  dem  bisher 
Gesagten  wird  man  kein  Bedenken  tragen,  es  mit  Elunke,  Klunker, 
die  ja  auch  sowohl  etwas  Zusammengeballtes,  als  etwas  Zottiges  bezdch- 
nen,  zu  identificieren.* 

Wo  man  truihe  (ffir  trinken)  spricht,  da  lantet  natfirlich  auch  das 
Fartlz^  geirüdie,  *hMe  und  das  Substantiv  der  IVüeh:  mtßf  htH  CS 

1)  Im  WalliH  bildet  die  Kankcl,  d.  L  der  Stock,  noch  die  ganze  Spinnma- 
schine. Nicht  unpassend  wurde  der  Name  anf  die  Oidds  flbergetragcn ,  deren  Blfl- 
tbeiwteDgel  einen  lifrliehai  Bocken  Toratellt;  mit  doppeltem  Borielrangtpankt  toI- 

londs  nennt  der  Schwabc  Nachtgunkel  das  Colchicnm  auctuninnlc,  die  Licht-  oder 
Kiltblunie;  denn  wann  sie  blüht,  ist  das  Spinnen  bei  Licht  (Hilten)  wieder  an  dtT 
Zeit.  —  Werth  an  der  K.  haben  bedeutet  über  die  .Multen  viel  ausznricbten ,  oder 
zu  verantworten,  auch  ein  drohendes  Strafgewitter  über  sicli  schweben  haben.  Zu 
der  K.  als  Weibenraffe  bieten  die  bildliehen  Darstelliuigen  ans  flrllherer  Zeit  nuui> 
chen  Bele;^',  so  /..  D.  das  vom  German.  Hnaeum  hcransgegidlMne  „Mittelalterliche 
Ilansbach."  Die  K.  eif^net  der  Hausfrau  so  sehr,  dafs.  wenn  sie  Alles  dahinten 
lassen  mufs,  doch  jene  ihr  nicht  vorenthalten  w^'nbni  darf:  nach  dorn  Solothurner 
Kecbt  von  150G  durfte  der  Mann  seine  ehebrecherische  Fron  ans  dem  Hause  jagen 
mit  4  Pfennigen  imd  der  Knnkel»  mochte  aie  ihm  noch  so  viel  Ifitgift  xngebraeht 
haben.  Die  mytiiiacheBedentiing  derKunkd  aa  dem  bdrannten,  ans  8t  OaUiaehem 
Gebiete  anf  BOndnerischeB  hinflberflihrenden  Kunktlspttsse ,  als  von  der  gottlichon 
Spinnerin  zum  Grenzzeichen  besetzten  Ri  escn  stock  es ,  hat  W.  Menzel  in  Pfeiffer's 
(ieriuania  1,  74  aufgedeckt.  Das  Anlegen  des  Wergs  {nnkunklc»)  schlierslich  winl 
Bild  für  Machinationen  anderer  Art,  sei  es  wegen  der  erforderlichen  Kunstfertig- 
kttt,  oder  ala  einleitende  Arbeit,  welche  Begriffe  leicht  in  diejenigen  der  ISat  oder 
.  dea  Torbedacbtea  nmaeUagen. 

2)  Nahe  jrenug  Hegen  dio  Formen  drr  C/ihou/d .  die  Cldntujdn,  nnd  mit  einor 
leicliltn  Verwechslung,'  der  Liquiden  die  ClduiKjerc .  und  sog^ar  noch  mit  l'nist.-l- 
Inng  Chrutufcle.  2«ächt  als  ob  ich  diese  letzte  Form  für  den  »chlielbUchen  Auhlau- 
fer  der  Beihe  hi^,  vietanehr  entbilt  aie  die  Grandfonn,  ana  welcher  dBo  tbrigoi 
ava  phonetisdien  Chrflnden  nmgeoefaaCRBn  worden.    Ckningde  und  der  Chmt^ 

etwas  Verworrenee)  dürften  sich  ans  der  Wurzel  von  „Ring,"  ahd.  hrhig.  b<  r- 
b'iton  lassen  ,  da  es  nicht  ganz  an  Tioispielon  manjLjelt,  in  welchen  gutturaler  Anlaut 
vor  Liciuida  sich  aus  nralter  Sprachperiode  herüber  gerettet  zu  haben  scheint. 
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Trepßi  Druhes  g'  hähcn  wir  nahmen  ein  Gläschen  Wein.  —  Die  Äl^- 
tuchli  heifst  im  Bern.  Oberland  die  Abeuddämmeruug,  \ou  tüchel  » 
dunkel,  tächlc  =  dmikeln. 

In  Bünden  bedeutet  mi/s  Dürhis  =  nach  meinem  Dafurhalteu. 
Dort,  spricht  man  nämlicli  diidicn  für  nlid.  dünken,  alemann,  durikcii; 
so  übrigens  auch  im  Wallis,  Bern.  Oberland  und  so  selbst  in  Schaff- 
hausen die  altere  ricneratinn.  Xiolits  anderes  als  Verhüchdeuts<diun<' 
von«  ist  es  auch,  wenn  unser  Frisius  S('hreibt:  ..Es  iHuhiuchi ,  vide- 
hatur.  Mich  hat  tjulaueld ,  meum  Judicium  fuit."  liier  bo<(e<^ncn  ein- 
ander der  Volksmund  und  die  Litteratursprache  auf  demselben  Boden, 
indem  diese  von  jeher  (schon  gothisch)  das  Präteritum  und  das  Particip 
mit  Vertauschuun^  des  Nasals  an  Vokalverläiu^ciung  bildete.  Während 
aber  die  Schriftsprache,  an  sich  selber  irre  geworden,  auf  die  ronfusesten 
Wege  gerieth,  um  den  scheinbaren  Bnich  zwischen  PriUerituin  un<l 
Präsens  wieder  zu  übertünchen,  befand  sich  die  alemannische  Mumlart 
in  der  vortheil hafbeu  Lage,  beide  Stamme  von  vornkerein  auf  gleichen 
Fuls  zu  stellen.* 

Aus  dem  Bisiierigen  ergibt  sich  als  Kegel  im  Schweizerisch- 
Alemannischen,  tiafs  n  vor  /',  vor  .s'  und  vor  ch  sich  verflüch- 
tigt und  zugleit  Ii  J,  ä,  n  aus  i,  n  wird.  Also  f,  s  und  ch 
sind  es,  welche  die  t.'onsistenz  des  vorangehenden  n  zu  lockeren  ver- 
mögen. Sie  sind  die  Sjtiranten  der  drei  Organe,  ilif  laliialt',  die  den- 
tale und  die  gutturale  Sj-irans.  An  der  zuletzt  erwähntt  u  wird  unser 
Leser  einigen  An.stofs  nehmen.  Es  mag  hier  mit  Be/.ieliung  auf  ch 
die  Thatsache  erwähnt  werden,  dafs  im  höheren  (iehirge  allerdings  zwi- 
schen Vokalen  keine  soh  lic  Spirans  gehurt  wird,  indem  sich  dieselbe  in 
jeuer  feinern  Luft  zum  blofsen  Hauchlaute  verdünnt,  was  jenen  Mund- 
arten den  Tiefländern  gegenüber  einen  wundersam  edeln  Charakter  ver- 
leiht. Allein  auf  die  Formulierung  unseres  Oesetzes  kann  dies  keinen 
Einflufs  haben,  da  jenes  Ii  doch  immer  den  etymologischen  Werth  eines 
ch  repräsentiert,  (iewichtigere  Einwürfe  sind  gegen  die  Spirans  an  und 
för  sich  zu  gewärtigen.  Freilieh  gab  die  in  den  aufgezählten  Beispie- 
len vorliegende  Thatsache  volles  Kecht,  mit  dem  Ausdrucke  Spirans  zu 
operieren,  obwohl  die  hoclideutsche  Sprache  aller  Perioden  an  dieser 
Stelle  die  Tennis  ^k)  aul weist,  das  Alemannische,  wenn  und  wo  es  auf 

1)  Ich  gebe  za,  dafs  dem  Philologen,  welcher  von  uaserem  Laut^oüotze 
aicUi  weift  imd  ddi  Um  mil  dem  «bnebieii  Worte  bMohifiigt,  kein  innerer  Gnud 
im  Wege  steht,  unser  düdien  ebenftüs  eis  eine  reeonstmieiendA  NenbOdnng  ans 

dem  Partizip  (fdüdU  aafznfasscn.  Dieses  znfüllif^e  Zusaminentrcffon  von  Möglieh- 
keiten  kann  mich  aber  luVlit  verhindern,  auch  dieses  Beispiel  in  den  grofsen  Ziuuun* 
luenhaog  mit  ODserem  wächtigen  Lmtsesetze  zu  stellen. 
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die  Verflflchtigimg  des  n  verzichtet,  sogar  eine  Art  Doppellaut  (Affii- 
kate),  k  4-  ob  spricht  Gleichwohl  halte  ich  es  ffir  angezeigt,  ans  dieser 
festen  Position  heranszntreten  nnd  dem  B&thsel  offen  entgegen  zu  gehen. 
Die  Widersprfiche  dfirften  sich  durch  die  folgenden  Betrachtungen  lOsen. 
Die  Tenuis*  (k)  allerdings  Iftfst  sich  nicht  so  einfach  um  die  Spirans  (ob) 
hingeben;  daher  die  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dafii  diejenigen  schwei- 
zerischen Mundarten,  welche  auf  diesem  Funkte  mit  dem  hochdeutschen 
Lantbestande  fibereinsttmmen  und  nur  die  einfiushe  Tenuis  ^  kennen,  das 
hier  besprochene  Lautgesetz  nur  für  die  labiale  und  dentale  Spirans 
anzuwenden  vermögen:  hier  sind  Formen  wie  Mehm  u.  s.  w.  unerhört, 
dafür  gilt  einzig  tringge,  Trinygle^  wingge,  tmggel.  Der  Übergang 
zur  Spirans  ist  vielmehr  gerade  da  zu  suchen,  wo  sich  scheinbar  ver- 
doppelte Schwierigkeit  in  deu  Weg  legt .  in  der  allgemein  «alemanni- 
schen AftVikate  (k  -\-  ch).  Zwischen  trinUche  und  tricha  kann  man  sich 
eine  Zwischenstufe  vorstellen,  auf  welcher  vor  der  vereinten  Einwir- 
kung der  sie  auf  beiden  Seiten  umschliefsenden  weichen  Consonanten 
(n  und  ch)  die  eigentliche  harte  Tenuis  (k)  zerflofs.  Dafs  ein  solcher 
Vorgang  nidit  blof^ie  Hypothese  bleibe,  dazu  kommt  uns  die  oben  erwähnte 
Nebenform  von  triukle,  das  luzem.  Trllchlc  tiefflich  zu  Statten.  Oh  1 
auf  einem  hesondern  Etymon  beruhe,  oder  als  unorganisch,  d.  h.  als 
Ijlorses  Lautspiel  für  n,  aufzufassen  sei,  wie  engl,  child  neben  deutsch 
Kind,  ist  hier  ganz  gleichgültig,  wo  es  sich  blos  um  eine  pliysikalische 
(chemische]  Wirkung  handelt.  Genug,  dafs  in  dieser  Be/.iehung  1  iden- 
tiscb  ist  mit  n.  In  der  I'urni  (lilchle  aber  ertappen  wir  gleichsam  die 
Natur  auf  ihren  heimliclu  ii  rhergäiigeu:  hier  ist  die  Tenuis  wirklich 
verschwunden' und  hat  die  Reihenfolge:  kurzer  Vokal  —  Liquida  — 
Spirans  zurückgelassen,  da  1  gegen  die  Verflüchtigung,  welcher  u  ver- 
fallen ist,  sich  stemmt.    Vgl.  aucli  Curtius  TT,  III. 

Noch  habe  ich  zu  bitten,  dafs  der  schweizerische  Leser,  dessen 
eigene  Mundart  andere  Vokale  hervorbringt,  in  diesen  Fällen  mit  sei- 
ner Einwendung  zurückhalte,  da  t's  einstweilen  nur  um  Feststellung 
des  Grundzuges  in  dem  besprocheneu  Lautgesetze  zu  thun  ist  und  jeden- 
falls die  Dehnung  des  Vokales,  sei  es  nun  in  der  einen  oder  andern 
Weise,  durch  alle  schweizerischen  Mundarten  geht.  Diese  Erinnerung 
ist  besonders  am  l^latz,  da  wir  zu  den  nocli  feldenden  Vokulen  über- 
gelien,  bei  welchen  die  kantonalen  Differenzen  elier  noch  greller  sind. 

Zunächst  a.  In  einem  guten  Theile  der  nordöstlichen  Selnvei/,  lau- 
tet il  an  f  Huf:  Iläfhünt  der  Hanfgarten,  llufrose  der  Ort  oder  die  Ein- 


1)  Ich  bezeichne  sie  nach  der  Wuise  der  romaniachen  Schrift  mit  c,  oder  mit 
^'g,  da  k  «hl  swddaiitigMr  Bvchitftbe  isi 
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richtong  zum  liösten  des  II;inti  >;  liuft  die  Kruste  des  Brotes.  — 
Sanft  als  Adverb,  lautet  hin  und  wider  säft,  ysäft,  als  Adj.  säft,  süß.^ 
Ich  VN  tfic  auf  <liose  Wörter,  welche  auch  von  Seiten  der  Begriffe  merk- 
würdig sind,  zurückkommen. 

Die  folgendeu  hier  einschlügigen  F«jrmen  liaben  bereits  ihre  Erwäh- 
nung {jfefundon:  Ashaum;  Tose;  Gas;  Häs;  Sargäs.*  Daran  schlieCst 
sich  Fräsli-  für  Franslen,  dies  abgeleitet  Ton  Franse;  friisle.  fasern.— 
Der  Gras  ist  das  altd.  grans,  eigentlich  «h  r  Schnabel  eines  Kahus,  und 
wol  noch  m-sprünglicher  Schnabel,  Hüsäei,  Maul  überhaupt;'  auch  der 
nch  aufbiegende  Vorderteil  eines  Schlittens;  und  leicht  kam  man  dazu, 
der  prora  des  Schiffes  die  puppis  als  liimiergransen  gegenüberzustel- 
len.^ Cfegenwärtig  hat  sich  auf  unseren  Seen  der  Ausdruck  auf  den 
Fiächerkahn  zurückgezogen  und  bezeichnet  entweder  den  in  eine  lauge 
Spitze  auslaufenden  und  zum  Fischbehälter  eingerichteten^  Vorderteil 
cinee  solchen,  oder  den  so  gebauten  und  verwendeten,  TOn  der  Bauart 
der  anderen  Schiffe  sehr  abetechenden  Kahn  selbst 

1)  Von  der  säuberlichen  Scheidung  zwischt  ii  adjcktivisclitr  und  adverldah-r 
Porni .  welche  darauf  beruht,  dal's  das  Adverb  ur.>i>iiniglich  durch  aiij^rhängt«'.-)  o 
gebildet  war  und  deshalb  Hoinen  Staiamvukal  reiu  behielt,  während  da^  tintii]>re- 
dunde  Adjektiv  eine  Bildung  auf  i  rcprSaentierte,  weldiee  i,  be?or  es  selber  abfiel, 
«leii  Umlrat  im  Stamme  bewirkte,  hat  die  alemamiiBehe  Sprache  xa  dem  ihr  mit 
dem  Nbd.  gemeinsamen  „schon  :  schön,"  noch  einige  Heiapicle  bewahrt.  So  hart: 
hart;  laynj  :  läng ;  ruß  :  räfs;  fust  (  sehnell  .  kriiftij,')  ;  fest.  Freilich  darf  nicht 
verschwiegen  werden,  dal's  a.Ib.st  diese  spärlichen  l  berrest-  keiner  allgemeinen 
Ajierkenuung  geuielscu,  sonder u  uul  kleinere  geographische  Bezirke  becicbränkt  sind 
«nd  gemdnhiB  dem  AdTwbiiim  seine  selbetindige  Form  entzogen  worden  ist,  wie 
in  Nbd.  So  tritt  ffnnida  tM^so^  an  andern  Orten  als  entschiedenes  AdjektiT  anf: 
en  ungti^  CSmU,  «in  abstofscöider  Menseh;  MngBdfU  Meimge,  unanständige  Ans- 
drOske. 

2)  Oder  wie  der  Glaruer  spricht  Zaryatt,  welches  zwei  Krklarunt;eu  zuliiist: 
entweder  hat  dad  Adverbiale  z'äargäü  die  Form  für  das  Nomen  überhaopt  abgege- 
ben, wie  ja  in  fielen  Ortsnamen  das  n  der  Prftposition  «»in"  sidi  als  Anlant  des 
Hnqitivortes  fea^esetrt  hat;  oder  ans  dem  Namen  der  BeT&Hrarang  t^Sarg&ser  (d.  i. 
die  Ssigaaaer)  wwde  der  Ortsname  fehlerhaft  constmiert. 

3)  Wie  Lexer  meint,  von  rans  =  Kussel,  also  mit  deni  l'iiitix  go-  zusam- 
mengesetzt. Auch  in  dem  holsteinischen  Suaa  ist  der  Begriff  iSeUuabel  auf  das 
Schiff  übergetragen. 

4)  bo  Dasypud,  während  Maaler  u.  A.  sich  noch  freier  von  der  Et^inologie 
Hachen:  Maaler  übersetzt  daher  prora  mit  „BieHm  oder  vofäir  ffroMekm.*'  In 
der  bekannten  Oflhong  von  Kefswyl  am  Bodensee  wird  das  Recht  bebanptet,  einen 
K&hn  für  Auswanderer  oder  Fl&ohtlingc  in  b  r  Weise  am  Bande  bereit  halten  an 
dirfen,  dafs  „der  binder  grans  daran  schwebi." 

5)  Daher  bei  Schmeller  auch  die  liedeutnng  Unterschlag',  Abtlieilung,  welche 
gewiis  ftanz  keck  unter  obiges  Wort  hätte  sabsumiort  werden  diirlon. 

hit  dtuucltco  Moadurtoo,  n.  F.  lid.  1  3 


34 


P.  STAUB 


Hieher  gehört  doch  wol  auch  die  2.  Pero.  Frfts.  dos  ZeitwoHes 

können,  wo  sie  chästj  chäsch  lautet,  gegenüber  von  chäst,  chusdi; 
während  die  letztere  Form  auf  die  apokopicrte  1.  Person  (i  cJia)  zuräck- 
gelit,  doutot  in  jener  die  Länge  des  Vokals  auf  eine  Grundform  mit  n. 
Ich  bekenne  zwar  offen,  dafs  ich  nicht  für  alle  unsere  Mundarten, 
welche  a  darbieten,  verbürgen  kann,  dafs  die  Länge  des  Vokals  auf 
ilor  besprochenen  Ursache  beruhe;  möglicli,  Jals  da  und  dort  weiter 
nichts  dahinter  steckt  als  die  gewissen  Gegendeu  eigentliümliche,  schlep- 
pomk'  Aussprache  der  Stamnisilhen :  für  cinigo  Mundarten  aber  getraue 
icli  mir  die  Verantwortung  des  hier  besiirocheneu  Lautgesetzes  zu  übcr- 
nelimen,  und  in  der  Folge  \verde  icli  Gelegenheit  haben  die  "Wirksam- 
keit desselben  auch  iu  dieser  Verballorm  über  allen  Zweifel  darzulegen. 

Es  bleibt  noch,  Beispiele  zu  auch  beizubringen,  Bünden  liefert 
uns  dieselben.  Der  Bach;  dachen;  ch reich,  chrachen;  liäch;  i^chicArh, 
schwävhin  hört  mau  dort  für  Bank,  danken,  krank,  kranken  (in  einen 
gebrechlichen  Zustaud  kommen;  auch  von  Sachen),  ßauk  (Weadong), 
Schwank  u.  s.  w. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  nhd.  und  sciiweiz.  ächzen,  d.  i.  ächzen 
(von  „ach"  wie  unser  achcn,  avhcncn)  ist  das  mhd.  anchzen  von  ange 
(vgl.  Angst).  Auch  dieses  Verbum  besitzen  wir  in  dem  appenz. -rhein- 
thal.  ächse,  ächsle,  der  Achs  und  noch  weiter  verkürzt  der  Aß,  äfsc. 
Das  hier  zu  Grund  liegende  anchstn  wird  im  obern  Rheinthal  und 
den  angrenzenden  Bünduer  Gemeinden  umgesetzt  zu  ansgen,  gespro- 
chen äsge.^ 

Von  a  lassen  wir  uns  zu  e,  das  ja  theilweise  als  dessen  ümlau- 
tung  sich  darstellt,  hiuül)erleiteu.  Nur  theilweise  ist  das  e  der  gewöhn- 
lichen Orthographie  aus  a  hervorgegangen,  und  hinwider  erscheint 
keineswegs  der  Umlaut  des  a  immer  als  e,  weder  in  der  Schrift,  noch 
in  der  lebenden  Sprache.  Es  vertritt  e  auch  jenen  dem  Nhd.  nicht 
mehr  unter  seiner  besondern  LautHlrbung  bekannten  Vokal,  welcher  in 
der  Wortbildung  und  in  der  Conjugation  mit  i  zu  wechseln  pilegt,  das 
bis  auf  W.  Scherer  so  genannte  gebrochene  e ,  welches  in  der  wissen- 
8<diafilicben  Grammalik  als  6  bezdcbnet  wird.  Sa  ist  in  Laut  und 
Sdizift  eine  heillose  Verwimmg  Ober  diese  Fsrtie  hereingebrochen,  nnd 
zwar  nidit  etwa  blos  in  den  Yolksmondarteny  sondern  auch,  ja  hier 
eher  noch  ftTger,  in  der  sogenannten  gebildeten  Sprache,  welche  provin- 
zielle Sonderstellnngen,  soweit  das  Phonetische  in  Betracht  kommt,  in 

1)  Dm  Sehwibitclie  hat  beide  Fomen,  sowol  anessen  als  ansgen,  anzgm. 
Statt  dweh MetaiUwiis  UefMn  aidi  die  lelitm  Wamm.  ala  g»Abl«itinig«i nm  andi- 
een  (andu^^eii)  «rUiien. 
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&6em  Kapitel  yielleicht  am  mftcbtigateD  moSs  gewShren  lassen.  Aach 
(Br  unseren  hier  Torliegenden  Zweck  werde  ich  es  unterlassen,  das 
Gewirre,  welches  in  der  WiiUichkeit  besteht ,  nach  Theorieen  ansein- 
Inder  zu  lösen.  Die  Thatsache,  dafo  Tor  n  beide  Vokale«  der  ümlant 
a,  wie  das  sog.  gebrochene  9,  sich  solidarisch  yerschmolsen  haben,^ 
feranftebt  die  Arbeit. 

Anknöpfend  nun  an  die  in  dem  letzten  Absdmitte  anfgef&hrten 
Wihter,  ergibt  sich  ans  in,  9n*  ?or  S^iant  in  einliMshster  Weise: 
Ufig,  biLnfen;  der  Täsilig,  Tragband  an  der  Tose  (Tanse);*  Qäs,  die 
Glase;  Bcchc,  die  Bänke;  chrSche,  kränken.*  Daran  schliefst  sich 
SAmß^idf^  der  Schwenkel,  d.  i.  Pendel  an  der  Uhr;«  hräsele,  bräfselCf 
nach  Brand  riechen,  und  das  entsprechende  Adjectiv  hräsdig;  PfcestcTj 
Ikter,  Fenster;  Gspester,  Gespenster;  dem  Worte  die  Mäse,  Müß, 
mise  —  junge  Kuh,  liegt  zunächst  die  Form  mause ,  mense  zu  Grunde.^ 
Damit  wäre,  da  die  Lfint^fn  (also  auch  die  Diphthonge)  nicht  in 
Betracht  kommen,  die  Beihe  der  Vokale  für  ein  Mal  durchlaufen.  Doch 
wo  bleibt  o?  Es  gibt  für  unser  vorlieg rn  dos  Lautgesetz  kein  o,  weil 
im  Deutschen  die  Lautverbindungen  ont,  uns,  onch  unmöglich  sind.* 
i»  prtegt  nämlich,  um  mich  der  bisherigen  Darstellungsweise  zu  bedie- 
nen, aus  u  hervorzugelien ,  wie  das  oben  erwähnte  e  aus  i.  Nun  schützt 
aber  n,  wo  es  sich  au  einen  zweiten  Consonanten  anlehnt,  den  voran- 
gehenden Vokal  gegen  die  Brechung,  and  es  hat  also  sein  Verbleiben 

1)  Sei  es  iinn  mit  der  möglichst  breiten  Aussprache  wie  in  don  Wald- 
•itütt'^n  und  ihren  Dopendenzen,  oder  mit  derjenigen  gleich  Irans,  e,  wie  im  Thür- 
gau  0.  ü.  w. 

2)  Ba  sei  Mm  «in  für  alle  Haie  bemerkt,  dab  ich  mit  ft  imd  mit  C  phone- 
tisch  ein  und  denaelben  Laut  meine,  eben  jenen  Laut,  welcher,  so  viel  ich  weirs, 
nnr  im  Monde  der  Alemannen  seine  Sonderexistens  noeh  friatel    Die  zwei&ehe 

Schrcibunpr  ist  eine  Concosaion  an  die  Etyniolofric. 

ö)  Die  einfachste  Abieitaug,  da^  Deminutiv,  entzielit  aidi,  indem  die  Umlau- 
taag,  wttklie  durah  drei  CmuMiiaiitea  Idsdnidi  hitt»  wfalcen  mtaafln,  nntnUiel);  es 
Intet  in  den  betreffenden  Kantonen  T&üi. 

4)  IMe  letxteren  twei  Beispiele  ans  Bünden,  wo  sich  die  echte  Form  des 
ümlantcs,  das  reine  c,  phonotlscli  f^lcichwcrthig  mit  frz.      rein  erhalten  hat. 

5)  Der  Bnchstabc  te  bedeutet  mir  in  hergebrachter  Weise  den  Laut  des  £rz.  e 
ib  gedehnten. 

6)  So  in  Onrin,  def  dnslg<en  deatsehen'  Gemeinde  des  Kt  Tessin.  Ander- 
wärts bedeutet  es  etwa  den  Hebel ,  an  welchem  der  Eimer  des  Sodbrunnens  hän^ 
Stalder  hat  ans  Glarus  die  vage  Umsehriibung:  „eisernes  Band,  Schlielse."  In 
Baiem  ist  es  verBchwonunen  mit  der  Bedeutung  des  Wortes  Sdienkel.  Kebonform 
Schwenker. 

7)  Vgl  eiBsfewiileii  das  „m«naBkalb'*  dm  Babab.  OilMrs. 
^  8.  Orimm,  Gr.  1*,  888  und  I*,  16t 

8* 
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bei  auf  iL  s.  w.,  oder  wie  Scheror  sagen  wfirde,  das  iirsprflnglieheie  o 
hat  sich  in  solcher  Nachbarschaft  weiter  zu  u  verdunkelt 

Allerdings  kommt  vor  das  G*spons  —  das  Ehegemahl»  und  war 
noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  der  Spcns  im  Zfircherischen  All- 
mannageburg  eine  Qbliche  Benennung  für  Freier,  Br&utigam;  allein  das 
sind  entlehnte  WOrter  (lai  sponsus)  und  tragen  selbst  als  solche  ihr  o 
nur  ausnahmsweise,  da  in  der  Volkssprache  die  Fremdwörter  diesen 
Vokal  vor  Nasal  und  zweitem  Konsonanten  zu  u  zu  verdunkeln  pflegsn. 
Das  G'qmsi,  Gespons,  wenn  das  Beispiel  überhaupt  unter  unser  Laut- 
gesetz fUlt  (worftber  weiter  unten),  entspricht  also  jeden&lls  nicht  der 
Lautverbindung  ons. 

(Schlols  folgt) 

ZOfilCH.  F.  äXAUB. 


DIE  KBEFELDER  MUNDABT  UND  IIIRE  VERWANDT- 
SCHAFT MIT  DEM  ALTSÄOHSISOHEN,  ANGELSÄCU- 

SISGHEN  UND  ALTHOCHDEUTSCHEN. 

Eiuleituiig. 

Ich  habe  zum  Gegenstande  dieser  Untersuchung  die  sogenamite 
plattdeutsche  Sprache  meiner  Heimat  gemacht,  einmal  aus  Anhänglich- 
keit an  dieselbe,  dann  aber  auch,  weil  diese  kernige  Mundart,  die 
wegen  ihres  auf  die  altgermanischen  Spi-achen  zurfickführenden  Ur^rungs 
des  Anziehenden  so  viel  bietet,  in  den  letzten  fßnfzig  Jahren  dergestalt 
abgenommen  hat,  dals  ihr  gänzliches  Verschwinden  oder  ihr  Herab- 
sinken zum  Jargon  zu  befürchten  ist 

Dieser  Dialekt,  Bächsischen  Stammes,  wird,  wie  er  im  Folgenden 
dargestellt  ist,  nur  in  Krefeld  gesprochen;  die  nördliche  und  westUcbe 
Nüchbarschaft  mischt  mehr  Niederländisches,  die  sfidliche  mehi-  Kheiu- 
firänkisches  hinzu;  nur  nach  Osten  hin  steht  der  Krefelder  Zweig  mit 
den  flbrigen  sächsisch -niederdeutschen  Mundarten  in  Verbindung. 

Die  Behauptung,  in  Krefeld  ]ierrsche  eine  sächsische  Mundart, 
könnte  aufTallend  erscheinen;  lälst  sich  doch  nicht  nachweisen,  dafs  auf 
dem  linkou  Rheinufer  sächsische  Völkerstämme  gewolint  haben.  Allein 
die  Sprache  selbst,  die,  obwohl  mit  rheinfränkischen  Elemenim  ver- 
mischt ,  von  letzterer  Mundaii;  bedeutend  abweicht,  erlaubt  keinen  Zwei- 
fel an  ihrer  sächsischen  Abkunft. 
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über  (lio  Geschichte  KreloMs  liuheii  wir  zum  Jalire  linr»» 
keine  Nachrichten;  auch  tindeii  sicli  niclit  eimual  Sagen  über  dii»  (inin- 
dung  der  St;idt  oder  die  ältesten  newoliner  jener  (iegend.  Das  Vürium- 
•lenscin  einer  sfichsisrhen  Spraclie  läfst  jedoch  mit  ßestinmitheit  auf  eine 
Ansiedelung  von  Sachsen  schlLcfjien;  die  Wahl  des  ht  il.  I)i<>ii\>iu.s  zum 
Kiielitii-  und  Stadtpatrone  deutet  auf  fränkischen  Eintlufs  hin.  Da  wir 
wissen,  dafs  Karl  der  Grofse  während  seiner  Sac]isenkrie<(e  vielfacii 
.Sachsen  auf  dem  linken  Kheinufer  angesiedelt  hat,  so  wäre  es  nicht 
ganz  unmöglich,  dafs  solchen  die  Gründung  der  Stadt  zu  verdanken 
sei.  Will  man  gegen  diese  Vermutluuig  die  geschichtliche  Erfahrung 
i,'eltend  machen,  dafs,  wo  immer  eine  Verpflanzung  stattgefunden,  das 
niedriger  stehende  Volk  Sprache  und  Sitte  des  hoher  gebildeten  ange- 
uommen,  die  Sachsen  also  wenigstens  die  Sprache  der  Franken  hätten 
adoptieren  müssen,  so  kann  man  diesem  Einwurf  die  Zähigkeit  und  die 
wahrscheinlich  gröfsere  Anzahl  der  Sachsen  entgegenhalten. 

Die  Etymologie  des  Namens  Krefeld  erinnert  auch  wohl  an  diesen 
Valksstamm.  Die  ältesten  Urkunden  geben  Crcynvelt,  Creinvelt  und  Crei- 
velt  Man  will  daraus  auf  „Krähenfeld"  und  „Quirinsfeld"  schliefsen; 
jedoch  sind  die  Gründe ,  die  bisher  für  beide  Ableitungen  vorgebracht 
worden,  sehr  schwach,  da  einerseits  die  „Krähe"  jetzt  in  der  hiesigen 
Sprache  JTr^  oder  verlängert  JTrdn,  plur.  Kräne  heifet,  was  wol  kaum 
zu  Krei  oder  pl.  Srei»  werden  konnte,  andrerseits  Krefeld  mit  Keuik, 
wo  der  hL  Quirinns  Patron  ist,  nur  in  sehr  losem  Znsammenbange 
steht  Die  Spraehe  der  Stadt  ist  säebeiBch,  also  wird  der  Käme  dersel- 
ben andi  wol  sächsisch  sein.  Nun  aber  hat  das  Altsächsiscbe,  die 
Argentiner  Glossen,  hr&ia  fttr  Erfthe,  Plural  kraiun.  Wenn  auch 
nicÄit  nachsuweisen  ist,  dafs  diese  Formen  hier  gebrftuchlich  waren,  so 
ist  dies  doch  sehr  wahrscheinlich  und  damit  auch  die  Etymologie  des 
Stadtmunens  gegeben.  Auch  die  Namen  «niger  benachbarten  Ortschaf- 
ton Bockum,  hochdeutsch  Buchheim,  lat.  Bockum,  dann  Latum,  Stratum, 
Issum,  Oppum,  erinnern  auch  wohl,  und  zwar  Bockum  völlig  (b6ka, 
Buche,  bSm,  heim),  die  andern  nur  durch  die  Endung  um,  die  aus  hdm 
entstand,  an  altsSchäschen  ISniluft. 

Es  konnte  auffallend  erscheinen,  dafs  ich  im  Folgeuden  von  dem 
Krefeldiflchen  als  von  einer  spezifisdi- sächsischen  Sprache  handele  und 
des  Niederfrftnkischen  oder  BheinMnldschen  selten  Erwähnung  thue. 
Diese  Verwunderung  ist  an  sidi  berechtigt,  um  so  mehr,  als  diese  bei- 
den altdeutschen  Mundarten  unter  sich  enge  verwandt  und  die  Sprach- 
gebiete des  Altsftchsischen  und  des  Niedeifrftnkischen  möglicherweise  in 
unserer  Gegend  zusammenfallen. 

1)  Kcui'aea,  Geschichte  Crefelds,  S.  5U. 
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Eine  gewaltige  niederfrftiüdBcbe  oder,,  allgemeiiier  gesagt,  firftn- 
kLiche  Einwirkung  auf  die  Gestaltong  der  Erefelder  Mundart  iat  nicht 
zu  verkennen,  ffinsichtlich  der  AbBcfaleifiing  der  volleren  Vokale  zu 
tonloseren,  BchHeföUch  sogar  zum  rein  tonlosen  e  verhftlt  nch  das  Kre- 
feldische zum  Neuhochdeutschen  völlig  wie  das  NiederfrftnkiBche  zum 
Altsftchsischen.  Es  gibt  femer  in  unserem  Idiom  Yokalformen,  die 
dem  Niederfiränldschen  viel  nSher  stehen«  als  dem  Altsächsischen;  ich 
erinnere  nur  an  kref.  MotU;  BUmit,  puit^  raupe  —  ahd.  niederfr.  mnot, 
bluot,  gnot,  ahd.  mo&n,  niederfr.  hmopan.  Aber  diesen  veittbiaelteD 
Formen  wird  ganz  und  gar  das  Gleichgewicht  gehalten  durdi  die  kret 
Klassen  M^d9r,  hlik,  hit»,  löj»  —  alte,  möder»  U^,  bdtan,  hlOpan; 
aber  niederfr.  muodar,  bldkl,  heit  in  geheita,  beitinga,  Versprechen, 
und  in  beitmnodi,  Zorn.  Dafs  aber  einige  krefeldiscbe  Vokalformen 
dem  Mederfränkischen  ziemlich  nahe  standen ,  wird  dadurch  aller  Bedeu> 
tong  entkleidet,  dab  gerade  die  westlichsten  niederfränkischen  Denk- 
mäler, die  also  ganz  in  unserer  Nähe  geschrieben  sind,  sehr  häufig  das 
alts.  d  gegen  das  ndfr.  uo  aufweisen.^  Die  ndfr.  Yokalreihe  ou,  as.  Ö 
ist  also  kr.  meistens  o;  ndfr.  ei,  as.  §  immer  kr.  e. 

Was  die  Consonanten  angeht,  so  ist  die  Lautverschiebung  viel 
strenger  durcbgeffibrt,  als  selbst  in  den  östlichsten  Sei irift werken  des 
Niederfränkischen.  Fonnenwie  lief  von  loupan,  heizmiKuli,  holz,  weiz, 
welib,  becebnot,  luzzilun,  wuoppes  kommen  in  Kr.  ulle,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  letzten,  die  verloren  gegangen  sind,  auf  der  ersten 
Stufe  der  Lautverschiebung  vor. 

Doch  noch  Eins.  Die  Frage,  ob  ndfr.,  ob  as.,  ist  von  keiner 
groben  Tragweite,  da  das  ndfr.,  wie  wir  es  kennen,  vielleicht  nur  eine 
unter  oberdeutschen  Einflfissen  vor  sich  gegangene  Weiterbildung  des 
As.  ist.  Nach  dem  (Ti  undsatze  jedoch  „a  potior i  fd  dmominatio**  kön- 
nen wir  mit  Becht  das  Kr.  als  eine  sächsische  Sprache  bezeichnen. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  unsere  Mundart,  wenn  auch  nicht  im 
Aussterben,  so  doch  stark  im  Abnehmen  begriffen.  Bis  vor  fünf  Jahr- 
zehnten noch  war  sie  die  aUgemeine  Umgangssprache,  Hoch  und  Nie- 
drig bediente  sich  derselben.  Jetzt  ist  es  anders  geworden.  Die  jOng- 
ere  Generation  veraditet  diese  ^ grobe,  plumpe,  garstige  Sprache;** 
es  kommt  ihr  jedoch  gar  nicht  drauf  an,  beim  Sprechen  des  Hochdeut- 
schen Krefelder  Wertformen  und  Ausdrficke  in  die  Schriftsprache  zu 
übersetzen  und  so  ein  Kauderwelsch  hervorzubringen,  vor  welchem  die 
Krefelder  Mundart  entschieden  den  Vorrang  behauptet  In  den  höheren 

1)  Vorgl.  Moritz  Heyne,  altsSdiBisdie  und  altniederfrSnkisehe  Onunnatik 
nnd  alteiedordoatBche  Denkmalor. 
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Schiclittn  der  Gesellscliatt  wird  sie  leider  fast  nur  noch  V">n  älteren 
Personen  gesproclien ;  das  Volk  da«^efren,  die  arbeitenden  Klassen,  hält 
mit  echt  sächsischer  Zähigkeit  trotz  Schulbildung  an  der  ererbten 
Sprache  fest. 

Wenn  die  Behandlung;  des  Stoft'cs  Manches  zu  wünschen  übrig 
läfst,  so  bitte  ich  zu  berücksichtit^en ,  dafs  icii  der  Erste  bin,  der  es 
versucht  hat.  die  Gesetze  meines  heimatlichen  Idioms  lautlich  und  pfram- 
niatisch  zu  entwickeln,  und  dafs  ich  bei  dem  gänzlichen  Mani^el  an 
Schrifidenkmälem  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  lediglich  auf  den  Volks- 
mund  und  meine  Kentnifs  desselben  angewiesen  war.  Urkunden,' 
welche  die  Geschichte  Krefelds  behandeln,  habe  ich  für  meinen  Zweck 
nicht  benutzen  können,  weil  die  ältesten  von  etwa  1260  bis  1460  in  latei- 
nUcber,  die  folgenden  aber  bis  1505  in  einer  niederdeutschen  Sprache 
geschrieben  sind,  deren  Orthographie  so  incoDsequent  und  mangelliaft, 
häolig  auch  dem  Niederländischen  so  sehr  angepafst  ist,  dafs  man  kaum 
unterscheiden  kann,  ob  eine  holländische  oder  sächsische  Form  vorliegt. 
Für  die  damalige  Aussprache  läfst  sich  ana  der  Orthographie  nichts 
acUie&en.  Li  einer  und  deraelb^  Urkonde'  finden  wir  Formen  wie 
bnteii  imd'biiiten  (ohne),  liwein  und  tweyn  (zwei),  dann  holländische 
Sdiielbweisen,  wid  ae  fBr  &:  haent,  uaekomelynge  etc.,  ferner  Wörter 
ondBedensarteii,  theilwdse  ganz  hodidentsch,  ÜieüsnutNiederdentschem 
gemischt:  schuldig,  gelycher  wys.  Wie  soll  man  aassprechen?  Nach 
boUändischer  Art  nnd  Weise  oder  nach  der  Schreibang?  Bejaht  man 
das  Erstere,  so  mnis  man  das  massenhafte  Vorkonunen  holländischer 
Spiaehformen,  die  jetzt  nicht  mehr  in  der  Sprache  existieren,  zugeben; 
vondet  man  sich  zn  letiterer  Ansicht,  so  ist  die  fast  darchgiiugig  vor- 
kommende hollftndische  Orthographie  nicht  erklärt  Aas  diesen  Urkan- 
den  Iftfiit  sich  weder  hinsichtlich  der  Sprachforschong,  noch  der  Ortho- 
graphie Etwas  für  ans  gewinnen. 

Eine  Schiiftsprache  der  Krefelder  Mondart  gibt  es  also  bis  jetzt 
mchi  In  Finnenich's  „YOlkerstimmen"  (Bd.  I,  408  —411)  sind  zwar 
emige  Seiten  der  MittheUang  Erefelder  Poesie  und  Prosa  gewidmet;  aber 
die  Sdireibang  ist  dort  so  ongenan  and  anrichtig,  die  Sprache  selbst 
10  Terhodideatscht,  dafe  der  Krefelder  den  Sinn  vieler  Stellen  nor  mit 
HBhe  heransfinden  kann. 

Wae  meine  Orthographie  hetrült,  so  habe  ich,  um  Mifsverständ- 
Bissen  vorznbengen ,  nur  nach  dem  Lante  geschrieben,  Doppelvokale  and 

1)  Nicht  einmal  R.  II.  Steinzol.  <lor  in  soinoiu  WctIcc  üIkt  di--  iiiotkrlriuikischc 
tiettcbäfUsprache  so  reiches  and  schätzcnswcrthcs  Material  beigebracht  h&t,  ist  im 
fllnide,  tadere,  als  die  bekannten  ürknnden  n  benutwiL 

3)  Kenfieii,  Oeiehichte  Crefeldf;  Anhang,  S.  XXIV. 
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iMbniiDjfszeieheTi ,  soweit  sie  'larch  Bach^tab»?n  j-j^j-^n  wer.ien.  vr-Uig 
venmeden.  We  onrani-'  he  G-mination.  die  ao^  A^^jimiUtion  f7.  B.  von 
Ij,  mj  in  U.  mm:  helk.  rrumirxan  eriu^t  m  ien  üt,  habe  ich  der 
frlibheit  in  ler  Schreibuni:  zum  Opf^r  bhn-''^n  mii^^n. 

In  'hr  Lauthezeichnung  bin  ich.  so  wei:  es  m'ili<"b  war.  Sclimel- 
ler  i^f-.foVji.  Nur  bei  den  Qiiets«:hunjen  o  und  ^owie  bei  den  zwi- 
schen ä  und  6.  beziehungsweise  ä  und  ö.  stehenden  Lauten  ä  und  « 
habe  ich  eine  eigene  Bezeichnung  anwenden  mössen. 

Auf  die  Ableitung  von  KretVlder  F'-rmen  und  grammatischen 
Ge?!etzen  hin  ich  nur  da  eingegangen,  wo  die»<.4i>en  vom  Neuhochdeut- 
dcben  abweichen. 

Ablörzu  n  ire  n. 

hd.  hcfcbd^^utsch.  alid.  althf<hJeatach.  nih  l  niittolh«Kh'l»'ut*.h.  nh«L  neo- 
li<K:lKleoUcfa.  ag.  aitgcrmamM:ii  ags,  angclsäcb5i:^<;ii.  rtr.  rbeiufränkisih.  as.  alt- 
»äebaiaeh.  kr.  krefeldbek   iidL  nkderliiidueh.   uOh  altucdeifäBkiMsh. 

Gr.  W.  Gffimin*a  dratodiM  W5rterbiieb.  Jf.  H.  Gr.  M«ritx  Hfl^jiie,  Ueine 
altaSdiiiaehe  vd  aUniederfriiikiMfae  Grummtik. 


Jedo  Prorita  HeM  ihren  Pialrkt-,  <lriin  er  i^t  «loch 
•iCesUieb  daa  Klirnww! ,  ia  dem  di«  Hoale  ihren  Atbeiii 
MhSpIt  Oo«tk«k 

(WduMi  mä  Dichto«,  VL) 

Erster  Absehidtt:  Lavtlehre. 

Erstes  Kapitel:  Vokalismus. 

L  Soll  die  Lehre  von  den  Lauten  eines  Dialekts  das  Wesen  des 
letzteren  möglichst  trea  wiederspiegeln,  so  ist  es  anumgftnglich  nothwen* 
tilg,  jeden  cigenthQmlichen,  v<Mi  andern  auch  nur  in  Etwas  a]>weichenden 
liiiut  durch  ein  eigenes  Zeichen  graphisch  darzustellen.  Es  bewirkt  dies 
vielleicht  Schwierigkeiten ,  sowohl  dem  Leser,  als  auch  dem  Sclireiber; 
ulwr  im  Interesse  der  Deutlichkeit  ist  es  nicht  zn  mngehen.  Habe  ich 
doch  schon,  um  eine  gröfsere  Einfachheit  zu  erzielen,  sowohl  lur  den 
ans  a  entstandenen  Umlaut  ä,  als  auch  für  den  im  nhd.  e  geschriebenen, 
aber  ä  gesprochenen  Laut,  auch  im  Er.  ein  und  dasselbe  Zeichen  ange- 
wandt: Glf'ifrr.  Gläser,  bäter,  besser. 

2.  Der  Vokalismus  unserer  Mundart  unterscheidet  kurze  mid 

lange  Vokale,  reine  und  unreine  Diphthongen: 

1)  kurze  Vokale:  a,  ä;  e,  i;  o,  ö,  <>.  o:  u,  ü;  0. 

2)  lange  Vokale:  &,  fi;  e;  1;  &,  »,  ö,  ö;  ü,  fi. 
:j)  reine  Diphthongen:  au,  ceu;  ei;  oi. 

4)  unreine  Diphthongen:  ü;  ou;  Oi. 
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1)  Kurze  Vokale. 

8.  1)  Entspricht  dem  ag.  und  nhd. ,  besondtn  wo  in  diesen  SpradKm 
doppelte  Konsonanz  folgt:  fa^,  ahd.  and  as.  fiillan,  fallen;  fmigo,  fan- 
gan,  fongen;  hakiy  backen. 

2)  Steht,  wo  im  nhd.  wegen  Wegfalls  der  Position  Yerlängerung 
eiogetieten  ist:  kr.  Tank,  ahd.  sand,  as.  tant,  nhd.  Zahn. 

I. 

4.  1)  Umlaut  von  a  uml  fi:  JiiiLtr,  Häckcr,  von  hfik),  A/ik.t  von 
Ap,  Affe.  —  ii  stellt  ilucli,  abwciclu'iid  vom  -.v^.  und  jilnl.  als  Umlaut 
tür  u  iu  Wörtern  wie  <ir,>r,  alter,  Arb.ff,  Arbeit;  änmt,  arm,  (ir,>j ,  ar«f. 
Woher  der  Unil.uit  in  An<js,  Angst?  Vielleicht  aus  einer  Abschleifung 
des  u  iu  c  im  nhd.  as,  august,  Sorge? 

2)  Entspricht  nhd.  e  mit  folgender  Doppclkonsonan/,,  deren  erster 
r  ist,  dann  e  oder  ä:  slärvj,  sterben,  äVr.>,  erben,  fndärvj,  verder- 
ben; —  lävj,  Leben,  gdvo,  geben;  —  fjriiÜJ ,  erzählen j  Mülsclu, 
Mädchen. 

e. 

5.  1)  e  ^  nhd.  e:  Fensbr,  Fenster,  ersc^,  erst. 

2)  £s  entstellt  aus  i,  wenn  letzteres  vor  liquiden  mit  folgender 
Konsonanz  sich  belindet:  fengv,,  tiudeu,  Selver,  Silber,  Scherm,  Schirm, 
merschfo,  meiste.   (Von  mir,  mehr). 

3)  Auch  findet  sich  dieses  aus  i  gequetschte  e  vor  einfacher 
liquida  und  sogar ,  wenn  auch  sehr  selten ,  vor  anderen  Consonanzen : 
hnMj  binnen,  rem,  rinnen,  liejs,  lütze.  Die  Aussprache  des  e  ist  die 
des  englischen  in  hcd,  Bett. 

4)  Absehwiiehung  von  ei:  cw,  ein. 

5)  In  dem  Worte  Emsul,  S^^kemsd^  Ameise. 

t 

6.  Wurzel -i  findet  sich  nur  selten,  und  zwar  in  einsilbigen  und 
davon  abgeleiteten  Wörtern:  rfiÄ,  dick,  MiSy  Mist,  miste,  misten,  Kis, 
K'isto,  Insd^  Insel,  tr»,  irren.  Meistens  ist  es  in  e  (cfr.  dieses)  Ter- 
Uerbt  —  Es  ist  ans  kr.  I  verkürzt  in  VI,  Eile;  aber  eilig. 

o  und  0« 

7«  0  nnd  0  sind  offen  zu  sprechen,  dem  a-Lant  nfther  verwandt, 
als  6  and  o. 
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1)  0  und  5  stehen  gewOhnficfa  Tor  einflMsher  Eonsonaia;  andi 
häufig  Tor  r  mit  folgendem  Konsonanten:  8tok,  Steck,  Bok,  Kock; 
hsrt,  tairz,  Qari,  Grfltse. 

2)  Der  ümlant  von  o  ist  immer  9:  B^,  ROcke,  8(ok,  Stöcke. 
In  döi^fg,  dreiAng,  steht  0  für  e  (daieg),  in  Gärt  für  fi;  in  hört  ist 
es  IJmlant  von  n. 

6  und  e. 

8.  ö  und  0  neigten  sirli  der  Aussjinicho  des  u- Lautes  zu. 

1)  0  ist  eine  Tiübung  dos  u  vor  liquiden  (r  ausgenommen)  mit 
folgender  Kousonauz:  ronk,  rimd,  llvnk,  Huud,  Münk,  Mund,  Foliw, 
Pulver. 

2)  Über  die  Entstehung  des  h  in  den  Verbalformen  hang,  band. 
fbng,  fand,  (oiig^  sang,  ferner  [pon,  spann,  Ubmj  klomm,  vergluick 
unten  B.  158. 

3)  0  ist  nhd.  ü  oder  u:  Duh,  Tucii,  Buh,  liucli,  Brbii,  ßrucli, 
(sumpfiges  Land). 

o. 

9.  1)  UmlaTit  von  o:  Hhnh  :  Ilong,  llunde,  sfmJc :  stonk. 

2)  Verkürzung  von  ö:  hojj  :  höjth  (von  biegen);  glavd :  glevdU, 
glauben;  Vereint'aoliung  von  öi:  mnmc'.nomdt,  nennen. 

3)  Es  vertritt  kr.  e  (aus  i  getrübt):  tescho,  zwischen,  om9r, 
immer,  ßmio,  spinnen,  doks  (aus  mhd.  dicke),  oft,  mo/,  mit,  (jafs,  gibst. 
Ferner  in  forschte,  erste.  Das  i  ist,  allerdings  verlängert  wegen  des 
ausgefallenen  t,  erhalten  in  FlrscJi,  die  First  (des  Hauses). 

n. 

10.  1)  nhd.  u:  Kus,  Ka(s,  /t^',  fuchsi^^ 

2)  nhd.  an:  Buk,  Banch  (u  ist  hier  aus  ü  verkürzt,  as.  IM). 

fl. 

11.  1)  Undant  yon  n:  hü»,  kfiasen,  JW,  Fnchs  (ein  rothnw- 
nes  Pferd),  pinr.  Fäs, 

2)  nhd.  en:  Ol,  Enle,  wo  man  allerdings  im  Kr.  eigentlich  eine 
lAnge  erwartete. 

lf8.  AUe  Vokale  werden,  wenn  sie  in  einer  onbetonten  Silbe 
stehen}  abgesdiwächt.  Als  Zeichen  dafür  habe  ich  nach  Schmeller's 
Vorgang  das  umgekehrte  e  (e)  gew&hlt.  So  haben  wir  e  für  e:  lim, 
leben;  fQr  i:  döris^,  drei&ig;  für  i:  W9r  aus  wir;  für  u:  in  bak^s  aus 
hak'hüs  etc.  —  Beim  raschen  Sprechen  werden  auch  die  Stemmvokale 
einsilbiger  Wörter  häufig  zu  e  ab^eschwAchi 
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2.  Lange  Vokale, 
i. 

13.  1)  EntBpiichi  dem  nhd.  langen  ft:  Fd*m,  Faden,  Fffn,  Fahne; 
jö^,  jagen. 

2)  Ist  ans  nhd.  kurzem  a  verlSngert:  Bäk,  Dach,  Fdi,  Fafii, 
Mb,  kiadien,  räp9,  raffen,  äf,  ab.  Besonders  h&nfig,  wenn  das  Wort 
gekflnt  ist:  Kä*r,  Euret  Gd*rt,  Garten,  Äp,  Affe,  dcft,  acht 

3)  Bei  Positionsveremfachnng:  Wäs,  Waebs,  was9,  wachsen,  DAs, 
Dachs,  Fläa,  Flachs,  IT^Ss,  Kasten,  Bäs,  Bast»  .is,  Achse. 

A 
>. 

14.  1)  ümlant  tob  ft:  Fffm,  Fftden,  Däifcsr,  Didier,  du 
wichst 

2)  Entspridit  nhd.  e  (gespr.  &):  räibne,  rechnen,  hrSk9,  brechen, 
Ffp9r,  Pfeffer,  Ha*r,  Herr,  nhd.  d  (dialektisch  auch  ft  gesprochen): 
ftive,  beben,  ^äive,  geben,         Begen;  —  Fs^ri,  Pferd. 

8)  PoäitioasYerem^Mshnng:  /os,  sechs;  Brä*r  (fSr  JBr&r),  Bretter, 
iZ^r  (ftr  i2ä9r),  Bftder,  i9^r,  Stern,  Jämh,  Gerste. 

15*  1)  nhd.  d,  ag.  e:  pfehä»,  geschehen.  In  ßn,  sehen,  mfiüBte 
das  e,  wenn  es  auch  vom  nhd.  nicht  beeinflußt  wäre,  der  Contraktion 
wegen  schon  verlängert  werden. 

2)  nhd.  1  (!),  ag.  i:  i9eMp,  Schiff,  Q4f,  (Gift),  Zorn,  Ehud, 
Hunmd,  ßm,  sieben;  tUfj»,  nenn  (as.  nignn,  ags.  nigon),  gehOrt  auch 
hierher. 

3)  nhd.  ei,  ahd.  ei,  as.  6:  TSk»,  Zeichen,  FUnh,  FÜnsch,  Hirn, 
Horn,  S^,  Seife,  tu^,  zwei;  mdMe,  meinen,  kU,  heil,  if9,  eigen,  DU, 
Teil,  hSt9,  heUhen,  ft^twib,  sdiwelfisen;  femer  die  Prfti  der  sterken 
Yerba  R  m  B.  151,  welche  im  nhd.  theUs  den  i-Lant,  theils  den  ie-Lant 
haben.  Anfserdem  noch  fl»,  sein. 

4)  nhd.  d,  ahd.  6:  Ten,  Zehen. 

5)  nhd.  ä  oder  6,  ahd.,  as.,  ags.  ft:  ffy,  säen,  nS»,  nähen,  drÄ 
drehen,  (6  Umlaut  von  ag.  ä). 

1. 

16.  1)  Nhd.  I,  mhd.  ie:  J^V,  Bier,  NIkb,  Nieren,  Dtr,  Dirne, 
MUa,  Miethe.   Dann,  wenn  t  zwischen  2  Vokalen  ausfallt:  Mo,  bieten. 

2)  ag.  t,  nhd.  ci:  FV^,  Feige,  Lif,  Leib,  Win,  Wein,  jrip9, 
gisifen,  rStVy  reiben,  fehin»,  scheinen,  tunvd,  Zweifel. 
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B.  luirasoaxfl 


3)  Anstatt  (los  nhd.  »*  vor  r:  nnr,  mehr,  s/'r,  siOir.  Ktr,  Kehre, 
li'r.! ,  lehren,  lernen.  Fr,  Ehre.  Schon  im  as.  vorUaudeu:  M.  Heyne, 
N.  D. :  j]^elierot  werthet,  Ps.  2,  in. 

4)  Kr.  i  mit  folgender  Konsonanz  entspricht  nhd.  i  mit  Position 
Sttr,  Stirne. 

ä« 

17.  Die  Laute  &  und  &  stehen  der  Ansspiache  nach  zwischen  & 

und  6,  resp.  fi  und  . 

1)  Nhd.,  ahd.,  as.:  ti;  ags.  ae:  schldp.},  sclilalV'ii ,  Z«7,j,  lassen, 
hla's),  blasen,  riVm,  rathen,  hravt,  braten  (\*^\.  starke  Verba  A,  FI, 
H.  11').),  (Vv.mt,  Abend;  fVrner  iu  nmli.  malen  (mit  dem  Pinsel,  zum 
Unterschied  von  mnJ.),  malilen  in  der  Mühle). 

2)  In  den  Kontraktionen:  ti)  ijnn,  ^ehen,  flnv,  stehen  (cfir. 
anom.  Verba  B.  196,  107.);  ferner  in  ar,  Ader;  am,  Athem. 

'X)  Tm  Prät.  und  Part.  prüt.  der  st  Verba  B,  Ha,  b,  c,  d,  e, 
Bern.  150;  (ag.  und  nhd,  fi). 

1)  Im  Prät  und  Pari  prät.  der  st  Verba  B,  IV  a,  b,  c,  d,  B.  152; 
(ag.  u). 

5)  Häufig  vor  r  in  einsilbit^on  Wörtern:  Bdrsdi^  Brust  und  Bur- 
sche, T (Irsch,  Frosch;  doch  Barsch,  Durst. 

0)  Nhd.  0  oder  6 :  ftnli,  holen,  l;nkj,  kochen,  Kai.  Kohlen,  dp  i,  olVen. 

7)  Durch  Vereinfachung  der  Position  entstanden:  a^-,  Ochs,  Fun, 
Post  und  Pfosten. 

8)  In  db^,  Öl. 

18.  Nur  Umlaut  von  a:  Jucrsch,  rccs,  tcs. 

19*  1)  Nhd.  d,  u;  ag.  u:  San,  Sohn,  Bosch,  Bosch.  Hierzn  noch 
das  Verbom  kdm^,  kommen. 

2)  Nhd.  an,  6,  ahd.  ou,  ö,  as.  ö,  ags.  eä:  lop^,  lanfen,  floh, 
stofsen,  hdp9,  kaufen,  l^ffs,  Trost,  JB^,  Banm,  Drwn,  Traum,  Om, 
Oheim. 

3)  Im  mt.  der  st  Verha  B,  V,  a;  (cfir.  B.  153). 

4)  Vereinfachnng  der  Position  und  der  Contraktionen  ans  altera 
no  oder  n:  Fos,  Fnchs,  d^,  ihnen,  hos  ans  konsia,  wonach  w<is,  wu&te, 
analog  ans  emem  fingierten  wosta  gebildet  ist 

20.  1)  Umlaut  von  o:  dröin9,  träumen,  Mscii,  Fli^  Flöhe, 
trüsta,  trösten. 
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S)  Y«rlftngenug  des  i:  Dösch,  Tisch.  Hiersn  noeli  Sö/irr,  Sebwe- 
stor;  ahd.,  as.  swestar,  ags.  sreostor. 

3)  Ag.  in,  fi;  nhd.  ie,  u:  höp,  biegen,  lößs,  lügeu. 

4)  Ahd.  ou,  88.  C,  ags.  ed:  döjs,  taugen, 
ö)  Veranfachuog  der  Poaitloii:  fßs,  sonst 

1)  Ahd.  und  as.  in,  ü;  nhd.  an  oder  ie,  aus  in  entstanden: 
sk  Vorba  B,  IV,  a,  B.  152.  Ferner:  MO»,  branchen,  Dfff,  Taube, 
Mi^r,  Maner,  dü/orU,  tausend,  für,  saner. 

2)  Im  PiftL  von  fiSr»:  ß*r,  ich  fhhr;  vgl  B.  163. 

A 

II. 

SS»  1)  Direkter  ümlant  von  ft:  Ma*8,  Mfinse,  Jlü/sr,  Häuser. 
2)  Ahd«,  as.  in,  ags.  eo;  nhd.  eu:  dä»,  deuten,  dir,  theuer, 
D&nH,  Teufel,  FSr,  Feuer. 

8.  Beine  Diphthongen. 

1)  Entspricht,  in  wenigen  Wörtern  Torkommend,  dem  nhd. 
aa:  JWn^,  Frau,  fMm,  schlau,  jnm*,  grau. 

2)  Vokalisienuig  des  nhd.  f -Lautes  in  Ka/i^,  Vogelkäfig.  —  Dann 
in  Tau',  Wehstuhl,  Miau\  AnneL  —  Jües,  August  (Mannesname),  und 
Antjus  (Monatsname). 

3)  Verdiditnng  nach  B»  71  in  Dauiar,  Tochter. 

8u. 

iU.  Umlaut  von  au:  Fräu'k»,  Frauchen,  Dämiitr,  TOchter. 

ct. 

25.  Entsteht  nur  durch  Verdichtung;  (vgl.  B.  70). 

Ol. 

26.  Ebenso;  (vgl.  B.  70  as.). 

4.  Unreine  Diphthongen. 

87.  Ich  habe  ^1,  ou  und  A  unreine  Diphthonge  genannt,  weil  in 
fluten  beide  Vokale  in  dem  Zeitma&e  ~  "  gehört  werden.  Von  gleicher 
linge  sind  zuweilen  e  und  i  in  L^,  lacht,  leicht,  und  NiU,  Nichte. 
Der  Ton  liegt  immor  auf  dem  ersten  Vokale. 
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B.  bAttschxs 


28.  1)  nhd.  ie,  ahd.  und  as.  iu,  io,  ags.  eo:  dmu,  ilieueu,  jeifo, 
giefeen.    Dazu  vergleiche:  starke  Vcrba  B.  144  ff.  uüd  152,  IV,  c. 

2)  ag.  ei,  i,  nhd.  ei:  rtifj,  reisen,  leid,  leiten. 

3)  Durch  Verdichtung  entstanden:  AViY,  Nichte,  Leit,  LicLt, 
leicht,  7uitf  nicht,  üieher  gehört  uoch  durch  Elision  des  h  tein,  zehn, 
as.  tein,  aus  tehau. 

OH. 

89«  1)  ahd.  no,  as.  no,  d,  ags.  d,  nhd.  H  (seltener  v):  rmig», 
rufen,  Moni,  Hntii,  P<na,  Pfnhl,  Jaui,  gat,  NaiU,  Blut,  Bnmer,  Bin- 
der; Sota,  Rnlh,  Stoul,  StohL 

2)  ag.  ü,  nhd.  an:  inm,  tränen,  hon»,  hauen. 

3)  Doxeh  Verdiehtnng  entstanden;  (ygL  B.,70,  as.). 

OL 

SO,  1)  ümlant  zu  on:  Poü,  Ff&tzen,  8toü,  Stahle,  Bmer, 
Brfider.  —  ftiä9,  fühlea  (nun  Teralteten  Jefiml,  Gd%ihl),  Mmto,  Ufthe, 
lieia,  kflhl,  (ibwO. 

3)  Verdiohtnng:  tfftl»,  leuchten,  maif,  mOdite. 

Der  Apoitnih. 

81.  Schliefslich  mufe  ich  noch  eines  Zeichens  erwShnen,  das  idi 
zur  besseren  Veranscbanlichong  der  Aussprache  angewandt  habe.  Bs 
ist  dies  der  Apostroph  (*).  Er  soll  anzeigen,  dals,  mdstens  nadi 
einem  langen  Vokal  in  emsUbigen  WGrtem  oder  vor  Liquiden,  ein  • 
in  der  Aussprache  unterdrflckt  worden  ist  Dies  o  hat  jedodi  hewhkt. 
dalb  der  Torhergehende  Vokal  einen  Theil  sdner  ursprünglichen  Uoga 
Terloien  hat,  gldchsam  abgeschnitten  worden  ist  Wird  diesem  ebinl- 
lugen  Wort  dne  Silbe  hinzugefügt,  so  tritt  der  ursprfinglidie  Vokal  in 
seiner  ganzen  Lfinge  wieder  ein,  z.  B.  Däfk,  Dach;  aber  I>ik9r,  Dfteher. 
Andere  Belsj^le  rieh  Bern.  80,  ss. 

Zweites  Kapitel:  Konsonantismus. 

82*  a.  liquidas:  1,  m,  n,  r. 

b.  spirantes:  f,  s,  z,  h,  j      nhd.  j),  w. 
c  mutse:  b,  p,  vi 
d,   t,  - 
*)  k,   h,  ch. 
*j,  verstärkt  j  —  nhd.  j,  hftufig  g  und  ch. 
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8S.  Zur  Aiisspniche  im  Allgemeinen. 

Die  Anaapnushe  des  s  ist  gleich  der  des  nhd.  as  oder  sz.  f  ist 
aehftifer  als  letzteres  hält  die  Mitte  zwischen  f  mid  w.  g  ist  wie 
das  franifls.  g  in  ga :  gant  zu  sprechen,  b  steht  zwischen  dem  reinen 
KeUhnt  eh  und  der  Spirans  h.  st  und  ap  lauten  wie  acht  md  sehp. 
Das  nhd.  j  nnd  g  haben  beide  im  Er.  den  j-Laai  Wenn  diese  Aos- 
Bprache  nun  anch  der  Physiologie  der  Sprache  nach  nicht  berechtigt 
ist,  80  hat  sie  doch  ein  historisches  Becht  anf  Schonung  und  verdient 
gar  nieht  die  Geringsch&tzong  nnd  den  Spott,  den  der  Norddeutsche 
jedem,  der  einmal  njnt/'  „3o\X*^  spricht,  zuTheU  werden  IBM.  Haben 
Qonre  altaftchaischen  und  niederfirftnldschen  Voiüdiren,  die  Zeitgenossen 
d«  Dichters  des  Hdliand,  doch  schon  f&r  g  und  j  nur  emen  Laut,  den 
j-Laot  gekannt^ 


1)  Sieh  darüber  M.H.,  Gr.  §  14,  1 

im  ITeliand  lange  nicht  so  selten  (kaum 
tt-n  iStollen  vmmitliLn  lassen.    Ich  stcUo 
des  Werkes  gefunden,  hier  zasammen. 

j'i?Ti(1  :  ^'ihidig  80. 

jongarskap  :  gern  oder  gcmu  02.  110. 
gmo  :  JAhMUMB  188. 
jogadi  :  gigiman  148. 
godes  :  jongron  242. 
jßogna  :  giskapu  547. 

„      :  gangan  579. 
joDg  :  godes  949. 
godM  :  Juifar-ddiii  1117. 
jn^ptniD  :  gangan  1180. 
jngoron  :  goder«'»  1110. 
gmnono  :  jnngoron  1252. 
joDgoron  :  gujuonö  1261. 
fMbt  :  jungonm  1886. 
jl :  g»ha  1523^ 
grtten  :  jnngoron  1.596. 
gom-skepi  :  jun<r(>ro  1976. 
jnngoron  :  goniun  J08rt. 
gODio  :  Jndeou  2125. 
fiNlet  :  jungonnft  8171. 
Jaagatt  :  godat  219SI. 
jmgron  :  Galüte  2884. 
gnodo  :  jnngron  2251. 
göd-werk  :  Judeon  2285. 
godo  :  jangaron  2381. 
CMo :  jungmi  2188. 
iOfßna  :  lugabaB  2486. 
Jag,  fßan  :  gddan  2166. 


,  H.  l'hrigens  kommt  die  AlUteratjon  j:g 
1  oder  r»  Mal«)  vor,  wie  die  von  H.  citier- 
desbalb  die  Beispiele,  die  ich  beim  Lesen 

I  jnngron  :  gangan  2559. 
I  Johannes  :  godes  2700. 

gomoD  :  jangaron  8796. 

grtaiamo  :  jnngunm  2861. 

jungaron  :  gnm-skepie  2857. 

jnngaron  :  gomian  2865. 

gclp-qaidi  :  jangaron  2897. 

jangaron  ;  iegegnes  2986. 
„      :  ^ofuie  8088. 

godes  :  jangarond  3106. 

god-k-nnJi  :  jnngamn  3181. 

gemo  :  jangaron  3152. 

gödnn  :  JudconO  3177. 

jungaron  :  gumoa6  ST" 

angof^  ;  Jim.  8858. 

godea  ;  jmgo  3278. 

jnngamn  :  godes  3208. 

gclde  :  jungar-dom  .'3.'Ji)0. 

jagodi  :  gelp-quidi  3469. 
H     :  godes  8478. 

giinunw,  jngnlB  ;  godii,  geböliaa  8498. 

godon  :  jmgnron  3517. 

jimar-m5de :  godes  3613. 

jungaron  :  geba  3770. 

jnngron  :  gern  3988. 

gnmim  :  jnngron  4(008. 

godes :      „  4013. 

gtag  :  jngaioa  4872  md  fthnUsb  4480. 
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H.  BiÖTfSOinfl 


LautTerschiebuBg. 

34.  Die  wichtigste  Klasse  der  Eonsonaateii  tQden  die  mutae. 
Das  Er.  stellt,  wie  im  Vokalismas,  so  auch  im  Konsonantismiis,  beson- 
ders rdcksichtlich  der  mutae  auf  dem  Standpunkte  des  As.  und  Ag.s., 
d.  h.  auf  dem  der  ersten  Laatverschiebung,  also  eine  Stufe  tiefer  als 
das  Hochdeutsche.  Der  pelasgischen  media  entspricht  im  Er.  die  tenuis, 
der  tenuis  die  aspirata,  der  aspirata  die  media.  Allerdings  stehen 
manche  Wörter  auf  der  Lautstufe  des  nhd.;  aber  diese  wenigen  Aus- 
nahmen kutanen  das  eben  aufgestellte  allgemeine  Sprachgesets  nicht 
aufheben.  Zum  Beweise  einige  Beispiele: 
85«  a.  bei  den  Dentalen: 
PelMglaeh.  Kr.  JXkiL 

d  t       r(An- u.  Auslaut  s;  Inlaut  fs,  SS.) 

dens  Tank  Zahn 

duo  iw^  zw^ 

decem  (ein  -  zehn. 

So  noch  Tak,  Zacke;  Zweig,  körf,  kurz,  bdtdla,  bezahlen,  scJwitJ,  schie- 
fsen,  sfo'to,  stofsen,  Mio,  beifsen,  ät9,  essen,  JH,  Geifs,  jröt,  grofs, 
Wät^f  Wasser,  n&i,  nais,  jd'to,  lassen,  sdM»,  schliefsen,  Sckä%  Schols, 
F<H*/,  Fufs. 

JiO.  Die  tenuis  t  im  Pelasgischen  verschiebt  sich  zweimal,  ent- 
spricht also  dem  hd.:  peL  tu,  kr.  dou,  nhd.  du;  tres,  drei,  drei, 
a?,  th.  d.  i 

^ycerr^         Daut^r  Toditer. 

^Qtt  Dur  Thüre. 

Femer:  Büsch,  Tisch,  DtCf,  Taube,  JMff,  Traube,  DöM  oder  D&vel, 
Teufel,  Däüih,  Tag,  DoH,  Tod. 


gröni  :  jungaron  42ti7. 
jak  :  gio  4409. 
jimar-nidd :  giMon  4^. 
teglidm  :  jimgarun  1458. 
gomun  :  jungarono  4507. 
gudcs  :  jumar  4757. 
jungaro  :  gcuowar  4960. 
gcgniingo  :  jungaro  4971. 
jftr6  :  godes  6407. 

Au8  den  angcfülirtcn  neis])iclcn,  sowie  ans  den  Bewdaen,  dift  IL  Heyne  honui- 
zieht,  fdlfrt  :  1)  «iiili^  ff  s(i\vi>]il  vor  o.  i,  als  auch  vor  a,  o,  u  nn«l  1,  r  den  Spiran- 
toiilaut  hat;  2)  dal«,  da  die  «iiirantisohc  Ausspratlie  de«  j  sowol  im  Munacunsis, 
ab  auch  im  Cottonianus  darchgcf&hrt  ist,  der  j-Laut  des  g  uine  HigenthQiuUychkeit 
Mwobl  dea  Aa.  ala  aach  des  Andfir.  aei;  8)  dab  daa  g  den  j-Lavt  nioht  nur  un 
Anluvt,  aondern  andi  im  In-  und  Analant  beaeaaen  habe. 


jnngron  :  gcgin-ward  5017. 
glaa  :  jungro  5718. 
grabe  :  jimgion  S873. 
juDgron  :  gihordnn  5895. 
j^'ri'itandi  :  jilmar-muod  5916. 
gegnungo  :  jäuiar-muoda  5iMl8. 
goraoudia  :  jämar  5967. 
grdtnn :  jungaron  5972. 
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dS«    b.  bei  den  Gutturalea: 

g  k  ch 

fraijgü  hrüfcj  brechen. 

brüh,  brauchen,  nUv,  rieilien,  Wdk,  Woche,  Buk,  Hauch,  rk,  Eiche, 
mäJu,  machen,  Läk,  Loch,  iitrükf  Strauch,  Däk,  Dach,  Fäk,  Pech. 

39.  c  h  -  oh  (g) 
calanras  Hai^m  JbloL 

40.  ch  gö)  (k) 
X^og              JÜH  Garten. 

lij  'licsen  beideu  letzten  Klassen  entspricht  der  kr.  Sitracligebrauch 
genau  dem  nhd.,  da  dieser  noch  aul' der  ersten  Lautstufe  steht. 

41.  c.  hei  den  Labialen:. 

(b)  p  Anlaut  pf,  Inlaut  f. 

(piper)         Fäj)dr  Plefler. 
(puteus)  Fet  Pfütze. 

/'(/^.  Pfosten,  Pfahl,  PohL  Pfuhl,  ApA,  Apfel,  Kup,  Kopf,  Fat, 

Pfote,  Ful.s.  Pul,  Pfad,  Pan,  Pfanne,  Pank,  Pfand;  —  hä/p.),  helfen, 
r(^f  raffen,  üp,  auf,  lopo,  laufen,  Hop,  Uaui'en,  JrijjQf  greifen. 

4S.  p  T,  f.  b. 

Septem  nebeo. 

bTtva,  bleiben,  fivo,  reiben,  Sdv^r,  Süber,  Lapo,  Leben,  Aals/; 'halb, 
Kütbf,  Kalb,  stärva,  sterben,  A»r,  Ober,  glöv9,  glauben. 

43.  '  f     •  b  (p). 
ilrater           Brott^r  Bmder. 
fagQS             Bak9  Bache. 

Das  Nhd.  ist  auch  hier  wieder  auf  der  ersten  Stufe  der  Lantverschiebong 
stehen  geblieben. 

44.  Der  hinsichtlich  der  Mutae  zwischen  Kr.  und  Nhd.  beste- 
hende Unterschied  bat  auch  darin  seinen  Ausdruck  gefunden,  dafs  das 
Volk  unbewoM  aach  spätere  Bildungen,  besonders  Eigennamen,  obigen 
Oeaetaen  anpafst:  Häindrik,  Heinrich,  Wüsk,  Willich,  Josop,  Joseph. 


Drittes  Kapitel:  Bemerkungen  zu  den  einseinen  Konsonanten. 

45.  1  und  n  gchon  in  einander  tiher.  Kr.  KlmCo,  Knäuel  (von 
der  ältesten  deufj^rlien  Form;  vgl.  G.  W.  V,  KKK),  2:  Klüuel).  — 
KbeubO  r  und  n:  K)üf.  Kreide  (Or.  W.  V,  2139:  Kreide  I,  f.),  Srhii'r, 
die  Scheune,  ahd.  scflra,  mhd.  schiure,  schiune,  ndl.  schuur.  im 
Kr.  fehlt  die  n-Forni  gänzlicli. 

Dl«  «tontteliM  Him<Urten.  n.  F.  Bd.  I  (Vll).  4 
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46.  1  und  r:  Prüm,  lat  prantim,  Pflaame;  Krau*  (Klane),  fast 
nur  in  dem  Ausdruck:  hä  hm  Jcen»  KranC  fß^j9,  er  kann  kein  Glied 
bewegen.  Vgl.  Krane  Qr.  W.  Y,  2083  und  krauen,  kratzen. 

47.  In  einem  und  demselben  Wort  tritt  Ehotacismus  ein,  d.  h. 
8  geht  in  r  Aber.  Analogieen,  sogar  bei  den  urrerwandten  Wörtern, 
treffen  wir  im  As.,  Aga.  und  Ahd.: 

Kr.  As.  Aga.  Ahd. 

f9rUif9,  verlieren,^       farliosan        forledsan  farliosan 
fSfifiär  farlurun        forluron  forlnrumte 

Adra,  eine  Speise  prüfen,*  kiosan  ceösan  kiosan 

—  kurun  curon  kurumte 

frMf9,  frieren,*  freösan  vriosan 

frär  fruron  vruniines. 

IS.   r  bewirkt  oft  Metatbesis:  Kdrsch,  Kruste,  Barsch,  Brust 
(daneben  Brbs  neueren  Ursprungs),  Fnrsrh,  Frosch,  Parsch,  Presse,  ^ 
pärsch>,  pressen,  Frat,  Warze,  dört^j,  dreifsig,  Jört,  Grütze. 

■49.  Das  n  in  fan,  von,  föUt  vor  Consonanten  (die  Labialen, 
Dentalen  und  h  ausgenommen)  häufig  weg:  faBom^  faKreßl^  faSöi" 
tsb  (Süchteln). 

50.  f  ist  weich,  wie  im  NhiL'  Es  winl  zu  .s  1)  im  Auslaut: 
JR*s,  das  Reis;  im  Inlaut  wird  es  wieder  zu  /:  lüßr;  2)  wenn  vorher 
ein  Consouant  ausgefallen  ist:  wusa,  wachsen,  mnsj ,  mufsteii.  Bei 
äs,  Ochs,  /^Ms.  Dachs,  Ja.<,  (ians,  ist  demnach  «'in  doppelter  Grund 
für  die  scliartV;  Aussprache  des  Zischlauts  vorhanilcn.  3)  vor  t,  p  und 
ch:  rastj,  rü.sij,  rasten,  tust.},  tasten;  späh,  spucken;  spiü,  leid  thun; 
schmitjj  werfen.  4)  in  Verbindung  mit  ch,  im  Auslaut  und  vor  t: 
(.'Sch,  Asche  ,  cr.srlit.) ,  erste. 

51.  Das  nhd.  ft  entspricht  nur  im  Aus-  und  Inlaute  dem  Kr.  ft., 
im  Auslaut  wird  es  s  oder  (nach  r)  sch:  stau,  stehen,  as,  Ast,  Dnrsch, 
Durst.  Wächst  das  so  apokopierte  Wort  um  eine  Silbe,  so  tritt  t 
wieder  ein:  Ncs,  Nest,  pl.  Nester,  Mis,  Mist,  mistj,  misten,  Würsch, 
Wurst,  wiirsehto,  wursten,  KSrseh,  Kruste,  pL  KSrschto;  aber  Jas, 
Jäs,  Gast  —  Bdraeh,  Bursche,  nimmt  im  pl.  ein  t  wo.;  Bätseki9. 

5d.  z  findet  sich  als  Anlaut  nur  in  einigen  Fremdwörtern,  die 
im  Nhd.  mit  s  beginnen:  ZiOddH,  Soldat,  Zdbsl,  Säbel,  Zi^tan,  Satan, 
Zap9rmäni,  ZapsrUH  und  Zakormänt,  Zak9H&t,  Sackerment  (als  Fluch), 
ZäH,  Sorte,  Zerns,  Sauce.  Grund  des  %  ist  vielleicht  die  scäiaife  Ana- 
sprache des  s  in  den  Sprachen,  Ton  denen  dasselbe  geborgt  ist  Die- 
ser Aussprache  suchte  das  Volk  wol  durch  s  gerecht  su  werden.  Der 

Ij  Daneben  ftrlir».       'J)  Dauubcu  kätto,        3)  Daneben  frin. 

4)  Wenn  r  voriiagdit,  wird  du  nhd.  •  im  Kr.  sa  »db :  vgl.  di«  Bdtpiel«  von  48. 
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Ansicht,  die  Verwandlung  von  s  in  z  sei  ein»'  EinwiikuiiL,''  des  Ndl., 
kann  ich  nicht  heistimnien,  da  dort  z  sehr  weich  j,N*sinucheii  wird,  und 
man  doch  schwerlich  zur  Annahme  von  z  durch  die  8chrifts]>rache 
bestimmt  worden  ist.  Wolier  das  z  in  z.tit,  seit,  entstanden,  liahe  ich 
nicht  zu  ermitteln  vermocht.  —  Krii:,  Kreuz,  hulialt  das  z  als  Fremd- 
wort, lu  Jaz,  Gasse ,  Mäz,  Mes&er,  bezeichuet  z  die  verschärfte  Aus- 
sprache des  s  im  Auslaut. 

53.  h  als  ausges]»rochener  Konsonant  findet  sioli  mir  im  Anlaute. 
Das  organische  h  des  Nhd.,  welclies  aus  dem  Ag.  herrührt,  hat  sich 
erhalten  in  fach,  sah,  fdhd,  sahen,  Jdschä'cfi,  geschah,  jcsdUil^a, 
geschahen. 

54.  b.  Auslautendes  f,  nhd.  b,  Hillt  fort  vor  1:  jäl,  gelb,  fnl, 
falb.    Inlautendes  b  wird  im  Auslaut  zu  p:  1Hih^.  haben,  häp,  ich  habe. 

55.  t  tindet  sich  im  Anlaut,  wo  das  Nhd.  v  hat:  /a»,  von, 
pr-,  ver-.    Auslautendes  f  wird  im  Inlaut  zu  v:  Lif,  Leib,  pl.  JAvjr. 

&€•  d  und  t.  Die  inlautenden  Dentalen  des  Ag. ,  d  uud  t,  wer- 
den, wenn  sie  zwischen  zwei  Vokalen  stehen,  gern  ausgestofsen :  am, 
Aihem,  2ti9,  läuten,  hü^,  hüten,  dV,  Ader,  Broudr,  Bruder.  Formen 
irie  Potfor,  Modor,  oder  sogar  Fo/^r,  MGt9r  sind  neueren  Urspcungs  für 
das  Teraltete  Fd'r,  M6W;  —  doch  hai,  hätbr. 

Über  die  Yerbftt  welche  die  Dentale  elidieren,  vergl.  B.  176,  ss 
Auf  t,  das  Ar  das  nlid.  z  oder  fs  steht,  findet  diese,  sowie  die  fol- 
gende Kegel  keine  Anwendung:  st6i9,  nicht  stÖ9;  nM,  näi9,  nicht  fUb, 

67.  Die  auslautende  Tennis  wird  im  Allgemeinen  wie  im  Andfr. 
nnd  theilweise  im  As.  (vgl.  Psalmen,  HSliand,  cod.  Cottonianns,  und 
M.  H. Gr.  §  15,  4)  im  Inlant  zur  Media;  eine  inlautende  Media  natOr- 
licfa,  wenn  sie  in  den  Auslaut  tritt,  sur  Tennis.  So  wird  auslauten- 
des t  inlautend  zu  d:  pbejt,  jebojdd,  gebeugt,  gebeugte;  orstdet, 
mtdcd»,  erstickt,  erstickte.  Eine  Ausnahme  findet  dann  statt,  wenn  t 
eigentlich  inlautend  war  und  nur  durch  Abwerfting  eines  e  auslautet: 
SAHA,  pL  8ekr(d9^  Truthahn,  KM,  Käh  oder  Käi98,  Kette.  Inlau- 
tendes d  wird  auslautend  zu  t:  gäläe,  kaufen,  ha  gdi,  er  kauft.  Inlau- 
tend d  fUlt  aus:  ar9tUhg,  ordentlich. 

58.  Auslautendes  t  fiUlt  ab:  hSü,  ich  hielt. 

59.  Als  Auslaut,  sowie  nach  Konsonanten  ist  j  (~  nhd.  g  oder 
dl)  schärfer  denn  als  Anlaut 

€0.  Denselben  Laut  hat  ch,  wenn  es  im  Nhd.  wie  die  scharfe 
Spirante  j  lautet,  besonders  in  der  Silbe  lieh:  mmstMaif, 

9iL  Das  nhd.  g  habe  ich  nach  der  Aussprache  ch  geschrieben  im 
Aidaut  nach  a,  o,  u:  Bä^ch,  Bogen,  Weh,  lag,  ß*^,  ich  sauge;  im 
ihilant  iT:  Bißüs,  die  Bogen,  WS9,  lagen,  plM9,  sangen.  —  Seine  dem 

4» 
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englischen  g  vor  e  und  i  in  ags.  Wörtern  (get,  give)  ähnliclie  Aus- 
sprache behält  g  in  lägd,  legen,  fäga^  sagen,  legj,  liegen.  I>er  ümlatit 
in  sög9  rfihrt  Ton  dem  ausgefallenen  j  der  Infinitivenduug  her;  as.  seg- 
gian,  andfr.  seggon  in  farseggoui,  excnsandas,  Gloss.  Lips.  301. 

63.  Inlautendes  g  wird  ssn  k,  tt  zn  ch  im  Auslaut:  fägo^  ßi, 
sagen,  sage.   Mßk,  pl.  Mogo,  Mflcke. 

68.  b,  V,  g,  Ii  werden  Tor  t  zu  p,  f,  k  und  ch:  häb9f  häpt;  liß»^ 
läft;  Jcgdj  Ickt  ;  drak9y  dracht.  Nach  eingetretenem  Umlaut  wird  eh 
oder  Ii  zu  j:  dräjt ,  er  trägt. 

64.  p,  f,  t,  k  und  ch  können,  wenn  sie  ein  Wort  schliefen 
und  das  folgende  mit  einem  Vokal  beginnt,  zu  b,  t,  d,  g  und  %  abge- 
schwächt werden.  Zwischen  beiden  Wörtern  ist  dann  keine  Pause, 
sondern  dieselben  werden,  wie  bei  der  Verbindung  im  Französischen, 
wie  ein  Wort  gesprochen:  eeh  häbsi  (flkr  häp  ä),  ich  habe  es;  Müdes 
m  Himsilsspeis  (fOr  JodoU  es),  Gedidd  ist  eine  Himmelsspeise. 

65*  Das  nhd.  nd  wird  im  Kr.  zu  ng  im  Inlaute  und  zu  nk  im 
AusUiuto:  feng9,  finden,  beng9,  binden,  hlenk,  blind,  Kenk,  Kind.  Das 
auslautende  nk  wird  inlautend,  oder  wenn  e  ausgefallen  ist,  zu  ng: 
Kenk,  Kind,  pl.  Ken§9r;  rmk,  rund,  pl.  rm^;  Hhnk,  Hund,  pl. 
Heng;  —  Wenk,  ^VW^ng^  Wind;  Waink,  Wffng,  Wand;  Tank,  Zahn 
(ahd.  zand),  Tffng. 

66.  Diese  Nasallaute  sind  mit  der  Sprache  so  enge  Terwachsen, 
da&  ein^Mshes  n  sogar  nasaliert  wird,  jedoch  nur  als  ng  im  In-  und 
Aualaute.  So  haben  wir  Fing,  Pein,  Ling,  Leine,  JMing,  Bobine, 
8Hng  und  Tring  verkflrzt  aus  Christine,  Katbarine. 

67«  Das  nhd.  ng  und  nk  bleibt  im  Kr.  unverändert:  Wenk, 
Wink,  wenk9,  winken;  jedodi  Senk,  Bing,  pL  B^ng  (nach  Bern.  62 
und  66). 

68.  Das  ch  des  nhd.  (h  im  Ag.)  f&Ut  weg  vor  s  in:  d$,  as, 
Ochs,  Wäs,  Wachs,  wäs9,  mit  Wachs  bestreichen,  wäs9,  wachsen, 
Däs,  Dachs.   FöSf  Fös,  Fnchs,  Füchse,  Fläs,  Flachs. 

69.  Folgt  auf  ein  mit  9  schlielsendes  Wort  ein  solches,  das  mit 
einem  Vokal,  h,  d  oder  t  beginnt,  so  erhält  das  erstere  zur  Vermei- 
dung der  Kakophonie  ein  n,  vor  1  jedoch  m:  ong»,  imten,  aber  ongsn 
d'nfang9f  unten  anfangen;  ong9n  dAr,  unten  durch;  hä  kkt  ong^m 
bogrävo,  er  liegt  unten  begraben. 

70.  Verdichtung.  Diese  Erscheinung  tritt  ein,  wenn  aof  g 
oder  ch  ein  t  folgt;  g  oder  ch  wird  dann  ausgestolsen,  und  a,  e,  i 
wird  zu  ei  oder  ^i,  o  zu  Ott  oder  au,  ö  zu  oi  oder  öi.  So  entstehen 
ei  und  ou  häufig,  oi  immer:  feit,  sagte,  reif,  recht,  MciH,  Magd, 
9ckieU,  schiecht,  NeU,  Nacht,  KneU,  Knecht,  TreU9r,  Trichter. 
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71,  Aus  dem  pr&t.  dachte  wird  deü^  aus  brachte  breit,  ans 
kochten  löita  (Leuchte,  LöU)  ans  Licht  und  leicht  leit,  aus  nicht  neU, 
aas  Nichte  ^et^  (vgl.  B.  28);  mouf^  mochte,  ploui  für  pMccb,  pflückte, 
foui  für  fokdf,  suchte,  fjrkoiit  (wol  aus  verkocht  j  was  man  auch  noch 
hört),  verkaofl,  Lout,  Luft,  aus  Locht,  was  noch  im  Ndl.  üblich  ist, 
moU  und  mo»/,  möchte.    Aus  Tochter  wird  Dautjr. 

72.  Diese  Eigenthfimlichkeit  finden  ^yir  im  Mhd.  und  in  Folge 
dessen  im  Alemannischen,  Schwäbischen  und  Baierischen  sehr  häufig. 
Ins  Kr.  ist  sie  vielleicht  aus  dem  Rheiafriinkischen  übergegangen.  So 
begegnen  uns  in  der  repgcwischen  Chronik  Formen  wie  (jf'fait,  gcclait, 
reyn,  weift  für  gesagt,  geklagt,  Hegen,  wächst.  Zu  vergleichen  sind 
auch  noch  Furmen  wie  tVanzös.  saint  aus  saiictus,  poiut  aus  punctus, 
fait  aus  factus.  Es  ist  möglich,  dafs  diese  Vcrdiditungsweise  aus  der 
lautliehfu  Abschwächung  des  Gaumenlautes  gefolgt  ist,  und  dafs  wir 
sie  lesl);i]})  noch  jetzt  im  £ngiiscbeu  finden:  night,  knight,  right,  aus- 
geäprociieu  ueit  und  reit. 


Zweiter  Abschnitt:  Formenlehre. 

Viertes  Kapitel:  A.  ArtikeL 

78»  a.  bestimmter  ArtikeL 

Sing.  Hmc  Fenu  Neatr. 

Nom.  Acc  Dat.   dd  di  {d,))  dat  (><) 

Gen.       fm         fan  di  (da)     fan  dat  {fan  9t) 

Plttr.     Mmc.  ,  Fem.  und  Nentr.  gleidk. 
Nom.  Acc.  Dat.  di  (d») 

den.      fan  di  (fan  di). 

<4.    b.  unbestimmter  ArtikeL 

Nom.  Acc.  Dat.   cm  en  e 

Gen.       fan  eno       fan  en      fan  e 

75.  Die  ursprünglich  vorhandene  Form  des  Nominativs  ist  beim 
Artik^d.  wie  auch  theilweise  beim  Substautivum ,  abhanden  gekom- 
men und  der  Accusativ  au  seine  Stelle  getreten.  Der  Dativ  ist 
durch  Abschwächung  dem  letzteren  gleich  geworden,  und  80  haben 
wir  drei  gleiche  Casus.^  Beim  gänzlichen  Mangel  einer  Flexion  wird 
der  Genetiv,  wie  in  den  neueren  Sprachen,  durch  die  Präposition  fan 
(von)  gebildet  Eine  andere  Art  desselben  werden  wir  bei  den  Ffirwör- 
tem  kennen  lernen.   Vergl.  Bern.  133. 

1)  Über  das  vereiiueUe  Vorkommem  von  Dativfonneii  vgL  B.  1(16  >  n. 
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76«  Die  Singularformen  des  Masc.  (b  und  em,  sowie  die  Neutnü- 
foime  verändern  sich  nach  Bern.  69  in  don,  chm;  en9n,  emm;  en,  cm. 

77.  9t  ist  mehr  im  («ebraucli  als  datf  ebenso  fandt  mehr  ab 
fem  dat.  Zwischen  di  und  (b  schwankt  die  Sprache ;  doch  wendet  man 
hftnfig  di  an,  um  das  folgende  Nomen  hervor  zu  heben.  Das  erste  e 
in  etiJ  wird  häufig  /u  9  abgeschwächt,  oder  sogar  elidiert. 

78.  Sowohl  Vor-  als  Familiennamen  treten  immer  .mit  dem  Arti- 
kel auf:  d9  Wehm,  Wilhelm,  d»  Mayor,  Mayer. 

B.    Substantivu  m. 
a.  Pluralbilduug. 

79m  Der  BegritT  der  starken  und  der  schwachen  Deklination  ist 
wegen  mangelnder  Flexion  nicht  7-ur  Geltung  zu  bringen.  Jedoch  las- 
sen sich  nach  der  Pluralbildung  5  Klassen  unterscheiden. 

80.  I.  Plural  gleich  dem  Singular:  alle  WMer  auf  »r,  wie 
Anstrikorj  Anstreicher,  Milrdor,  Maurer,  Schqtifr,  Schiffer,  Fenädr, 
Fenster  etc.  —    Dann  Fesch,  Fisch,  Part,  Pferd,  Schün,  Schuh. 

81.  II.  Umlaut  im  Plural:  Fä'm,  F(Vm,  Faden,  A^.  ds,  Ast. 
Bdsch,  Bösch,  Busch,  (h,  (CS,  Ochs,  Jank,  Jffng,  Gang,  Stok,  Stök, 
Kettstock,  Bank,  Hang,  Hand,  Apjl ,  Äpd ,  Apfel,  Mbnk,  Mo'ng, 
Mund,  Pot,  Pöt,  Topf,  Jas,  Jäs,  Gast,  Po'^  Fö't,  Fuis,  Sön,  So'n, 
Sohn,  Not,  Nöt,  Xufs. 

82.  III.  Der  Plural  hiliigt  o  an:  Hü'r,  Hü'ro,  Herr,  Äj),  Ap-K 
Affe,  F(Vn,  Fätu,  Fahne,  Flöf,  FIIHj,  Flöte,  Biw,  Burj,  Bauer, 
Miir,  Mnri.  Mauer,  Kis,  Kisf»,  Kiste,  i'V'/,  /'yX  Feige,  Kinh, 
Kcr^kj,  Kiic-he,  Ö'ch,  ()1i/>,  Auj^e.  Fracli,  FraTi.K  Frage,  Mop,  Mop», 
Moppe.  Fh'iJ.  Fh'ijj,  Fliege,  Druf,  Drnr.}.  Traube  etc. 

Die  nhd.  Pluralia  auf  -en  folgen  dieser  Klasse ,  da  uhd.  en  im  Kr. 
zu  9  wird. 

88.  IV.  Plural  hängt -;>/•  an  1 J  ohue  Umlaut:  fhspäiis,  Jjspän- 
stn-y  Gespenst,  Härt ,  Härter,  Herz,  L'if,  Llvjr,  Leib,  Kmk,  Kfnqir, 
Kind,  Wif,  ]Vh\tr,  Weib,  Bcld,  llrUhr,  Bild,  Krüz ,  Krüzjr,  Kreuz, 
Mäz,  Mäzjr,  Messer  etc.    Brät  hat  Brar,  Brett  (vgl.  Bern.  56). 

84.  2)  mit  Umlaut:  Man,  Mön.ir.  Manu,  Mal,  MiUjr,  Maul, 
Fat,  Fät^r,  Fafs,  Pank,  Pängjy,  Pterd ,  Läk,  Lffk.n\  Locli,  Pedro  n, 
Pafroihtr,  Patron,  Bus,  Ilüfdr,  Haus,  Bäk,  Bäk^r,  Dach,  Blat,  Biatt 
hat  JUä'r,  Bat,  Bad,  liar  (\'^\.  B.  5ü). 

85.  V.  Anliänguug  von  -s  oder  -es:  1)  ohne  Umlaut:  T<'h, 
'Jrk.is,  Ztiichen,  Järt,  Jdrdos,  Garten,  BVr,  Bh:)s,  Thier,  Jung, 
Jungks,  Junge,  Lop,  Löps,  Lüge,  Jaitj,  JaJJrfs ,  (lalgen,  Kä'rl, 
Kärdls,  Kerl,  KM,  Kütds,  Kessel,  Sctdötd,  ScfUötifls,  Schlüssel. 
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M.  3)  mit  Umlaat:  T&r9,  Twr98,  Thurm,  IIär9^  Hdr98,  Horn, 
Meft,  Bt^,  Bogen.^ 

87.  Die  Deminntira  anf  -ko,  -scha  und  -Ja  nehmen  im  Plural 
immer  8  an  (ygl.  B.  93).  Häufig  tritt  im  Plural  Verkürzung  des  lan- 
gen Stammvokals  ein:  Mosch,  Möscho,  Spatz,  Mis,  Mes»,  Messe,  AW, 
Keh,  Kittel,  Fläsdt,  Fläseh»,  Flasche,  Dkek,  Dösd»,  Tisch,  Täseky 
Taseki,  Tasche. 

88.  Der  kurze  Vokal  des  Sin^.  wird  bisweilen  im  Plur.  yeVsohärft 
(durch  Apostroph  bezeichnet):  Bcnk,  Heng,  Ring. 

89.  Folgt  auf  einen  kurzen  Vokal  eine  doppeIlauti<^'e  Doppelkon- 
sooanz,  so  wird  im  Plural  ein  9  zwischen  die  beiden  Konsonanten 
geschoben  bei:  Bürj,  ]iär<fj,  Berg,  Körf,  Kör9f,  Korb. 

Der  Apostroph  tritt  aiK  h  ein,  wenn  der  Singolar  lang  ist: 
Wäj,  Wäj,  Weg,  IIa/:  II<t-t\  Hof. 

91.  Der  kurze  Vokal  des  iSingulars  wird  im  Plural  verlängert 
bei:  Mid,  Mühfj  Maul,  Fil,  FUe,  Feile,  Sül,  Süb,  S&ule;  dagegen 
Sül.  Süh,  Pfriem. 

92.  Der  Apostroph  vor  dem  auslautenden  Konsonanten  des  Sing. 
fiOlt  im  Plural  fort  bei:  Mar,  MCuj,  Mauer,  &ch,  Ölia,  Auge,  rij, 
Fij9,  Feige  u.  a.  m.  Jä's,  Qans,  kontrahiert  aus  Jans,  hat  im  Plural 
regelm&tsig  Jons, 

b.  Deminutiva. 

93.  Das  Kr.  hat  nur  eiu  Deminiitivsuffix:  -ko,  pl. -kas,  das  dem 
nhd.  -eben  entspricht.  Eine  dem  nlid.  -lein  analoge  Bildung  fehlt, 
-ka,  -kos  winl  angehängt  nach  Vokalen,  nach  s,  scb,  z;  ng,  nk,  m, 
r  nnd  den  Labialen.  Nach  n  wird  dem  -ke  noch  d  vorgeschlagen,  an 
die  Gaumenlaute  wird  -sk»  angehängt  Die  Dentalen  d  und  t  verwan- 
deln 'ka,  -kos  in  -scJm,  -schos.  Bei  Anhängung  des  DeminnÜTSttf- 
fiies  werden  die  umlautbaren  Vokale  umgelautet  und  die  langen  ver- 
kürzt, wenn  nicht  r  folgt,  oder  der  lange  Vokal  durch  Vereinfachung 
einer  Position  entstanden  ist.  Bei  der  Kontraktion  wird  der  lange 
Vokal  auch  verkürzt,  wenn  er  in  der  vollen  Form  im  Nhd.  schon  vor- 
handen war:  FratC,  Fräuko,  Fräuk,)s,  Frau,  Jaz,  Jäzk;),  Gasse, 
Barsch,  Barschk^,  Brust,  liäm,  Tiiituk.t ,  Kähmen,  AV<j,  Nhki ,  Nest, 
Ajid,  Äpjlk,),  Apfel,  Ap ,  Ajik»,  Affe,  Mau,  MühA:),  Manu,  Fd'm, 
Fä'iiihK  Faden,  Lak,  Lokskj.  Loch,  Not,  Nni.^rhiK  Xufs. 

94-.  Denselben  Rei^olu  folgen  die  Kigennamen;  jedoeli  nelimen 
einige,  besonders  Fraueunamen,  einfach  -je  an.  Verkürzung  und  Umhiut 

1)  wird Mgehingt,  wenn  der  Sing,  auf  onion  Vokal,  oder  ein  h  auslautet, 
sonKt  -Ds.  AvsgeDOiDinen  iatFramSf  Ventärkosg  desPlozalsi'Vicna,  Frauen.  Tau'»», 
rinr.  vou  Tau\  Welmtohl. 
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treten  liier  nicht  ein:  Jilk\p,  Juichen,  Mar%j^,  Mariechen,  Z^f^, 
Uoieuchen,  Magdalencheu* 

0.  GeschleohtBftnderungeiL 

95.  I,.  Hasoulina. 

Pet,  (Pfütze),  Brumien,  Fd%  Pfote,  Brei,  Brille,  Folvdr,  Schiefs- 
pulver,  Krau\  Klaue,  (masc,  wie  häufig  Klaue,  Gr.  W.  V,  1027,  2), 
Doh,  einzelnes  Tuch,  Schbkblat,  Chocolade,  AhJ,  Öl,  Was,  Wachs, 
Kd'l,  die  Kohle,  JcY  (von  Gift),  heftiger  Zorn,  Tin,  Zinn. 

96.  /■?.  Feminina. 

Flö\  Floh,  Schenk,  Schinken,  Krük,  Krug. 

97.  Neutra. 

Bdkd,  Backe,  Wange,  Stok ,  Stock  eines  Hauses,  Kofor,  Koffer, 
Späh,  Speck,  L'if,  Leib,  Mäßschenn,  Kegenscbirm,  Ab,  Ecke,  Spez, 
Cigarrenspitzei  Kläu9,  Knäuel. 

C.  Adjectivum. 

98.  Das  Adjectivura  endigt  vor  dem  Hauptworte  mit  dem  bestimm- 
ten Artikel  auf  dann  ist  der  Sing.  Masc.  der  Bemerk.  Ol»  unteiworfen. 
Ohne  Artikel  oder  in  Verbindung  mit  dem  unbestimmten  wirft  es  jedoch 
dieses  o  im  Neutr.  Sing,  ab:  t/./m  hräv.)  Man;  scJwnBhr,  c  für  J>ferh, 
der  brave  Mann,  schönes  Bier,  ein  saures  (lesicht.  Die  beiden  letztuii 
Formen  sind  wol  als  Überbleibsel  der  starken  Deklination  aufzufassen, 
obwohl  sonst  Aitfall  des  nlid.  -es  im  Kr.  nicht  eintritt. 

99.  Der  Plural  behält  sein  a  vor  allen  Buchstaben  und  in  allea 
Geschlechtern.  Beim  raschen  Sprechen  wird  es  jedoch,  besonders  wenn 
das  Hauptwort  mit  einem  Vokal  beginnt,  elidiert:  bräij  Äldore  oder 
hrä'f  ÄMoro,  brave  Eltern. 

100.  Jotif,  gut,  wirft  vor  Anhängung  des  o  sein  t,  welches 
nach  Bern.  57  in  d  verwandelt  werden  müfste,  ab:  jou^  Äpdl,  gnte 
Äpfel;  doch:  o  jout  Päort,  ein  gutes  Pferd.  Wird  dagegen  im  Plnnl 
das  e  elidiert,  so  tritt  t  nicht  wieder  ein:  jou9  Lu*  oder  Jou  Ln\  gute 
Leute.  —  Bei  h»U,  kalt,  altj  alt,  ist  die  Abwerfung  des  t  im  Sing- 
Fem.  und  im  ganzen  Plural  fakultativ;  erfolgt  sie  jedoch,  so  weicht 
das  eventaell  anmhängende  e  ebeoMls:  m  oI  oder  hd  JVot»*,  al  oder 
hü  MänfTf  —  Fraukes  f  —  Keng9r. 

lOL  Mch,  hoeh,  behält,  abweichend  vom  Nhd.,  die  Aspirata 
flberaU:  ti  es  h^ch,  es  ist  hoch;  en  hoJSe  Mür,  eine  hohe  Mauer. 

lOS«  GomparatioD.  Die  Steigerung  geschieht  im  AllgemeioeD 
wie  im  Nhd.,  jedoch  wird  das  -«fo  des  Superlativs  nach  r  io  -seht»  ver- 
wandelt: schffn,  8chS^n9r,  ach&n^d  und  stiimisto;  rffr,  t^rer,  rilrscktit 
selten.  Der  lauge  Vokal  des  einsilbigen  Positivs  wird  im  Superlativ 
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häufig  verkürzt:  hnVf,  hnVfstf  und  hinfsh.  Der  vorkürzte  Superlativ 
ist  ausschliofslich  im  (jobraucb  bei  f'iu,  tVin,  /V//.  faul,  /fV.  bolfs. 
Diphtbouge,  sowie  einfacbe  Länge  mit  folgendeiii  r,  wokIcu  nie  verkürzt; 
>o  schU'it,  schlecht,  t/öV,  theuer,  kld'rj  klar:  sdikUsU,  dü'rsdiU, 
klär  seht  3. 

103.  Unregelmäfsig  ge;?teigeit  werden:  jouf,  bäicr,  bästd,  gutj 
MU,  nör(l>r,  H'hsclif.».  nalie;  f(f'h  tn'tr.  iHrrscJifj.  viel. 

104.  Superlativ  von  PräjK)sitionen  geldldet:  forschfj,  vorderste, 
von  für,  vor;  eifnsrJttj,  binterste,  von  rifjr,  hinter;  tm<j?rscJih  oder 
&ng<frschij,  unterste,  von  bmijr,  unter;  hävdrschh,  oberste,  voü^cii.*,  oben. 

105.  med^sU,  der  mittelste. 

D.  Pronomon. 

106«  et.  Persönliches: 

Singular. 

L  n.  m. 

Nom.    4  (oji)      dou  {db;  i»)        hä,  {hä,  9);  ß  (f9)\  9t, 
Dti  Aee.  m^'  (m^     df^  (daf)      "»m  {9m);  ü*r  (er  9r);  Datam  (em), 

Acc.     9U   Dat  Acc.  (AO* 
Gen.  diircb  Verbindung  von  fan  mit  dem  Dativ  gebildet:  fan 
fa  iN^*,  nach  Bem.  49. 

PlnraL 

Aec    hs  €^  ßi,r*(fi,ß) 

Bat    „  ,f  0n9,  en  (9n). 

107.  Der  Gen.  Plnr.  wird  gebildet  wie  im  Singular;  nur  bei&t 
er  in  der  dritten  Person:  ftm  ene,  0»  oder  9n,  da  die  alte  Dativform 

Erhalten  ist. 

108.  Die  vollen  Formen  wir,  dou,  tr,  ha,  ß,  Ar,  f9i  und  ß 
mrden  nnr  in  der  Emphase  gebraucht 

109.  fo  nnd  9  verbinden  sich  mit  der  unmittelbar  vorhergehen- 
<lfn  Verbalform  zu  einem  Wort:  häats,  hast  du?  jeiOy  gebt  er?  Das 
<  io     ist  eine  Verstärkung  des  d&  vor  dem  Zischlaut. 

110.  Anstatt  des  femininen  ür  (er,  9r)  gebraucht  man  im  Accu- 
»tiv  auch  zuweilen  ß  {/i,  fd). 

111.  In  der  Umgebung  Krefelds  sagt  man  anstatt  cj:  ck  oder 
(a8.  und  ags.  ie);  kr.  bs  ist  as.  und  ags.  üs  (M.  H.  Gr.  §  14,  4); 

^  aü.  hi,  he,  ags.  he;  rf  as.  it,  ags.  hit. 

112.  Das  nhd.  man  ist  im  Kr.  tmr. 

113.  Feinen  auft'allenden  Beleg  dafiir,  dafs  der  Accusativ  auch 
Pronomen  an  die  Stelle  ded  Nominativs  getreten  ist,  finden  wir  in 
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der  Redensart:  Jt  js  em  für  hä  js  dt,  er  ist  es.  Zu  veiglfiche!!  \>\  im 
Englischen:  it  is  him  und  im  Französischen:  c'est  moi  etc.,  wo  auch 
der  Accnsativ  (moi  aus  me)  den  Nominativ  ersetzt  hat 

114.  DemonsirfttiTes: 

I  ää,  di,  dat,  das  betonte  nhd.  der,  die,  das. 

Singular:     Hase.        Fem.  Nentr. 

Nom.        dä  dat 

Dat  n.  Ace.     däm         där  dai  (DatiT  feUt) 

Gen.  fim  däm  fan  där  däfan  (dofan)  und  fan  dat. 

Piur.:  Masc.  Fem.  Neutr.  Nom.  und  Acc.  di. 

Dat.  dä)i^f,  dün. 
Gen.  fan  dätu,  dän. 

115.  Die  Dative  däm,  där  haben  den  Accusativ  verdrängt 

116.  II.  Durch  Zusammensetzung  mit  diesem  Pronomen  werden 
gebildet:  dä-  (dä-),  d'i-  idi-),  daißnige,  derjenige,  und  dä-  (dä-),  di^ 
{di'),  daf/Wrijj  oder  fäh.K  Ersteres  ist  wenig  gebrftacUich;  es  wird 
gewölmlich  durch  dä,  di,  dai  ersetzt 

117.  in.  def9,  des,  det,  dieser,  e,  es. 

Singular:         Masc.         Fem.  Nentr. 
Nom.  Dat  Acc      def9  des  dei 

Oen.  fan  def9      fan  des      fan  dd, 

Plural:  Nom.  Dat  Acc.  fQr  alle  drei  Geschlechter:  des 
Gen.  fan  des. 

118.  Diesem  Fürwort  entspricht  ahd.:  diser,  deser,  as.  these 
(ntr.  thit  i,  ags.  thes. 

110.  IV.  jen<}  kommt  nur  in  einigen  VerliintUmgen  vor,  welche, 
da  das  Wort  auch  im  As.  und  Ags.  fehlt,  wol  dem  Nhd.  entlehnt  sind. 
So  sagt  man:  bpjen  (pSa  Jen)  SV,  anf  jener  Seite. 

ISO.  y.  fahf  oder  fSä^fs,  selbst,  ist  nnTer&nderlich.  Ihm  oni- 
«pricht  im  As.  seif,  ags.  seif,  selfiu 

121.  Vi.  Als  einzeln  vorkommende  Form  ist  noch  zu  bemerken 
der  Genit  Plur.  jr  ^das  nhd.  ihrer)  in  der  Bedeutung  „ deren'*,  JSß. 
käp  sr  drei  jjßn,  ich  habe  deren  drei  gesehen.  Der  EoUektiT- Sin- 
gular data  hei&t:  ss  —  dessen,  davon.  Hasfo  f^  Jätt?  Jä,  ej  käSth- 
9S  0L  Hast  du  viel  Geld?  Ja,  ich  habe  vieL  Dieses  ss  verbftlt  sieli 
grammatisch  mm  pers^^nlichen  Fronomen       wie  der  mbd.  GenetiT  es 

lU  i'^. 
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1?8.    /.  Kelatives: 

Das  eigeutliche  Kelativiim  welcher  fehlt,  wie  ira  A^j.    Dafür  steht: 
Masc.  Fem.  Neutr. 

Singular:  Nom.  Acc.         dä  di  dat 

Dat.  däm         där  (dat) 

Gen.         fan  däm    fan  där    fan  diäm, 
Flonl:  Nom.  Acc.  für  alle  Geschlechter:  di, 

Dat.       „     „  ,1  däfid,  dän, 

Gen.      „    „  „  fan  dänd,  dän. 

123.    Im  Acc.  Sing.  Masc,  werden  aiiJ'ser  da  auch  die  Formen 
<i«u>  und  däu ,  jedoch  olme  Kücksicht  auf  deu  folgenden  Laut  ange- 
Wäuidt;  dänc  ändert  sich  nach  Bern.  6U. 
124»    d.  Interrogatives: 

Masc.  und  Fem.  Ncutr. 
Sing.  Nom.         wci  wat 
Acc.      wa,  tväm  wat 
Dat.  ivüm  — 

Gen.        fa  tväm  wnfan  [icofau). 

125.    Als  Genetir  kommt  auch  lur  Masc.  und  Fem.  vor:  wdfan 

öder  icofan. 

Zu  fa  warn  vergleiche  Bern.  49. 
187,    tcat  ßr  (fo-)  flu,  ein,  fn  absolut,  oder  wat  f$r  (for)  en9 
{«»)  en  Qfn)  e  (a)  in  Verbinduiüf  mit  einem  Hauptwort  ist  unveränder- 
fieL  Der  Genetiv  wird  durch  Yeraetzuog  von  fan  oder  fa  gebildet: 
f<m  wat  f9r  9n»  Man. 

188«   c.  FosBessivoB:  1)  mit  Hauptwort: 

Masc       Fem.  Neatr. 
Singular:  Nom.  Acc»  Dat.      mim        mm  m> 

Gen.  fa  min.)      fa  min     fa  mi 

Plural:     Nom.  Acc.  Dat  für  alle  Gesdüecbter:  min 
Gen.        I*    «I         n  fi* 
129.  Zu  fa  mk»  n.  s.  w.  siehe  Bern.  49.  Das  neutrale  m»  folgt 
ebenso  wie  mtfia  Bern.  69. 

2)  ohne  Hauptwort: 

190«  Das  absolute  besitasanzeigende  Fflrwort  wird  dnrch  min» 
mit  dem  Artilcel  gebildet,  ist  im  Plural  nicht  gebrftuchlich  und  wird 
ndit  flektiert:  d9,  di,  dat  mim, 

tSi.  Wie  mim  wird  noch  gebildet  dim,  dein,  ßn&,  sein,  är9 
(«V,  3r9),  ihr,  öfa,  unser,  wr^,  euer,  ür»,  ihr. 
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18d.  Ohne  Flenon  sagt  man  st  9s  min,  din,  sin,  es  ist  das 
meioige  etc.  In  der  3.  Pers.  Sing,  jedoch  wendet  man  snweileD,  und 
im  Plural  immer,  den  Dativ  des  peisönlichen  Fürworts  an:  dt  98  em, 
ür,  hs,      9H9y  es  ist  ibm,  ihr,  uns,  euch,  ihnen. 

133»  Die  Possessive  ßns  und  en  ersetzen  oft  den  GenetiT  des 
Besitzes:  ih  man  ß  Pä*rt,  das  Pferd  des  Mannes;  da  JE^etu\er  Kekk, 
das  Kind  der  Frau. 

134.  Das  Possessiviim  wird  auch  ersetzt  durch  den  Qenetiv  des 
persönlichen  Fürworts:  d;m  Himh  9s  fa  mrj,  der  Hund  ist  der  meinige. 

135.  Die  verlängerte  absolute  Form  des  nhd.  „der  meinige"  ist 
im  Kr.  ebensowenig  wie  im  Ag.  bekannt. 

130.  Den  kr.  Formen  entspricht  im  Ahd.  min,  diu,  sin,  im  As. 
min,  thin,  sin,  üsa,  im  Ags.  min,  thin,  üser. 

L.  indefinites:   1)  fleictierbar: 
Jcmj,  l'rii ,  hd  oder  jcn^,  jcn ,  p,  keiner.    (Bem.  (»0.) 
Hierzu  vergleiche  mau  das  as.  ni  gen,  das  udl.  geeu.   (G.  W.  V: 
kein,  l ,  d.j 

jf'tJjr  jrdd  jcths  jeder;  jeibr  nio  (subst.")  ein  jcdei". 

shuj,  6011,  sim  oder  so,  eiu  solclier,  (kontrahiert  aus  so  ita»);  ' 
vergl.  im  Englischen:  such  a,  ndl.  zulk  een. 
2)  unflektierbar:  (11.)]^,  einige;  man.>p,  manehe;  nJ),  alle;  hcts, 
beide,  gewöhnlich  <ilt  hrfs  (IViinz.  toiis  les  deux);  nuihil- ,  jeder  (kontra- 
hiert aus  manlik,  uiünniglich ;  s.  (Iriinni's  Gramm.  HI,  54.  Zeitschr. 
f.  d.  d.  Mundarten  II,  267.  SG.  :.52.  27.  III,  557,  75.  IV,  128,  27); 
ji'iiirman,  jedcrniaau;  inus  (vgl.  ahd.  Ooman)  oder  jf'm.is,  jemand; 
maus,  niemand;  nils,  nichts;  ivnt ,  jät,  etwas,  (das  mhd.  ieht,  iet, 
iht  aus  ahd.  iowiht;  s.  Grimm,  Gramm.  III,  51  f.  Zeitschr.  II,  546,  Ii). 
553,  130.    III,  47,  3.   V,  415,  25);  wen^',  wenig. 

E.  Zahlwort 

a.  cardinales: 

138.  in»,  ün,  in  (in  der  Zusammensetaung  immer  as.  dn,  ; 
ags.  in;  ^tc^,  as.  tn§na,  tuft,  tnfi;  ags.  tTegen,  tvft;  dr^;  fi9r;  ßf,  as. 
und  ags.  fff  (U.  H.  Gr.  §  14,  4.);  fäs,  as.  fehs,  spftter  fes  (was  die 
jlingero  Handschrift  der  Freckenhorster  Bolle  aufweist);  s/tv»,  as.  sibon, 
ags.  seofan;  oc^,*  nij»,  as.  niguu,  ags.  nigon;  Hin,  as.  tein,  ags.  tin« 
tjm;  ähf;  twahf,  as.  twelif,  ags.  tvelf;  drüiein;  färdin;  fißän;  ßsf&inj 
as.  fast  inmier  Testein;  fivenUin;  aeMHn;  n^jmieinj  twentaj;  in  an 
twent9jt  {in  9n  tweniof);  iwi  hn  twenbj  u.  s.  w.;  dört^;  fi*rg^;  fifg^J; 
ßs^;  semnzaj;  aehisj;  ni^ngdjl  VlM^  u.  s.  w.;  twi  1umg9rt  u.  s.  w. ; 
d&fontf  (da»f9nt),  as.  thüfint,  ags.  tbüfond. 
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Zu  sh»  und  nij0  vergL  Bern.  69. 
b.  ordinales: 

140.  erseht^  oder  forsektoy  as.  Irifto,  fiirifbo,  ag8.^fta;  ahd.  ßrilUr, 
TuiiftSr;  iwedo;  dredo;  ferd»;  fifd»,  as.  l!Ao,  ags.  fifta;  /a»/d  n.  b.  w.; 
in^d»,  dreixehnte;  20.  hcenidjsdo  oder  iwentsjsi»;  100.  hong9rl8t9; 
1000.  difmhi9  oder  daußtUsh, 

141.  Die  Ordnungszahlen  von  zwei  an  werden  nach  Verkürzung 
OBer  etwa  unmittelbar  vorhergehenden  langen  Silbe  oder  nach  Verein- 
facbong  des  Diphthonges  (e,  ei  und  ei  zu  e,  i  zu  i  oder  e,  ft  zu  ft) 
dueh  Anhftngnng  TOn  »de  (as.  do  oder  do,  ags.  da)  gebildet 

o.  adverbiale  Zahlansdrfleke: 

142.  erseft,  zuerst;  tu  twä,  zu  zweit  etc.  (auch  emft  etc.) ; 
fmdl  oder  ens,  einmal;  Ao^mdt,  zweimal  etc.;  htm  ers<^,  tum  twed» 
«nUi  zum  ersten ,  zweiten  Mal  etc.  (auch  t9m  erschta  mdi  etc.) 

F.  Verbnm. 

143.  Das  Yerbum  hat  im  Kr.  dieselbeh  Formen  wie  im  Nhd.; 
mnr  fehlt  immer  der  Gonj.  und  das  Part  der  Gegenwart  Der  Coi\j. 
FAt  ist  dagegen  in  der  starken  Koiyugation  fiberall  da  vorhanden,  wo 
das  Prftt  onen  umlautbaren  Vokal  besitzt  Die  schon  sehr  verdflnnten 
Fonnen  des  Nhd.  sind  noch  mehr  abgeschwächt,  der  Inf.  sowie  das 
Fut  Prftt  der  starken  Verba  verlieren  das  n,  die  1.  Pers.  Sing,  des 
FHto.,  sowie  die  2.  Pers.  Sing,  des  Imp.  in  der  schwachen  Go^jugation 
wedbn  das  e  ab.  Weitere  Abschwftchungen  werde  ich  bei  den  einzel- 
leo  Zeitwörtern  nachweisen. 

Starkes  Zeitwort 

144.  Das  starke  Zeitwort  bildet  Prftt  und  Part  Prftt  aus  seinem 
lofinitiv  durch  Veränderung  des  Wurzelvokals.  Hiemach  sind,  wie  im 
Ag.  10  Hauptklassen  zu  unterscheiden,  die  ich  versuchen  will  auf  die 
Hanptdialekte  des  Ag.  zurfickzufthren. 

A.  Keduplikiition: 

Kr.  As.  Ags.  Aiid. 

145.   1.  a)    a,  6\,  a.  a,  v  ie.  a.  aca,  <'eo,  aea.  a,  ia,  a. 

ludd.t,  Iiaiteu  hahiaii  healdaii  haitau 

f(Ü9,  fallen  l'ailan  teailau  fallan 

b)    %y  c,  a. 

fangj,  fangen       fangan  fangan  fangan 

Aottji»,  hangen      hangan  hangan  hangan 
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U.  BÖTTüCHBB 


Kr. 

As. 

Ags. 

Abi 

146. 

II. 

ae,  ^  ae. 

läi»,  lassen, 

Ifttan 

laetan 

läjan 

seiildo9.  schlsfdn 

flftfian 

flftfan 

a  UPS  WS 

bläfa,  blasen, 

blftsan 

rdn9,  rathen, 

rftdan 

raedan 

rfttan 

hräna,  bniten 

brftian 

U7. 

III. 

^  —  Ä. 

CO,  ft. 

ei,  ia,  eL 

het9f  hei£ien, 

hetan 

hätan. 

heijaa 

148. 

IV. 

d,  «1,  d. 

d,ioie,6. 

eA,  e6.  eä.  ond^lo^oid. 

/(>/>.?,  laufen, 

ahlöpan 

hloufan 

stötj,  stofüeu, 

rtdtan 

ItOjan 

149. 

V. 

iio,io,iie. 

Fonpe,  rufen, 

hr6pan 

hrdpan. 

hmofim. 

B.  AbUat: 

150.  I.  Da  die  folgenden  Wörter  dieser  Klasse  sieb  fast  us- 

nabmslos  scbon  im  Ag.  vorfinden,  so  werde  icb  eine  Anf&braog  der 
entsprecbenden  ag.  Yerba  unterlassen. 

Kr.  Ag.  Ags.  Ahd. 

a)  e,  (V  i>.    I  (P),  a,  u,  ii  (o).   ie  eo,  a  ä  oa,  u,  iio.    i  (i'),  a.  u.  u(o). 

fvnip.  tindeii,  bfinj,*,  hindpii,  hh  nip ,  klingen,  nngj,  rinjren. 
drenip,  dringen,  idengj,  gelingen,  jhi{/,t,  singen,  fprcuti^'^ 
springen,  scldnup,  schlingen,  ftnh,  sinken,  mj.9.  rinnen. 
aprtit,  spinnen,  schwel),  schwellen,  hivcU,  quellen,  schwU-K 
sehmelzeu,  fkiiküf  stinken,  sc}twem9f  schwiumieu,  wetig^, 
winden. 

b)  6. 

1ä0m9,  klimmen,  inmtiay  gewinnen,  spwn»,  spinnen. 

c)  ft,  6,  d. 

jäkb,  kaufen,  liälpa,  helfen. 

d)  0,  0. 

ftrdärm,  yerderben,  träka,  zielien,  traf»,  treffen,  stärvo»  sterbeo, 
dräsek»,  drescben. 

e)  I,  a,  a. 

wärda,  werden. 


Digitized  by  Google 


68 


Kr. 

As. 

Ags. 

Ahd. 

151.   II.  i(i$),a,Ä,euo. 

i)  1,  ft. 

essen. 

etan 

AVA  •% 

euin 

ejan 

/>-///.>.  fressen. 

irebau 

nejan 

laß,  lesen. 

lesan 

lesan 

lesan 

j'r/'ri,  crf.],en 

geban 

geban 

staU^,  stecken,  stechen  ftekan 

(lecan 

Itöchan 

mata,  messen, 

metan 

metan 

mejan 

<r&idy  treten 

tredan 

b)     ä,  S. 

/cfo,  sitzen 

nttian 

littan 

fizzan 

tet^,  liegen 

ligau 

ligUQ 

ligan 

c)  a. 

h»fal9,  befeUen, 
hraH»,  brechen, 

hifelhan 

bifelgaii 

püSlahan 

brekan 

brecan 

piichan 

näm»,  nehmen, 

niman 

neman 

nSman 

sprik»,  sprechen, 

fprekan 

fprecan 

fprSchan 

dj  d,  a,  d. 

sehen, 

sehan 

sedn  ans  sehan 

sehan 

jischh,  ßschin», 

geskghan 

geschehen. 

e)  d,  d. 

konio,  kommen. 

cuman 

cvimau 

quemau. 

m  m.  t,    0.  1, 6, 1, 1.  1»  «9  i,  1.  1,  et 1, 1. 

Fast  alle  ^folgenden  Wörter  finden  sich  im  Ahd.  nnd  Ags.,  theil- 
weise  auch  im  As.,  wieder,  weshalb  ich  eine  besondere  Nebeneinander- 
stellong  der  alten  Formen  nicht  für  ndthig  halte. 

jnm,  weinen,  scIiIUj,  sclileifseu,  schnr,>,  schreiben,  jnpo,  f^reifen, 
brw<>,  bleiben,  ni-.f,  reiben,  jltk),  gleichen,  schuuj.),  schweigen, 
drivj,  treiben,  /.iV.v,  gucken,  rtto,  reifsen,  schim?,  scheinen,  knipa^ 
kneifen,  hitj,  beifsen,  s<Mip9,  schleifen,  pnf^,  preisen,  unfo, 
weisen,  frirj,  abreiben,  sMkSf  streichen,  spliUt,  spleifsen,  rh, 
reiten,  ßpd,  triefen,  pipd,  pfeifen,  jlh,  gleiten,  sehnig,  schmeifsen, 
Zs9,  leiden,  schih,  auf  dffln  Sise  gleiten,  krtb^  kreischen,  drUd, 
kacken,  stlpo,  etwas  ror  sich  tragen,  prahlen. 
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tt.  BdtVftCBBS 


Kr. 

As. 

Ags. 

KU. 

158.  IV.  iaioieA^dyUyO. 

in  lo  %  on  d,  o. 

a)      ä,  ä. 

h  upt,  kriechen, 

criepan 

creöpan 

kriachan 

ruh,  riechen, 

riekan 

re(5can 

riuchan 

rokan 

fucau 

sügan 

srhn'ii-.t,  schrauben, 

schliit>,  schliefsen, 

fliotau 

riiu^an 

/»/Av,  sauten, 

fupan 

>i(lih'ikj,  naschen. 

schuvj,  schieben, 

rcOian 

b)  1,  a. 

fnr.t,  frieren. 

frerSfan 

vriofan 

fjiltrj,  verlieren, 

l'arliofau 

forleufan 

larlioraii 

6?*^,  bieten 

biodan 

beudau 

biutan. 

c)  ('[ ,  ii,  ä. 

f'rcifj  \ 
fjrUifü  \ 

scMito,  scbiefsen, 

fcietan 

fceötan 

sciuzan 

fU'iJdf  fliegen, 

fliegan 

fleögan 

fliugan 

Hogan 

leögan 

lingan 

ladreijDf  betrügen 

bidriogan 

dreögan 

tringan 

j^,  giefseo, 

giotan 

geötan 

giuzan. 

d)«,  1,1. 

frd^,  hiegen, 

bedgan 

bingan. 

164.  V. 

A,  fl. 

•  em,  d,  d,  »• 

a,  HO,  no,  a. 

a)  ft,  «9  A. 

jräx»,  graben, 

graban 

grafiui 

graban 

wäsa,  wachsen, 

wahfim 

Teaxan 

wahTan 

är^,  tragen, 

dragan 

dragan 

tragan 

s^Xäh»,  schlagen 

flahan 

flagan 

flahan. 

b)  ft,  ft. 

fär9,  fahren, 

faran 

faran 

faran. 

e)  8,  ä,  a. 

swerian 

svcrian 

suerjan 

schwär,),  auch  schwrcrj,  1)  einen  Eid  schweren. 

2)  sieh  SU  einem 

Geschwür  entwickeln. 
hävj,  heben,  hebbian         hebban  heSan. 

155.  fütj,  fat ,  pfat  oder  ßfal.f  ist  kein  starkes  Verbum;  das  a 
des  Prät.  und  Part,  ist  nur  Ruckumluut :  fat  steht  für  fat-de:  die  Form 
des  Part  jifa/t»  oder  j9fait  ist  wahrscheinlich  aas  j»fatatf  gesefezet,  ent- 
standen. 
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15&  Über  Verba  auf  oder  4»,  die  ihr  Prät.  schwach  bilden, 
igL  101  und  175. 

Pandlpauu 


157. 

/'•".'/ 

find-en. 

Präs. 

Ind.  Prät 

Uonj.  Prat. 

feng 

fong 

fang            Inf.  feng-^ 

f'eng-s 

ßng-s 

fong-s  Imp. 

feti<j-t 

fang 

fong  feng-t 

fmg-j 

fong-.» 

fcrig-t 

ßtuj-i 

finig-t    Part.  Prät  j9f<mg-9. 

feng-d 

füihg-o 

föiig-d 

Zn  den  «insebien  Gonjugationen. 

158«   Za  A,  I,  a.  .  Das  prftteritale  ei  ist  eine  abgeeehwächte 

MetiihesiB  des  as.  «e;  I,  b.  hat  im  Pr&t  der  Nasale  wegen  einfaches  e. 

159.  Zn  B,  I.  Die  Formen  des  Prikt,  auf  b  sind  nicht  ans  der 
1.  Pers.  I^g.  Pr&i,  sondern  ans  der  i.  Pers.  PL  des  kg,  entstanden. 
Aho  nicht  aus  /ottd,  hand  etc.,  äondem  aus  fvndimis,  hwnäwmiU, 
Beweis  hierf&r  liefert  erstens  die  Entstebimgsweise  des  6  aas  «:  Hmk, 
Bmk,  Dok  (nmd,  Hand,  Tuch);  dann  aber  anch  der  Umstand,  dalls 
im  nhd.  a  vor  Nasalen  sonst  gerne  im  Kr.  beibehalten  Irird:  so  PanA, 
Ifaid,  Sank,  Band,  J98tankf  Gestank. 

Zu  den  dnsdneu  Verben. 

160.  A,  I,  a.  hald9  wirft  im  Pr&t.  t  ab;  hielt.  Im  Ber- 
giachen  heilst  das  Yerbum  häb. 

IM.  Zn  U  und  III.  Die  starken  Verba  auf  -m,  49  (III)  bilden 
ihr  Ptftt  sehr  hftnfig  schwach ,  weil  das  ausgefallene  t  dann  zum  Aus- 
hot  wurde. 

162.  Zu  B.II,  a.  stäh  in  der  Bedeutung  „stecheu"  hat  im 
ftfft  Prät  auch  d:  jastäh;  tra'na  hat  neben  jaträ^ndf  noch  jQtrd'nd  im 
Mi  trdt:  mätd  hat  mä't  und  müdd. 

108.  Zu  11 ,  d.  fi'n  uud  j.iscfU'o .  verläntjert  jjsch'm ,  sind  ent- 
itanden  aus  fep  und  jjschrjj  (ji  uisprüuglicli  //  -  Aspirata)  Die  Aspi- 
rata hat  sich  noch  in  einigen  Formen  erhalten:  l'rüt.  ß'rh,  PI.  fä7i3: 
psehacli.  F\.  jjsch(ih<*.  Sie  nimmt  nach  B.  (Ui  den  j-Laut  au  im  Imp.: 
siehe;  ßschäjt  neben  j.fschüf ,  i^escliieiit.  fnt  liat  in  der  3.  Pers. 
PL  Präs.  uud  in  Folge  dessen  auch  in  der  1.  Pers  PI.  das  alte  t  bei- 
behalten: fi.  wir  fenl:  sie,  wir  sehen.  Andere  Fälle  siehe  B.  198, 
W  etc.  In  der  1.  Pers.  Siug.  Prfis.  verkürzt  es  das  e:  fen;  über  die 
lund  3.  Pers.  Sing,  uud  2.  Plur.  vergl.  B.  170  etc. 
n«  itüniiiiii  Mmdwtn,  o.  F.  Bd.  i  (VU).  5 
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164.  Zu  III.   Die  Verba  auf  h,  zwischen  deren  /  und  9  ein 
ausgefallen  ist,  nehmen  die  Dentale,  natürlich  als  t,  wieder  an,  wenn 
sie  Auslaut  wird:  ri»,  reiten,  hä  ret,  w  ritt,  schii»,  gleiten,  ha  acUUf 
er  gleitet. 

165.  Zu  IV,  b.  Dasselbe  ist  der  FaU  mit  bie,  bieten,  bd%  bot.  . 

I 

Umlaut  und  Verkfirzung. 
Allgemeinea. 

IM.  Der  lange  Vokal  des  Infinitiv  oder  der  Diphthong  dessel- 
ben wird,  wie  bei  vielen  schwachen  ZeitwOrtem  (vgl.  B.  181),  in  der  | 

2.  and  3.  Pers.  Sing,  und  der  2.  Plnr.  PrSs.  verkürzt;  in  der  2.  und 

3.  Sing,  tritt  au&erdem  noch  Umlaat  ein.  ou  verkürzt  in  0,  ^  bleibt: 
dd  repSf  du  m&t,  ir  rbpi,  ihr  ruft,  t>  ft^t,  ihr  fliegt,  ä  wird  (anfter 
in  nSm9  und  ßv9,  vgl.  170)  in  der  2.  und  3.  Sing.  Prfts.  zu  e,  in  der 
2.  Plnr.  natürUch  ä:  St»,  essen,  db  eis,  ir  äi,  ä  wird  verkürzt  in  o, 
mit  Umlaat  hftnfig  e,  sehläp»,  ir  sMtpif  ha  scJUepf.  räm,  brdn»  lauten  | 
nicht  um:  d5  rots,  hä  rot,  ir  broi,  I 

1<S7.  Dazu  von  den  schwachen  Verben  ßrkdp»,  verkaufen,  ^r- 
hgps,  verkaufest;  ßriibpi,  ihr  verkauft. 

168.  Wenn  r  folgt,  oder  in  dem  Worte  eine  Verdichtung  statt- 
gefunden hat,  80  tritt  nie  Verkürzung,  wol  aber  Umlaut  ein:  fär9,  db 

B«ioiideres. 

169.  Zu  B,  I,  cd.  halpit,  stärvo  und  träfj  bilden  in  2.  und  3.  Pers. 
Sing.  Präs.:  helps;  störfs,  tröfs  u.  s.  w. 

170.  Zu  B,  II,  a.  jäv9  und  näim  bilden  jefs,  nems;  aber  ir 
jäß,  irnämt.  ZuB,  II,  d.  fdn  nndjast^  bilden  füs,  jasekit.   Der  ! 
lange  Vokal  Ist  dem  Wegihll  des  alten  h  zuzuschrdhen.   Über  Imp. 
/u/,  siehe,  vgl.  B.  217. 

191.  Zu  IV,  c.  Das  4i  des  Inf.  lautet  in  t»  um:  /Icip,  hä 
/lüjt.  Dem  Verbum  jei(9  fehlt  2.  und  3.  Pers.  Sing,  und  2.  Flur,  j 
Prfts.  In  der  l.  Pers.  Sing.  Präs.,  sowie  in  der  1.  und  3.  Plur.  steht  ' 
fr9r9  neben  fräfs,  die  2.  und  3.  Sing.  Ftfs.  werden  von  früß,  die  I 
2.  Plnr.,  das  Prfti  und  Pari  von  /n'r?  gebildet  Ebenso  verhftlt  es  1 
sieh  mit  fiH^r»  und  f9rUif9,  ■ 

179.  Zu  V,  a.  loä»  behftlt  wegen  seiner  Contraktion  aus  100«^ 
den  langen  Vokal:  hä  vf&sL  Eine  fthnliche  Form  uuaffaä  findet  nch 
in  den  Strafoburger  Glossen  69. 

178.  8ehläill9  hat  auch  noch  eine  synkopierte  Nebenform  sehUtn, 
Im  Prfts.  sowie  im  Sing.  Imperai  rind  die  sjnkopierten  Formen  neben  j 
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regelmftlsigen  gebräadilich:  sehhn  oder  adUaeh,  schUs  oder  sM^, 
Ml  oder  sMäft,  aMmt  oder  sehläUS»,  sehlat  oder  8€^tlaekt,  sckUmt 
oder  MlUo^e;  Imp.  seMou  oder  ädUäeft,  pl.  sdUaeht, 

174.  Über  das  t  in  scA^  vgl.  163  und  206.  Die  synkopierten 
Fonnen  aind  flberall  Yorztudehen. 

Schwaches  Zeitwort 

175.  Die  f<cli\viichen  Verba  bililen  Prät.  und  Part.  Prät.  durch 
Aühüuguiig  von  -tb,  resp.  -t,  an  den  Stamm:  bou-o,  bauen,  Prät 
bou-ib,  Part,  l'rät.  phou-f. 

176.  Die  schwaelien  Vt'rl)ii  des  Nhd.  werden  auch  im  Kr.  schwach 
flektiert   Auch  Idck^,  erbleichen,  bak^,  backen,  sind  immer  schwach. 


Paradigma. 

177*  bou-:j,  bauen. 

Prfts.  hou  Prät.  bou-cb  Inf.  h<nh9 

hou-s  bou-f-j  Imp.  bou 

}Km-t  bou-d9  hou't 

hom^  ibou^9  Part.  j9b(m4 

bouht  bou-dd 


178.  in  der  2.  Pers.  Sin{?.  Prät.  wird  das  d  nach  s  gewöhnlich 
togestofsen:  do  hous.),  du  bautest,  dh  haks~t,  du  bukst. 

179.  Die  Verba  auf  -rj  verwandeln  das  .s  der  2.  Pers.  Sing.  Präs. 
nach  IJ.  .')(>  und  51  in  st//;  in  der  2.  Pers.  Sing.  Prät.  hängen  sie 
•^hdc  an  den  Stamm :  ^Miri^,  paaren,  du  pdrsch,  du  paarst,  dö  jparschd», 
du  paartest. 

180.  Die  Verba  auf  -scÄa  nehmen  in  der  2.  Pers.  Sing,  Präs. 
^rhs  und  in  der  entsprechenden  Pers.  Prät  schsdr  an:  pänch»,  pressen, 
doparsdiS,  du  pressest;  parschsdd^  du  preistest 

181.  Eine  grofse  Anzahl  schwacher  Zeitwörter  verkürzen  den  langen 
Vokal  oder  Yoreinfiachen  den  Diphthong  des  Infinitivs  in  der  2.  und 
3.  Pers.  Sing.,  sowie  in  der  2.  Plur.  Präs.,  ferner  im  Prftt  und  Part 
Piät:  böja,  bajs,  bejt,  bejdd,  pboß.  Aus  &  wird  o,  aus  ei  e,  aas 
oü  ft,  aus  öi  0.  Solche  Verba  sind:  böj9,  biegen,  bävo,  beben,  blou9, 
'»luten,  bldßj  blasen,  dü9,  deuten,  (b-ins,  dienen,  dre»,  drehen,  kü^, 
hüten,  fd'mj,  Faden  einziehen,  ßib,  fühlen,  /o*^,  fegen,  frd'ho,  fragen, 

feilen,  fäb,  fehlen,  jäp9,  gaffen,  j^rä'ß,  murren,  sdnwctd,  schwitzen, 
scÜHi»,  nennen,  ßw»,  sftmnen,  döpo,  taufen,  tcävo,  weben.  })ri(k9, 
tmmdien,  rok»,  rauchen,  Hifv9t  kleben,         heulen,  Adj»,  hoffen, 
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häb,  holen,  jagen,  dröj»,  trocknen,  Idäls»,  klagen,  käk9,  kochen, 
nS»,  nähen,  jä^ß,  sägen,  6a<9,  helfen,  drön»,  träumen,  seMSp»^  schlep- 
pen, b9Müij,  bemflhen,  sjmh,  spflieu,  knöpa,  knüpfen,  lävnj  lohen, 
mäbt  mahlen,         malen,  mäm,  mahnen,  wem,  meinen,  tofffo,  wägen, 

m//,  reisen,  säen,  wäm,  wohnen,  wafu,  wagen,  Sf*fe,  seichen, 
lim<f,  leimen,  sponb,  spalen.  Die  Verbu  mdl»,  machen,  schmaka, 
schmecken,  lauten  in  den  oben  angegebenen  Formen  ao&erdem  noch  um: 

mäkdd,  pmäkt;  scJimäkdj,  jascftmäkf. 

jafij  wird  bisweilen  nach  Analogie  des  Nhd.,  doch  mit 
Unrecht,  muh  B  154  V,  a.  stark  flektiert:  jaiio ,  Jö'ch ,  jajälid. 

IHS.  Die  starken  Verbat  nuit,},  heta^  räna,  hrarn  verkürzen  den 
bei  ihrer  schwachen  Bildung  des  Prät.  vorhergehenden  Vokal:  möda, 
hed9,  rodo,  brodo. 

räyij  und  hräm  bilden  das  Part,  zuweilen  auch  schwach:  jarottfibrot. 
schrei'^  ist  im  Kr.  schwach:  schrciUh,  gj-schrril. 

184.  Peinige  nhd.  Verba  auf  -en  mit  vorhergehendem  Vokal  haben 
neben  der  gewöhnlichen  Form  noch  eine  Nebenform,  gebildet  durch 
Anhängung  der  Naclisibe  -no,  So  /'i\>  und  friu.  saeii ,  und  )iA'n9y 
nähen,  (h't-j  und  dtrtu.  dreiien ,  hnh»,  kncnc.  knien.  Dazu  noch  das 
starke  .f/s(7<r,v  (  i5l  d;  lti3).  Diese  Wörter  verkürzen  auch  nach  Maß- 
gabe von  B.  IHI. 

IHT).  Die  nhd.  Verba  auf  -den  oder  -ten  mit  vorhergehendem 
Vokale,  welche  im  Kr.  auf -f/.:>  endigen  würden,  stofsen  entweder  die- 
ses d  einfach  aus,  oder  hängen  nach  Ausstofsung  desselben  -lu  an  den 
Stamm.  Letzteres  thun  besonders  die  Wörter  mit  wur/.elhatlem  a-  und 
e-Laut;  so  //<./,  läuten,  lü> ,  lauten,  hib,  hüten,  bluiu ,  bluten,  leih 
leiten,  dih,  deuten;  butu»,  baden,  la'm,  laden,  ba  nK  bet^n ,  hriu. 
hähcn,  im  Wasser  liegeu  lassen,  knanj,  kneten,  hiratu,  heirathen, 
schau j,  schaden. 

186.  Verkürzung  des  Stammvokals  tritt  ebenfalls  ein  wie  181. 

187.  Das  ursprüngliche  d  tritt  als  t  wieder  ein  im  Auslaut: 
ha  lüi,  ei  läutet,  pliit ,  geläutet,  büiij,  jobut,  gebadet,  vviid  aber  im 
Lilaut  nach  B.  57  zu  d. 

188.  Aus  blättern  wird  bUn-i.  aus  plätschern |rfd'r<y,  sich  abmühen. 

189.  Die  Verba  auf -do  oder  -i.t  iiüt  vorhergehendem  Konso- 
nanten behalten  ihre  Dentale.  Das  Prät.  der  ersteren  ist  gleich  dem 
Plfäs.,  jedoch  fast  ungebräuchlich;  die  letzteren  verwandeln  -te  in  -de. 
MtvcAfo,  bersten,  faldj^  falten,  sj.)aldo,  spalten,  wachte,  warten,  finr- 
Jeftj,  vergiften,  .frkälda,  erkälten. —  uhftd»,  schot,  jaschot  (as.  scuttan  (?); 
piäi  ecutta,  ags.  scedan)  ist  nicht  als  stark,  sondern  als  kontrahiert  in 
Prät  und  Pari  an&iiliisaeB. 
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ItM^.  Die  1.  Pers.  Sing.  Präs.  wirft  hftofig  bei  den  Verben 
Ondii»,  wdekidf  f9rjeft0,  die  2.  und  3.  immer  and  bei  allen  Verben 
fy»T  Reihe  die  Dentale  des  Stammes  ab:  ^  fdfjef  oder  ßrjeft;  jedocb 
BOT  hä  hdrseht. 

19L  fltite  und  loUe  behalten  trotz  des  vorhergehenden  Vokale 
als  Verdichtuugen  ans   flechten**  nnd  „leachten**  ihr  t. 

198.  bdinehtd,  falda  und  8pald9  sind  im  Part  Prit  wie  im  Ag. 

Mt:  pb&mhtg ,  pfalda ,  psfiolib ,  doeh  hört  man  anch  pbärsehf. 

VX'L  lii<i>.  legen,  l'ä<p ,  siigen .  flimLi.  tlenken.  hrnKjj .  bringen, 
venüchten  ilir  Piat.  und  Part.  Prät.  nach  13.  70  etc.  in  Icit ,  feit,  deü, 
Ifrät;  jdcit .  p/cii ,  j.nlrif .  phn  it. 

194.  liup  und  fäyd  elidieren  in  2.  und  a.  Pers.  Sing.  Fras.  ihr 
g:  also  las,  läi:  /'äs,  fnf. 

195.  plekd,  pHücken.  fuh.  suchen,  bilden  auf  ähnliche  Weise 
phut^  f&ut;  ppfouf,  jgfout.   döp^  taugen:  doui,  pdont. 

196.  Zu  ßrkoja^  verkaufen,  gpli"it  Prät.  und  Part.  Prät.  fer- 
hnui,  wahrscheinlich  von  einer  Nebenform  ferhochi).  die  noch  im  Ndl. 
äbtich  ist  —   Alle  verdichteten  Prftt  werfen  das  Schlafs -d  ab. 

brän»,  brennen,  Aaitd,  kennen,  »ane,  nennen,  räna,  ren- 
uea,  nehmen  nicht  wie  im  Nhd.  den  Kückamlaat  an,  sondern  flektieren 
gnz  regelmftfsig:  hra/näe^  Jobräni  etc. 

198.  III.  Anomales  Zeitwort 


1.  fcu  sein. 

Ind.  Prät 

(kny. 

i'rät 

Präs.  bon  (hru) 

icär 

etc.         Int.  fin 

bös  \Jb(fs) 

war -ach 

Inip.  Ifös  (bös) 

(es,  .ts) 

wdr 

fct  (f.d) 

fent  {l.*tU) 

wiir-,t 

Part,  i'rät.  pwäs  oder 

fei  {f)t) 

wär-t 

J^nväst 

fent  (l-nif) 

trär-t 

199.  hahj. 

haben,  ist 

auch 

hieher  zu  rechnen,  du  seine 

meu  vielfach  abgeschwächt  sind. 

häp 

haf 

hei' 

häs 

halft 

Iwt-s 

hat 

hat 

hei' 

(nt.  hüb.t 

/wi(i> 

hef-if 

Imp.  häp 

häpt 

hnl 

heP-t 

häpt 

haha 

h^idii 

hl 

Part.  Prät.  j.fhat. 

3.  Die  Präterito-präsentia:  möjjj  kmi,  weh,  fob,  mbds,  weh. 


H.  bSttsches 


300.    a.  nioj9,  m'^^gen. 

mach  uujiä             moii  etc.  Inf.  möj9 

machs  motäs  Pari  j9mout 

mach  mout 

möj9  moMlb 

mip  mout» 

201.   b.  h0n9i  können. 

kan  kos               kö8  etc.  Inf.  kou.» 

kans  kos  Fart.  j.'Ao>  oder 

/^n  kos  Jaköst 

kena  kosa 

kont  kost 

kam  kds9 

302.  c  wel9,  wollen. 

wd  wUd»  etc.       Inf.  tceh 


wd  oder  nodt 
wd9 


90^  d.  ßl9,  sollen. 

/oZ  (ob           fold»  etc.  Inf. 

fals  foU  Part.  >/o;< 

204.  e.  moäifj  müssen. 

mot  mos             mö8  etc.  Inf.  nibd^ 

mbts  nws  l'ui  l.  >m<Js  oder 

mbi  mos  j^nöst 

mbfb  m6s9 

mbt  imst 

modo  mo.s,/ 

205.  f.  w6tif,  wissen. 

ict't  1008  Yfie  mos  wös  etc  Inf.  weh 

weis  Part.  picOs  oder 

wet  jjtcöst 

w^td  Imp- 
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S0€.    4.  siän;  jdn;  don. 
a.  stän,  stehen. 


sfüH  sümg  etc.  sirnig         Inf.  s/«?? 

sYr-v  Part,  j.'siangj 

sivf  Imp.  stowA- 

stof 


stont. 

207.  b.  Jan.  gehen,  wie  stän. 
208«    C.  (h'nf.  tbuu. 


<^iw  ciei  etc.            Inf",  don 

(Irs  Part.  Jddän 

lief  Imp.  f/ow 

ttö«/  dbt  ' 
dbf 


209.  Die  eingeklammerten ,  abgeschwächten  Formen  von  frn,  sein, 
sind  die  gebräuchJichsten.  Der  Imp.  fehlt  bei  den  Präterito  -  Präs. 
durchgehende  mit  Ausnahme  von  urie. 

310.    Die  Lfuige  in  A'os  ist  aus  Abschwiichung  des  as.  konsta, 
die  in  mo.<  aus  der  Abweil'ung  des  t  zu  iTklärcu,  as.  mosta.    Über  wös 
ä*he  Bern.  IM,  1.    Der  scharie  Zischlaut  rülirt  überall  von  der  abgefal- 
kien  Dentale  her.    (Vgl.  M.  H.  Gr.  §  14,  4.) 

211.  Neben  dem  schon  schwachen  Prftt.  mds,  mos  existiert  auch 
die  durch  das  SafiBx  der  schwachen  Gonjugation  nochmals  Terstftrkte 
Form:  mM9,  mSsde, 

912.  ßh  Ist  in  syntaktischer  Hinsicht  wichtig,  weil  es,  .wie  im 
Ab.  mkd  Ags.,  das  eigentliche  Hfll&zeitwort  des  Fntanuns  ist:  edi  ftd 
ji  dorn,  ich  werde  es  thnn.  Der  Oehrancfa  von  wärda,  werden ,  mit 
im  InC  hat  sich  spftter  erst  ans  dem  Nhd.  eingeschlichen. 

918.  Oher  das  t  in  fetU,  jotU,  stoni,  dbnt  ygl.  163.  Formen 
wie  keP,  hfttte,  düf  that,  sind  mit  Bezug  auf  B.  56  ans  dem  mittelnie- 
derdenteehen  hiete  und  dem  as.  deda  zu  erklären. 

S14.  Die  Konjugation  von  jän,  stän,  don  stimmt  fast  gftnzlich 
■tt  der  Flexion  dersdhen  im  Ag.  flherein.  VergL:  ahd.  gftn,  ftftn,  tuen; 
as.  gftn,  ftftn,  duan;  ags.  gftn,  Thema  ftandan,  ddn.  Das  Frfti  von  jän 
Imtei  auch  regelmft&ig  jeng.  Die  Form  äbng,  der  aiial<^  gehii- 
det  ist,  entspricht  genau  der  Psalmenform  stuond. 

dörw,  dörfda,  jsdarft,  dürfen,  ist  im  Er.  nicht  anomal, 
«sndeni  regefanftfsig  nach  der  schwachen  Koigngation  xu  flektieren: 
9  darf.   Jedoch  auch  Pitt:  dorf. 
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Schlufsbomerkungen  zur  Konjugation  im  Allgemeinen.  j 

216.  Das  Kr.  \virft.  wie  das  Altnordische,  das  Schlufs-n  dw  ; 
Infin.  ab:  nncb  fehlt  das  n  der  1.  und  .3.  Pers.  Plur.  Präs.  und  Prät.  j 
sowie  des  I*;irt.  Prät.  bei  den  starken  Verben.  Die  1.  Pers.  Sing.  Pritf.  2 
wird  durch  Apokopierung  des  e  des  Inf  f^ehildet. 

217.  Der  Sing.  Imp.  ist  gleich  iki  i.  Per».  Sing.  Pi-fis.,  der  Plnr. 
gleich  der  2.  Plur.  Ausnahmen :  ßj,  siehe,  bOs,  sei,  Jank,  gehe,  stank, 
stehe,  Cdirekt  ?om  Thema  gaugan  uud  standan). 

Syntaktische  Abweichungen  vom  Nbd. 

318.  Einige  intransitiven  Verba  sind  abweichend  vom  Nhi 
refleiiv:  ßj  han9,  beten.  /*.  hräh^  sich  erbrechen,  f.  hißt»,  beichten. 
f,  M»,  knieen,  f.  hirdmt,  f,  tro/m,  heirathen,  /:  risto,  rasten. 

319.  Das  Zeitwort  tritt  ein  ffir  M(»  m:  fstrjatd  ßn,  ver- 
gessen haben.  In  sesftdid  Ren  (nhd.  schuld  sein)  ist  schiAd  das  ahd.  acpec- 
tiv  schuldig);  es  steht  somit  sein  ganz  mit  recht  Ähnlich  ist  « 
bei  „vergessen  sein,"  wo  das  Part,  in  adjectiver  Bedeutang  audi  als 
Adj.  steht  Vgl  gottvergessen,  pflichtvergessen. 

{3j9D.  Asdme,  in  Verbindung  mit  dem  Part  Prät,  wird,  wie  im 
Hochd.,  oft  als  Hil£9zeitwort  gebraucht,  um  die  Handlung  zu  veran- 
schaulichen. So  im  Franz.  venir,  im  Engl,  to  be  going.  h&  imi 
jafär»,  hä  hönU  jeldp9.   Vgl.  Grimmas  Gramm.  IV,  8  und  126,  7. 

G.  Adverbia. 

2*21.  a.  Der  Zeit:  wuw''\  irnnrr.  wann,  as.  hvauer.  udl.  w anneer. 
in  Krefelder  Urkunden  vom  ItJ.  .Jahrhundert  tmmichr.  (iriiinn  III, 
f>ii^,  früh;  s;)«/,  spät.  «ian.  dann,  ens,  einst.  7iou,  m ,  nun.  al ,  ali. 
schon,  noch,  noch,  lui.^r,  omür,  immer.  Je,?,  jetzt,  halt,  bald.  r/öA\s,o{l 
(ahd.,  mild,  dicke,  as.  thikko,  zahlreich:  Grimm,  Gramm.  III,  116: 
Wbch.  11,  l<i7  7,  7.  Zeitschr.  II,  547,27).  i((n(f,  luu«(u.  /«'mo/s,  jemak 
ßs ,  sonst.     fäld>.  selten      n.Vr,   wieder.     ä?r;>s,  ä/i^.s.  üben, 

«/Vris-,  so  eben,  stnil,  .  stnikt^  nachher,  lai,  spät,  (as.  lat ,  ags.  lat<, 
laet,  ndl.  laut  ).  nnt>< .  nachts,  (alte  Genetivfonn,  wie  die  folgende:* 
(larhs  in  ih'f'rhs  drop ,  Tags  nachher;  jistjr,  gestern;  f'(r/isf>r.  vor- 
gestern, moijj,  mar,  niurgen  ;  ör.irmor/,»,  oi\nmar,  übermorgen. 
dach,,  hellte;  fa  mr(hh/, ,  diesen  Nachmittag;  fa  morjj,  diesen  Mor- 
gen; ßn  o'r.nd,  diesen  Abend,  a'r.is.  Abends,  nunjas,  Morgens,  twm^ 
dädis,  Nachmittags,  nia/ächs.  Mittags. 

222.    b.  Des  Ortes:  lui ,  hier;  da,  do.  da;  tra ,  tro    wn.  I,nr9. 
oben,  (as.  bavon,  Fie<-kenborster  Rolle  17.H,  ndl.  boven,   ag.s.  bufaut; 
bngd,  unten     trük.  zurürk.  <»r;V>>.  irgends;  norps,  nirgends,  fürt,  vorn 
wU,  weit    wä^^  weg.    /an  däu  (eigeutiich:  von  dannen,  lür:  von 
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dl),  enifenii  jr(Si  gerade  aus.  en-,  iüwümdiiy  in-,  answen- 
dj;.  6dü9,  dir  Mfo,  draiiJben,  da  dranfsen,  (as.  bAtan,  andfr.  botan, 
Mu,  HSL  Cott.'3265y  4872  unter  dem  Text,  5598;  ags.  bfttan.  Zeit- 
«kr.  II,  41,  9.  m,  267,  3,  2).  Mbr,  links;  reUs,  rechts.  1$,  nie- 
drig, (agg.  log,  ▼om  Stanun  leggian.  Zeitschr.  m,  883).  eUir,  hinten, 
(au  adU9r  entstanden;  dies  ans  alter,  ndl.  achter,  ags.  after.  M*  H. 
Gr.  §  15,  8;  hinten,  ist  ueneren  Ursprungs).  iUl9rn»>  auseinander, 
ioM^,  beieinander,  fan9ninf  ?oneinander,  noMen,  nacheinander  !i.t.WM 
gebiinidilicher  die  znsammengesogenen  Formen:  üirSn,  ImiHt  fanSn. 

da,  do,  wä,  wo  werden  gern  mit  Frftpositionen  zusammen- 
gesetzt So  entstehen  Formen  wie  dd-  (do-)  nnd  u/ä-  (too-)  -r^n, 
•in,  -dAr,  -r^,  -rm,  -nd,  -rangsr,  -fär^  -M,  -Iweib,  -rmn,  -mfer. 
f>as  r  ist  zur  Vermeidung  des  Hiatus  eingeschoben.  Auch  finden  sich 
die  Zuäammenziehnngen :  drä'u,  drbpf  dren,  drmgar,  drm»,  dreUetf 
uud  Bioscliiebung  deä  r  vor  Konsonanten:  (br^ba,  -dür,  -nd,  -futf 
-hsch».  Der  Vokal  des  dd  (do)  wird  dabtt  zum  e-Laut  abge- 
wfawäcbt. 

'334.  Die  Partikel  „hin"  fehlt;  dafibr  sagt  man  h&r:  wokii% 
'lohiir.  wohin,  dorthin.  Die  Zusammnnsetzungen  von  wä  nnd  dd  wer- 
^  fast  immer  getrennt:  wd  jest»  hSr?  wohin  gehst  du? 

926.  c.  Der  Art  und  Weise:  Ja,  eryo,  ijä,  ja;  nä,  enä,  »tia, 
Min;  doch,  dudoctt,  doch;  (e-,  en-  vor  d,  ist  wahrscheinlich  Abschwftch- 
lug  der  Interjektion  ei).  tcndV,  wohl,  (as.  wela,  ags.  vel).  feUit»  oder 
Mfits,  vielleicht.  icHT,  wie.  nüty  nicht  jitr,  gem.  -irf«,  -weise; 
Msmoi^s,  stackweise  etc.  j9we9f  gewüh.  ^r,  ^(2i»r,  mi^,  eher,  (lie- 
ber), mär,  nur,  (Orimm,  Gramm,  m,  245.   Zeitschr.  II,  267,  17  etc.). 

80.  nng»rs6h,  anders,  ärss^',  arg,  sehr,  (ärsy  Joui,  sehr  gut). 
P  ^  j9,  oder:  däsi).  \o  dcHto. 

286.  Alle  auf  a  endigenden  Adverbien  (J.»  und  däst9  ansgenom- 
aen),  folgen  B.  69. 

387.  Zur  Verstärkung  wird  dem  nä  noch  ;a  and  dem  neit  noch 
YOTgesetzt  ja  ^lä,  nein,  nein;  ja  neü,  durchaus  nicht. 

  >  A 

228.  wä  wird  bei  der  Verwunderung  elliptisch  gebraucht:  nä, 
^oi  M  9d^n,  nein  (es  ist  nicht  zu  läugnen),  das  ist  schön! 


H.  Präpositionen. 


889.  d'n,  an. 


eifer,  hinter,  dach.  heng9r,  hinter, 


4*nd.  ohne. 
hei,  h,  bei. 
Air,  durch. 


ist  neueren  Ursprungs. 
für,  f»r,  far,  fär. 
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jäj9,  täp,  gegen ,  ndl  tegen. 

gegen- 

öber. 
tmt^  mit 
nävj,  nebeu. 
imI,  nOy  nach, 
on^,  unter. 


ö't9r,  099r,  Aber. 
Mn,  tun. 
qp»  auf. 

testhe,  «wischen, 
zu,  auch  tu  und 
aus,  (ags.  ttt). 
seit 


Die  Präpositionen  regieren  den  Accuaativ;  nur  bei  ein« 
Pronomen,  welches  eine  wirUicfae  Dativform  besitzt,  nehmen  aOe 
Präpositionen  dieselbe  zu  sich:       «tu,  mit  ihm;  fm-  em,  f&r  ihn. 

9Sl.  f&r  vereinigt  in  sich  die  Bedeutungen  Yor  und  fQr:  i« 
etii/jän,  vor  einem  (fQr  einen)  gehen;  ßr  dtU  GaHif  f&r  das  Geld,  b 
wird  femer  zur  Bezeichnung  des  Zweckes  (/»r  dan  Aartat ^  zur  Arbeit) 
und  der  Bichtuug  gebraucht:  fw  d»  Mxmk  sMük»,  «oS  den  Mund  adhr 
gen;  für  at  Hüs  lopj.  gegen  das  Haus  laufen;  doch  sagt  man  aach: 
op  de  Mbnk  sdiUSi^,  tägm  9t  Hiks  lopa,  —  für  in  beim  Infin.  =  vm 
zu:  für  tu  Up»,  um  zu  laufen. 

232.  Das  nhd.  „zu,"  welches  eine  Bewegung  bezeichnet,  wird 
durch  bei  mit  dem  Accusativ  ausgedrückt.  ////  hnw  6»  m,)ch,  er  kam 
zu  mir.  Dieses  lokale  ..  bei linden  wir  noch  in  manchen  nhd.  Wörtern, 
so  in  beimischen,  beitragen,  herbei,  etc. 

233.  Da.s  von  jtij.nuir.»-,  täj.min  t  r  al)hiiii<;ige  W  ort  tritt  zwischcL 
diese  zusammengesetzt«  Präposition:  iäp  mtj  öv,»-,  mir  gegenüber. 

234.  Ixfs .  bis.  wird  in  der  Redensart  bös  Hüs ,  bis  nach  Rnusf. 
sowie  vor  Städteiianipn  als  Präposition  gebraucht:  Ini^  Köl',  bis  Köt 

235.  Zu  den  Träpositioneu  mit  SchluIs  -9  vergl.  B.  69. 

1.  Konjunktionen. 

236.  w»,  und.  öch ,  auch,  odor,  oihr,  oder.  inUwed^r —  odir. 
entweder— oder,  of,  oder,  ob;  (as.  of.  Zeitschr.  II,  95,  23  a.  a.).  »wr. 
aber,  sondera;  (Zeitschr.  II,  267,  17).  ätoar,  äw3l,  ävi»;  äv^l,  aber. 
(ds,  als,  wie.  tw,  wie.  als.  icän,  wenn.  r'r.  /r,  bevor,  hes,  bis. 
fö,  fo,  so.  alfo,  also,  dätit  denn,  ektt,  dafo,  damit  dä'  oder  domät, 
damit,    iveil,  weil. 

2;i7.  In  V«'rgleichung8satzen  wird  nhd.  „als"  durch  als,  wi  oder 
als  m  ausgedrückt;  i/ätar  als  {wi  oder  als  wi)  dou,  besser  als  du. 

K.    I  n  t  o  rj  e  k  ti  o  n  e  n. 

238.   hbf,  Imr,  Zurut  an  Pferde,    halt,  halt.    stelk.*s,  .s/. 
stille,  nbt  och  drückt  Unwillen,  inoe  körperlichen  Schmerz,  ha,  Aä 
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Sntaoiieii,  hoho  nnglftiibige  VenrandeniDg,  ba,  bA  Abscheu,  ß  eine 
Frage  ans.   


Dritter  Alneluiltt. 

Fünftes  Kapitel:  Kontraktionen  und  Absch wichungen. 

*285>.  'S  :=  -liaiis:  J}fi/,.is,  I{;u  kliaus:  /»lou.fs,  Brauhaiis;  Dufjs, 
Taulieiihaus;  Dntis,  Abtritt,  ^vuu  drltt^  kackeu;  Zeitöchr.  III,  26u,  22. 
V,  04.  GG.  2H<», 

240.  =  voll:  ll»tl>l,  Hand  voll,  auih  Jlunkfol ;  Moff'jl,  Mund 
TOD.  3/</«/.  /o/;  (Zeitschr.  II,  ii>->,  15.  .->15.  V,  2öö,  42).  Zu  bemer- 
ken ist  dabei  «lic  Assimilation  der  Nasalen. 

241.  Ursprünglich  -bd  ==  Beere:  Ärb>l,  Erdbeere;  Worhd,  Wald- 
beere; W?wi.^/,  Jobannistraube;  ßrdmif,  Brombeere:  Hiniolht,  Himbeere; 
ITrhel,  Ohrgehänge;  SchnU&rhdy  Ausflufs  der  Nase,  -bei  oder  -el  ist 
aus  hdl^  Nebenform  zu  Beere ,  (v«,'!.  engl,  bell,  nhd.  Ball)  entstandoi: 
W'md  aus  Win-lHl,  Weinbeere,  ßrämal  aas  Brim'bd,  HimaUoe  ans 
äimbd  und  dem  Deminuüvsuffix. 

Kür  (aus  Kuhhirt?  Grimm,  Wbch.  V,  2556),  Nacht- 
wSchter.  Ärpal,  Jrapel  (aus  Erdapfel;  vgl  Zeitschr.  V,  222),  Kartoffel. 

Kigennameu. 

244i.  Die  stärkste  Verstümmelang  haben  die  Eigennamen  am  erlei- 
4li  gehabt,  und  zwar  nicht  nur  Personen-,  sondern  auch  Ortsnamen. 
^^amen,  welche  lang  sind,  häufig  gebraucht  werden ,  sind  dieser  Gefahr 
Bttfirlich  am  meisten  ausgesetzt.  Die  Endungen  sind  sämmtUch  abge- 
stompft;  bei  vielen  ist  nur  die  betonte  Silbe  übrig  geblieben. 

Atf  Adolph;  A(hni,  Adam^  Adam;  Nes,  Nrsh,  Agnes:  A)i,  Atuk»^ 
Anna;  Jus,  Jusk»^  ASC98^  A&\  Äu\  Äuk9,  August;  Jus,  Jusk/,  Auguste; 
Barap,  Barbara;  Jiärnt,  Bernhard;  Kairing,  Tring,  Trinffk.),  Catharina; 
Clär,  Clara;  Con,  Coimid ;  Kns,  Christian;  Sfiutf,  Stingkj,  Christine; 
UAät,  Lis,  Liskj,  Elisabeth;  Farm,  Ferdinand;  Frid-trik,  Hikj,  Pride- 
rike;  Fef,  Fefh),  Gonoft  va :  Dr  'nk .  Brükj,  Traut  ,  Trautj»,  Gertrudj 
nHuihik ,  Hau,  IhiLts,  Heinrich;  llürjin,  Mun^s,  Herman;  Jtdc.tp, 
Kübdii.  Koi>.  Jakob;  Jan,  Hans,  Hunjs,  llänskäy  Jfänoskd,  Johann; 
Jos^,  Jap,  Jiiphd,  Joseph;    FVh.  Fltik^^  I'Tnjj,  Josephine;  Jula, 

JiUjo,  Julia;  Lutf  Ludwi<jj:  fjtlski^  Wisk).  Luise;  Maddr'n, 
I^na,  jynp,  Magdalene;  Mnrjr^t,  Jretschj,  Margarethe;  Mar%\ 
Manjd^  Mikj,  Mjiria;  Mfdjs,  Matthäus;  Kläs,  Nikolaus;  Sophia; 
Üd,  Sybilla;  SUif,  Stephan;  2W^s,  Therese;  Welsm^  Wilhelm;  Ming, 
Mingl»^  Mi9^,  Mina,  Wilhelmine. 
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244.  Mehrere  Taufnamen  werden  auch  zusammengesetzt  und  als 
ein  Wort  atisf^esjirochen:  AnoJcdfrituf ,  Anna  Catharina,  Mik.ttrlngj 
Maria  Catharioa,  Marmbd^  Maria  Sybilla,  Uanskasp^r^  üaus  Caspai'. 

Ortsnamen. 

240,  Krrr,tl,  Krth:*/f .  Krereltl;  Kol/,  Köln;  Diisj/dorp ,  Düs- 
seldorf, Kdldihnl: .  Kaldenkirchen;  Mobiti  ^  Mülheim;  Snif  ^l.),  Süchteln 
(B.  70):  BbfiVK,  Bockum;  V'rihna,  IJ'rdcfup,  I'rdingen ;  L<)i ,  Linn; 
Fesch^il.i ,  Fischeln:  WII.)/,- ,  Willich;  Äsrw,  Ossum:  Laf.wt.  Latum; 
Andräf ,  Anrath:  Ostn-df,  Osterath;  Kmrt ,  Inrath;  lidmrt ,  Benrath; 
Nüs,  Neufs;  Marsch^  Mors;  S9nf  Uupart,  St.  Hubert;  <SVi*^  Tönas, 
St  Tönis,  (Antonius);  Virsdio,  Viersen, 


Aus  dem  T<HrgefQlirteii  Versach  einer  grammatiBoheu  Darstellung 
der  Krefelder  Mundart  ergibt  sich,  daft  dieselbe  mit  den  verwandten 
niedersächäisclien  Dialekten  ihre  St»De  zwischen  dem  Angelsftchsisdien, 
Altsächsischen  und  Aitniederfränkischeu  findet  Mit  ersterem  Iiat  sie 
im  Allgemeinen  den  Consonantismas,  mit  den  beiden  letzteren  Sprachen* 
aufserdem  noch  den  Vokalismus  gemeiu.  Nehmen  wir  das  Angelsädi- 
sisobe,  Altsfichsische .  Altniederfraukische  und  Krefeldische  mit  den  ver- 
wandten Idiomen  als  Spröislinge  eines  sftehsiscben  Uridioms,  so  ist  der 
Stammbaum  folgender: 

Sächsisches  Uridiom. 

/ 

Ags.        As.  Andfr. 


Kr.     übrige  verwandte  Idiome. 

Das  Kr.  ist  also  gleichsam  die  Tochter  des  As.,  erzeugt  unter 
Einwirkung  des  Andfr..  die  Nichte  des  Ags.  und  die  Schwester  der 
übrigen  neuniedei-sächsischen  Dialekte. 

Die  Ansicht  einiger  fniheren  Forscher,  die  niedersächsische  Sprache 
habe  sieh  erst  im  12.  Jahrhundert  aus  dem  MdL  entwickelt,  h.  ilarf  wol 
kaum  einer  Widerlegung.  Noch  falscher,  ja  geradezu  lächerlicii  ist  das 
Bestreben,  diesen  Sprachen  ein  in  die  I'rzeii  zurückreichendes  Alter  zu 
vindicieren,  wie  Roimanu  in  seiner  Uist  lit  der  Deutschen  wirklich 
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that.     Er  lä&t  die  Griechen  Buchstaben  und  sogar  Sprache  von  den 
Sachsen  überkommen  haben  und  findet  in  den  Worten  des  Tacitns, 
Germ.  'J:  Tuistonem  deum  terra  editum  etc.  einen  altniedersächsischeu 
Bardengcsang,  den  der  Kömer  aber  nicht  verstanden  und  deshalb  durch 
Umformung  seineu  Landsleuten  mundgerechter  gemacht  habe. 

'Das  Richtige  liegt  wo!  in  der  Mitte;  das  Krefeldische  ist  eine 
direkt  ohne  die  Mittelglieder  des  Ahd. ,  Mhd.  und  Nhd.  auf  das  Altger- 
maxiische  zurfickfuhrende  Sprache.  Es  konnte  sich  natürlicher  Weise 
nicht  ganz  rein  erhalten,  sondern  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  man- 
chen Iremdeu  Elementen,  dem  Fränkischen,  Niederländischen  und  Hoch- 
deutschen, versetzt,  aufserdem  auch  noch  seine  ursprünglichen  Formen, 
besonders  in  Conjugation  und  Deklination,  bedeutend  abgeschwächt 


Anhang. 

I.  Sprich wOrter  uiiU  Uedensarten.^ 

Die  Ori^alitäf  un^^rcr  Mundart  tritt  um  schürfsten  in  den  Sprich- 
wArtern  hervor  und  „Krvv^tlseh  kaia^*^  bedeutet,  Ähnlich  wie  der  Aus* 
druck   ..deutsch  sprechen,**  einem  unumwunden  seine  Meinung  sagen, 
flprichwörter  gibt  es  eine  grofse  Menge:  ich  habe  jedoch  nur  diejeni- 
dieser  Sammlung  einverleibt,  welche  dein  NcuIilm  lulcutscheu  fremd 
nid  oder  durch  ihre  Eigenthümlichkeit  auffnllen.    Manche  werden  aller- 
wegen  der  Derbheit  des  Ausdrocks  etwas  anstölBig  sein;  aber 
dies  hat  mich  um  so  weniger  bestimmen  können ,  sie  hier  wegzulassen, 
als  leb  eine  Charakteristik  der  Mundart  -(eben  will. 

1.  Jadolt  OS  au  Hemolsspeis  6n  ald  Hongsfotor  -  ore  Patrö'ner.* 

2.  H&  m  ken  Fäs«  ä'n,  bit  (6ei/^)  ken  Kälvar  dö*t  6n  firet 
(frifat)  kensm  BQr  6p. 

3.  Met  .Idwalt  ka  mar  {kann  man)  an  Jet  (Geifs,  Ziege)  dp 
bfiro«^  od/r:  f»n  Fiolin  an  nnon  Ekambom  kapöt  schlah». 

4.  De  Perkan  ^  hosten  odn-  ot  Jrfts  wisan  hd'ra. 
ö.   Schön  W&'r  (Wetter)  speLa.^ 

1)  Mit  \  erwüiflojigeu  auf  die  fröhereu  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  vom  Her* 
au&geber. 

3)  Himdrfott,  Schuft  Zeiteohr.  y,  406,  58.  VI,  88,  46. 

3)  Patron,  hier  Beaehflizerin. 

4)  PoHt. 

5)  aufheben.    Zcitschr  II,  !)»;,  ;i9.    III,  384. 

6)  Würmer,  beäouder»  Kegenwürmer. 

7)  massig  gehen. 
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6.  Ongar  do  Postüjöng  sSn.^ 

7.  Et  W&*r  en  hftbe.' 

8.  £  Jofilj  mäkd  wi  9t  Jä*r  sßvontän.' 

9.  Dr6p  ferläte  sen  m  d9ii  DQivqI  dp  en  ftrem  Sfi*K 

10.  Da  ^9  s9iLt  jr6t9r  als  dam  Bäk  (Baudi). 

11.  Wat  6p  da  Nft*8  kr^e.« 

12.  Ja  härdar  {Mrter,  ärger)  jokn^ta je  er  farjäto. 
18.  D9  Böks  *^  jet  am  mot  .Irönkis  ((rrumfeia).' 

14.  .lönies  {Jemand f  Eine»)  bloue  läta  {bluten  lassen  f  df.  «*. 
betrügen). 

15.  J^mas  dan  Hdnc^j  em  dam  B&rt  schrnftran  on  dau  Dräk  an 
da  MoL» 

16.  Mous®  88  an  Döivalsfräta. 

17.  Entwedor  jaflot  odar  jastorvo.*** 

18.  Dan  Döival  am  Ben  afkala.»' 

19.  Feks,  Feks,'*  m&rksta  (merkst  du)  wat?  da  Past6*r  stejalt 

(stichelt). 

20.  Nfijal  mot  Köp  mäko. 

21.  Et  OS  u^'it  ala  Dfi'cli  Kermns     oder  Söml^j 

22.  Jedar  sina  Möj,^^  lät  dam  Bür,  da  l'rat  'a  Eija  (Feigen) 
met  Bötar. 

23.  En  Hilrjots  Trampeldi'r  It'n.*« 

24.  .Toibs  Käjau  ovar  Jodas  Lank  löpa  lata,  oder:  ofau  Häijot 
ana  joua  Man  fen  läta.^^ 

I)  auf  cineni  nicdiigcu  Stauüpunkte  ätebcu. 

S)  dM  Weiter  in  (sich)  baben,  d.  b.  tehleobter  Laime,  TwdiiefliUd  sein. 
8)  wie  das  Theoenmg^alir  1817,  d-  L  trQbselig,  ansseban.  Oberdentseh- 

laad  sagt  man :  atissehen  wie  die  tiieiire  Zeit*'  Fr. 

4)  Schläge  erhalten. 

5)  gCHchrieeu,  von  kriU,  schreien,  weinen.   Zeitschr.  V,  17U,  lül. 

6)  Hosen.  Zeitscbr.  V,  431.  487.  Grimm,  Wbeh.  II,  598. 

7)  d.  L  er  ist  seiur  fiagsUieb,  (eigentlidi:  Etwas  —  sehendiaft  Qnmdeb 
genannt  • —  in  die  Hose  machen). 

8)  durch  "\Vi>rte  kirren  und  «lanu  hintergehen. 

9)  GeniiiM  ,  hier  im  Wortspiel  mit  nmls  von  müssen. 

10)  zwii^chca  iwc'i  Gegensätzen  oder  Uebeln  wählen  müssen. 

II)  viel  reden;  afkab,  absebwatien.  Zettsehr.  II,  S6S,  94.  m,  48,  26. 
VI.  889. 

12)  gewöhnlichor  Xarae  des  Scbäferbondes.  Zeitschr.  III,  268,  2&. 
l.*])  nichts  halb  thun. 

14)  Kirchweihfest   Zeitschr.  VI,  169,  07. 

15)  LiebhabenL  Zettsebr.  TT,  941. 

16)  and  17)  sieb  tun  nicbts  kflnunem. 


Digitized  by  Google 


r>IK  KBEtüLDKR  MUNDABT  79 

25.  Jftt  (etwas;  8.  unten  ssu  58)  fdr  onaii  Apol  dn  an  Ei  krtjo.^ 

26.  Enem  Bür  es  om  6d*8.' 

37.  Wftmar  (toenn  man)  anam  Bftr  bn  a  Fftrkan  taftmen  dam 
Bini  arftf  r6U,  fo  as  amar  a  Fftrkam  biva.* 

28.  Steksta  'nam  Bör  da  Fengar  an  da  Mol,  fo  Mt  *a;  ateksta 
1d  Ivar  da  Fengar  an  da  Fbt,*  fo  drit  'a.' 

29.  F&rfgl  (ForsicAQ  as  da  MOdar  fan  da  Poatellnkfta.* 

30.  Ala  Halpom  b&ta,  filt  da  Mek,  do  pteda    (pifste  sie)  an  da  R!n. 

31.  Dat  as  Menkan-irbai^ 

32.  Nftm  da  öhan  an  da  Hank  on  klk  (0ueke,  sdtaue)  dur  da 

33.  E  kört  Jabät  6n  an  lang»  Brotwürsch  {Bratwurst,) 

34.  Fit  (Veit),  stük  wit,  sevo  Stek  öp  m  Ala.» 

35.  Ongertoscha  (inzmschen,  (la::icu;(hrn)  bit9  saj  da  Moscho.** 

36.  E  Jdlej  mäka  ^yi  uam  Bür ,  dä  Tankping  {ZähnschmerM)  bät 

37.  Fan  't  HiVroIiiga  köma  de  LOjaa. 

38.  En  da  Bona  sen." 

39.  Ut  da  Bonan  on  da  Äreta  köma.^^ 

40.  Alas  körnt  lanksam,  wi  ba  den  Aa  (Odts)  da  Melak. 

41.  Mddarsch  Mäm  süha." 

42.  Ena  Steval  dran  h&ba." 

4.^.  Sö  muhar  {marjer)  Pen  wi  an  Hävarkij." 

44.  Dat  hält  fan  twälef  Ü'r  boa  Medäh. 

45.  Wänsta  't  {wenn  du  es)  uät  jlövd  weis,  löp  möt  da  Kop 
{gegen)  da  Stil,^^  dan  folsta  t. 

1)  billig  kauieu. 

2)  eigentlidi  BMtie,  hier  Egoist 

3)  oben,  obenanf.  Zeitsobr.  VI,  489»  6. 

4)  der  Hintere.  Zeitaehr.  Y,  75.  76.  140  ,  2  .  22. 

5)  drlt^,  kacken,  cacare.  Zeitachr.  III,  W  22.  2til,  48.  V,  64,46.  280,4. 
G)  rorzellanschrauk. 

7)  Mönchsarbeit,  d.  h.  vergebliche  oder  keine  Arbeit. 

8)  sa  eüieitt  getagt,  der  mofat  gat  sehen  kann. 

9)  wenn  man  zu  weite  Nadelstiche  madltt  schlecht  nähet. 

10)  Sperling.   Zeitschr.  V,  414,  1. 

11)  sich  irren. 

12j  aus  einem  kleinen  Irrthum  in  einen  gröl'seren  fallen. 

13)  nnedbetftndig  sein.  M&m,  Hntterbnist;  Zeitsehr.  VI,  107. 

14)  angetrunken  adn. 

l.*))  von  einem  mageren  Pferd.  Vgl.  Grimm,  Whch.  IV,  II,  82,  2:  Habor- 
?eirä  heifst  in  Franken  and  Henneberg  <Ue  Krebsspione,  phalaogium  opilio,  der 
Weberknecht. 

16)  Thfirpfosten. 
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46.  Willi  al  Lü  {Leuk)  en»  Sen  heia  {hätten)^  dan  leipa  fd  (Itf- 
fen  sie)  met  do  Köp  täji>neii  {(jtym^  an  einander). 

AI.    Bakpiug  {Bauchwefi)  au  dd  kleiidu  Ten  (Zehe)  hftb9.' 

48.  Siu  Nä's  krijt  Jönge.'^ 

49.  Hövart  mdt  Fing  lia  (leiden). 

50.  Drit>  en  dd  W9lt  ön  wä*rt  jesla)  (geistlich). 

51.  Ealan^  as  kan  Dätajket,  ßlt  Päl. 

52.  M0t  am  blau'  oder  em  blönk  Ö'ch  darfan  äf  köraa. 

53.  Dan  Döival  drit^  am  lifstan  op  ana  jrötau  Höp  {Haufed). 

54.  Dat  sent  Fiskas  Mfre.* 

55.  Fiskas  Mire  mäka.^ 

56.  Penaka  fät  läva.« 

57.  Wi  anan  äQaläkdan  {abgeleckt)  Herang  ütsen,  oder:  wi  a 
iQelttda  Elsbrek  {Butterhrod  mit  Rahmkäse). 

58.  Jefsta  maj  jät*  odar  drits  ta  maj  jät.^^ 

59.  Den  erschtan  Aprel 

Ka  mar  da  Jäka  [Geck,  Narr)  wis  mftke,  wat  mar  wel 

60.  Mar  möt  at  Jält  fan  da  Läbändaja  nima,  oder:  di  nömM 
fan  de  Läbändaja. 

61.  Alas  met  Mäta,  lat  da  Schnidar,  do  prSjaldan  hä  fin  Fm' 
1110t  da  Ale,  oder:  alas  metMäta,  (ätdaSöpar,  dä  drdnk  hä  da  Schniiif 
at  an  Kan. 

62.  Dat  jaschä'chy  als  dan  DlJival  noch  jönk  wär,  oder:  Aimi 

63.  Bat  *'  at  n^it,  fo  schat  at  n^it 

64.  Ales  es  Jewända  (QeufohnheU). 

65.  Als  den  ÄTal  et  Höngarlia  (Hungerleiden)  jewänt  wlV,  jvS 
*e  kapdt 

66.  Jält  fardörft  niks. 

67.  Kengar  6n  Jäke  üägan  da  Woiet 

Ij  bich  einbilden,  iurank  im  sein. 

^  Ton  mun  Naae,  die  durch  ein  UeeehwUr  oder  vielee  IVinkm  ritt  ^ 
nnd  aniohirillt 

3)  s.  oben  zu  Nr.  88. 

4)  8.  /u  Nr.  18. 

5)  B.  üben  zn  Nr.  28. 

6)  Märchen;  hier  Ausreden. 

7)  «reddoe  uMten. 

8)  M  leben,  als  ob  man  Geld  genug  hätte. 

9)  etwas,  ein  wenig;  Zeitschr.  II,  552,  130.   lü,  47,  3.   IV.  478. 

lü)  d.  h.  die  Ctixhc  int  nicht  der  Bede  Werth,  cirfl»»,  cacare:  s.  oba  üt-^ 

11)  d.  h.  zu  OUni's  Zeit^'n. 

12)  bdtd,  n&tzen.   Zeitschr.  VI,  51. 
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68. 

TVän  dat  neit  jout  for  da  Moten  (oder  Wanklü's)  *  es,  l'o 

wet  0}  u6it,  wat  bätar  es. 

69. 

Üt  ena  Für/,  anan  Dönersoliläch  mäkt). 

70. 

Mar  fal  den  Dadi  n»'it  for  den  A'vnnt 

71. 

Da  Öhan  5p  odar  dam  Bfd  [Geldbeutti)  dp. 

72. 

Wä  haiiLr.i  sal ,  farfupt  neit. 

73. 

Jadiddajo  Scha'p  jont  ff/1  on  ena  Stal. 

74. 

Sej  er  fitträka  (mtszi*}irn),  als  nier  tu  Bat  Jet  * 

75. 

Met  an  Brotwürsch  uo  en  Si'  Späk  {oder:  no  an  Schenk) 

schmita  {icirfin). 

76. 

Da  Äpal  häba  joldana  Stels.^ 

77. 

Dat  pä3t  wi  an  Fiis  (^Faust)  öp  an  Ö'ch. 

78. 

De  Wäk  iäDgt  jout  ä'n,  &t  da  Spe^bouf,  als  hä  Mäadajs 

j^köpt  wärt. 

79. 

Wä  den  Döival  tarn  Fraut  h&t,  kan  leit  en  de  Uäl  (HiOle) 

80. 

Daii  r>ndn  hat  a  Krü^,  dan  angaran  d  Kräjko. 

81. 

Kengor  {Kinder)  fönt  Kenj^ar. 

82. 

Twe'  harda  Stein  mal.)  nait  klain. 

«3. 

Dur  Fraha  wort  mar  kl5k. 

84. 

For  .Tält  Au  joua  Wj?''rt  kam  mar  alas  liäba. 

85. 

Et  wurt  kena  Frätor  jabara ,  hä  wort  jamäkt. 

86. 

Hä  ifit  fit  wi  ftivaa  Dä'ch  Kajawä'r,  oder:  als  wän  'e  Ä^ai 

[i^ig)  jadrönkan  hei'.* 

Dä  jet  op  Eiar.'*' 

Mot  dem  Buk  (Bauch)  ovar  da  Jrent^  schwema. 

89. 

üt  aagarmaus '  Lä'r  (Leder)  es  jout  K^ima  scboia  (JUemen 

^neiden). 

90. 

Et  is  hat  keu  Balka. 

91. 

Ersch  (ersi)  kö*m  ej,  öü  dau  kd'm  ej  wi'r,  6q  dan  köman 

angare.* 

92. 

Wä  de  Wäl  hät,  hät  de  Kwäl. 

1)  Wandläu.se,  Wanzen. 

2)  Mine  Habe  bei  seinen  Lebzeiten  andern  fibergeben.  träk»n,  ziehen; 
2«»h4r.  71.  589,  16. 

3)  Stida«  d.  k  li«  sind  lehr  selten. 

4)  d.  h.  er  siebt  schleebt,  Terdrierslich  «n. 

'))  er  trippelt  behutaam  vor  sich  hin. 

C)  ein  kleines  Bäcblein  bei  Krefeld;  Sinn:  durchaus  nicht  sohwiromcn  können. 
7)  wig9rman,  ein  anderer;  vgl.  hchd.  jedermAn,  Zeittebr.  VI,  287,  738. 

''■•iMiNh«iiu4Ht«i,  B.  F.  M.icns).  6 
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93.  Reit  (Recht)  oder:  Fat  scliwemt  bävo  (oben;  8.  Nr,  27), 

94.  Trou  neit  ro'a  Hä'r  on  Bart, 
bets  fentfo  fan  falsche  Art.* 

95.  Et  hält  fan  twälaf  Ü*r  b»8  Medäoh.^ 

96.  Dat  es  stärken  Tabak. 

97.  Fö'l  JPfirkas  (Ferhi)  makon  dt  Jaspels  '  don. 

98.  Wfm  don  Asdl  farläpan  (ersoffen)  es,  m&kt  mor  da  Pet^  tfl. 

99.  Alos  bätart  idj  öp  de  Dü'r. 

100.  En  Jältsäkas  hüVt  de  JdmütldjkSt  6p,  ßii  Hanfamann. 

101.  Opjestange  (aufgestanden)^  Pia}  ferjange. 

102.  Enam  Bür  lot  fdj  f0r  ono  Bbieng  an  hft*rd  Sei  {hikmes 
Seil)  dur  do  Föt  trfika  (zieJien). 

103.  Do  fet  da  Ängs  dren. 

104.  Art  lot  n^it  fan  Art. 

106.  Wi  da  Aldo  föngd,  £5  pipen  de  Jöngd. 

106.  Bätar  es  bätar. 

107.  Bätor  tu  frfij,  als  tu  lat.'^ 

108.  Bätar  wat,  als  jär  niks. 

109.  Borja  mäkt  Sorjo. 

110.  Bätar  wat  eu  et  Lif,  als  em  et  Lif. 

111.  Badräija  jelt  (^t/^).a^i 

112.  Niks  for  önjout.^ 

113.  Alds  hat  üuen  Övarjank,  ÜLt  da  Fds,  do  trok*^  da  J^ar  am 

et  Fäl  Ovar  d  )  U'ro. 

114.  Et  Hein  es  maj  uit-rdar  (näJwr)  als  da  Rok. 

115.  Dau  Aprel  hat  finan  eja  (eigenen)  Wel  (oder:  Kop). 

116.  Wä  A  lat,  iiiöt  och  B  fiiga. 

117.  Enom  BOm  falt  neit  fan  euo  Schliich. 

118.  Wä  da  Schä'a  (Scitaden)  bat,  brukt  fer  da  Spot  neit 
ta  forja. 

119.  Den  Do't  >vel  sin  IJ'rsük  hiibo. 

120.  Jofsta  [gibst  du)  ddu  Döival  mär  '  da  klgna  Fengar»  bäl 
'e  balt  da  jaü5a  Hank. 

121.  Wä  tu  ersch  {jmerst)  kernt,  malt  tu  erach. 

1)  WarQUug  vor  rothem  Haar  and  Bart. 

2)  et  ilt  nicht  dMUihaft. 

S)  di«  flQaaige  Nihrang  der  SehiraiiM,  SpfiUdi. 

4)  Brunaen.  Zeitechr.  II.  205.   210,  5.  m,  272,  2,  2.  481»  883.  661. 

5)  spät;  besser  zn  früh  als  zu  spät 

zog,  von  träken;  s.  Nr.  71  und  Z.'itsrlir  II,  .'>41.  138    IV.  271.  Sl. 
1)  üur,  aoch  aber  ^Nr.21U);  ZeiUclu.  Ii,  yo,  40.   2(i7,  17.  V,  137,  l. 
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122.    Wä  en't  Reit  (Ried,  ikhüf)  fet,  hät  jout  Fifa  schnta. 

12:5.   Wä  öt  Wöiwatar  (oc/rr  Krüj)  hät,  ßjant  fej  tu  encb. 
I        124.    Wäm  (lo  Schan  (Schuh)  pust,  dö  träk  am  faj  a'n. 
I       125.       n^it  kernt  tu  reitor  (rechter)  Tit,  möt  &to,  ivat  f<»r  «m 
•Twj  blift. 

126.  Not  lert  bano. 

127.  Dat  Pä'rt,  dat  dan  Häver  fardeut,  knjk  am  n^it 

128.  Dü  wat  spart,  dä  wat  hät. 

129.  Do  Onscheldeja  m6t  möt  da  Scheldaja  lia  (leiden). 

130.  Wä  dt  ElSna  (oder;  da  Pftnang)  nät  6'rt,  es  at  Jröta  (dan 
Düdr)  n^it  wärt. 

131.  Hä  iQjt  wi  'na  Schnidar. 

132    Dat  es  am      da  W^y  (Wiege)  MqaB^nga. 
K!.).    Kapdt,  en  nöi'.* 

134.  Wä  'nan  Hönk  (Hwxd)  schmita  wel.  fongt  wä'I  'na  Sten. 

135.  Et  es  önreit  ferdelt  (unrecM  vertheiU)  an  da  Wäit:  dan 
I  enan  hät  dam  BQl,  dan  angaran  at  Jält. 

136.  Dan  ena  mäkt  et  Bät,  dan  angara  Ifit  88}  dran. 

137.  Wä  alos  hfibo  wel,  krit*  jär  niks. 

138.  I^jüdü.  Dens  es  dan  angara  wärt. 
13'.».    fina  Mensch  j»H  ena  Wäj. 

14(1.    Kna  Ferrokda  mäkt  ar  (ihrer,  deren)  f&'L 

141.  Ein  Krä  hakt  da  angara  kan  Ö'ch  ÜL 

142.  Mar  mbt  faj  sträka  no  da  Däka. 

143.  Atan  5n  Drenkan  hält  Lif  5n  tasftma. 

144.  Jeder  möt  wf'to,  wat  '9  det. 

145.  F0r  Jält  kam  mor  don  Düval  danj^o  läte. 

146.  Wä  Onjlok  hiibi)  fal,  torbrekt  do  Fengor  on  da  Föt.* 

147.  Wäu  dan  Ärman  Onjlok  häba  lal,  lorlüst  e  't  Brot  ut  da  Koraf. 

148.  D0  Kafadräk  es  at  Bästo ,  dän  hä  h&t  at  Jält  jakäs  (gekosiä), 

149.  Jröina  Krestemas,*  wita  Ostara. 

150.  Jaläjanhet  mäkt  SpejbÜve. 

151.  Ein  Hank  (Hand)  wäscht  da  angara. 

152.  Härom  {Itrrrvn,  genü.pl,)  Baiil  es  Kueita  (KmclUe,  genU. 
yl.)  Jank  oder  Döii  odo-  Wärok. 

m.  Dä  kaa  mir  als  Brdt  &ta. 

1)  Siiui:  ist  etwas  entzwei  and  onlnMelilMr  gewordeu,  so  mufs  man  es 
«iMtet.  ZeitBdir.TI,  990. 

S)  ftr         bekonmit  ZeitMkr.  m,  268,  69.  IV»  144,  807.  VI,  386. 

3)  der  Hintere ;  s  oben  zu  Nr.  28. 

4)  WeiluiMbteo.  ZeitMshr.  UI,  566,  24. 

6* 
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154.  Ha  Iftft  (M)  wi  dfan  Hftijot  m  Fkankreieb.^ 

156.  H&  mftkt  nt  fin  Hftrt  ken  MördergrftY  oder  Mortakal.« 

156.  Dft  kau  kon  drei  täb  (jAMe»). 

157.  Sin  SehOpkan  en  «t  fid^jen  hftbe.* 

158.  N(Ü'  Hi*n,  nM*  Allra  (fr.  affairo). 

159.  Drem  ar0m  jän,  wi  an  Ka}  am  dan  hdtam  Brdi, 

160.  Frlta  wi  'na  Schfirondräaehar. 

161.  Höngar  ea  dam  b&sta  Eäk. 

162.  Lot  daj  n^it  farblafa  (verblüffisn). 

168.  Niks  legd  lätan  als  Itölaat^in  ön  jlöinaj  Isar.^ 

164.  H&  Olt  Ovar  sin  Sjd  Föit  (eigene  Füße), 

165.  Dä  68  an  da  erseht»  Löja  näit  jostorve. 

IC 6.  Mftr  (nur)  nüi  ftng8la|,  Qlt  dan  Hft'n  far  da  Bftjaw^rm,  als 

167.  Spas  möt  len. 

168.  Ordnöng  möt  len,  wän  öch  n^it  on  ös  Hüs. 

169.  E)  wet,  wat  ej  häp,  mär  (aber)  n^it,  wat  ej  krij. 

1 70.  Ja  lätar  dan  Avant  (oder:  öp  dan  Avant)»  dftata  achO'nar  da  J&a. 

171.  Em  Dönkala  es  joat  mönkaia.^ 

172.  Jedas  Denk  hät  fin  twe'  S!a  (Seitm). 

173.  Hä  es  R»  äram  wi  Jop  (Hioh). 

174.  Fö'l  Köp,  f6'l  San  (Sinne,  Gesinnungen,  Ansiditen), 

175.  Kamsta  (kommst  du)  fan  D&'ch^  n^it,  kamata  moija. 

176.  Spär  an  de  Tit,  dan  hästa  an  da  NÖ*i 

177.  Eengar  6n  Jäka  lägan  da  Worat. 

178.  Krüs  Här,  krüs  Se'n. 

179.  Kamt  Tit,  kamt  Rä't. 

180.  Mat  da  l^t  jaw&nt  mar  (jgewöhnt  mim)  faj  an  alaa,  dcb 
an  *t  Hanga. 

181.  Fö'l  Kengar,  fö'l  Säja. 

182.  Kl^in'  Kengar,  kl^'  Soija;  jr6ta  Kengar,  jrOta  Soija. 

183.  Strä'f  möt  IBn. 

184.  Li'r  jät  (lerne  etwas),''      kansta  j&L 

185.  LOjaa  (Lügen)  h&ba  körta  BSn. 

1)  d.  i.  herrlich  und  in  Freuden.   Zeitschr.  III,  394,  56.   V,  178,  141. 

2)  Grube.   (Zeitschr.  VI,  214);  Kolk  (norddeutsch). 

8)  Miii  Sdiifdian  im  TiMbiMi  liabea.  Zeitidir.  Yl,  480,  45:  drSge. 

4)  gHUiandM  Rbea  (Zeitidir.  Yl,  142,  86);  gOt  ton  Qewo&nlMitidieb«. 

5)  mtmkeln;  Zeitschr.  VI.  119,  16.  357. 

6)  heute.  Zeitschr.  VI,  491.  519,  11. 

7)  jir»,  lernen;  Zeitichr.m,  m  XV,  284,  137.   V,  363.  416,  62. 
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186.  Do  YtM  kftnt  mn  an  an  Ft*ra. 

187.  M»r  jett>  kiB  Kai  «n  de  Sak. 

188.  JotOmido  (gewidmete)  Scbä^p  wArden  Och  jefrita. 

189.  E«i0  MM»r  wart  jobftn. 

190.  Mft  FrUle  kamt  mar  dar  da  Wsli 

191.  &ia  Jftka  fam  mir  .(meAr)  frllia,  ab  wi  tfin  Jaadi^ 
baantwlrda  kana. 

193.  Mar  mbi  da  Sak  tabeogan  (ßubinden),  er  hä  1^1  aa.' 

198.  Mar  möt  fiu  (/esO  an  am  BeMai  atto. 

194.  KOia  BSaama  fäjo  jont 

195.  kint  ka  Jaboi 

196.  Ena  mfilkara  F^ijlSk  aa  bAtar,  ala  wi  'na  ftta  Fto^fbL 

197.  Em  bataeha  {Usekm)  tsMt  (schief,  verwadum)  hit  Joi  Uif. 
19&  Dftm  hät  Jot  jak6kani* 

199.  N6I;  Ifrt  bina. 

200.  Et  aa  ka  achlamer  L8t,  ala  ivat  da  Manach  fflj  fiUft  ft'nd^i 

201.  Da  Eldkara  jift  nft'  (gihi  naA}. 

202.  Da  PaatOr  piftdajt  mar  (nur)  ana  *  far  fi  Jfli 

203.  Sa  Iftva  iri  Ea|an  6b  Hdng  (Hwtde)  mat  andn  (emander), 

204.  SchivQan  on  dftnka  dfit  nfimaa  krftnka. 

205.  Sdhw^n  aa  Och  an  Antwort. 

206.  Wi  mar  dOt,  ift  at  ana  jtt. 

207.  Dat  kamt  dp  da  Ferfiik  rn. 

208.  Ena  FOhal  an  da  Hank  (Hmi4)  aa  bitar  ab  w!  an  Dtl*f  6p 
atDtfL 

209.  T(m  Ü'r  aa  Bitajaiadi  Ttt. 

210.  Eta8kanK6n8(£'iMia0jSttnwirda,  mftr  (o^)  ottabltva. 

211.  AbsbitfinTÜ 

212.  JlSk  6n  jUk  jaflOt  fij  jä*r  (gern). 
218.  Föl  Jaschr^  6n  wanoj  WdL 

214.  (ymlSa  (umsonsf)  aa  dan  DOt. 

215.  Onkrdt  farjfit  nfii 

216.  Onjejent  Bi6t  wart  Ooh  jajftta. 

217.  Afvrftaaldng  mÖt  fön,  lät  Alasp^el,  do  kitalden  *9  (kitedte 
er)  ain  Jrö'smddar  mat  da  Miqafel  oder:  Ot  da  FOa,  do  troko  *m* 
at  FU  Ovar  da  t*t9. 

1)  vergelten,  bezahlen,  kaufen.    Zeitschr.  V,  433. 

2)  Uan  muTs  aufhören  za  essen,  ehe  der  Hagen  gefäUt  iit. 

3)  geadduiel;  m  ngt  nun  s.  B.  tob  «iiMni  Xrappd* 

4)  «iamia.  ZeHacbr.  n,  96,  la  Y,  134,  2. 

5)  lOfni  lie  ihn;  a,  sü  Nr.  74  imd  118. 
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218.  F8D  den  Ab  (Oehs)  ka  mer  n^it  mir  farlaogen  als  a  joat 
Stak  FIe»ch. 

219.  Dä  hät  ms  PärUkä'ran  A'rt  6p  at  Uf.*. 

220.  Fan  niks  kamt  niks. 

221.  Jhdf  jäva,  wfr  jäva;  —  fenga,  fengan  (fiMden),  halda.' 

222.  Fan  Dä'ch  ^  ro't ,  morjan  dö't. 

223.  Täjan  den  Dö't  es      Krfitscha  {Kräukhm)  jawAsa. 

224.  Ferspräka  mäkt  Schölt. 

225.  Farsprdkan  ön  halden  es  twe'arlei. 

226.  Niks  es     fin  jaspöna,  at  komt  doch  ä'n  da  Söna. 

227.  Fö'l  Häng  (Hände),  wenaj  Ärbet 

228.  Wo  niks  es,  hät  da  K6Udr  ft  fiait  (EedU)  farika. 

229.  Wat  daj  neit  bränt,  blas  npit 

230.  Wat  mar  faj  enbrokt,  möt  mar  flt&ftta. 

231.  Wal  reit  es,  möt  reit  bliva. 

232.  Wai  don  en.i  reit,  es  dan  angara  belaj  {bUlig), 

233.  Wat  mar  neit  wet,  mäkt  ana  neit  het. 

234.  Wän  dat  jout  jet,  dan  jet  at  mir  als  wi  jout 

235.  Entwedar  anan  dtVrjoua  ödar  ana  patschfttid.' 

236.  Wä  jönk  e.s,  speit  jfi'r  {tirrn). 

237.  Mar  stört't  mär  etis  (nur  einmal). 

238.  Mar  es  Jot  mär  euan  Dö't  scheldej. 

239.  Wä  mar  fam  Döival  sprekt,  dan  körnt  'a. 

240.  Wän  da  Kengar  ora  Wel  krija,  srhrcie  le  nüi. 

241.  Wän  da  Kaj  miVO  jet,  miaut  fa  luHt. 

242.  WändaKajneittuHüses,  spreugdodeMü  söverDöschönBänk. 

243.  Da  Kaj  lot  at  Mü'la  neit. 

244.  Wä  am  Bakas  (Barkhaus)  »i&t,  es  kam  Bröids  {ßratUtausy 

245.  .Temas  öngan  {unter)  de  A  rt  brenga. 

Hiemit  will  ich  diese  Sammlung,  die  noch  lange  nicht  erschöpft 
ist,  schliefsen.  Ich  gedenke  sie  jedoch  wieder  aufzunehmen  und  mög- 
lichst zu  vervollständigen  bei  der  Au.^arbeitung  eines  Glossars  unserer 
Mundart,  dem  ich  sie  dann  einverleiben  werde. 

1)  Sinn:  er  ist  begraben. 

2)  Sinn:  Wenn  Kinder  sich  gegenseitig  ohne  Erlaubnifs  ebVM  gObOB»  mttl» 
sen  sie  es  zorQckgeben ;  das  üeftmdeue  aber  d&rfen  sie  behalten. 

3)  heute;  8.      Nr.  175. 

4)  dü^rjout,  durch  gut,  dnroh  und  durch,  d.  L  Tollkommeu  gut;  pcUschßl, 
so  teil,  dafs  «f  ohne  WO»,  vm  beim  AnftwiieB  aehoD  sttdrftekt  wiid.  Siui:  ent- 
wedar sehr  gnt  oder  sehr  aeUeebt 

5)  Zu  Back?s,  BröiM,  Teigleicbe  Zetteebr.V,  6S,  12.  VI.  6a  Sinn:  Wer 
viel  ifet,  trinkt  weniger. 
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n*  Krefeldcr  Kinderlieder. 

1.  Lieder,  welolie  beim  Spielen  gelungen  werden. 

1.  Scht'ik,»,'  Schelk.»,  Sch<^ilc9, 
Hei  ön  da  oii  dii  .»  Scheikd, 
Kalwitsch ,  kahviitseli, 

Fer  do  Föt  jeklatscli. 

2.  Krono  krfin.i,  Wckoloschwäna, 
Wä  wcl  mot  no  Knglant  fara?  ■ 
Englant  es  jeschlat^. 

Da  8chlotol  es  jobriikd. 

Dan  mhdi  wor  nou  oiu»  nöi.)  mäka, 

Bos  dat  Kit'rka  (Könichrn)  rip  es, 

Bos  dat  Lärka  {LaUrdien)  stif  es, 

Bus  da  PtNpaii  dan,^a, 

Heija,  fimala,  fraiv^a. 

3.  Et  jeng  ona  rätar  laogas  {längs,  entiang)  de  Kant,* 

Hei,^a,  timelamai. 

Da  I'ätar  na'm  9ii  Ndn  bd  da  üaok  {^Hatiä). 
Heija  etc. 

Da  Pater  sträut'  ona  welan  Dok,  heija  etc. 
Sat  lej  6n  öch  dat  Nonakan  drop,  heiza  etc. 
Da  Pätar  jä'f  de  N6n  ena  Kus;  heija  etc. 
Dat  dörf  h»  je)  noch  ias  mäl  ddn,  hei^a  etc. 

4.  F^hko,  Ftechkon  (fUddein)  Tempatfi*, 
Breng  moj  jrasch  (raaeh)  w&l  8?er  de  S^*. 

5.  Blane,  blaue  Fengeilioiit, 

Hei*  QtäUe)  ej  ene  Man,  dal  ws'r  wftl  jout; 
BLoumeii  en  de  J&ides, 
B6Ien  ale  Dftliee. 

Wat  bat'  mflj  al  mi  Joat  bn  Jftlt, 
Wi  mfl}  dft  Man  ta  de  Htrot  filt? 

6.  Op  de  Sd*  es  Jrdte  m\ 

Eb  e  Ftechkem  bl^n  d6*t< 

Wft  n&t  met  ter  LIk  (eur  Leieke)  wel  jjka, 

Mdt  de  Efts  (Kost)  bettie. 

Aner,  waner,  Boterdamer. 

1)  Eine  in  Kreuzform  gebildete  Zosammenlegung  der  Hände. 
S)  Xiiit0,  Seite,  Ecke;  Zeitecfar.  m,  282,  96.  VI,  429,  H,  8. 

3)  Ufa,  iilltiea;  a.  eben  m  Spidiw.  Nr.  68, 

4)  todt  gebUebeo,  venuiglflekt 


7.    Worbaloütrükska ,  Worbalestrükske,* 
Wäst  (wächst)  wä'l  dngar  da  Ärden. 
Ej  häp  jafout,  ej  häp  jafout  (gesucht) 
On  häp  9t  n^it  jaff^nga  (gcfundm). 
Wän  do  Mätöchos  freid  jönt,  .  , 

Dan  fent  fa  wi  da  Kofa; 
Mär  (aber)  wän  fa  ens  (einmal)  jahirot  fent, 
Dan  fent  t9  wi  da  Döfa  (oder  Knofele).* 
Wftn  de  Jdng98  fr^ia  jönt, 
Dan  lent  fa  wi  de  Hä'ra  (Engala). 
Mftr  wftn  fo  ens  jahirot  fent, 
Dan  fent  fe  wi  de  Bft're  (Bängala). 

Die  Lieder  4—7  sind,  jedoch  gar  nicht  genau,  in  Firmenich*8 
Völkerstimmen  I,  408  zu  einem  anmutbigen  M&rcben  verwebt 

Fingerspiel. 

8.  Pek,  P&l,  BftTantank, 

jflf  dftm  Bihr  da  flal»  Hank, 
Di  Fns.  ~  Wat  iMt?  —  Dfimk»! 
Dfimke,  Dfimke,  e  jabake  Prfimka.* 
Pek,  Pll  etc. 

9.  Stö't,  Sto't  fan  Fija, 
Lot  di  Kü'  wä'l  dri've, 
B08  Neit  öü  Dach, 
B0S  Neit  6n  Dach  : 

B08  dat     fät  ön  mähar  wärda; 
Fät  6n  mähar  es  wa'l  jout 
En  dän  dika  Pärtsfout.  — 

10.  Wft'l  eitar  (hinter)  dat  Schtp, 

Do  stet  eno  Kätal 
Met  ena  Läpal, 

Met  9  Jr6melkem^  Brdt  dift'n. 

Wä  dat  dröt  krit,* 
Dä  fal  hangen  6n  bloue 
T0sch9  fiar  ön  fö'rzaj  Bona.* 
Dat  Kankert,  dat  Ee's, 
Fan  alarlä  Schemsp&*n^ 

1)  Waldb««raträaGhlein ,  d.  i.  Heidelbeeren.  2)  alte,  schmotzige  Weib«r. 
8)  Deflümiti?  tob  Fflanim.  4)  XnoBe  pem.).  5)  von  krij»  —  Bduaen.  6)  Bntta^ 
7)  IDiduBMob. 
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Lot  onen  angeren  dröp  feto  j&n. 

kh,  twe\  dr<^i  —  9n9n  hirde  «t6'i  forML 

11.  H6It  sehnte  fan  aide  Wie,' 

Klömpa  (Hohsehiike)^  niäka,  dat  sal  Mk». 
Schate,  Mhäite  an  enom  Bak&v9. 

12.  Ü*na,  tfi'na,  Tanto  Blk*aa, 
Ita,  fita»  b6k. 

10,  90  ete.  ~  lüO. 

X  Klndarltodar  ▼ersohiedenen  Inhalts. 

Zum  Nikolasfest. 

13.  Zentor  Kläs*  es  en9  helojr*  Maa, 
Brengt  da  klena  Kenger  wat^ 
Lot  da  jrött)  löpa, 

Di  kona  faj  jät  {etwas)  köpe. 

Beim  Regen. 

14.  Et  lijant,  et  säjent,» 
Da  Pana  *  wflrda  nät. 

Do  rät  a  PastO'rkan  öp  dat  D&k, 
Dat  wäschda  faj,  dat  kämde  foj 
Bes  dä  Bäjeu  ö¥er  (vorüber)  w4'r. 
Tilatup,  tilatnp, 
Asel  hAi  en  de  Schdl  j9piip. 

Beim  Finden  eines  Marienkäfers. 

15.  FUmflftmko,  Jodesümke, 

wäl  no  den  Hornel, 
Op  Maria  Sehetaehe  (Schofs) 
Krijflt*  e  Krentembrt^tsche  (CoritUhenbrot). 

Um  Fastnacht 

16.  Hä  finälo  popöpop, 

Ena  löpt  däm  Bäraj  arop; 
Kleifbt,  Läk  en  da  Bök«, 
Jetaläks  LÖ  D. 

Schimpt'iied. 

17.  N...  N...  Bür 
Kikt '  fo  für, 

£s  tu  ji^g  em  en  Mür  (MSkre,  Mohrrübe). 

1>  Weiden.  2)  St.  Nicolaus.  Zeitochr.  V,  144.  2.  VI,  29«.  3)  Mete- 
ia  für  räjmt,  säjnit,  regnet,  segnet.  4)  Dachpfana»,  ZiegeL  ZeHaohr.  III  80. 
35.      5)  guckt,  BchAut  Zeitsohr.  VI,  286,  (>90,  * 
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Wahrscheinlich  bei  Anmeld ang  Ton  Besuch. 

18.  öma,  k6me, 

Tante,  fan  ale  Kant»  (Seiim,  Ecke»). 

19.  Mätscha  (Mädr/if  u ) ,  waii      freia  weis, 
So  frei  an  keno  SchusUr, 

Kik  dej  cns  (f'intnal)  dä  N.  N.  an, 
Wai      dat  for  a  MusUr. 

Stelldichein* 

20.  Kerns  te  n^it,  dan  jiSn  ej, 
Op  dat  Äk,  do  ston  ej, 

Eiter  Birnians  '  Hiisko  (IJoiischm), 
Jäf  9j  dej  9  Küskk)  {Küfschen). 

21.  Ana  Mari  hät  Klomp.m  -  ä'n, 
Jet  darmet  no  da  ilerba'n. 
Ana  Marf,  di  speit  dorn  Bas, 

Dat  da  Tälara  rabalan  cn  d»  Käs  (Kcaten,  Sehrank). 

Ana  Mar?  iiät  alds  ferklopt  (rrrkauß) 

De  Bätstft'  (BettskUe)  6a  de  Kämerpot  (NadMopf), 

Gcdächtnifs-  Vere. 

22.    Pek,  Pä'l,  Kavantank, 
'  Fengsta  Jnlt  hn  Selvorsank, 

Halt  dan  td  da  flake  Hank,  • 

Do  ^'U8. 

33.  fipelke,  Pepalka,  6p  di  Bank, 
fipelke,  Pepalkd,  £süi  di  Bank, 
^  keno  man  on  Engolant, 
Dä  dat  ^palka ,  Pepalko  hSlo  kan. 

24.  Et  räjent,  et  sfijent, 
Di  Son,  di  schint, 
Di  Jefor,'  di  jnnt^ 

Beim  Finden  einer  Schnecke. 

25.  Schläk,  Schlftk,  k^  ordt 
Dän  Bivel  fret  dsj  alos  ftt 

1)  Lokale  Anspidiiog.       3)  nunpeii,  HolMohidie.  ZeltMhr.  V,  ^6,  lA 

527,  598.  Grimm,  mch.V,  1292,  4.  3)  Jepr,  -  Jungfraa;  Art  Titel,  int  in 
liorddentBcUaud:  ManueU.     4)  wdiMD.  Zeitwdur.  V,  4il.  VI,  260,  lU,  1& 
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26.  KldDO,  Utoe,  Kii6t9ijaii,> 
Wat  dMo  dp  minaB  H&f? 

Doa  pleks  mof  al  di  BI«mkae  ftf, 
Don  mftks  et  fols  ta  jräf. 

Mamftko  fiü  wfti  scbl&n. 
Dai  hSstou,  U&io  KnfttaijaD, 
AloB  alem  jodln. 

27.  Et  ÄVes  en  do  M&*iideoclifii: 

Do  jöng  e  MätoelMiB,  dat  holdd  Whi, 

H6*cfa  dp  do  Elömpo. 

Dän  Hnaman*  wft*r  ISnrdröiiko. 

Bftotemddor'Msh  Jrotscho^  w6b  ot  ndlt, 

Jeng  wftl  HO  de  Kistor. 

Köster  jlT  er  no  id'e  Bok 

Hot  on  pär  Jäle  Stitpon  di6p, 

B5romari,*  Tnlpati,*  Znkor,  Kaadl'  dn  Bnmdew!*.* 

28.  H6p,  höp  öp  dan  Drap,* 
Moijan  es  at  Söndäch; 
Dan  körnan  da  H&*ra 
Mot  de  wite  Fl're/» 
Dan  kOmon  de  Frauke 
Hot  de  btakte  Haa*e^^ 
Dan  komt  den  Akmnchman» 
Hftt  a  Färfcsehen  oiter  äxk*n, 
Höp,  hdp,  dem  BAre}  er6p. 

29.     1.  Et  stöng  onam  Born  eii  da  Järdeu, 
Däm  bleda  lo  schö'n. 

2.  En  dam  Böm  do  wä'r  onan  T^,'* 
Tak,  Bora,  J;Vrt. 

3.  En  dan  Tak,  do  wä'r  on  Nes,  a  kl^in  uät  Neske, 
Neska,  Tak,  Bom,  Jä'rt. 

i.  £n  dat  Nes,  do  wkr  a  Föjalka,  et  klän  nät  Föjelko, 
FOjelke,  Neska,  Tak,  Böm,  Jä'rt. 

Fan  dat  FSjalka,  do  fläch  en  Fäar,''^  en  schd'n  bdnkto  Fä'r, 
F&*r,  Fdjelke,  N§8ke,  Tak,  Böm,  JVii. 

1)  ISn  Mensch,  der  immer  knurrt,  nie  zufriadon  ist;  Jan  hier  als  Apella- 
tiv-Name.  2)  schelten.  3)  Bewohner  des  Hauses.  4)  Grofsrautters  0 retchen. 
5)  Rosmarin.  6)  Tulpen.  7)  Zimmt  8)  Branntwein,  sonst  gew.  Fuf»l. 
9)  Tr»b.      10)  Federn.     U)  Butte  AermeL     12)  Zweig.     18)  elir.  la 
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ZUB  SPKACHE  DER  BATRTSCHEN  VOGEL-  UND 

FISCHWAID. 

I.  Vogelwaid. 

Die  bairiBek-itotefTdeluselie  Spnelie  Ineftet  mir  einige  Benennan- 
gen  fbr  W^gtü  und  deren  Gesang  dar,  die  ich  kon  bespredien  nüL 
Venudaesong  hatte  ieh  dnreh  ein  Bneh:  „Grflndliolie  Anweiaang,  alle 
Arten  YOgel  zu  fimgen,  einzaateUen,  absnriehten**  n.  a.  w.  (Nfiinberg, 
1768.  Verlegte  George  Peter  Monaäi.  8*  696  S.  imd  Vorrede.)  Der 
Teit  Iftiat  aogleioh  den  nngenannten  Oeaterreicher  errathen.  ~  Ich 
stelle  obenan: 

1)  Selmerf  VBA  Sehmur.  Schnerf  —  in  p/'Yerat&rktea  f  weiat 
das  beiSchmellerll'  583  stehende,  Heppe  entnommene  Schnerpf  anf — 
bedeutet  den  Wachtelkönig,  crex  pratensis;  Bechstein.  Snartendart, 
Dhanadhnarre,  Schnarp,  Schaip,  Giasschnarrer,  Wiachenknarrer;  K.Sclnl- 
1er,  zum  Thier-  und  Krftaterbnche  U,  18.  Nemnieh,  Polyglotten - 
Loxicon  der  Natorgeschidite  II,  1117:  Ballns  crex,  Balle,  Wachtel- 
könig, Wiesenknarrer,  Schnarcher,  Schnarrwaohtel,  Sdinarichen,  Schnar- 
ker,  Schnerker,  Schnaif,  Schnan,  Sehnen,  Sobn&ri,  Heckachnftr, 
Schlicke,  Vogel  Sebreck,  Schiit,  Schrita  etc.;  d&n.  skoTsnarre.«' 
Wackemagel,  Voces,  S.  41.  Unser  Bach  S.  22:  „Der  Schnerf  (oder 
Hedmchnarr),  welchen  man  an  etlichen  Orten  den  Wachtelkönig  nennefc'* 
u.  s.  w.  S.  511  ff.:  „Die  Sohnerfen,  GrOsael  oder  Heckschnarr  u.  s.  w. 
Die  Färb  des  Heckschnarrs  ist  gftnslich  wie  einer  Wachtel  Färb;  an 
der  Gröfse  ist  der  Heck  schnarr  wegen  seiner  grolsen  Beine  fast  nooh 
einmal  so  hoch  als  die  Wachtel.  Von  dem  Fang  des  Heckschnarr 
ist  weiter  nichts  zu  gedenken.  Des  Heckschnarr  Junge  sind  kohl- 
schwarz." Der  Verfasser,  der  „von  allen  diesen  weifs  ich  wenig** 
eingesteht,  hält  Schnerf  und  Schnarr  für  den  gleichen  Vogel;  denn 
er  schildert  beide,  als  wäre  es  einer.  Ich  kann  Schnerf,  Schnerpf, 
st.  Masc,  kaum  als  einem  Naturlant  nachgebildet  ansehen,  halte  68 
vielmehr  zu  dem  Ablautverb  snirfen,  snerfen,  das  ein  snnrfen  nnd 
ein  Sahst.  Schnurfe  absetzt;  die  Bedeutung  ist  die  des  Zusammenzie- 
hens, des  Einschnimpfens.  Schmeller  U',  682.  Ahd.  snerfau,  contra- 
herc;  bisnerfan,  farsngrfan,  zisamanasnSr&n.  G raff  VI,  850  ff.  Frisch 
II ,  2  ]  2 '  unter  „  Schnarre.*"  In  wiefern  das  anf  den  Wachtelkönig  pafsi, 
weils  ich  nicht  Baths. 

Der  andere  Name  Schnarre  gilt  im  Mittelalter  der  Drossel. 
Wackern,  Voces  36.  Schmeller  U*,  679.  Zeitschr.IV,  184.  VI,  176; 
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Seboerker.  Nemnich  II,  1678:  nTardna  mnronis,  Misteldrossel, 
Sehoam,  Sdmine,  Sehnener,  Schneer,  Scbnarrdiossel,  Zerror,  Zaricker, 
&riser.  Zarer  etc.;  dftD.  snarrer/*  Popowitscli,  Versueh  einer  Ver- 
«ugnng  der  Mundarten  ron  Teutschland  n.  s.  w.  (Wien,  1780),  fllhrt 
S.  380  die  Schnarre  als  den  in  Schlesien  fibUcfaen  Namen  f&r  die 
IfiBtddiosBel  an;  (daneben  Zarreyer  Österreich.!  Zftn«r  steirisch,  Zemer 
khaalohe'sch,  Ziemer  niederpfUsisch).  In  der  beiden  Eehreine  Jagd- 
«MeilNich  (Wörterbuch  der  Weidmannssprache  n.  s.  w.  ^^esbaden, 
1871)  steht  nur,  da&  „schnarren*'  Ton  der  Stimme  einiger  VOgel, 
ib  Schnepfen  etc.,  gebraucht  werde;  8.  861.  Das  grofee  Prager  (Alt- 
stadt) Wald-,  Forst-  und  Jftgerey-Lezicon  (2*  ohne  Jahrzahl)  hat 
lü,  67  £:  „Schnftrre,  Schnarre,  IGstler,  Ziemer,  eine  grObere 
Art  KmmetsTogel.  Der  Name  mag  wohl  ?om  Qesange  entstehen,  wel- 
cher nur  ein  kurz  abschnappendes  G eschnarre  Torstellet;**  S.868^  S.375* 
gilt  der  Name  filr  den  Wachtelkönig:  „Scbnerz,'  (Schmeller  II  *,  563), 
Schaar,  Schnarrwachtel,  Schnarrichen,  Wachtelkönig  oder  alte 
Hagd.**  „Weil  sein  Geschrey  schnarrend,  dumpfig  und  fibel  klinget^ 
ILLW.  Wir  sind  also  wiederum  auf  unsem  Autor  zurückgekommen; 
tan  das  natorlantliche  Schnarr  kann  mehreren  Vögeln  zugleich  bei- 
gdigt  werden;  es  ist  appellativisch.  Schnär  ist  bairischer  Aussprache 
iflgepalht,  wie  N&r  —  Narr;  Schnarrichen  ist  fremde,  rheinische 
Koseform. 

Ich  wage,  um  für  den  Wachtelkönig  die  „Schnarre**  zu  retten, 
mh  eine  Erklärung.  Schmeller  II',  579  bringt  ein  Schnarre,  fem., 
Vordertheil  am  Schiff,  prora,  der  Schnarf  (der  gransse,  Dasypod.) 
hi  Geiler  y.  K.,  was  uns  neuen  Aussiclitspunkt  gewährt  „Der  am 
Seknarren  des  Einbaames  (Doppelaich,  Chiemsee)  arbeitende  Knder- 
kieeht"  Peetz,  Fischwaid  der  bair.  Seen,  1862,  S.  51.  Die  aleman- 
nische Schnärfe,  die  vorne  am  Schlitten  in  die  Höhe  gekrümmten 
Hölzer,  ist  sogar  ganz  willkommen  und  passend:  wer  den  Wachtel- 
könig in  Vergleich  bringt,  wird  von  jedem  Zoologen  das  tertium  com- 
parationis  sich  sagen  lassen  können.  Das  Volk  hat  seinen  Namen 
geschaffen ;  es  ist  der  Vogel  mit  dem  zeitweilig  weit  aufgereckten  Hals 
and  Kopfe.  Heufelin- Forer,  Vogelb.  f.  256  ff.  (Zflrych  1557),  hat  die- 
sen „der  wachtlen  fürer"  benannt  zu  Teutach :  ein  Screcke;  ,.hat  ein 
wunderbare  stimm  den  fröschen  ähnlich,  doch  vil  subtyler  und  heller, 
also  das  du  diesen  für  einen  Laubfröschen  hieltist,  wo  der  nit  in  einem 

1)  Vergl.  „qoittel,  zwitter,  sohflrfen,  snart"  bei  Ueirtar  BMundaad,  Mhi- 
mn,  8G9^  DiMM  iat  oASnlMur  mit  Sehners  nicht  ein  und  dMielbe,  Mmdeni 
^  DJitarlAatliches  WorlapieU  wogegen  ich  das  andere  für  ein  iterativei,  buri- 
fAm  Walde  m  eig«oM,  woitexgebUdetM  SohBarr«  («duuneMo)  balte. 
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afhemzag  die  stimm  oft  widerlioKie.'*  »Bf  hat  einen  lengeren  ynd 
spitzigem  sehnabel  dann  die  Waehtel.**  —  Im  Bamberg.  Oeonom. 
Lex.  381  wird  eine  Schner-,  Zip-  nnd  Weindrossel  genannt** 
S.  738:  „Schnarren  (KrametsTögel),  die  grOftten  mid  Eeblichston,  mfls- 
sen  aber  mit  den  Schnarrwacbteln  nicht  Tonnischt  werden.**  Bei- 
trftge  znr  Oeschidite  der  Jagd  nnd  der  Falknerei  in  Deutschland 
?on  Landau,  S.  380*  Wiesenschnärcher,  WachtelhAnig,  Schnär- 
ker,  S.  317. 

3)  Bleilie,  schw.  Fem.,  Dohle.  S.  147:  „Wenigen  ist  yieUeicht 
betaumt,  dals  es  noch  eine  andere  Art  solcher  Vogel  giebt  (Dohlen), 
die  man  Biethe(n)  nennet;  diese  sind  an  GrO&e,  wie  eine  Erfthe, 
anch  eben  so  schwarz  o.  s.  w.  Hingegen  erwfthlt  sich  ein  paar  Sie- 
then nicht  einen  Baum,  all^  nach  Qewonheit  der  Erfthen  n.  s.  w. 
Man  weift  keine  andere  ürsach  warum  an  den  Orten  wo  diese  Bie- 
then  rind  sogar  anch  die  allgemeinen  Erfthen  in  den  Stftdten  auf  die 
Qassen  niederfliegen**  u.  s.  w.;  S.  184  u.  s.  w.  „Diese  VOgel  sind  in 
dem  Altenbuzgiscben  hftufig  zu  sehen;**  S.  147.  Ich  kann  diesen  Aus- 
druck nirgends  finden;  mit  Bied  (Biedschnepfe)  hat  er  nichts  zu  fliun, 
ebensowenig  mit  Bied  »  Erhöhung  auf  dem  Bficken  des  Ochsen,  dann 
dieser  selbst,  was  allerdings  ein  edit' Österreichisches  Wort  isfc;  (Schmel- 
1er  n*  60). 

3)  (iruckgu,  Kukuk  ;  S.  32.  267.  Also  noch  die  echte,  dem  Natur- 
laut treu  gebliebene  Form ,  olfenbar  die  weichere  Aussprache  beim  Volke 
andeutend;  echt  deutsch  gouch.  Wackernagel,  Voces  36,  88,  90.  Vergl. 
französ.  coucou.  Soviel  ist  sicher:  die  Schreibung  und  ihr  entsprechend 
Gucku  ist  vorherrschend  bairischer  Art.  Daran  lehnt  sich  das  Grenz- 
schwäbische mit  Gugg  er,  (s.  mein  Augsb.  Wb.  207'),  während  die 
Alemannen  ihren  Gützganch  haben.  Zu  Wackernagel ,  Voces  a.  a.  0., 
gehört  das  Lied  Tom  „Qugger*'  im  Anhange  des  Augsb.  Wbs.  456  ff., 
welches fteiBdi  niditTOnHölty,  Schmidt,  Yol^  yerfi&t,  aber  das  echte 
Yolkspoesie  ist.  Baumgarten  (Kiemsmfinster),  ans  der  Heimat  I,  95. 

4)  Gereutierche,  Gereutstelze  (oder  Waldstelze),  Gereut- 
vogel begegnet  8. 16,  107,  lio,  183,  218  ff.  223.  „Sie  sind  den  ganzen 
Sommer  über  an  bergigten  Gegenden,  meistens  wo  Holz  ausge reutet 
wird;"  S.  223.  Nemnich  I,  142:  alauda  campestris.  Unsere  neuhoch- 
deutsche Sprache,  die  übrigen  deutschen  Dialekte  kennen  das  Wort 
kaum;  denn  es  ist  in  seiner  Form  nur  bairisch:  Gereut,  Gereutmad, 
Gereutmaier,  sowie  die  echten  Kreitmaycr  u.  s.  w.  (Schmeller, 
Gramm.  622  und  Wb.  TP,  181).  Kenten,  Reutin  (rüti)  ist,  wie  ich 
in  Kuhn's  Zeitschrift  früher  darlegte,  vorherrschend  alemannisch;  au 
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dem  Vortritt  des  collektiv  -  iutensiven  ge- *  erkennt  man  bairische 
Heimat;  für  Almeudstücke  ist  „Reute''  nur  alemannisch.  Bei  den 
fränkischeu  Ortsnamen  auf  -reut,  Gereut,  Kreut  werden  wir  diinin 
erinnert,  dafs  im  in.,  ii.,  12.  Jalirlmndert  —  ob  durch  bairiscli- 
schwäbischen  Eintlul's?  —  reut  dem  -rutt,  -rott.  zu  roden  stellend, 
nicht  Phitz  machen  durfte,  'i  hcilweise  stellen  Orte  mit  Kode  und  Reut 
tiebeu  einander;  aber  ersteres  ijt'kundet  schon  strengeres  mitteldeutsches 
Sprachgebiet,  Düringen  u.  s.  w.  Sieh  den  herrlichen  Artikel  Frisch's 
in  seinem  Wh.  II,  112.  11:5.  Heufslin,  Vogelb.  1507,  Iii,  2()ü  ff.  kennt: 
Heubellerch,  Kobellerch  ,  Waglercb,  Heidlereh ,  Gsanglerch ,  Himmel- 
lerch,  Holzlerch,  welch  letztere  unsere  bairische  Gereutlerche 
sein  dürfte.  Unser  Buch  fügt  zur  Pirklärung  an,  dals  sich  diese  Lerche 
mehr  in  den  Vorhölzern  als  mitten  im  Wald  aufhalte;  S.  16. 

5)  BOhnileiu,  ntr.  ., Seidenschwänzlein  oder  Böhmlein";  S.  65. 
121:  (turdus  cristatus,  ampelis  garrulus).  Nemnich  I,  237:  ampelis 
garrulus,  Böhmer,  Böheimlein,  bull,  beemer,  engl.  Boliemiau  chat- 
terer  oder  warbler,  franz.  jaseur  de  Boheme,  portug.  gar^a  de  Bohemia. 
Sein  weiterer  Name  ist  österreichisch  Bestvogel  und  Todtenvogel; 
Popowitsch  5:ji)  ff.  garrulus  Bohemicus.  Unser  Buch  sagt  S.  122:  „Es 
ist  ein  fremder  Vogel,  den  man  oft  in  etlichen  .lahreii  nicht  zu  sehen 
bekommt  —  Etliche  heifsen  diesen  Vogel  den  Sterbvogel,  so  ver- 
muthlich  davon  entstanden,  weil  man  von  fremden  Vögeln  insgemein 
allerley  Vorbedeutungen  sich  einbildet.  Man  hält  dafür,  es  kommen 
diese  V<iij;el,  die  in  erschrecklich  grofsen  Haufen  zu  streichen  pliegen, 
aas  dem  Königreich  Böhmen  her,  davon  sie  den  Namen  haben,  wel- 
«.hes  bey  uns  wohl  wahr  sein  mag;  es  ist  aber  doch  gewifs,  dafs  sie 
iu  Böhmen  so  wol  fremd  und  Gäste  sind  als  bey  uns,  dafs  also 
sie  noch  weiter  von  Norden  hervorkonunen  und  etwann  über  Böhmen 
ihren  Weg  nehmen  müssen."  Schmeller  I-,  \f<d  nennt:  Behaimlein, 
Behaml,  Böhemle,  Bömerle.  In  Schlesien:  „der  Friese";  iu 
Regensburg:  „Pfeffervogel."  Höfer's  österr.  Wb.  III,  135  f :  Franzosen- 
vogel (18UU).  Heufslin  -  Gelsner  14':  „dafs  er  von  den  Nürnbergeren 
ßehemle  geneiinet  worden;"  —  in  Meifseu:  Seydenschwanz"  u.  s.  w. 
{Garrulus  Bohemicus).  Behemle  oder  Beemerle;  f.  14 für  turdus 
minor:  anderschwo  Boemerle,  Bömerlin,  Beemerziemar ;  f.  204'. 
(Letzteres  Verwechslung).  Grimm  W^b.  II,  224.  Baumgarten,  aus  der 
Heimat  I,  102.  Andreas  Job.  Jäckel,  Volksaberglauben  u.  s.  w.  in  deu 
AbhuuUimgeii  der  Naturhist.  Geselischail  in  Nürnberg  II,  S.  94. 

1)  Die  VorUebc  der  mitt^ldeatschen  Mundart«!!,  d.  b.  der  älteren,  fOr  ge- 
fibrt  Pfeiffer  zu  Jeroechin,  S.  XXIII  an. 
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6)  WIchtel.  S.  86:  Beim  AUteifimgen  „kann  es  nickt  fllglieher 
gdolieheii,  als  durch  eine  Eule,  die  man  auf  eine  Stange  unter  einen 
Baum  oder  gar  in  den  Baum  hineinsetzet,  und  rings  herom  auf  den 
Aesten  des  Baumes  Leimspindeln  stecket,  welches,  wann  man  znmahl 
dabey  mit  der  Wichtel  —  also  wird  das  hieran  dienliche  Instnunent 
m  Oesterreich  genennet —  der  Eulen  Geschrey  nachahmet"  u.s.  w. 
S.  163:  Beim  Drosselfang  „darf  man  nur  eine  lebendige  Eule  oder  einen 
Haaenbalg,  der  wie  eine  Eule  ausgestopfet  ist,  darzu  gebrauchen  nnd 
vermittelst  eines  an  etlichen  Orten  wolbekannten  Instruments/ 
.  so  man  Wichtel  nennet,  In  einem  Wald  eine  niedrige  HQtte  brauchen 
nnd  mit  der  Wichtel  g^gw  Abend  das  Eulengeschrey  nachmachen** 
n.  8.  w.  S.  276:  „mit  einer  Wichtel  oder  Eulen  ruf."  S-  278: 
„Nimmt  ein  gewisses  Instrument  nemlich  die  Wichtel,  von  Holf 
gemacht ,  mit  welchem  man  vermittelst  einer  Weichselbaumrinden  natflr- 
lieh  einer  Eule  nachspotten  kann,  und  mfet  also  wie  eine  Eule"  u.  s.  w. 
Echt  Österreichisch  -  bairisch  müfste  es  Gwichtl  heifsen,  wie  Schmeller 
aus  Heumann,  opusc.  696  citiert.  Es  ist  aber  nicht,  wie  Schmeller 
IP,  843  meint,  eine  Art  Eule,  der  man  sich  bedient,  sondern  unser 
Instrument,  das  der  unentbehrliche  Frisch  II,  445  fl'.  ausführlich  beschrieb 
und  es  Oesterreich  eigentbümlich  zuerkannte.  Vert(l.  Höfer  III,  289. 
Popowitsch  621  polemisiert  gegen  Frisch  und  nimmt  eine  lebendige 
Eulenart  an,  was  falsch  ist  und  von  Schmeller  nachgesclirieben  ward. 
Höfer,  a.  a.  0.,  kennt  nur  Frisch's  Annahme  als  die  richtige.  Ganz  so 
das  Prager  Jagd- und  Forstlexicon,  S.441  If.:  ,.ist  ein  Lockpfeif  lein,  womit 
man  den  Ruf  einer  Eule  oder  Käutzleins  natürlich  nachmachen  kann. 
Es  bestehet  aus  zweyen  viereckigten,  etwann  eines  halben  kleinen  Fin- 
gers breiten,  auf  einander  gepfropften  Hölzlein,  mit  einer  subtilen  bir- 
kenen oder  kirsch  -  bäumenen  zwischen  hinein  gestemmten  Rinde." 
Darum  auch  Kehrein's  Angabe  im  Wbch.  der  Weidmannssprache 
S.323  falsch.  Bambergisches  Haushaltungslex.  (1754)  S. 407:  „Die  Wich- 
tel oder  das  Wichtelpfcifioin  genannt,  womit  man  das  Geschrei 
eines  Käutzleins  natürlich  nachmachen  kann." 

Zur  Erklärung  dürfte  Schmeller,  a.  a.  0.,  Genügendes  aufgewiesen 
haben,  wenn  er  an  die  Holzweiblein  erinnert;  daneben  mufs  aber 
auch  auf  die  mythische  Seite  des  Nachtkäuzchens ,  schon  seit  Aelian 
im  Gange,  aufmerksam  gemacht  werden.  Heufslin  f.  159":  „zu  nacht 
wachet  er  und  verschafft  mit  seiner  Stimm  als  mit  einer  Zauberey 
und  Vergalsterung,  dafs  die  Vögel  frey  zu  ihm  sitzend."  Seine  Stimme; 
„als  wann  man  schnell  nach  einander  seufzte  und  jammernd  klagete;" 
unser  Buch  S.  189.  Das  bekannte  Wachtelbein  bei  Berthold,  S.  40 
(„du  wahtelbeiu  des  tiuvels,  da  mit  er  manige  sele  vseht"  u.s.  w.j  ist 
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TOD  Sdimeller  IV,  18  erklärt.  Heulslm-Gesner  BI.  256*:  „es  wirt  auch 
«in  ander  ntts  an  ein  steklin  bereit,  das  stäia  offen  stadt  vnd  das 
ist  Uein  Tnd  fibr  einen  man  allein:  zfl  diaem  braucht  der  Weidmann 
«in  wacbtelbein,  das  In  allweg  dem  waebtelweyblin  gleych  lautet, 
sft  diBem  laut  lanffend  die  männlin  ynd  werdend  gefangen.*'  „Werden 
108  Cordnan  und  andern  Leder  vermittelst  einer  b^wn  Bflbre  yon 
Kalien-,  Haasen-  oder  Storcbs- Beine  gefertiget ,  von  denen  Wüdrof- 
diebem  in  Nftmberg  gar  sonderlich  gemacht  und  sind  fiut  aller  Orten 
m  schlechten  Prds  zu  erlangen.**  Frager  Forsilex.  448^  Döbel's 
JSger-Fraktica  II,  179  kennt  auch  mne  Wachtelpfeife,  die  er  den  Oon- 
tra-Rüf  nennt  Ebenso  heifiit  ein  Instmment  „Qncknck**  von  Horn 
oder  Holz  „von  denen  Widermftdrehem  in  Kflmberg  verfortiget** 
Prager  Forstlex.  117.  Hiemit  ist  auch  die  Stelle  in  6othe*8  Gitta 
2.  Akt  (Liebetrant)  erklärt 

7)  Tom  FInkeiL  3.  SOl  ff.  liefert  einen  Bdtrag  zu  Wackernagel, 
Teces,  8.  89:  „I>io  grO&te  Gnriositftt  aber  Ist  hiebey  der  vielAltige 
üaterschied  ihrer  Gesänge,  dann  ob  den  ünerfohrnen  es  gleich  vor- 
koount,  als  singe  ein  Fink  wie  der  andere,  so  wissen  die  darinn 
Eifidime  doch  mehr  als  zwanzigerlei  IJntersdiied,  woronter  sie  ihrem 
Oe&llen  nach  auslesen.  Solche  nnterschiedliche  Finkengesänge  nnn  wer- 
^  zwar  an  einem  Ort  änderst,  als  an  dem  anderen  genennet,  an  den 
meisten  aber  weük  man  sie  gar  nicht  von  einander  zn  imterscheiden :  jedoch 
will  ich  sie  zur  Belnstigang  der  Liebhaber  solcher  Dinge,  deren  Anzahl 
m  bessern  Zeiten  sich  etwann  Tormehren  dOrfte,  also  hieher  setzen  wie 
man  sie  in  Oesterreich  nennet,  allwo  man  hienron  die  meiste  Wis- 
senschaft and  daher  die  terminos  artis  sehr  in  Uebong  bat  Der 
voraehmste  und  beste  Gesang  ist  der  Beitherzu  (^der  Keitberzu,  der 
dem  Schall  nach  der  lieblichste  ist;**  S.  308),*  dem  in  der  Ordnung  und 
Würdigkeit  des  Gesangs  nachfolgen:  der  Bitscher  oder  Weitschu, 
der  Ziehende,  der  Lachende  oder  üebergebende,  der  Wildseuer 
oder  Difsdered,  der  Qrofsrollende,  der  Kleinrollende,  der  Sitz- 
aafthül,  der  Musquetiror,  der  Malvasier,  der  Kühdielj.  der  Wey, 
der  Sparbarazier,  der  Dotteret,  der  Gutjalir,  der  Mitsoviel,  der 
Zizigull,  der  Pfinkelste.**  —  „Diese  sind  aber  noch  laug  nicht 
alle  Gesänge,  massen  an  andern  Orten  diese  nicht  oder  doch  nicht 
alle,  hingegen  aber  ganz  andere  von  den  Finken  gehöret  werden ,  welche 
i<^  hieher  nicht  setzen  kann ,  ich  wollte  dann  erst  eigene  neue  Worte, 
den  Schall  ezprimirten,  darzu  erfinden;  dann  an  vielen  Orten 

1)  Oiäbel  (riüBintl.  W«Ae,  1857,  S.  9)  sagt  in  seinen  BtMkeupferden :  „Hd 
l^id^  haut  iwon  Kachtigall^n,  fünf  Finken  und  a  Lerch,  drei  Reiter  nnd  zwM 
P«tsehinger,  —  dftl  maeh^n  sehe  n  Owdrg.'*  Fremnunn. 

IN»  4niNkM  KntetM,      F.  Bd.  I  (VU).  7 
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giebt  man  auf  solche  Ding  so  wenig  Acht,  dafs  man  kaum  einen  Vc^el 
kennt,  geschweige  dessen  Gesang  unterscheidet  and  dann  Namen  oder 
Kunst  terminos  erdenket''  Der  Verfasser  sagt  weiter,  dafo  oft  5 — 6 
Meilen  "genfigen,  nm  andern  Finkenscblag  zu  hören :  oft  zorniger,  war- 
nender n*  B.  w»  „Ja  was  noch  mehr  ist,  ich  liabe  selbst  in  der  PfiUz 
an  einem  Ort,  wo  ein  kleines  Wassor  «rrofse  Wälder  scheidet,  mit  Ver- 
wundemng  in  Acht  genommen,  dals  obwol  in  beedcn  Wäldern  viel 
(Jesftnge  als  das  Mosquetier,  das  Gutjahr,  das  Sitzaufthül  und  dergl 
gemein  waren,  man  doch  anf  der  andern  Seite  nicht  einen  einigen 
Weit  sc  hu  und  auf  der  andern  keinen  einigen  Ziehenden  hörte.  — 
Für  einen  Beitherzu,  der  kein  andern  Gesang  darneben  singt,  bezahlt 
man  gar  gern  um  einen  Beichsthaler/'  ^ 

8)  NteabitB,  Fringilla  montifringilla.  S.  435:  „Des  Quäckers 
oder,  wie  er  in  Osterreich  genennet  wurd,  desNicabitz  Farbe  ist  sehr 
schdn;**  —  er  kommt  „aus  den  Nordischen  Gebfirgen,  dahero  man  ilin 
auch  Bergfink  nennet;**  S.  437.  „Wer  im  Winter  einen  Nickewitz 
vor  das  Fenster  setzet**  u.  s.  w.;  S.  438.  Nemnich  I,  1666:  Niko- 
wiz,  Nikawiz,  Nikabiz,  Nigawiz.  Bei  Höfer  II,  288:  „Der  Nico- 
witz, wie  Krämer  ghiubt,  Ton  dem  böhmischen  leawetz/*  Popowitsch 
kennt  ihn  nicht  HeuMn  f.  53  ff.  kennt  nur  „bej  den  Teutschen  Fink, 
Botfinck,  Buocbfinck,  Goldfinck,  Lobfincki  Bluotfinck,  Rowert,  Scbnee- 
finck,  Winterfinck.**  Der  Bergfink  oder  Nikowitz  heifht  auch  Pionk 
von  seinem  Sang.  Baumgarten  (Kremsmfinster),  aus  der  Heimat  I,  90. 
Ich  wflnsdite,  Wackemagel  in  den  Voces  var.  anim.  hätte  dessen  Schrif- 
ten gekannt 

9)  Pfimneiistlel,  Klener,  Wispcrlcin,  WliwSldleln,  Strn* 
grill,  Domrelcli,  Wetflslilleldelii,  Windhsls. 

a)  S.  57:  „Die  Meisen,  alle  bis  auf  die  einzige  Schwanzmeise ,  die 
man  auch  Schneemeise  oder  Pfannenstiel  nennet*'  Popowitsch  344: 
„Schwanzmaise,  Parus  longiore  caudä,  die  klemste  Art  der  Maisen;  im 
Oesterr.  der  Pfannen  stiel.*'  Fehlt  bei  Hdfer  Ii,  321.  Schmeller  P, 
428:  Pfannenstil,  parus  monticula,  p.  candatus.  Nemnich  II,  868: 
Stieglitz,  Pfannen  stiel.  Heufslin  f.  179":  „von  dem  schwantzmdslin 
oder  Pfannenstile**  ...  „dafs  er  einen  lengem  schwänz  hat  dann  di« 

1)  Die  Measia  ovangeliim  dot  Ibgdebiirger  Ifismoiiiani  («hm  Btinaat)  Alb. 
Winterholler  (Angab.  Lotter,  1717)  S.  426:  „Etlich«  haben  ehi  liebUehe  Stimm 

ond  Gesang,  andcro  ein  nnangcncbmea  Zwitzern,  Schreyen  oder  Eräen;  änderst 
lautet  das  Schnailfm  der  (!äiis  und  KnttMi,  das  Kräen  des  (»ot^elhans  auf  dem  Mist, 
das  Gagagon  der  Hennen  iiiiti  r  der  Steig,  änderst  die  helle  nud  holdselige  Süouu 
der  Nacbtigal  und  Cunarionvogeleins." 
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aiidt-rf^i  nieisen"  .  ,  .  „ Zafrolnif'il^  oder  PfaniienstiL''litz  gonaiiiit.'" 
„Im  somnior  liat  os  ein  vnli<'i)liclK'  stimm  nämlich  puikeg,  guikeg!" 
Vrgl.  Quicker,  Huclifink;  Schmellor      VMKi.  Wackern.  Voc.50.  42.  73. 

b)  S.  114:  „Von  diesen  2  Arten  (Baumlulcklein)  wird  die  gröfste 
Blauspächt  und  in  Oesterreich  Kien  er  /sitta  europaea)  genennet." 
Höfer  IT.  112:  ..Der  Klener,  Khlnor.  Aeltere  Schriftatelier  hahen 
dicHen  Vogt'l,  wie  Frisch  (?)  bezeuget,  Chlfin.  Chlün  und  wegen  seinem 
Gt^schrei  Titiler  genennet.''  Schmellor  T*,  1331.  Grimm  Wb.  V.  'Mi. 
Nemiiicli  TI,  1310:  Kleilter,  Kleber,  Khiubcr,  Khiber,  Klener. 
Popowitsch  r)l.5:  „Blauspecht  der  Sachsen,  Klener  der  Oesterreicher, 
Nufspicker  der  Wetterauer,  Tödter  des  Pictorius.''  Heufslin  f.  228': 
„von  dem  rhlänon.  8o  von  Tfitr^chen  Chlfin,  Tottier,  Nufsbicker, 
Nufshäcker,  Baumhecker,  Kleber  und  Mcysjtecht  genennet  wird;  ... 
unser  Chi  an  ist  etwa.s  gröfser  dann  der  Fink;  der  Cblän  bickt  stark 
nüt  seinem  schnabel"  u.  s.  w. 

c)  Wisperleiu.  S.  383:  „Ob  es  aber  Holzmeisen  oder  vielmehr 
ein  anderes  kleines  dem  Wisperlein  oder  Weidenzeifslein  ganz  glei- 
ches Vögeleiu  ist"  u.  s.  w.  S.  r)73:  „Das  Wisperlein  wird  an  etlichen 
Orten  Weidenzeifslein  genannt."'  „Es  rufet  kurz  vor  der  Nachti- 
gall seine  Ankunft  an  allen  Ecken  der  Gärten  aus;"  S.  573.  Man 
^ird  dem  Namen  selten  oder  gar  nicht  mehr  begegnen;  er  gehört  zu 
wispeln,  das  zischen,  lispeln,  flüstern  (Schnuller  IV,  HU),  aber  auch 
ruhelos,  unstät  hin-  und  herfahren  bedeutet.  Wackern.  Voces  57.  A. 
77.  80  u.  s.  w.  Ein  Wischpal  (motacilla  phoenicor.)  lioUischweifcben 
bei  Baumgarten,  aus  der  Heimat  S.  ino. 

d)  Witwäldlein,  S.  45.  61.  573.  574.  „Witwald  wird  an 
etlichen  Orten  der  Kirschvogel  genennt;*^  S.  574.  ^^ingt  schlecbter 
als  das  Wisperlein;  hüi>fct  sein  kurzes  trauriges  Gesang  immerdar 
wiederholend  in  den  Stauden  und  auf  den  Baumen  herum,  allwo  68  auch 
(öfters  wie  eine  Otter  zischet;''  S.  574.  Sieh  oben  Wisperle,  von  ahd. 
kwispalön.  Das  Prager  Forstlexicon  487  ff.:  Wittwaldlein  (das  an 
den  Stauden  fast  wie  eine  Otter  zischet).  Ebenda  S.  207':  Kirschvogel, 
sonst  auch  Pyrold  oder  Pyrole,  Weyrauchvogel,  Wittewald,  Witt- 
wohl und  von  Oesterreichern  Ougel-  oder  Kugelfihaufs  genennet. 
8.207":  „Hier  zu  Laude  (Prag)  nennet  man  ihn  den  Pfingstvogel." 
Knen  ganz  andern  Vogel  hat  Heufslin  f.  228*  im  Sinne  unter  dem 
oflfenbar  bioher  gehörigen  Namen  Wittewal:  „Oriolus,  der  Wittewal 
wird  auch  ein  Bierolff",  Gerolf,  Birolt,  Tyrolt,  Kersenrife,  daromb 
«lafs  er  veyffe  Kriese  isset,  item  ein  Goldmerle  genannt"  u.  s.  w, 
Nemnich  TT ,  790:  „  Oriolus  galbula ,  Wittewal,  Wittewald,  Wiede- 
wall,  Wittewalch,  Witwohl,  Wittwell,  holL  wielewal,  engl 
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witwal.  DafB  wir  das  ahd.  wlta,  mhd.  wite,  wit,  Holz,  annehmen 
mfissen,  ist  Uar,  denn  der  Bnf  Witt,  Witt!  kann  nicht  maßgebend 
sein,  weil  er  dem  Finken  nnr  eigen  sein  solL 

e)  Hirngrill,  msc.  S.  6.  30:  „In  Italien  ist  ein  Vogel,  eine 
natfirlidie  Art  yon  GanarienTdgeln.  Derselbe  wird  anf  Teutsch  Hirn- 
grill  genannt**  S.  332:  „Aach  den  Hirn  grill  als  einen  fremden  Vogel 
habe  ich  wohl  so  oft  in  Händen  gehabt**  xl  s.  w.  S.  333:  „Ob  Hirn- 
grill nnd  Gitrinigen,  welche  ans  ü^ol  an  uns  gebracht  werden,  eyner- 
lei  Vogel  sei**  n.  s.  w.  S.  600:  „Ich  habe  in  meiner  Jugend  in  Ober- 
dsterreich  von  Vogeltrfigem  fremde  Vogel  yerkaufen  sehen,  welche  sie 
Hirn  grill  nannten,  —  nachdem  ich  aber  seit  der  Zelt  m  den  l^ro- 
lem  die  Gitrinigen  henontragen  sähe  und  erführe,  dafs  sie  von  etlichen 
Hirngrillen  genannt  werden,  bin  ich  in  Zweifel  gerathen**  n.  s.  w. 
Popowitsch  199  fahrt  Henisch's  Erklftmng  an,  „als  habe  dieser  Gry  Ilos 
serinus  (GeGmer)  den  Namen  daher,  weil  er  unaufhüilich  singt,  wie  die 
Grillen.  Am  schwirrenden  Gesänge  geht  sie  (die  Hirngrille)  vom 
Zeischen  günzlich  ab."  Höler  II,  54:  „Das  Hinigrillerl,  sonst 
Hirngrille,  UirngriU,  Kanarienzeischen ,  Fringilla  serinus.'*  Hirn- 
grill, sagt  er  weiter,  kommt  von  dem  Zeitwort  hiren,  hirnen, 
(österr.  bairistli)  vor  Freude  schreien,  singen,  jauchzpn;  (synon.  zn 
belmen).  „Mau  mufs  ihn  aber  mit  dem  Zi  tri  Herl,  (Zitriuchen, 
fringilla  citrinella)  nicht  verwechseln."  Grimm,  Wbch.  IV,  II,  1560. 
Nenmich  I,  955:  certhia  familiaris,  Baumläufer  etc.,  Hirngrille, 
Hierengryll.  Das  Prager  Forstlexicon  141^:  „Hirngrille  ist  ein 
kleines  Vöglein  gleich  einem  Zeifslein  —  hat  eine  durchdrin- 
gende Stimme."  Heulslin  f.  08  ff. :  „in  Teutschland  Schwäderle,  zn 
Frankfurt  am  Main  Girlitz  genannt.  Nit  andere  Vögelin  sind,  die  so 
Skarzerini  heissend,  welche  umb  Trient  gefangen  vnd  in  Teutschland 
getragen,  von  welcliun  sie  Hirngryllen  genennt  werdend.  Die  sin- 
gend gar  lieblich  und  liabend  villicht  di.sen  uameu  von  jrem  stäten 
Osang  überkommen:  wie  dann  die  (Jrylleu  oder  Heimuchen  (Kubu's 
Zeitsclirift  XX,  ff.)  auff  dem  fehl  viul  in  den  heusern  pflägend 
zethuun  (xUr  dafs  .sy  aufs  auerboiiier  fantusey  jr  stimm  stfits  enderend 
vnd  wunderbarlich  richtend  als  die  menschen,  von  welchen  man  .sagt, 
dafs  sy  Gryllen  im  köpft'  habend."  Die  Ueberschril't  lautet;  „Yon.  dem 
Fädemle,'-  f.  21U^ 

0  Dornreicli;  S.  120:  „Die  kleinen  Neuntodter  werden  in  Oester- 
reich grofse  Dornreicli  genannt,  weil  sie  in  den  Dörnern  brüten." 
S.  149  ff.:  der  allgemeine  Dornreich,  der  schwarzköptigte  1).  an  etlichen 
Orten  Maisenkönig  genannt;  der  braunköptigte  D.  üilcr  Mönch  und 
beide  „die  habeu   ihre  Weiblein S.  151.    Der  »Schilfdorureich 
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»und  das  Wisperlein  oder  wie  es  andere  nenneii  WeidenzeUklein 
kSimte  wol  den  achten  Befirenndea  al^eben;**  S.  152.  Ueber  diesen 
Qmtnmtnamen  vieler  Yogelarten  sieh  Grimm,  Wbch.n,  1299.  Höfer 
1,161:  Dornreicher,  -er!  ii.b.w.  (ebenso  unsicher).  Nemnich II,  870: 
pitiu  palustris. 

g)  Weifsbftcklein.  S.  360:  (beim  Lerchenfang)  „doch  will  ich 
nur  soviel  anzeigen,  dafs  man  ein  rechtes  Lerchenhächtlein ,  welches 
■ao  Weifsbäcklein  zu  nennen  pflegt,  zur  Maufszeit  sobald  nach  Jacobi 
auch  auf  die  jungen  Lerchen  noch  eher  sich  schaffen  mnfs,  dann  die 
Bdthelhächtlein  sind  nicht  so  gut**  u.  s.  w.  Ich  finde  den  Ausdruck 
BUlst  nicht  mehr. 

h)  Win  d  hüls  ich  en.  S.  544:  „Dahero  solche  Vögel  an  etlichen 
Ort«n  Wind häl sie hen  j^eneunet  werden.  (Von  Stiglitzen.)  Jynx: 
(Naterwindel,  S.  58.)  Juniua'  Nomencl.  Antwerp.  1683,  S.  46**: 
nWindhalss,  traehalss,  naterhalss,  torquilla"  u.  s.  w.  Nemnich  II,  275: 
ijDi  torquilla,  Natterhals,  Natterwindel,  Natterzwang.  Das 
Pnger  Forstlexicon  263*":  Natter-Windel,  Wendehals,  ...  dafs  er 
seineu  langen  Hals  rund  herum  drehen  kann.**  Eine  Art  Spechte. 
Heufslia  261':  „Diser  vogel  hat  mancherley  namen  bey  den  Teutschen: 
eiüsteils  von  seinem  umwindenden  Hals,  anders  theils  dafs  er  der  Natem 
gleych  ist.  Darumb  wirt  er  Wiudbals,  Träyehals,  NaterhalJs,  Nater- 
wendel  und  Naterzwang  genennt.**  „Er  kirschet  oder  geyret  mit 
seiner  stimm;**  L2Q1\ —  „Des  windhals  quergpfeiff;**  Wackem. 
Voces  73. 

i)  S.  2U.  113  ist  die  sog.  Hohlkra  genannt,  „so  den  Wald  nie- 
nicils  verlasset/'  piciis  niger  maxiraus  vertice  coccinco.  Popowitsch  202: 
schles.  Hohlkrahe,  Holzgrabe;  die  Oesterr.  Hohlkran;  Holzgögger, 
schwähisch.  HiM'er  II,  60:  picus  martius,  Holilkiähe;  Schwarzspecht, 
Holzhahn;  II.  62.  Xemnich  II,  !'63:  picus  martius,  Holzkrähe, 
Hohlkrähe,  Hohlkrahn.  Heulslin  227':  „von  dem  Krfispecht, 
picus  maximus,  iiii^er,  der  wirt  ein  Holkräe,  Holzkräe  vnd  ein  grosser 
schwarzer  specht  bey  uns  genennt:  anderschwo  ein  Holkrae  vnd  Hol- 
krahe.''    („Er  hat  holkäleu  auf  beiden  Seiten  des  Schnabels.'*) 

k)  Für  Steinbeifser,  motacilla  oenanthe,  Linn,  nennt  unser 
Buch  S.  44  den  enlsclneden  österr.  Namen  Steinschmazer,  den  ich 
sonst  nicht  in  Wörterbücheru  fand.  Für  Stoinbei[ser  und  Steinschma- 
zer werde  wiederum  zeitweilig,  je  nacb  (Jegcriden,  Kotblerche  gesagt;' 
sicherer  sei  Feldbachstelze.  Nemnich  U,  615:  motacilla  oenanthe, 
Steinschmätzer,  Stein  schnapp  er. 

1)  Staudenschnapper  soll  der  erste  Standensänger  im  März  sein; 
8.50.  Kine  Köthliugart,  Staudonschuapperleiu;  S.  524.  „Gestaltet 
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wio  ein  MuckeiivOgeleiii  (524);  schwarz  uud  ziegelgelb  mit  weifslichten 
Federn  am  halb  roten  halb  schwarzen  Schwänze."  Das  Prager  Porst- 
lexicon  kennt  ihn  S.  406  ebenfalls  unter  diesem  Namen;  „er  brfitet  im 
Wachholder  uud  andern  Stauden."  Er  gehört  demnach  zu  den  Roth- 
schwänzchen. Heufslin  212**  berichtot  davon:  „Unsere  Weidleut  neu* 
nend  ein  BGtelinge  schlächt  EätschrOtele."  Ferner:  „ein  Sehnftpfli 
oder  Wüstling.  Schnäpfli  wirt  er  aber  dannenhär  genennt,  dab  er 
ganz  begirlicK  mit  aufgethonemsGlmabel  die  fliegen  und  scbnackea 
fahet.**  Ihnen  verwandt,  meint  HenMn-Qefsnert  mögen  a  Vögel 
sein,  „anfii  weLeben  der  ein  Bflrstner,  der  ander  ein  Wegflecklin 
genennt  wirt.**  Das  Staudenvögerl  (motacOla  süiia)  bei  HOfer  in, 
173  (I,  161  Domreicherl  genannt)  ist  nicht  bieber  zu  nehmen.  — 
Die  Bachstelze  „schnappt**  im  Geistlichen  Yogelsang  nacb  einigen 
Texten  „der  Macken  yieL**  Mnckenschuappcr,  eine  schwäbische 
Schelte.  —  Bin  Standenrothling,  S.  159. 

m)  „Eben  aus  der  Ursache  kann  leb  die  Winter-  oder  Roth- 
oder  Weindrossel,  wie  man  sie  etlicber  Orten  nennet,  nicht  unter  das 
OescUftcbt  der  Kranwetsvogel  bringen;**  S.  161.  238.  Henfidin  204: 
„Von  der  Winsel,  tordus  minor  n.  s.  w.;  item  ein  wyntrostel, 
darmnb  dafe  er  der  treubel  gelftbt  vnd  Bottrostel.  Zfl  Göhl  hei&t 
er  ein  Bitter,  z&  Basel  ttn  Gixerle,  in  Sachsen  ein  WeingartvogeL** 
Nenmich  II,  1609:  tnrdns  fliacos,  WinseL 

n)  „Diese  (Gimpel,  Blatfinken)  heiiset  man  Hellschreyer;** 
S.  238.  HenMin  21":  „bat  ein  stimm  als  ein  pfeyff.  Man  kann  ihn 
alle  Vogelgsang  leeren  mit  pfeyfen  und  singen.**  „Das  weybUn  allein 
Ar  sich  selbe  wirt  Quetsch  von  seiner  stimme  wegen  genennt** 
,.6figer  boTst  er  von  seine  gsangs  wägen.**  Vgl  Nemnich  II,  455: 
lozia  pyrrhula,  Hellschreier,  Quetsch,  Qnietschfink,  Gieker  etc. 

o)  Charakteristisch  ftr  Oesterreich  ist  Eranewit,  -TOgel  wie 
echt  alemanniscb  Beckbolder,  -TOgel.  E!ubn*8  Zeitschrift  betonte 
letzteres  Öfters.  S.  350:  „Der  EranwetsTOgel  hat  den  Namen  von 
seinem  Fiafo,  wefl  die  Wachbolder-Beer  an  vielen  Orten  Kramets- 
oder  Eranwetsbeer  genennet  werden.**  Grimm,  Wbcb.  Y,  2005.  2043. 
Schmeller  I*,  1371. 

10)  Zur  ältern  Togler  spräche.  S.  206:  „So  ist  der  Gewinn 
?om  Blöden  (der  Fincken)  als  dafs  sie  (wie  manche  ans  Zorn  oder 
Schrecken  wann  sie  zuviel  Vögel  ihres  gleichen  oder  einen  Habicht 
sehen  zu  thun  pflegen)  kein  Winzen  oder  solch  Geechrey  von  sich 
b5ren  lafsen,  dadurch  andere  oft  in  währenden  Ein&Uen,  noch  verjai^et 
werden.'*  VrgL  Wackem.  Voc.  61.  (winsön)  81.  —  Anmerkg.  Die 
Besserung  von  winhelt  (Voc.  65)  in  winselt  oder  winselt  tangt 
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nidit,  beniht  nnr  auf  Vericeimiiiig  des  alemaonisdieii  Gesetzes.  Augsb. 
Wb.  34S  ff.  AtudrfickUcb  WörterbfiohL  z.  Yolkstfa.  8.  92.  Alem. 
^nebe  105  ebenso  sDsdrfiddiob.  —  Der  Vogel  Winsel,  tnrdns 
nunor,  HeafiliD  204 \  Die  Amseln  pfeifen  Lieder;  S.  98.  Wackem. 
Yoces  48  yon  der  Drossel  gebrancbi  Von  der  Amsel  firindire,  fringnl- 
tire  IL  s.  w.  Von  den  SingvOgeln  insgesammt;  a.  a.  0.  73.  „Und  d* 
T^tgtli  sin  an  scbo  do,  si  stinünen  ibri  Pfifli  scbo.**  Hebel,  Morgen- 
stern. Vom  Kanarienvogel  S.  144.  Der  Anerbabn  ond  keine  Hüner- 
trt  hat  ein  Qesang;  S.  105.  Die  Gerentblercben  (Bacbstelzenart?) 
fliegen  in  die  H5be  ond  singen,  wiewol  sie  eis  nicht  lang  antreiben, 
d.  b.  aushalten,  treiben;  S.  108.  (Ueber  antreiben  in  unserm  Sinne 
8.  Grinnm,  Wbch.1,  505,5.  Dietz,  Wb.  zn Luther  I,  105.  106).  „Eine 
Bachstelze  welche  im  Frflbling  —  ein  helles  Gesang  von  sich  Iftlist 
bOien;"  S.  III. 

„Die  Heydlerche  aber  nebst  der  Gerenthlerche  oder  Gerenth- 
TOgel  hat  noch  eine  geringere  Haltungs kraft  in  denFfiften  nnd  Zähen, 
als  alle  diese.  Doch  ist  sie  solcher  Haltnngskraft  nicht  ganz  nnd 
gar  beranbet;**  S.  119. 

Von  den  Dohlen,  S.  149:  „Sie  haben  kein  Gesang,  kennen  also 
zum  Liederpfeifen  nicht  gewohnt  werden." 

Des  Emmerlings  „Gesaug;''  S.  178. 

„Das  Abbrechen**  im  Schlag,  vom  Finken;  S.  219. 

„Eine  Lock  gebrauchen;**  S.  225.  „Der  Lock  fliegt  er  zwar  begie- 
rig zu;**  S.  282.  „Auf  eine  Lock  an  das  Fenster  kommen;**  S.  316. 

„Dann  wie  eine  Schwalbe  keinen  Sommer  macht,  so  macht 
lie  auch  als  ein  einiger  Vogel  keine  Begul;''  S.  514. 

FalL  Die  Bebhfihner  riechen  den  neuaufgehenden  Saamen,  ziehen 
nach:  „weü  sie  um  solche  zeit  wegen  anwachsenden  Krftften  weite 
Morgen-Fälle  vornehmen;**  S.  444.  „Ob  ruffeten  die  Bebhflner  wann 
sie  ein  mal  den  Nacht-Fall  getban  vor  anbrechendem  Morgen  nidit 
mehr;**  S.  483.  in  nnsem  Wörterbüchern  ist  nur  das  Zeitwort  auf- 
geführt „Auf  die  Wdde,  auf  das  GeäTs  ikUen.**  Kebrdn,  Wbch.  der 
Weidm.  Sprache  8. 103.  Zu  Grimm  lU,  1283.  Schmoll.  P,  704  ff., 
wo  kfiiu  Beispiel  zu  finden.  Bei  Grimm,  Wbch.  HI,  170  sind  Bin* 
fall  und  Anfall  genannt,  wogegen  Eelurein  nichts  davon  hat  Das 
Anfallen,  Ztw.,  bei  demselben,  S.  20.  Prager  Forstlex.  309*.  (Bin- 
611)  Hamb.  Hanshaltangslex.  S.  384. 

AnkOmeu,  AukOrnung.  Von  den  ZeiMein  beim  Strich:  „Als- 
^inn  ist  der  Muhe  werth ,  einen  besondem  Heerd  zu  schlugen  und  sie 
mit  Hanf  —  anzukörnen;''  S.  581.  Die  Rebhfiner  fangen  „im  Win- 
ter mit  Ankörnung,  wofern  der  Schnee  gefrieret  und  eine  Bufte 
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bekommt;**  S.  461.  In  der  Waidnumnsq^raohe  aaeh  kirren,  ker- 
nen. Sieh  Kehrein  23.  Grimm,  Wbch.  I,  886.  Y,  840,  3.  t 
1881.  Von  GOthe,  Tieck,  Hamann,  Dahlmann  gebraneht 

Aetsea,  anAtssen,  Geltz,  paissen,  in  der  Waidmanns^radw 
aller  dentechen  Gegenden  bekannt  Unser  Baeh  liiert  zu  Grimn, 
Wbch.  I,  617:  „Wenn  der  Blntfink  n^t  Bflbaaat  anfgefttzt  wiid;-' 
S.248.  „Junge  (vom Häher),  die,  wann  man  sie  anffttzet,  sehrnim 
werden;"  S.  276  nnd  öfter.  Kehrein  80.  31.  Die  Heydlerchen  „in- 
gen  ihren  Jungen  das  Geätz  im  Schnabel  sn ;  S.  329.  Ebenso  S.  382  m 
den  Mosen.  Kehrein  127  ft  Grimm,  Wbch.  I,  596.  Diese  Foni  ist 
die  richtige  ans  goth.  sftchs.  t  (atjau)  ist  nur  tt  geworden ,  wenn  dmeb 
jje-YoTsatz  neutrale  Substantive  mit  —  i  gebildet  wurden.  Seht  ösUr- 
reiehisch  ist  paissen  S.271  gegeben-,  altes  ai  und  anUutendes  ji  fbK 
(vgl.  Perger  —  Berger,  Pöck  »  B(tok  u.  s.  w.).  „Die  Habichte,  damä 
man  die  Bebhfiner  paisset/'  (d.  h.  beifsen,  anfassen  macht);  S.  171. 
Ebenso  echt  bringt  unser  Buch  «1  fQr  Mm  Inlaute :  Leintoder  ^  Lein* 
dotter  (myagrum  sativum;  Grimm,  Wbch.  II,  1314).  S.  181:  Lau, 
Toder  und  allerhand  Saamenwerk;  209  (fQr  Finken).  S.  286  ist  hoek- 
deutsches  Dotter  zu  lesen;  296  wieder  Toder.  Vrgl.  Voda,  Nöda« 
Vater,  Natter.  Das  Bamberger  vollständige  und  sehr  nutzbare  Hsnls- 
haltungsleiicon  (verlegt?  Martin  Qöbhardt  1754)  S.  31«  verweist  die« 
Art  Vogelspeise,  RQbsamen,  nach  Thüringen,  „wie  auch  um  Merseburg 
und  Weifsenfeis  hemm."  Ebenfalls  Österreich,  d  für  hochd.  t  hat  S.  270: 
Rödelgeyer,  Uötelwy  bei  Heulsliii,  Vogelb.;  Bretes  f.  Brettes;  211. 
Soll  ich  gleioli  noch  eini((e  Merkuiale  nennen,  so  ist  es  „2><«tecken  bld- 
ben"  von  Federn  aus  der  Maufszeit,  198;  vergleichbar  dem  6' rstäudig,* 
287,  Gereutlerche  u.  s.  w.  Besew  192  heute  nocli  gut  bairisch;  ale- 
mannisch vielleicht  seit  luu  Jahren  in  Besa  verändert.  Mr/hnsamen - 
Mohn-saamen  (oft:  2^3.  292.  325  etc.);  echt  bairisch ,  iSclimell.  1575; 
dazu  Weigand,  Wb,  II,  Ih4.  Ganz  zu  Wei<^and  pafst,  was  sclion  der 
alte  Popowitscli  .380  ft*.  sagt:  „Die  Oesterreiclier  sprechen  der  dorischen 
Aussprache  äliiilicher  der  Magen;  hieraus  dürfte  durch  eine  Zusammen- 
ziehung Mahn  und  aus  diesem  Moiin  (15.  Jh.)  entstanden  sein.  Einige 
Hchreibon  Mahn,  Maan,  Mag.  Maen,  Maheusaamen.'*  —  Nachtigalu, 
plur.  (279),  erinnert  sehr  an  bairische  Aussprache;  meinst  für  meist 
421  ebenfalls.  Die  alte  bairische  7- Aussi)rache  für  h  (hh,  ch),  z.  B. 
gsegn  =  gesehen,  fülirt  unsern  Text  zu  der  Schreibung  Kerbigon  (kleine 
Kerbe),  Weibgen,  Wedelsträulsgen,  Kothkeligeu,  Blaukebligen,  präg 

1)  Gestäudo  werden  bei  deu  Jageru  die  Falkeunester  genennet.  Präger  Font- 
l6i.  106. 
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Gegen  lassen,  Pragacker,  Trakt&tgen,  Sackigen  u.  s.  w.,  was  die  ubri- 
süddeutschen  Dialekte  sächsischem  EinÜussc  im  vorigen  Jahr- 
hundert als  Temieintlicbe  Zierlichkeit,  Feinheit  vcrdaukton;  bairisch 
aber  ist  ein  ganz  anderer  Malsstab  anzulegen  ;  (Isterreich. -bair.  kosen- 
des -^n  ist  heimische  Aussprache  des  eingerissenen  hochd.,  d.  h. 
onprfinglich  niederrheinischen,  niederdeutschen  -chen,  -ke.  Vogel- 
Singer  248  u.  öfter  für  Yogelgesänge  palst  bairisch  wieder  gut: 
das  Gsang  ist  Singular.  Die  pluralen  Beere  nml  sciix?  Zusammen- 
setzongen  sogar  Beer  (Colloktiv)  sind  nur  wit  dor  bairisch  erklärlicli ; 
241.  242.  239.  Vgl.  Schmoller  I*,  263:  die  Ber  „scheint  zmn  alten 
neutrischen  Singular  da/,  bor  zu  gehören."  Die  Composita  Saamfeld 
statt  Saamenfeld,  461  u.  oft,  entsprechen  ebenso,  aus  Samnfeld,  Sammn- 
fiold  zu  erklären.   He^en  für  Hecken,  2&ö;  Waitz  für  Waitser»,  569. 

Verlars,  der,  S.  459:  „Die  Jäger  venneinen  insgemein,  der  Ver- 
la i's  müsse  durch  ein  Kebhun  geschehen,  sonsten,  sagen  sie,  gewöhne 
sicii  der  Hund,  nur  Vögel  zu  suchen."  Kehrein,  Waidmannsspr.  S.  313. 
Der  Habicht  jnj^ot  oder  raubet,  ist  lustig,  führet  wohl,  wird  geworfen, 
fleugt  auf  den  Verla fs.    Hamberg.  Lex.  520. 

Elnlajerern  fehlt  bei  Kehrein  91.  Von  der  Lerche:  „in  ebnen 
Feldern  sich  einlagern;''  S.  365.  In  Grimm's  Wbch.  III,  220  fehlt 
diese  Bedeutung. 

„AufsehlSgre  sind  bei  denen  Vogelstellern  dio  Anschläge,  womit 
man  die  Vögel  fanget."  Hamborgisches  dcon.  Uaushaltungslex.  (17&4), 
S.86.   Zu  Grimm,  Wbob.  I,  722,  2. 

Sprliiifhaus,  -häusloiii  S.  2.M ,  537,  Schubthürleiii  S.  289 
usw.  Stfisc  S.  235.  Scbelboiilöehlcfii  S.  r):{H  sind  tormiiii,  die  auf 
Vorrelkatige ,  Vogelbauer  u.  s.  w.  passen.  Ersteres  ist  der  Käfig -Anbau, 
w>im  man  so  sagen  dürfte;  die  Steigen  („Ganze  Steigrn  voll  (Hbitzen 
Mi  den  Markt  bringen,"  S.  23.ö)  ist  ein  (Utter  aus  Stilbon  oder  Latten, 
womit  z,  B.  der  Hünorstall  von  dem  Futtortroi;  abgesondert  wird;  dann 
aber  ist  es  der  ganze  Verschlag,  von  drni  irgend  ein  Tboil  blos  mit 
Stäben  oder  Latü^n  gescblossen  ist.  !Sieh  den  sehonen  Artikel  bei 
Schmeller  713.  Fallh  äuslein  ist  der  andere  Name  für  Spring- 
häuslein;  inwendig  des  Fensters  hängt  man  den  Lockvogel,  auswendig 
aber  setzt  mau  ein  Spring-  oder  Fallhäuslcin  liin.  iiicbt,  den  frem- 
deo  Vogel  damit  zu  fangen,  sondern  die  Sperliii;^'i'  abzuhalten,  dafs  sie 
das  Futter  nicht  inmier  autlressen.  Gedachtes  Springhäuslein  richtet 
man  mit  einem  subtilen  Faden  durch  ein  kleines  Scheibonlöchlein 
in  der  Stuben  angcliundcn ;  S.  ^AH.  „Im  Frülijabr  da  geh  i  bei  Zeiten 
nit  n  Springbäusl  aufsi  in  Wald."  Vrgl.  Hugo  Mareta,  Proben  eines 
^fn»  der  österr.  Volkssprache  (^SchoLteuprogr.  lööö,  Wien),  Ö.  64. 
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fiMA,  der,  in  der  WaidmaiuiB^radie  (Kehnin  288),  aufEdlnd 
in  mifleni  W<Merl>(leheni  Temacblinigi  S.  598:  ^Axuk  nOsm  sie 
(die  Zeiisleiii)  nicht  mir  bei  dem  Herbstsirieh,  sondern  andi  bei  dem 
Frllblingsstrieh  eingefamgen  werden.  —  So  brfiten  sie  nach  tw- 
tSamtefli  Frfihlingsetrieb.  —  '  Dab  darfiber  die  Strichseit  wM- 
let*"  o.  e.  w.  S.  816:  „Bb  der Frfihliügsstricb  Torbei  ist/*  (FmWn); 
8. 808:  ,,8ein  Avfenthalt  ist  in  den  Wäldern  nnd  Gärten;  den  Striet 
▼erriditet  er  swisehen  Bartholomei  nnd  IGebndis  nnd  den  Wider- 
strieh  im  Martio**  n.  s.  w.  Im  Prager  Forstleiieon  hSnfig. 

Schild,  der;  zu  Kehrein  252.  (Rebhüiier)  „Die  alte  Henne  wird 
von  den  jun^jen  Hüncrn  dadurch  erkannt,  dafs  sie  an  der  Brust, 
der  SrhiM  >e'm  soll,  einen  ganz  weilVen  Fleck  hat;''  S.  4^^1.  „Arn  Bauch, 
wo  (b.  Kebhun)  das  Weifse  anfanget  sogleich  unter  der  Brust,  wini 
solches  Weite  bei  dem  Halin  mit  einem  roten  Fleck  bedecket,  welcher 
wie  ein  UafeiseD  formiret  und  von  den  Jägern  der  Schild  geoanat 
wird." 

Hclzertsheer,  die;  S.  239:  „Man  gibt  (dem  Blutfinken)  im  Som- 
mer Heidelbeer  und  Helzertsbeer"  u.  s.  w.  Sirnl  es  die  Früchte  des 
Hirlizbaumes,  cornus,  bei  Frisch  I,  455'',  Heriizeubaum  bei  Loni- 
cer,  Tirlizenbaum,  Dirlizbaum  bei  Schmeller  I^,  541  und  Grimm, 
Wbch.  U,  1184?    Vrgi  Popowitsch  205  ff. 

FUlgge,  &4J-  (S*  615),  hat  nch  in  seiner  ans  NiederdentscfaUoid 
stammenden  Schreibnng  gg  f&t  dc^  kk  anch  in  Oesterreich  erhalten. 
Sfiddeutscbland  wirft  das  Endnngs-e  weg  nnd  gebraucht  es  anch  bis- 
weilen in  der  Verbindung:  Ich  bin  noch  nicht  flligg,  d.  h.  habe  aoeh 
nicht  ausgeschlafen;  (Wurmlingen). 

Belthel,  der;  S.  886:  „Das  Oam  stellt  man  reimittelst  m» 
ziemlich  diesen  Beithels,  der  zurückgezogen  wird,  also  dab,  waan 
nnn  ermeldter  Reithel  lofsschläget,  er  auf  die  Art  wie  eiserne  Federn 
SU  thun  i>tiegen,  das  Garn  (zum  Hänflingfang)  mit  B<dcher  Gewalt  Ua- 
überschmeifset,  dafs,  wann  es  einen  Menschen  an  den  Kopf  treffen 
sollte,  es  ihn  todtschlagen  würde.  Von  diesem  Reithel  oder  vielmebr 
▼on  dem  Pflöcklein,  das  ihn  halt,  gehet  ein  Stricklein u.  s.  w.  Die- 
ses echt  bairische  Wort  kennen  die  Wörterbücher  in  dieser  spezifisch 
vogelstellerischen  Bedeutung  nicht.  Sonst  ist  Rai  dl  (ein  mit  der  /-Bil- 
dung von  raiden,  drehen,  stammendes  Wort)  jedes  Holz  von  der  Dicke 
eines  Pflocks.  Schmeller  11-,  b:L  Hiezu  gehört  der  Ausdruck  Baid 
bei  Peetz,  Fisch waid  T)!»:  (Kochel-  und  Walcheusee)  das  Kloster  Schlecb- 
dorf  nahm  zu  Va  "^If*"  Fang  mit  dem  Laiternetze  in  Anspruch  üfld 
den  „Trieb  auf  dem  Lauiuhr  uud  auf  dem  Precbeis  mit  dem  Baid," 
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i  hs  Wasser  Ar  die  mit  dem  Netie  za  maehenden  Bc^genwendungeo 
der  l»eldei8eitigeii  Fisdier.* 

Mietern,  die,  plar.;  S.  639:  „Dabiügegen  was  denelbe  tob  dem 
Ungeziefer  oder  Mieten  saget,  mir  ebenfalls  unbefaumt  ist**  Ich  halte 
es  ohne  Anstand  zn:  das,  der  muet,  Unrath,  Wost,  Unordnung;  Scbmel- 
ler  P,  1698.* 

SchrOtlein,  das;  S.  49:  „ Die  Nachtigal ,  welche  nicht  mit  wenig 
Gebflsch  vorlieb  nimmt,  wie  die  Dornreiche,  sondern  eine  lange  Reihe 
von  hohem  Gebüsch  oder  gar  kleine  Schrötleiii  suchet  und  darinnen 
jedoch  ihr  Neat  auf  keine  Staude,  sondern  auf  die  Erde  zwischen  kleine 
Stöcklein  —  bauet."  S.  153:  „Am  leichtesten  sind  die  Dorureiche  bey 
ihrem  Nest  zu  fangen,  welches  die  braunköpfigten  in  dicken  Schrö- 
ten  —  haben."  Zu  SehmeUer  IP.  G13  und  HOfcr  III,  116,  wo  unsere 
Bedeutung       Hau  )  niclit  >tvhi. 

Pörzel.  Piirzel,  der;  8.  -198:  ,, Aufser  dafs  diese  (Nachtigall) 
öfters  den  ganzen  Pörzel  (Schwanz)  zugleich  bewegen;*'  S.  445:  „Dafs 
der  Han  gar  merklich  mehr  iielle  und  die  Henne  mehr  dunkle  Federn 
hat,  welches  über  den  Purzel,  elie  der  Schwanz  anfän^^t,  am  meisten 
wahrzuneiimen  ist."  Das  für  Ji  ist  österreichisch.  Im  Präger  Forst- 
leiicon  297":  F.  heifst  der  Schwanz  der  Hirsche  und  wilden  Schweine. 
Zu  Kehrein  229  11".    Schmeller  285, 

Ranjcren,  der;  S.  533:  „Im  Sept.  sclilu^^en  sich  die  Stiglitzen  in 
grofsen  Haufen  zusammen  und  fallen  aller  Orten  auf  die  Distel,  sowol 
an  den  Rangen  als  in  den  Wisen.'*  Sonst  Abhängo,  Halden,  Jiain, 
Leiten  in  Süddeutachland  geheifseu.   Schmeller  IF,  119. 

(jrlockcngani  (S.  462)  von  seiner  Form ;  Klebgarn,  S.  361:  „Ich 
unterlasse  aber  solche  Klebgarne  (plnr. Bat  Klebgarnern)  zu  beschrei- 
ben, weil  selbige  aller  Orten  bekannt^  n.  s.  w.  (Zum  abendlichen  Ler* 
chenfang.)  H&ng-,  Ziehgarne,  Sdioeegame,  Nachtgame,  Spinngame 
TL  8.  w.  Prager  Lex. 

Dauren,  ?b.,  auslialten;  S.  S09:  „Von  Haber  dauren  die  Sper- 
Hoge  nicht''  Qrimm,  Wbch.  U,  841. 

1)  Vgl.  dagegen  ScbmelleiU,  öS.  58  and  179;  aber  auch  bei  Höfor  III,  29: 
die  Keite,  Wendung.  Fromniann. 

2)  Besser  wol  in  aga.  nnta,  engl,  mite,  niedcrd.  und  neuhochd.  Miete, 
IGlb«.  YgL  Frisch  I,  665°.  Brem. -niedersächs.  Wbch.  III,  168.  MftUer,  etymol. 
Wbdt  d.  engl  Spr.  n,  97.  Weigand,  Wbeh.      158.  Zeitsohr.  YI,  886. 

Frommann. 

3)  Frisch  II,  228'*:  „Schrötlein,  kleines  Holz  oder  Wald ,  wo  hohe  Bäume 
tiad  niedriges  Geetraneh  unter  einander  stehen.''  So  noch  heute  in  der  Gegend 
Ton  Koboig.  Frommann. 
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Waitz,  stmac.;  S.  425:  „Welche  Junge  von  Phasanen  (so.  neben 
Fasanen),  die  man  auf  einmal  oiufangen  mnfs,  viel  Müh  uml  Waitz 
kosten*^  u.  s.  w.  Offenbar  das  alte  wiij^i,  was  Schmeller  IV,  205  nur 
mehr  für  poena  defünctonun  nachweist;  es  ist  hier:  ans  Leben  gehende 
Arbeit,  deren  Unterlassung  einer  Selbststrafe  an  Hab  und  Qut  gleichsieht.^ 

Einsäiigig,  ein  einsängiger  Vogel.  S.  205  (vom  Finken)^  „Es 
singe  sein  Lehrmeister  so  fleifsig  er  wolle  und  wird  also  kein  eingän- 
giger daraus.''    Bei  Grimm,  Wbch.  III,  296  fehlt  es. 

.  Dupllcht,  düplig,  adj.}  S.  284.  285.  349:  getupft,  gespret  kolt; 
lU  Dfiplein,  S.  530:  „ein  blafsweifses  Düplein.''^  Ich  erwähne  hei 
diesem  blafsweifs  noch  folgende  Adjektive:  abfärbig,  115.  342; 
strimlicht  und  Streiflicht,  162;  hochblau,  200;  ziegelgelb  oder 
-roth,  445;  lichtbraun,  602;  aschenblaulicht,  574;  raben- 
schwarz, 441;  drätern,  von  Drät,  312.  (Zahlreicher  bei  Heufslin). 
Ich  fuge  bei:  eine  ganze  halbe  Stund,  456;  die  Substantivbildung 
Zahmigkeit  durchaus  98.  Die  Monate  alle  nach  Kalenderart  feierlich, 
wie  im  ganzen  18.  .Fhd. :  im  Maio,  Junio,  Martio  u.  s.  w. 

SchwarzwUlder  sind  stets  die  Tannenwalduiigen :  S.  27r>.  27«.  ;i86 
u.  s.  w.  Schwarzholz  soll  auch  da  und  dort  der  Faulbaum  heifsen; 
Popowitsch  527. 

In  Italien  und  theilweise  Fiiinkroicli  liicls  es  ehedem  die  Cana- 
ricnvogelhändler  seien  Schweizer,  besonders  die,  welche  nach  Paris 
ihren  Handel  trieben.  Darüber  bemerkt  unser  Verfasser  S.  631  ff.:  „In 
Teiitsrhland  weifs  man  nichts  von  Schweizern,  sondern  von  Tyro- 
lern,  welche  die  ( 'anarienvögel  im  Frühling  und  Herbst  aller  Orten 
durchtragen  und  gar  in  Spanien  und  Portugal  hi ueinb ringen ,  solche 
aber  nicht  eben  in  Tyrol  zusammen  sammeln,  sondern  sehr  viele  in 
deutschen  Städten,  sonderlich  in  Nördlingen,  Augsburg  und  andern 
Orten  aufkaufen  und  damit  ihren  Handel  treiben."  Diese  Schweizer, 
d.  h.  Tyroler,  seien  auch  selir  liüllicli ,  wie  es  ilie  Schwei/er  gewohnt, 
führt  zwar  unser  Verfasser  aus  einem  Italiener  au,  erwiedert  aber,  sie 
seien  grob  und  nur  beim  Kaufe  freundlich. 

n.  Fisoliwaid. 

Ich  bringe  hier  das  Tegernseer  Angel  -  und  Fischbü(dilein .  das  ich 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  A.  ,  neue  Folge  Bd.  II  (XIV.  der  ganzen  Sammlung) 
veröffentlichte,  wieder  in  Erinnerung.   Benutzt  habe  ich  die  Excerpte, 

1)  Wal  eher  du  oben,  8. 10&  berfthrte  Waite  f.  Waitaen;  Sohm.  IT,  204. 

Frommann. 

2)  Vgl.  Schmeller  615:  „Tftpfcl,  Dfipfel,  Punkt.  Fleckchen.  Zeitschr. 
111,303.   IV,  5ü3,3.   V,         2.   527,  577.   VI,  330,  3U2.  Frommann. 
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die  ich  vor  Jalueii  mir  im  k.  licichsarchive  in  München  machte,  nebst 
dem  schönen  IJuche:  „Die  Fischwaid  iu  deu  bayerischen  Seen/'  von 
H.  Peetz.    München,  1802. 

Krautst'gen.  Ich  habe  in  Kuhn  a  Zeitschr.  XV,  2<j3  schon  auf 
einen  Fachausdruck  der  Fischer  aulinerksam  s^omacht:  dosp^lcichen  S.  258 
auf  einen  den  bairischen  und  ah'nianniHcLen  Spraclieii  gleich  eigenen; 
ich  meine  Sege,  sagena:  fcf.  jus  sageuao).  Schmeller  IP,  240  f.  hat 
Ausführliches  darüber  iiiitgct heilt  Vgl.  rojiowitsch  131.  Soviel  ich 
aus  alemannischen  Belegen  ersehe,  bezeichnet  dieses  Wort  ein  sehr 
grofses  Flufsuetz,  so  dafs  die  ganze  Breite  des  Wassers  mit  dem.selben 
durchstreift  werden  kann.  Meine  bairischen  Zeugnisse  entnehme  ich 
handschriftlichen  Fischerordnungen  des  IG.  tf.  .Talirhuiiderts,  die  im  königL 
h'cich^arcliive  zu  München  liegen.  Der  Ort,  wo  die  Fischer  die  „Segn"  — 
so  schreiben  unsere  bairischen  ürdnungeu,  im  (legensatz  zu  den  aleman- 
nischen: die  „Segi,  Sege''  —  haben,  ist  in  erster  Linie  der  Würmsee, 
woher  Schmaler  a.  a.  ().  den  jetzt  noch  lebenden  Namen  hat.  An  der 
Donau  Wurf,  am  Maine  das  Geziin  (mlid.  gezouwe,  gezowe)  genannt, 
ist  es  das  grofse ,  aus  zwei  Wänden  bestehende  und  von  der  Zille  (barca, 
ohne  alles  fJerait  und  Tauwerk)  ausgeführte  Zugnetz.  Feetz,  Fisch- 
waid Die  Segner  (Tachinger-  und  Wagingersee)  sind  dem  See- 
richter unterworfene  Fischereiberecbtigte,  neben  den  Klaintragern 
Sie  hiefsen  später  die  Seeherren.  Peetz,  S.  22.  Die  Fisehorordnung 
von  I.')2l  bietet  mir  „Segn"  ohne  Zusammensetzung,  häutiger  aber 
mit  ihr.  Der  Nominativ  ist  „Segens;"  (Schmeller,  a.a.O.)  „Ea  soll 
auch  ain  Sogens  über  hundert  khörb  nit  legen;"  9.  Artikel.  Also 
scheint  es,  dafs  die  Segen  ein-  oder  raehrsackig  oder  körbig  sein 
konnten,  was  bei  den  oberrheinischen  Segen  nicht  nothwendig  war. 
Ferner:  „Mag  ein  Segens  zu  denselben  zwayen  Khödernetzen  (kom- 
men?)" u.  s.  w.  Zu  den  Hoch-  und  Laichsegen  fügt  die  neue  Aus- 
gabe von  Schmeller's  Wbcb.  noch  die  Krautsegen,  die  in  OriiniQ'B 
Wbch.  (D.  Wb.)  kurz  abgefertigt  sind.  Das  Tegernseer  Klosterinven- 
tar von  1804  weist  auc  h  ">  fertige  Krautsegen  und  eine  Renken- 
sege  auf  Peetz  39.  Auf  dem  Ammersee  treffen  wir  die  grofse  Kraut- 
sege,  die  Brachsensege,  die  Kenkensege;  (S.  57).  Die  Brach- 
sensege  hiefs  auch  Kissege,  weil  sie  bei  wachsendem  Eiae,  ^wenn 
der  See  überscliieikt/*  gebraucht  wird.  Ferner  die  Ankers ege  und 
«ine  kleinere  Krautsege  TOn  6  Baml  und  'A  Trümmern  mit  kurzen 
Flügeln;  (S.  62).  Engsege  für  Ainpefs  (Anbeilsen),  Schleien  und 
Hasehi;  (S.  22).  Die  Krautsege  rouls  eine  grotse  Bolle  gespielt  haben. 
■  Ttem  mit  der  Krautsegen  soll  man  ausfahren  zu  St.  Michaelstag." 
„Als  lang  man  die  Krautsegen  braudit,  snllen  die  andern  Netz  ver- 
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botten  sein.'*  „Darinn  haben  sy  die  beschwSmng,  das  sy  Teimayneo, 
man  boU  mit  der  Krauts egen  gans  an  das  gestatt  ziehen  mngeii, 
besonder  die  Fischer  dy  imten  am  See  sitzen  and  viel  perg  Tnd  tieff 
zag  haben.^  ^Mit  der  Krautsegen  auf  der  weiss  an  das  gestatt  ze 
ziehen.*'  „Sich  der  rendhen-  und  swebnets  nach  den  renkhen  bis  auf 
Martini  neben  der  Erantsegen  brauchen."  Die  Landshuter  Ord.  von 
1688  hat  das  Wort  mit  und  ohne  Zusammensetzung:  „mit  Fletzen  und 
mit  gegen  zu  einander  lEommen*'  u.  s.  w.  Die  Pftlanenburger  Fisoher- 
ordnung  von  1564  hat  Spraitgarn  dal&r.  „Die  Segefsen  in  dem  Wei- 
tensee," und:  „die  Maschen  an  den  Segefsen''  lesen  wir  in  dem  Frei- 
Singer  Vertrag  von  1629  zwischen  Bischof  und  Benediktbeuem.  Des- 
gleichen finde  ich  in  einer  Nabfischer- Ordnung  des  15.  Jahriranderts: 
„Item  Ettershansen  sollen  kein  Segen  noch  Floilmetz  haben*'  u.  s.  w. 
Nehme  ich  dazu  noch  die  unzähligen  „Renkhensegen"  unserer  ersten 
Ordnung  von  1531,  so  ist  das  Wort  als  Ergfinsung  zu  Schmeller  hin- 
Iftnglich  belegt.  * 

Was  Scge  bedeutet  (lat.  sagena)  ist  bairisoh  und  alemannisch 
klar;  ebenso  Benckensege,  des  jetzt  leider  so  seltenen  Fisches  im 
>  Starnbergersee  uraltes  Fangnetz.  Die  Renkensege  des  Würmsees  durfte 
höchstens  aus  drei  Trümmern  von  je  15  Klafter  Netzlänge  bestehen. 
Peetz  46.  Aber  was  ist  Kraut?  Im  D.  Wb.  ist  die  Sache  einfach 
übergangen;  nur  wenige  Zeilen  am  Schlüsse  des  Artikels  „Kraut" 
(Bnd.  V,  Sp.  2112,  9)  scheinen  sich  derselben  zu  erinnern.  Bei  Schmel- 
ler V,  1387  ist  plnralisch  Kräuter  auf;^^ofuhrt  and  als  mit  Kraut  nichts 
zu  thun  habend  angesetzt!  Krant,  Krüt,  ntr.,  ist  einfach  das  üfer- 
gras,  meist  die  ungeheuer  breitblättrigen  Wasserkrftuter^  die  nebst  vie- 
lem andern  noch  weit  hinaus  in?  Wasser  reichen,  auf  Seichte,  d.  h. 
Schlamm,  Sand  etc.,  stehend.  Etwas  derartig  Urpflanzliches  scheint 
auch  das  krüt  in  der  Kudrun  (Str.  72)  zu  bedeuten,  in  dem  der  kleine 
Hagen  sich  verbergen  konnte:  „Von  des  grifen  valle  |  da:i;  kindel  im 
enbrast.  |  Sich  bare  in  einem  krflte  |  der  wenige  gast''  Vrgl.  Aleman- 
nia I,  285.  In  meiner  Heimat  Wurmlingen  würde  man  sagen  Bletsch. 
Fletsch,  Bletschkraut,  Krautblet.sch,  Hletschhaube ;  s.  Schmeller  P, 
333  f.  und  vergl.  Peitsch,  was  dasselbe  ist,  bei  Schröer,  Beitrag  zu 
einem  Wbch.  des  ungrischen  Berglandes  (1856)  l.Abth. ,  34'' u.  2.  Abtli., 
73"  s.  V.  Kraut.  „Die  Schilf  und  Kräutter"  bei  Mangolt,  Fisch h. 
17.  Jhd.  Nehmen  wir  alles  Uferunkraut  sammt  Geröll  u.  s.  w.  zusam- 
men, so  bekommen  wir  ein  Adjektiv,  welches  das  gut  besagt:  es  ist 
kriutin,  krötin,  was  Krauteuau  (ze  der  krntin  aua)  und  die  oberschwä- 
bischen,  volksetymologisch  zurechtf]^elegteu  Krotenauen  absetzte,  als 
ob  Krott  (Kröte)  darin  steckte.  Kiae  zweite  Adjektivbildung  mit  -ig 
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irt  du  ftltero  bairisclie  krautig,  was  in  der  LandsL  Ordn.  yon  1528  und 
Most  steht:  „Wo  offene  krawtige  Wasser  bei  der  Teer  sind*'  n.  s.  w. 
«Was  krenftiger  Wasser  sind,  da  man  in  irr  waid  Aber  tmckhens  land 
dnBehen  mob**  o.  s.  w.  Das  Substantiv  begegnet  mir  allein  in  der  hand- 
«diriftlifihen  Blscherordnung  vom  Kocbelsee  vom  16.Jlid.:  „Oewissepem 
iaSommer  in  Kräuter  zu  legen  verboten.**  lob  ftige  su  Scbmeller  I',  1387 
bei:  „Item  es  sol  auch  kein  viscber  Kbreuterbfird  mer  legen;**  Ffolz- 
omh.  Ordn.  v.  16.  Jhd.  Da  Bflrde,  Bdrd  gern  von  einer  kleinen  Beisaeb- 
kit  gebraucbt  wird  (Schmeller  P,  373),  wie  mbd.  bflrlinc  aus  bflrd- 
ÜBg  Ar  eine  Menscbentrage  Heu  (das.  I*,  278),  so  ist  darunter  hier 
«■e  Art  ITferweidichy  sum  Kleinfiscb&ng  korbweise  gelegt,  zu  verste- 
Imd.  Ln  15.  Jhd.  kommen  handsehrifUicb  in  sellngem  Faszikel  die 
ngerewder  bfird**  vor.  Ein  OoUektlvname  fOr  kleinere  Fische,  wie 
SÄmeller  meint,  ist  keineswegs  hier  zu  sucben.  Bas  berdts  öfter 
genaonte  interessante  BOdilein  von  H.  Peets  sagt  S.  8:  Burd,  Bflrde, 
eiü  aus  Wiedlein,  Weiden  oder  Baumbast  gefertigtes  Korbgeilechi 
Die  Erewterpurd,  Krftuterbflrde  zum  Fang  der  Pfrillen  und  Quap- 
pen (Scbmeller);  Landrechts-O.  y.  1553.  Flinius  XYI  erzählt  von  der 
fischweide  der  Ostfriesen,  dafs  sie  ihre  aus  Seegras  und  Sumpfbinsen 
geflochtenen  Netze  gegen  die  Ebbe  stellen.  £in  ähnliches,  aber  solideres 
Geflecht  werk  war  die  Kreuzreuse;  Peetz  22.  Mangelt,  Fischb.  S.  41: 
«Die Fischer  machen  Kisten  aufs  Gerten,  am  Haupt  weit  und  am  Schwanz 
(Bg,  die  fuhren  sie  stehende  im  Wasser.**  „Aufs  Semden  (Schilf)  wer- 
den gemacht  ninde  Netz  und  breit  u.  s.  w.  Die  Bestimmungen  see- 
rechtliclier  Natur,  den  Ammersee  betreffend,  die  Herzog  Albrecht  den 
27.  Febr.  1551  gab,  haben  den  Paragraph:  „Die  zum  Schutze  'i^r  Brut 
ror  Baubvögelii  eingelegteii  Dfixen,  Däiachen  und  Kräutter,  d.  h. 
Tannenreis  mit  Seegras  verftUt,  durften  bei  schwerer  Strafe  nicht  aus- 
gehoben werden."  Peetz  56. 

Ardie,  (Kühnes  Zeitscbr.  XX,  l&i.  Schmeller  I*,  138.)  Ich 
£uid  das  Wort  in  einer  handschriftlichen  Pfalzneubnrger  Ordnung  vtmi 
16,  Jahrhundert:  „Die  Ärch  auf  der  Donau**  u.  s.  w. ;  in  einer  Stran- 
Msger  (Vohburger)  Ordnung  von  1445:  „des  ärchs  bei  der  pruggen** 
B.aw.  „Deshalb  liefsen  sie  Miere  (Spraitgame) ,  d.  h.  enge  Netze, 
tter  das  Brettleinmals  stricken  und  vor  die  Arche  an  die  Wasserpforte 
setzen.**  Peetz  7.  Das  obengenannte  Tegernseer  Inventar  (1804)  ent- 
hllt  „300  roüdiaaiene  Archen.**  Peetz  39.^  Zu  der  Arche  gehOrt 

1)  Li  Kohmg  w«rd«n  die  hSlsernen,  an  den  Winden  mit  Udnen  LQchen 
^Viehraen,  viereckigen  Behältor  zum  Aufbewahren  gefangi m  i  Fi^chi-,  wenn  sie, 
■B  doem  Strick  befestii^,  im  Wasser  schwimmen,  Arckeu  oder  fiaoUkästen,  wenn 
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die  niDSy  miiBi,  dasBinnsal;  sowohl  innerhalb  des  Sees,  wie  am  Anaflnsse 
ist 'dem  Bette  des  See's  „des  See*s  Mneter**  (vrgL  Bachmntter)  entge- 
gengesetzt Peetz  56.  „Nach  Gelegenheit  Wind  nnd  Bnnsten"  zn 
fischen;  Wind  »  Windstrom  auf  dem  See,  „allwo  die  Fahrt  windfän- 
gig,  d.  b.  nnsioher  und  geföhrlich.*'  Wird  die  Seernnst  verzännt 
nach  Art  einer  Schleuse,  wo  alsdann  gfinstiger  Fang  ncher  (Kuhn*B 
Zeitschr.  XX,  154),  so  heilst  das  „Arche,"  nicht  zu  Yerweehseln  mit 
„arhe,  plagae  dicontor  Ihnes  qnibns  retia  tendnntur  drca  imam  et 
Bommam  partem.  Feetz  7. 

Wat,  die;  bei  SchmellerlY,  193:  eine  Art  Zugnetz  mit  einem 
Sack  ohne  Spiegel,  tragula.  Wie  ScbmeUer's  Beispiele,  denen  ich  ans 
der  FfiUznenb.  Ordg.,  Handschr.  des  16.— 17.  Jhd.,  Laubenwat  („die 
L.  mag  man  wol  brauchen ")  weiter  anfQge,  ersehen  lassen,  findet 
die  Zusammonsetzung  mit  Fischnamen  statt;  also  das  Bestimmungswort 
kann  Anpeifs,  Laube  u.  w.  sein;  daher  ist,  näher  ansgedrflckt,  unter 
Wat  ein  Netz  für  eine  bestimmte  Spezies  zu  verstehen;  z.  B.  die 
Langwaad  für  den  Hecht,  die  Ridlingwaad  für  coregonus  fera.  Vrgl. 
die  Laufswat,  Lauschnetz  in  der  Würzb.  Fisch.  - Ordn.  (Schmeller  I*, 
1512),  den  Duckper  (Tauchbär,  Taupel)  in  Lori,  Lechrain  173.  Mon. 
Boica  IV,  304.  V,  165.  237  u.  s.  w.  (Schmeller  P,  581.  Popowitsch 
572).  Nach  Popowitsch  132  werden  Teiche  und  kleine  Seen  damit  aus- 
gefischt. Beide  Enden  werden  mit  Stangen  aufrecht  gehalten,  welche 
die  Fischer  in  den  Hrmdcn  führen.  Ocsterreichisch  wird  die  Donau- 
Wat  Zeug  genannt,  hat  aber  engere  Maschen. 

Sebicd,  Schiet,  der,  ein  Raubfisch,  aspius  rapax;  ein  anderer 
ist  der  Schietling,  alburnus  mento,  (Chiemsee).  Zu  Schmeller  II', 
375.  485,  (cyprinus  rapax).  Die  im  vorigen  Jahrhundert  besonders  aus- 
geübte Jagd  auf  den  Schied,  welche  8  Bursclie  offiziell  auf  sich  nah- 
men, schuf  die  volksthümlichen  Namen:  das  schiedende  Gcjiiid, 
Schiedjäger,  Gejaidscheft';  ein  Vorrinner  dabei,  der  das  Schiff  führte, 
während  der  Jäger  es  ausrüstete.  Umzircher,  der  dritte,  hatte  die 
Schlupfwinkel  des  Räubers  zu  sondieren,  an  der  Alraauer  Pruggeu  u.  s.  w. 
Wieder  andere  hatten  die  Trag;  das  grofse,  auch  Wurf  genannte  Netz 
zum  Fürsetzen  bei  der  Athenmünduug  zu  stellefi ,  zu  überschlagen  oder 
diese  beide  abzusperren  und  die  Bürden  einzulegen,  in  welche  Ver- 
stecke der  aufgescheuchte  Fisch  tlüchtet.  Scbiedfoleckrn  lieifsen 
heute  noch  an  der  Acheii  der  Kntj^^aiig  der  Antheile  mit  Realitäten  in 
Folge  des  aufgehobenen  l'rongeschäftes.   Peetz  17. 

•ie  am  üfer  fai  den  FloCi  oder  Teidi  hinein  gebaut  sind,  Gaden  (a.  Schmeller  1«, 
871  f.,  Grimm,  Wbch.  lY,  1181—84,  namentlicb  Bed.  7)  eder  aoeh  Steiges 
(Heim,  11%  743)  genannt  Fimnnuinn. 
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Praiisreriii ,  die,  das  grofse  Netz  auf  Heclite  und  Waller  im 
Tachinger  und  Wafjinper  See.  Veetz  22.  Zu  Schmeller  P,  470,  wO 
es  fehlt.    Die  Engsege,  das  Gegentheil.  sioli  oben  unter  Sege. 

Der  12.  Artikel  der  WOrmseer  l'iächordo.  von  1521  fuhrt  eine 
Walerschnur  an. 

Daxel  in  Daxelort,  Handdaxel,  sieh  oben  Dfixaeh  (Ammersee): 
.  Xatielliolzgeflecht  zum  Kleinlischfang;  zu  Schmeller  I*,  48.'i.  Eine  Ord- 
uung  von  Stadtamhof  von  1714  (Handschr.  des  k.  Keichsarchivs  zu 
Mfinchen)  §5:  „Wer  ein  Daeliselor t  (Daxelorth)  oder  Satz  mit  der 
Zillen  oder  Handdax el  auf  den  andern  Tag  gewinnen  will,  der  sol 
von  seiner  gebührenden  lend  ausfahren."  Im  Würmsee  legte  man  von 
Alters  her  auf  Krebse  den  l*oscheu,  wa.s  ganz  dem  Däxach  'ähnlich 
i*t.  später  Körl)e  mit  Köder  vou  Renkensangen.  Peetz  4G.  V'rgl.  zum 
ielzteru  die  Würms.  Fischordn.  vom  n).  .Ihd.:  „Die  krebssenkürb 
«dien  füran  mit  keiner  renkhensangen  geködert  werden." 

Sehwaiber,  der,  in  der  Nabfischerei -Ordnung,  15.  .Thd.:  „Item 
Ettersliausen  sullen  kein  Segen  noch  Flofsnetz  noch  sweyber  köder 
odtr  päuschen  nicht  haben  oder  legen  noch  lochen."  In  der  hand- 
schriftl.  Pfalzneub.  Ordn.,  16.  .Thd.:  „Gleiderkörb  sollen  in  allvveg 
verboten  sein,  aber  gleider  oder  Schweiber  mag  man  zu  St.  Bartl- 
mestag  einlegen.:'  Vrgl.  Schmeller  P,  y7l  unter  Gleider.  Schmeller 
U*,  622:  eine  Vorrichtung,  Fische  zu  fangen.  Es  ist  ottenbar  dasselbe 
Wort,  welches  die  Altbaiern  beim  W^aschen  gebrauchen:  schwäab'n, 
winden,  seliwingen,  waiben,  in  bair.  ascetischen  Büchern  vom  Hin- 
imd  Hersclnvingeu  des  liaiigeuden  Crucitixus.  p]s  ist  Sehwaiber  auf 
Schweber  u.  8.  w.  zurückzuführen:  „Bodeu-  und  Schwebuetze;" 
Peetz  46. 

Streitber,  eine  Art  Fischernetz;  Schmell.  III,  690.  Streitper- 
Ur:  „das  ain  ieder  segner,  reischer  oder  leiner  ierlich  u.  s.  w.  und 
liu  scherrer  und  ain  streitperler  sulleu  dienen  ietlicher  5  dn."  Hugo 
lUreta,  österr.  Wbch.  2.  Abthl.  (1866,  Wien)  S.  72*. 

„SehOpfer'*  mitzunehmen  wird  verboten  in  der  Kochelseer 
Flsehordnung,  16.  Jhd.  Der  Schepf,  die  Schöpfen  oder  Scfaapffen, 
ein  grofses  Netz,  dessen  schonungslosen  Gebrauch  man  dem  Kloster- 
probet  von  Herren -Chiemsee  dfters  ontorsagen  mn&te. .  Peeti  12. 
Sehepfenfiieher,  ehendas.  Dbs  Fahren  in  die  Schepf  am  Wfirmaee. 
Schneller  U',  440. 

Brtttelmafgy  ntr.  Gegen  die  fiüsche  Erklärung  im  DWb.lI,  454, 
als  ob  „Brat**  zu  Gnmde  Iftge,  nach  Frisch  so  angenommen,  sichert 
onr  die  ScbmeUer^sche  Abhandlung  Aber  das  Wort  I*,  373:  das  schmale 
firettchen,  über  welches  bei  Fischern  und  Jägern  die  Ketze  gestrickt 
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werden,  damit  die  Maschen  die  vorgeschriebue  Weite  bekommen: 
Strickbrott,  Strickstock  u.  s.  w.  Prettl,  Brettl  oder  Zollel  der  Lichte, 
das  Modell  der  Maschenweite  beim  Seeiicliteramte.  Der  Fisch  konnte 
nur  verwerthet  werden,  wenn  er  mit  Kopf  und  Schweif  das  vorgeschrie- 
bene Mafs  erreichte,  „nit  liinderm  Mais''  blieb,  wie  Karpfensetzlinge, 
Buebln  genannt.  Ammersee  -  Ordn.  von  1651.  Peetz  56.  Die  pÜEÜz- 
neubarg.  Ordn.  vom  IG.  Jhd.:  „Item  man  sol  die  mit  Pern  fischen  — 
wie  das  geordnet  Prütl  oder  Lermafs  zu  orkheunen  gibt"  —  „nach 
dem  Prütlmafs"  u.  s.  w.  A.  152y  d.  1.  Dez.  setzte  man  für  Kochel- 
und  Walchensee  eine  „vereinte  Vischordnung"  fest,  wobei  besonders 
auf  das  Brittleinmafs  der  Fische  die  beiderseitigen  Fischmeister  ver- 
eidigt wurden.  Peetz  74.  Eine  Verordnung  für  den  Ammersee  (1551) 
bestimmt:  dafs  die  Brittlmafse  nach  dem  Bestände  der  Fischfauna 
reguliert  und  müssen  auf  den  Deckel  der  Lejrelschäftel  eintreschnitteu 
sein.  Peetz  62.  Das  Brittlmafs,  dem  Fischer  auf  das  Huder  LCt^branut, 
verlangte  einn  Maschenweite,  dafs  „ain  Mannsdaunib  vnd  durch  den 
Spitzperrn  das  klaine  Fingerl  kann  geschoben  werden.*'  Peetz  22. 
Im  fränkischen  Kreise  schickte  mau  incorrigible  Fischdiebe,  im  Mühl- 
dorfer  Stadtrechte  „pritteldaop"  genannt,  nach  Venedig  auf  die  Galeere. 
Pönaldecret  von  1747. 

Schwanzaus,  zu  .Schmeller  IP,  643.  Die  Brutaustalten  im 
Kochel-  und  Walchensee  litten  sehr  im  17.,  18.  Jhd.  durch  der  Loisach 
Ueberflutung ,  wodurch  stets  das  ganze  Fischwerk  nach  der  Fischer- 
spräche  „schwanzaus"  gi^ng.    Peetz  74. 

Pflueget,  utr.:  „wie  auch  auf  ein  Pflueget  lang  nit  auf  den 
See  mähen;"  Kochels.  Fisch.- Ordn.  v.  16.  Jhd.  Eine  spätere  ('oj»ie 
von  1765  bei  Schmeller  1 449  angeführt.  Es  sind  die  mit  Schilf 
bewachsenen  Appertinenzeu  des  Sees,  welche,  weil  zum  Fisch-  und 
Krebsfang  erforderlich,  nur  bis  auf  is  Fuls  Entfernung  vom  Wasser 
abgemäht  werden  durften.  Peetz  7(j.  Eigenthunisreclite  am  Pflueget 
und  am  See.    Das  angeschwemmte  Pflueget  des  Kochclsees. 

Trieb,  der,  in  der  Fischersprache,  fehlt  bei  Schmeller  P,  640  ft". 
„Zu  Trib  auf  dem  See  fahren."  „Item  es  soll  auch  kein  Visclier  allein 
vor  dem  Morgen-  oder  Nachtgebetläuten  auf  dem  See  zum  Trib  faren 
oder  Netz  heben;  welcher  difs  übertritt  dem  sollen  die  Vische  genom- 
men werden."  Kochelseer  Fisch. -Ordn.  v.  16.  Jhd.,  Hs.  im  Il«^ichs- 
archiv.  Auf  demTaciien-  und  Wag-See  war  das  Tribeln  und  Schei- 
ben auf  dem  Wasser  uud  Abschneideu  des  Sacher^  (Seegras)  ver- 
pönt; 1645. 

1)  T)io  ]ifal7nonh.  Fisclio  v,  IG.  Jhd.:  ..rör  und  frrai ,  so  an.sgemät  wird:" 
bildl.  die  Jagd  auf  „grünem  Wasser."   i,Auf  d«D  Grieu  und  Klecken;"  Peetz 46. 
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SliiMtef  EiliBltB,  althergebraclite  Fischxesenre  in  den  baintchen 
Seea.  S«iimeÜer  IP,  344:  Einsetz,  c.  Die  Sohlieraeer  Binsftti 
Mannt  Steab,  das  bair.  Hocbland  d09.  Bei  Bottach  die  Weiher- 
lütten. 

Nagmaul,  perca,  lucioperca,  sonst  Amaol,  Sander,  Sandbörs, 
SeUU;  Peeta  58  (Ammersee).  Tegemeeer  Galender  des  16.— 16.  Jahrh. 
(Germania  IX,  195):  nach  maul.    Nemnich  II,  907. 

Kelch,  corregonus  acronius;  Bodensee:  Kilcli,  am  Attersoo: 
Kröpflinj^,  Kroptronke,  Hodenrenke.  Die  einjährige  Renke  heifst 
Bidling,  liotbling,  Kieling. 

Dolp,  der,  Kaiilkopf.  Mülilkojtp,  cottus  gobio,  alt  copt.  Pcotz  47. 
Schmeller  i^  5(»0;  8G8 :  göb,  guua;  1271:  Kopp.  Ncninich  I,  1259: 
eottus  gobio,  Koppe,  Kopp;  I,  1362:  cjprinus  gobio,  Kob,  Gob, 
Göbe,  Gufe. 

Hasel,  cyprinus  leucisciis  (Schrank),  cyprinus  dobula  Höfer  11,30. 
Adelung:  Haseling.  Schmeller  P,  1173:  der  Häsel.  Nemnich  II, 
1361.  DWb.  V,  II,  540  und  558:  Hassel,  Häfsling.  „Ilasela,  ein 
schnottisch  oder  basthart."  Das  aUlifii^ebrachte  Treiben  der  Haseln 
zur  Laichzeit  in  der  Fischwaid  ,  d.  h.  innerhalb  des  Schilfgestades, 
wurde  abgeschafft.  Vrgl.  oben  Schiedjagd.  „Die  Kutten  mit  Haslen 
and  mit  Laugenkhödern.  Würms.  P'ischo.  1521.  Im  Tegernseer 
hv.  1804:  25  Haselnetze; .  6  Haselreufsen.  Too^orns.  Kai.  Germ. 
IX.  193:  haslen.  Alter  Maireim  am  Kosenbusch'scheu  Schlosse  in  Pos- 
wnhofen:  „Kein  Unterschied  der  liebe  Mai 

Macht  unter  Fischen  allerlay 
Als  erlaubt,  was  sie  beuanndt 
Renkh,  Hdcht,  Hafsln  wohlbekanndt" 
0.  8.  w.  Peeta  48. 

NerfUng,  Nerffling,  pfalznenb.  Ordn.  t.  16.  Jhd.;  Neerling, 
'  Schlofereim  in  Poesenhofen;  ein  seltener  Fisch.  Peetz  48. 

Franenllfldiy  lenciscns  Meidingeri,  Mai-  oder  Perlfisch.  Chiem- 
8M.  Peetz,  S.  7. 

ErHden.  ausödeii,  schw.  Verb.,  va.stare;  DWb.  I,  923.  III.  934. 
>Sch]iielk'r  1-,  :VJ.  .,  Kiiie  grulVe  Hrödung  de.s  Vischwerks.''  IMulzueub. 
Ordn.  V.  16.  .Thd.  Hss.  „ ünwirthschaftliche  Ausödung  des  Wassers 
an  gutem  Fiscliwerk.**    Peetz  4»'.. 

OiSckh,  (lelflek.  alte  Mal/eichen,  womit  die  Fischberechtigun- 
gen abgesteckt  wurden,  auch  Stücke  genannt;  in  urältester  Zeit  ein 
Haumstamm  am  Ufer,  in  welclien  man  später  das  Hild  eines  Fisclies 
eiuächnitzte.  Schuicliei  l^  1432.   Graft' II,  lOü.  101:  ahd.  lähhi,  inci- 
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sio  arboris,  fims.  Am  OhieniBee  smd  die  Seedistrilcte  durch  „gesto- 
fsene  Felber/*  gemarkte  Weidenbänme,  abgezirkt;  aach  Bibeareia 
diente  dazu.  Im  Jahr  1663  wird  in  einem  freiaingisehen  FrostiftB- 
briefe  das  Fischwaeser  abgegrenzt  durch  eine  „aichene  Sfiule  darinn  ein 
Fisch  eingehauen.**  Peetz  56. 

Ferehenberge  im  Wfirmsee,  seichte  Forellen -LaichstfttteD; 
Peetz  46.  Pachferhen;  Wfirms.  Ordn.  1521.  A.  1383  (Koehel- 
nnd  Walchensee)  erlftJkt  Kaiser  Ludwig:  „des  gotzhaas  gmnd  vnd  gne- 
ter  ndchen  ?on  Fruegleins  Lainn  bis  aber  den  Yorbenberg  bis  gen 
Joch  in  dem  Eocblsee  hinz  gen  Achprugk.**  Peetz  70.  „Der  För- 
ch engang/*  Tegerns.  KaL  Germ.  IX,  196. 

FteeUiaf  (vonheien,  heijen,  hflten;  altes  äi,  Abi.  Vb.hi-,  bei-, 
hai-,  ursprünglich:  zu  eigen  machen,  wahren;  Schmeller  I',  1021), 
der  im  Chiemsee  aufgestellte  Fischmeister,  der  unter  sich  die  Fiseh- 
gämel  (Gaumel,  Gamal),  Seeknedite,  hat  Schmeller  P,  913.  Peetz  5. 
Vigl.  Hayung  (Schonung)  der  Forellen. 

FIseheinigUDg,  Innung  der  Wfirmseefischer.   Peetz  50. 

Qtfs  (von  mhd.  e^/^en,  ge7:^en),  die,  Speise  fm  giöfaere  Fische, 
also  die  Brut  oder  Zangen,  Sangen,  Lauben,  am  Rheine  Alf  genannt. 
Peetz  8.  In  der  Waidmannssprache  das  Geäfs  bekanntlich  die  Nah- 
rung ,  Felder  des  Bothwildes ,  der  liehe  and  Häsen.  Prag.  Forstlex.  102*. 
Vrgl.  Schmeller  I«,  157. 

Schlierz^arn  oder  Mü^feli^arn,  Fani^iietz,  (Annuersee)  l'eetz  57. 
Bei  Sclimeller  II*,  u.'M  iiiclit  uut^'eiiommcii.    ,,I)ie  Spruitgarn,  so  erst 
nach  bciürter  FLschorJiiuiiL^^  aurkiHumea  und  gar  schedlieh  sindt."  l'lalz- 
neub.  Fischordn.  (I)onauj  löoi.    Flügelgarn  und   Pogengarn  mit 
kleinern  Maselien.  -     Das  Vorsteckgarn  (Österreich.),  Sackgarn 
(Sachsen.  Franken),  Stockgarn  (^Seliwaben)  zum  Versperren  der  Flufs- 
ausgiinge  beim  Fischen,  damit  die  Fische  nicht  entkommen.  Ruii- 
zenzeug,  dasselbe  (Österreich.)  Popowitscli  132.    Streichgarn  (Wet- 
terau),  Zuggarn  —  Segen;  s,  oben.    „Das  Stellgarn  in  Franken  ein 
mit  doppelten  Spiegeln  versehenes  Netz,  wel(;hes  wegen  der  Schwere 
des  Gesankes  nicht  kann  gezogen  werden.    Es  wird  über  den  ganzen 
Flufs  gezogen.  —    Das  Flofsgarn,  schwimmendes  Xetz  mit  iSpiegeln; 
obenauf  schwimmende  Fische  w»  rden  damit  gefangen;  (Ztw.  tlöfsen. 
*  rtötzen).    (irundgarn  Imt  an  dem  untern  Saume  so  scliweres  liesänke, 
dafs  die  Flossen  unt^er  das  Wasser  gezogen  werden  und  das  (Jani  nacb 
dem  Boden  hinstreifet.    Kinngarn  heifst  es  in  Oesterreich,  Leitgaru 
ob  der  Ens,  Klebgarn  in  der  Wetterau.    Popowitsch  13(>.  131. 

Sans,  Sandel,  'Hrnt  der  Kenken.    Prctz  50.    „Die  Krehsenkörl» 
äullen  furau  mit  keiner  reukensaugeu  gekhüdert  werden.*'  Würiu- 
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teer  Fischordn.  von  1521.  ,,BenkenBaiig  werfen;'*  ebenda.  Bebe- 
DiBche  S&ngL  Pfidznetib.  Ordn.  v.  16.  Jhd.  Sängel  der  Bärbl; 
tlwftda.  VrgL  Schmeller  lU,  271. 

Steekeiiy  l)  In  der  Redensart:  „mit  einem  gemeinen  Stecken 
in  See  g^reifen,**  als  Einer,  mit  einem  Fa6e  am  Qestade  stehend,  ver- 
nag,  —  als  Grenzmarke  der  Competenz  der  Seegeiiehtsborkeit  (Tachen- 
uid  Wagingersee).  Peeta  21.  Es  erinnert  anwillkflrUch  an  den  alten 
nBillenwarf**  der  Müller.  2)  Haftsteoken.  In  einer  Ordnung  von 
1711  ans  Stadtamhof  „soll  ein  jeder  von  der  Stadt  am  Hofifischern, 
der  eine  Fahr  nach  Straubing  oder  anderwertig  hin  zu  verrichten  hat^ 
ehe  er  von  dem  Haftstecken  ab&hrt,  zn  Erbaltong  des  Todtenbar- 
laehes  die  althergebrachte  GebQhr  von  12  Krz.  alsogleich  in  die  Piien 
eriegen."  Offenbar  ein  eingerammter  Pflock  zum  Befestigen  der  Schiffe. 
Schmeller  I*.  1066.  IP,  727:  Heftstecken,  Uferpflock  fOr  FlOlse, 
Sdiüfe.  In  der  bairischen  Waidmannsspracbe :  Haftel,  ein  starker 
Pflock  zum  Leinen  in  den  Tflchem.  Piager  Forstlex.  180\  137*. 

Hnrden.  „Die  Qassen  der  Flut  (Kochel-  und  Walchensee)  mit 
Fach  und  Hürden  sperren."  Peetz  66. 

Sehwarzführen,  die,  pl.  Contrebande.  „Fischkandereien  und 
Schwarzfuhren;'*  (Chiemsee);  Peetz  14.  Vgl.  Schmeller  I*,  1224: 
kaadem,  und  II',  649:  schwerzen. 

Schalte,  die,  (mhd.  schalte,  Nibelungen  368,  1.  1501,  2. 
1545,  4,  abd.  scalta,  bei  Tacitus  trudis)  ist  in  der  bairischen  (anscbal- 
tes,  abstofsen)  und  alem.  Sprache  (Bodensce)  heute  noch  üblich.  Die 
Schalte  wird  bairisch  auch  Stackl,  Störkl  j^cnannt.    Peetz  2. 

Schmeug,  die,  Spürliclikeit,  Kümmerlichkeit,  Xoth,  von  Schmel- 
ler II',  54fi  aus  Horneok  belegt,  begegnet  in  der  Fiscliersprache :  „mon- 
tier Schmeug  und  Sorg;"  Peetz  31.  „Das  Ge werk  und  die  Öchmeug 
(Einfachheit) das.  50. 

Flader.  „Sich  <les  Fladers  mul  Sjtringers,  neuer  scliüdlicher 
Fahr-  und  Fangzeuge  bedienen.''  Peetz  14.  A.  1520  (Wurmsee)  ..vor- 
wies die  Behörde  den  Probst  auf  die  bestehende  Ordnung,  wonach 
Springer,  Roller  und  Flader  verboten;"  ebendas.  Sieh  unten  Rolle- 
Kellernetze?  Aufser  den  Lauten,  Für  setzen  gebrauchte  man 
aul  dem  Kochel-  und  Walchensee  während  des  Eises  Nachtangeln, 
Luegangeln,  Kettenangeln  und  KcUernetze  „im  Paneis."  Peetz69. 
Her  Tegernscer  Mönch  Gotahelm  schrieb  einen  Traktat  „instrumenta 
piscalia"  (a.  1023)  und  es  hoifst  da:  ..sat^enas  (retia  strumalia)  chel- 
oezzi,  retia  lacunaria  (rinanchora).  retia  ätagnaria  (seoezzi),  utum  (rip- 
may  Peetz  32.   Schmeller  l^  1235. 
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Rolle,  Rohle:  „in  die  Kohle  falircn,"  „in  die  Schnurr  füh- 
ren;'' (oberer  Würmsee).  Zwei  Fischer  in  nebeneinander  auslaufenden 
Kähnen,  welche  wahrscheinlich  zum  Schnellso^rehi  aus  Espenholz  (Fla- 
derhaum,  Schmeller  I*,  787)  gezimmert  waren  ,  und  deshalb  kurzweg 
Fla  der  genannt  wurden,  werfen  die  Netze  in  eiitn^pirent^esetzter  Rich- 
tung aus  und  ziehen  dieselben  gemach  wieder  ein,  wobei  sie  sich  an 
einander  festklammern.  Es  geschieht  dir.-^  in  stiller  Nacht,  bei  „kran- 
kem Monde"  (Schmeller  I*,  137H)  oder  docli,  wenn  „der  Vollmond  in 
der  Kotlischeibe  steht,"  d.  h.  seinen  Hof  hat.  Bei  wenig  Liechten  und 
Windsprauch  „lampelt  und  äntelt"  der  See  weniger;  vom  Mai  an,  „wo 
der  See  verblüht/'  kann  mau  auch  den  Tag  zum  Bohlenfahreu  wäh- 
len. Ebendas. 

Spriiitrer,  eine  unbekannte  Vorrichtung,  wodurch  die  Kenken  in 
die  Tiefe  gejagt  werden  und  so  den  schweren  Seewallern  und  Hechten 
zur  Beute  zufallen.    Peetz  45.    Schmeller  II',  703,  c. 

(jlefar.  Hinterlist,  böse  Absiebt.  Schmeller  I-,  740.  „Zu  dem 
hänfenen  Fangzeug  solle  keine  Gefar  gebraucht  werden,  d.  h.  derselbe 
durfte  nicht  mit  nachtheiligem  Köder  bestrichen  oder  „bei  krankem 
Monde ^f^l^gt  werden.    Feetz  57. 

Stumm  hiefs  die  beste  Andechser  Fischwaid  Peetz  61.  In  der 
Fisehersprache  bekannte  Orte  sind  ,,der  Saalweiber  im  Nunnenwalde" 
(Feetz  75),  der  Königs  weg,  „via  regia  ad  Tyrolenses  et  Italos,"  dem 
Kloster  Beuern  gehörig  (l'eetz  67);  berühmte  Fiscbmärkte:  zu  Werd 
(Donauwörth),  Augsburg,  München,  Salzburg. 

Zum  Wildgertügel  des  Ammersees  gehören  (seit  15,51  nachweis- 
bar): das  MOrhorn.  (Mörich,  Marrich,  mergus  magnus,  Schmeller  I*, 
1611),  der  Scbermb  (Scbarb,  Scheren,  die  Scbarbe,  carbo  aquaticus, 
pelecanus  carbo;  Schmeller  IF,  462),  Möranten,  Gregl-  oder  Kra- 
gelenten, Flöd-  oder  Fluderenten,  Stech-  oder  Streicheuten, 
das  Clainhörn,  Mörlein,  Grieblein,  Tauch-  und  Kothenten, 
(Duckanteln  und  Piassein). 

Abrechen,  der,  rechenartige  Vorrichtung  an  den  Mflhlenw ehren, 
Kechen  geradezu.  „Es  sollen  auch  alle  Müller  an  den  Wyern  Abre- 
chen machen,  soweit  dafs  ein  Sprofs  von  dem  andern  ain  spann  stee.** 
Handschriftl.  Ordnung  1514  (München).    Zu  Schmeller  H*,  16. 

Ablafs.  Die  Müller  sollen  „an  dem  veyrabend  jr  Ablafs  albeg 
anfidehen;"  ebendas.    Sieh  Augsb.  Wbch.  p.  11.    Schmeller  I*,  1506,  k. 

Pittrich.  ..Die  pittrich  haben,  dy  ofl'en  behalten;"  ebendas. 
Schmeller  P,  311:  Bütterieb. 

Spindeln,  verspfndeln.  „Grebeu  unverspindelt  und  unver- 
zeunt;''  ebendaa.    Schmeller  II*,  675. 
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Eutsehfltten.  Vom  Flofs/.olle:  ..sich  von  Frlcgiin^'  ^^edacliteu 
Hechts  eutschütten;"  Ordn.  Stadtaniliuf  v.  1714.    Schmeller  II*  4H8. 

Einzampftcn,  d.  i.  einzunften,  in  die  Zunft  auliiehmen.  „Welche 
als  gelernte  Maister  zu  iStadt  am  Uof  urdeutlicb  eingezumpft  äind; 
ebenda^. 

Sehopper,  Schifl'szinimermann:  ebendas.    Schmeller  II*,  437. 

Kaerorer?  ebendas.    Kinfriediger?    Schmeller  I*,  1230. 

Schelf.  Waidscheff,  Ordn.  v.  1514.  Legschefl'el,  Plalzneub. 
Ordn.  V.  ItJ.  .Jlui.    Sclimeller  II*,  381. 

Senkel.  „  Item  die  Holzreissen ,  man  leg  die  an  das  Land  oder 
,ih  die  Senkchel,  sollen  nit  mer  gekliödert  werden;"  'ebL'iida.s.  Vgl. 
Schmeller  II  *,  311:  ..StMikbaum,  quer  ül>er  einen  Fluis  eingesenkter 
Balken .  um  das  ^V asser  zum  Ablasseu  in  einen  Nebenrinusal  oder  Mühl- 
bacL  aufzustauen. 

Zauiisehcre  (in  der  Fischersprache);  Pfalzneub.  Ordn.  v.  IG.  Jhd. 
.,Zaanschern  sollen  nit  länger,  denn  von  Liechtmelö  bis  8t.  Jergentag 
gebraucht  werden."    Schmeller  II*,  452:  scherren. 

Verfriduiie;  der  Felder;  ebendas.    Schmeller  I*,  HlO. 

Sehrätteii;  ebendas.  „Item  das  Schritten  mag  gearbait  wer- 
ben von  Ostern  bis  auf  8t.  Gilgentag."  Schmeller  11*,  613:  schrö- 
ten,  b. 

OewSling,  ebendas.  „Und  als  sich  etlich  understen  mit  sonder 
dazu  beraitten  khuglen  und  stnckhen  die  Tisch  in  dem  wasser  gewä- 
liog  zemacben  und  alsdann  mit  den  henden  und  on  ainichen  zeug  her- 
aoBufthen  wellen'*  etc.  Vrgl.  mein  Augsb.  Wb.  195*.  leh  halte  ee 
n  dem  mhd.  grnntwelle;  KQdrQn  86,  3:  die  starken  gmntwelle 
Urten  sie  vil  sere;  vgl.  261,  4.  1187,  3.  Am  Bodensee  noch  jetzt 
bekannt  Es  ist  der  dem  eigentlidien  Stnrm  vorangehende,  schnell  eich 
Ober  den  ganaen  See  Torbreitende  FOnstnrm,  das  Anaehftnmen  vl  b.  w., 
ein  Schrecken  des  Schiffers.  Unser  gewäling  (balrisch  lUkU)  deu- 
tet das  Obenschwimmen  der  betftnbten  Flache  an.  Alemannia  I,  285  ff. 

Zum  Schlnase  erwähne  ich  noch  eines  Köders  in  dem  „Erentter- 
bnch**  Ton  Mathioli-Oamerarins  (Frankf.  1626)  221':  „die  Fischer  brau- 
chen diese  Wfirmle  (in  den  Eüpflen  der  Kurtendistel)  gern  zu  dem 
Angel:  dann  sie  sind  den  Fischen  eine  angenehme  Speila.** 

Im  Lauinger  Statatarrecht  (15.  Jhd.)  heiften  die  herrschaftlichen 
Fischer  „ Fronfischer.**  Es  waren  4  an  der  Zahl;  fol  30^  Fische 
konnten  gekauft  werden  auf  dem  Markte  oder  an  der  Schapfen,  d.  h. 
im  Fischkasten,  Bronnen;  foL  30^  (Vgl.  Schmeller  n*,  440:  die 
Schepf,  Schöpfen,  Schapfen,  eine  Art  Fischnetaes.  Frommann). 
Kit  „Döpf  fischen  un  Stattgraben  verboten;''  das.  foL72\  „Die 
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GrottlfM-  (?)  sollen  die  viseh,  so  sye  in  der  gmaiud  vahen  au&erhalb 
der  stat  nit,  sonder  hyp  vcikauffen;"  das.  fol.  72''. 

Das  Günzbiirger  Fisch cr^'ebot  und  Verbot  v.  17.  .Thd.  ivennt  „Bo- 
haltniissp  der  Fische,  Sög  und  Spöckh.''  „Item,  es  soll  kheiii 
Gemiiindfischcr  fischen  mit  keinem  geflisten  Zeug  und  öög,  auch 
Bolleii  sie  khein  Korb,  Spöckh  und  Legscblols  legen.'' 

BONN.  A.  BIRLINOER. 


MÄRKISCHES  HOCHZEITGEDICHT  VON  1670. 

8«  1»  Asse  X 

Twe  Paar  fyner  Lüe 
Dei 

Keren  -  Vasteu  Heren 

Jürgen  Salmen  Hartunck  |  5 

un 

Berent  Grevinck  | 

Met  eck  twe  Dugentsamen  und  sfi&rkeu 
Juffern 

Annen  Lisebet  Grerinck  10 
nn 

Ammargreten  BUlen 
Hflpscher  un  fy&er  Lüe  IQimer 
Sick  te  hoope  hadden  verlafet  m  eere  Bradlofflk 

te  Segen  un  Lebnbergh  hollen  wollen  16 
Im  Jabr  1670  des  Iforembein 
Scbreff  dAt  ü(it  Westphaliskem  Herten  den  tween  paar  eobteii 
LAen  tau  Eeren  an  Statt  eeiies  Sohaufrettens 
TeT68  Meres  w  Kndiiiecke. 


Gedrückt  tau  Eaberslabersbeem  op  der  20 
Nollibings  -  Gassen. 

S.  2 

0  Wat  sal  eck  arme  Kerl  Teves  Meves  nu  doach  maackeu  | 

Tck  verwüiire  meck  te  doo  |  oaller  desen  Leifes  Suaken  | 

Sal  eck  mit  bedroet'dem  Maud  ]  ju  een  Vers<(erime  schriven  | 

Weet  eck  niet  op  mine  Sprake  |  sick  op  Platdflsk  so  last  driven  25 

Warum  weit  j  Heien  doacli  fts  so  balle  hi  verlaten  I 

0!  dat  leife  Vaerland!  da  ju  weer  so  woal  te  radeu  j 

Ast  mi  mine  Beele  segede ,  sprack  ick  ey  dat  es  erloagen  | 

Sien  doach  beie  Grevings  kinner  hi  geboareu  und  ertoagen  | 
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Nmiiiner  teit  sei  van  os  wech  |  Beole  kAhr  du  mi  wat  wat  wier  |  30 
Tente  Jahr  om  dese  Tyt,  hellt  sei  beie  Kinner  hier? 
Aver  nomeer  sei  eckt  woal.  Leifde  bat  es  dat  een  Kmt  | 
Stercker  asse  PertersiUe  |  Leifde  maket  mancke  Brut 
Ick  heffe  all  min  Daage  hoart  i  kants  tflges  eck  wat  dencken  | 
Dat  sei  da  im  Oferlanne  gerne  frettet  ose  Schencken  ;  35 
Schol  dAt  woal  dei  Oorsaack  sien?  dat  sei  alle  so  verlopet  | 
ün  seek  so  met  Hnnt  und  Haar  |  ja  met  Lif  nnd  Seil  verkopet  | 
Berent  es  een  KAoplingsman  drflm  so  weerd  hei  einer  Greiten  | 
Dat  hd  nnt  Westfalen  sie  |  laten  altewoal  geneiten. 
0  ba  smaaket  dat  so  woal  |  Greite  asse  Marcepan  |  40 
K*  wet  j  heffib  an  dflt  Fretten  nnmmeer  eenen  Bit  gedaen. 

&8.  Bettet  dat  jn  GOtt  gesegn.  0  ba  salt  so  brave  diggen. 
Darom  kon  j  in  den  Breiven  ock  so  frAntelike  friggen  | 
Aver  Anne  Lisabeth  wey  het  an  dflt  tangedyket 
Dat  j  neemet  eenen  Mann  |  dei  de  Pisse  men  bekiket  |  45 
Met  noch  eenen  grooten  Hoopen  |  den  j  knnm  kont  overseyn 
Dicht  j  nit  I  j  kreegen  Kuiner  )  dei  van  Jahren  ock  noch  klein 
Aver  ock  vergeflft  et  mi  GOtt  dei  het  et  woal  gefenget  | 
Wü  j  doch  so  lange  Tit  |  tan  um  Schaden  hofft  geteufet  | 
Dat  j  dei  nn  reihe  finnet  |  de  j  hadden  all  versAmet  |  50 
Ass  j  in  den  besten  Jahren  nflmmer  wollet  sin  getAmet  | 
Doadi  verbistert  even  nit  |  fin  j  glich  een  hopen  Kinner  | 
Klaner  beeden  veel  int  Hoiss  |  Einner  geven  Gluk  an  Rinner  | 
Abb  min  Naber  Jasper  hett.  NflHg  hoart  ik  in  der  Metten 
Dat  dei  Eideren  met  den  Einnem  sollen  snpen  nnd  ock  eitcn  |  55 
Damm  kAnn  j  woale  dencken  |  dat  ja  Gott  met  Trflgge  mein'  { 
Dat  j  flflt  Barmhertigkeit  sollet  met  na  Sigen  tein  | 
Nemmt  uu  doach  der  Kinner  an  |  wü  j  lauge  sied  verschonet  | 
GOtt  dei  levet  ock  ja  noch  |  ey  eck  weet  dat  heit  belohnet  | 
Wan  wi  Binaren  Kinner  tägen  |  so  verlateu  wi  os  woal  60 
Dat  dei  groote  Hemmeis  K6neck  |  sey  ock  all  versorgen  soll 
Darum  tröstet  ja  himet  lat  ju  te  Gemeate  fahren 
Ose  Prcker  werd  davan  met  ju  noch  wat  meer  staderen  | 
Nu  j  leiven  Kespels-Lüe  ;  seit'  doch  bu  sey  sick  anblicket  | 
Seit  doch  bu  dei  Brngara  siner  Brut  dei  Hcnnkes  dniket  |  65 
Seit  bu  hei  se  pipen  kan  |  an  glich  in  dem  Becke  kefflen  | 
Es  et  nit  een  lustig  Daun  |  wan  seck  so  twe  Lfie  sclinäfflen  | 

S.4.  Nit  allene  weit  sey  bloet  I  van  dem  kahlen  Leplen  leeven  | 
Dan  sey  m&utet  sick  dartaa  noch  dat  Muhlcnhonig  gieven  | 
0  wi  könt  dei  Brögams  na  so  manchen  Blick  geneiten  70 
Den  dei  beien  finen  Demes  latet  flflt  den  Oogen  scheiten  | 
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Ja  eck  weet  dei  Apoteker  dat  hei  sei  so  Arig  maket  | 

Dat  en  al  dat  Hert  im  LiTe  |  springet  an  im  Balge  kjaket  | 

Nu  eck  wünsche  Gluck  dartau  |  gaet  gaet  doch  te  Bedde  | 

Pipet  I  Bchnerelt )  krabbelt  doch  alle  beide  in  de  Wedde  |  75 

Dan  j  beien  meutet  doach  eeren  Schaen  recht  befenlen  | 

Wel  j  anners  üflt  dem  Grunne  ere  Leves- Schmorten  holen  | 

GOtt  dei  goTO  aver  doach  dat  et  all  mag  so  gelingeu  | 

Dat  mea  over  fertig  Wecken  höre  enen  {qJ^^^}  singen  | 

Aver  hertelayen  Dernes  Lisabeth  un  Ammargreite  0i' 

Kivet^nit,  wan  tegen  ATont  sik  dei  Brfiegam  na  ju  pleite  | 

Wan  dei  koorte  Pissekiker  uut  den  Bussen  krege  GriDen  | 

Un  dei  anner  sine  G reite  ock  een  betken  wolle  drillen.  (Dilleni) 

Dan  j  wettet  t*  maut  ens  sien  |  seiet  aver  ja  woal  tau 

Starret  niet  |  sfls  heit  eth  moaren  nenne  snacke  sflfirke  Frau.  8S 

Op  een  annro  Tijt  wat  beters. 
Enne. 

Das  Torstehende  Gedicht  findet  sich  in  einem  Sammelbande  der 
hiesigen  Yamhag.  Yicariatsbibliothek.  Ihm  geht  vorher  ein  hd.  CarmeD 
auf  dieselben  Braulpaare  yon  V.  P.  z.  J.  d.  L  Yarnhagen  Pastor  n 
Iserlohn.    Darunter  steht  als  Anmerkung  „0  du  dske  Bele,**  was, 
zusammengehalten  mit  Zeile  38  unseres  Gedichts,  vermuthen  Iftlht,  daß 
Yarnhagen  auch  Yerfasser  dieses  niederdeutschen  ist  J.  F.  Yambsgen, 
dessen  Frau  übrigens  nicht  Sibylle,  sondern  Kathiine  hiefe,  war  ein 
gelehrter  Hann,  der  Yerschiedenes  drucken  lielh,  dabei,  der  Übeiliefe- 
rung  nach,  mit  einer  solchen  Stentorstimme  gesegnet,  dafs  Weiber, 
die  ein  Feldweges  da?on  im  Garten  arbeitetflii,  sich  an  seinen  Grab- 
reden erbauen  konnten.  Yon  semem  ftirchtlosen  Charakter  zeugt  Fol- 
gendes.  Einst  hOrt  er,  dafs  an  die  Thfir  der  lutherischen  Hospitalkirehe 
ein  knrfQrstliches  Mandat  angeschlagen  sei,  durch  welches  diese  ffirck 
ungerechter  Weise  den  Reformierten  zugesprochen  wurde.    Sofort  eilt 
er  in  Schlafrock  und  Pantoffeln  dorthin,  reifst  das  Mandat  ab  und  tritt 
es  in  den  Koth.   Geführt  vor  den  höchst  aufgebrachten  LandesherrB, 
der  sich  gerade  in  Cleve  befand,  legte  er  das  Recht  seiner  Qemeiode 
so  klar,  dafs  der  Kurfürst  ausrief:  „Ich  sehe,  dafs  ich  falsch  unterridh 
tut  bin.    Ihr  seid  ein  wackerer  Hirte  eurer  Herde,  geht  heim  in  Ens- 
den  und  weidet  sie,  wie  bisher!*' 

In  Iserlolin ,  wo  Joh.  Yarnhagen,  der  Pfaü'cnsohn ,  gleich  nach 
Ikeudigung  seiner  Studien  und  schon  vor  1530  zu  reformieren  begaon, 
war  um  1G70  das  Hochdeutsche  längst  Kanzel-  und  Urkundensprache 
geworden.   Es  läfst  sich  m  lüesiger  Gegend  bemerken,  dais  das  Hoch- 


Digitized  by  Google 


I 

«lUOflCHB»  BOCHSUTfeBSim  TON  1C70.  123 

(featsche  sich  sofort  mit  der  Reformation  in  PreJi<:toii  und  amtlichen 
Schriftstücken  j^elteud  inaclitc.    So  fallt  die  erste  hochdeutsche  rrkunde 
der  Gemeinde  Hemer  in  die  Zeit  ihres  t'hertritts,  c.  1.j7<».    Der  l'astor 
zu  Elsey  concipierte  seine  Predigten  nd.,  so  lan^i^e  er  Katholik,  lid. 
sobald  er  lutherisch  geworden  war.    Ein  reines  Hochdeutsch  enthalten 
unsere  Urkunden  des  16.  und  17.  .Tahrhuiiderts  freilich  nicht.  Eine 
Iserlohner,  die  mir  eben  hekaniit  wird,   vom  .Jahre  UilT,  zeigt  noch 
dosses  (dieses)  ,  gotten  (gofscii  )  und  pofs  (idonten).    Trot/dein  blieb  das 
Niederdeutsche  in  Iserlohn  noch  lange  die  alleinige  Umgan{;ssi>rache 
aach  der  Gebildeten;  nur  mochte  die  Mundart  dieser  letzteren  nicht 
immer  die  ausgeztMchiiet  grobe  des  Stadtv<dkes  sein.    S(»  tVdsxt  der  Ver- 
fasser unseres  Gedichtes  weit  mehr  den  Mundarten  der  we>tliclien  Mark; 
namentlich  erinnern  die  f  in  verlafet,  oatler,   bedroet't.   leife ,  helle, 
^'eteufet,  ketllen,  sclmäinen  an  die  Schweluicr.    Wi  (wir),  wi  (wie), 
eck.  meck,  seck  und  t  in  grolser  Tht'il  des  Vocalisnius  sind  ebenfalls 
nicht  Iserlohnisch.    Das  Gedicht  zeigt  'dler  dasselbe  Wort  in  doppelter 
Form,  z.B.  ick,  eck;  sick.  seck;  ju.  uu;  wat,  bat;  sin,  sien;  nit,  niet; 
und,  un;  heft't,  hett;  doch,  doach;  beide,  beie;  mäutet,  meutetj  Sigeii, 
S<^en.    Über  die  Schreibweise  der  Vocale  sei  bemerkt: 

Kurzes  a  (i)  vor  Id  (ü)  blieb  uubezeichuet  in  balle,  wurde  o  iu 
hollen. 

Pkhtes  langes  a  fa)  steht  unbezeichnet  in  verlaten,  raden,  Avent. 

Unechte  Brechung  des  o  (uo,  uä)  wird  bald  gar  nicht,  wie  in  ver- 
sorgen, bald  durch  a,  wie  in  verlafet,  häutiger  aber  durch  oa  aus- 
gedrückt: doach,  erloagen,  ertoagen ,  woal,  oatler. 

Echte  Brechung  des  o,  altes  uo,  wird  au:  Um,  dann,  niaud, 
maut.  Schon  in  einer  Iseri  Urkunde  von  14Ö1  findet  sich  dau  (tbue), 
dann  (thun). 

Der  Umlaut  dieses  o  ist  einmal  durch  oe  ausgedrückt:  bedroeft, 
'onst  aber  durch  eu  oder  ftu:  befeoleu,  gefeoget,  Gemeute,  meutet, 
geteufet;  mäutet. 

U,  iu  wird,  wie  manche  andere  Länge,  durch  Verdoppelung 
kenntlich  gemacht:  nut,  Diu  anderes  Mal  durch  üu:  Bfiaren;  der  Umlaut 
durch  uü:  sftfirke. 

An  merk.  1.  Aus  also  assimilierte  sich  asso;  vgl.  Urk.  v.  1367 
(Arch.  Hemer):  vnse  hAjs  thom  Buwendal  asso  as  dat  gelegen  is  u.  s.  w.; 
aus  asso  wurde  asse  und  as.  2.  Fine  Lue,  Leute  von  Stand  und 
Bildung,  während  mit  dem  Ausdrucke  de  Finen  pii  und  pietist<K  in 
6inen  Topf  geworfen  zu  werden  pflegen.  Fin  wird  mehr  von  Kleidung 
und  Benehmen,  nett  von  körperlicher  Schönheit  gebraucht.  5.  J.  8, 
Härtung  war,  scheint  es,  Arzt  und  Apotheker  zugleich.  7.  Bernh. 
Grevink,  Kaufmann  und  Sohn  des  damals  schon  Terstorbenen  IserL 
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BflrgenneiBters  desBelben  Namens.  8.  Sfirk  fSr  sAverlik,  Mm- 
lieh,  schön,  hfibsch;  mnd.  bei  Dorow,  Denkm.  1,  37:  sauerlyke  apell, 
schöner  Apfel;  42:  de  fracht  was  so  smierlyke  (schien)  roet;  SoeiL 
D.  101:  ein  suverlick  tall,  eine  hfibsche  Anzahl;  vgL  saver  bei  Kerek- 
hörde  S.  9:  die  (sc.  roggen)  reine  was  un  saTcr.  12.  AmmargreU, 
Anna  Margrete»  heute  Ammegraite;  nm  zu  mm.  A.  Dillen  war  ans 
Limburg  a.  d.  Lahn.  14.  Brudlofft,  Soest  D.  113:  bmdledit» 
Luih.  huspost  2  p.  epiph.:  bmdlacht,  ist  Hochzeit  Anderwärts  bedeo* 
tet  es  Verlobung;  so  Seib.  ürk.  719  S.  477:  brudlacht  —  wanner  meii 
de  bedrinket  Wie  Kaufgeschäfte  fiberhaupt  betrunken  (vgl.  wtnköpi, 
d.  i.  durch  Zusammentrinken  bestätigt  wurden ,  so  auch  die  Yerlobaog, 
ursprfinglidi  die  VerhandluDg  eines  Weibskaufes.  Cht  nach  nd.  Weise 
für  ft.  Andere  Formen  sind:  mhd.  brüdlouft,  mnl  brüloft,  altn.  brftd- 
laup,  dän.  bmllup.  Über  die  Ableitung  spricht  Grimm,  RA.  434.  Wahr- 
scheinlich  müssen  zwei  alte  Wörter  unterschieden  werden.  Das  eine 
mit  ft,  cht  stammt  von  loven  und  sollte  nur  das  Verlöbnifs  bezeichne, 
das  andere  mit  p  (hd.  i)  von  lopen;  es  passt,  wie  der  Theil  für  das 
Ganze,  auf  Hochzeit,  weil  zu  dieser  der  ßrautlauf  gehörte.  15.  Lehn- 
berg, Limburg  a.  d.  Lahn.  17.  Echtelüe,  Eheleute;  so  zuweilen 
noch  lieuU'.  Vgl.  Soest.  I).  11:  (ho  echte,  zur  Ehe;  Teuth.  echte, 
elich,  legitimus;  echte,  eliche  iuyde.  18.  Schiiut  ret  ten,  Schau- 
gericht. l'J.  Teves,  Tobias.  Sprichw.:  Ja,  wenn  Tewes  liäckcu 
saste  eck  ne  Mieke  (Wecke)  hewwen,  d.  h.  niemals.  —  Meves,  l^ar- 
tholomaeus.  —  Kudmecke,  ein  Dorf  l)ei  Soest  (Cutmocke),  um  l'-'t"' 
(Seih.  Urk.  1>7)  Cuthenlteke.  ib.  G29  Ouddenhike  genannt.  Nach  Kud^if 
(Herde)  wird  es  Herdenbach  bedeuten.  In  Compositis  ward  Bike  häu- 
fig zu  Mecke.  20.  21  ist  Nachahmung:  man  vgl.:  „Als  er  freieu 
wollte,  spraeh  Meister  Lentzen  des  riugelgiesers  elteste  dochter  Gret- 
ken  an:  Ick  hchbe  haart,  et  si  nit  gut,  dat  dei  Ment-ch  alleen  sy 
wan  du  mi  liebbeu  wust.  so  seg  ja  |  damit  war  es  fertig,  gab  ihr  darautl 
einen  Piep,  dafs  die  bürger  zu  O.stin  dafs  smatzen  huren  konnten.  Wie 
diese  histori  beschreibet  Jobst  Cortle  zu  liiren-darm  Cantzeley  Schrei- 
ber zu  Hullerop  in  seinem  historien  buch  Auno  1^6:)  getrficket  zu 
Nüllibingen  in  Hans  Niemands  gassen."  2;i  Ick  verwünre 
in  eck,  j.  ick  verwünre  mi;  ü  scheint  hier,  wie  in  nülig  (54)  ein  fi  aus- 
zudrücken. Vgl.  mnd.  Vi'.  Germ.  9,  260,  2<):  sick  vorwunderen:  Soe^l. 
D.  156:  des  lat  dy  nu  verwundern  nidit;  196:  my  verwundert  scr. 
Die  unterschiedenen  iiierk  (acc),  mi  (dat.),  ebenso  das  dese  sind 
nicht  Iserlohnisch. —  Leite,  LevefTT),  Liebe;  aufserdem  Leifde 
wie  leifl'te  (Soest.  D.  2.  117)  und  heute  Laifde;  letztere  weisen  auf  alte> 
liubitha.  24.  Hedroeft,  j.  bedraflwt,  betrübt.  —  Ju.  j.  iu  umi  u, 
euch.  —   Versg crime,  Versgereime  im  Gegensätze  zu  Blankversen. 
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26.  Msn  IflS«:  of  mine  Sprake  Q.  s.  w.,  ob  meine  Sprache  (mein  Dichten) 
sieh  80  auf  Plattdeutsch  treiben  läfst.  Last  wol  verdruckt  für  lätt. 
dri?eii,  betreiben,  aOBfiben;  vgl.  Soest  Dan.  28.  91.  122.  26.  Beie, 
beide  (75),  heute  baide,  beide.  —  6s,  os,  j.  us,  nss,  uns.  Balle, 
j.  biille ,  bald ;  mnd.  balde  Soest.  D.  G8 ;  bolde  F.  Portm.  Urk.  2,  1 28. 
Die  Endung  e  ist  Rest  des  adv.  0.  27.  Sinn:  Iii  der  li«d)eii  N'atci- 
stadt  wäre  euch  so  wohl  zu  ratheii  (lielfen),  d.  Ii.  iimde  sich  für  (ire- 
vink  eine  Frau,  für  seine  Schwester  ein  Miinn.  28.  Ast  für  us  et.  — 
ik-ele,  Sibylii';  hei  Wailial':  liidc,  IJcll.  —  Segede,  j.  sagte,  zu 
^egoren.  Teit  /u  tein,  zieiicii;  heuLc  lieber  trcclan.  —  Kfihr 

/.u  IviirtMi  für  ködern,  kuudern.  sprechen;  aus  (juethiin  «geleitet.  Sinn: 
Bele,  sprich  du  mir  wieder  etwas,  d.  i.  Unwalirselteinliclies!  31.  Tente 
.lahr,  künftiges  Jahr,  j.  tinte  .lar.  'i'ente  für  thente  -  te  liente.  Hente, 
bis,  z.  b.  V.  Steinen  1  St.  S.  .'joi:  so  dicke  und  so  lange  hent  nieu 
eiueii  viüdeii  künne.  Dann  hicfsc  tente  .lahr  eigentlich  bis  (aufs)  .lahr. 
Indefs  die  Synon.  gente,  ginte,  gi.intc  weisen  auf  .\nalogie  von  tegen, 
tilgen;  sonach  mufs  tente  te  gente  sein,  was  auf  gindau,  gendan, 
iieute  geilten,  jenseit,  dort,  leitet.  32.  Eckt  für  ecket.  .'i.'J.  l*er- 
tersille,  j.  l'etersilje,  Petersilie.  Man  sprach  wol  l'i  der^ille.  Die 
Neigung,  aus  iot  ein  irt,  ert  zu  machen,  ist  noch  vorhanden;  z.  B.  sirt 
für  siat,  sagt.  .'54.  Kants  tiiges  für  kan  des  tüges.  Sinn:  Ich 
kann  mir  auch  etwas  von  dem  Zeuge  denken.  .'55.  F  rette  11,  gierig 
und  viel  essen.  Indefs  wiid  der  IJauer  von  Kudmecke  frettcn  und  etteu 
'42)  nicht  so  genau  unterscheiden;  er  ist  ja  Helhveger,  und  von  einem 
üolchen  heifst  es:  Ali  .Feses,  nu  fiiätet  doch:  siot  de  llidlwiäger.  Man 
vgl.  auch  Soest.  D.  73:  so  woide  wy  ock  wol  preken,  wan  wy  kregeu 
tat  suppen  und  fretten.  .'Hl.  Schol  für  sol.  solde  mufs  in  hiesiger 
'iegeiid  seltene  Form  sein,  da  selbst  unsere  mw.  Schriftstücke  fast 
immer  sal,  solde  zeigen.  —  Oorsäck,  Ursache;  Soe.st.  D.  IGl :  ursacke, 
j-  t'irsäke.  'M.  Seil,  Seele,  mit  dem  Vocale  des  goth.  saivala;  noch 
heute:  min  Sail!  soust  aber  Sele.  :5h.  Kiplings  man.  Kaufmann. 
Weder  dieses,  noch  K5pling  weifs  ich  weiter  zu  belegen.  Ist  Kopling, 
wie  ich  vermuthe,  aus  K7>ping  (Kopinge—  Koufunge,  das  Kaufen)  ent- 
stellt, so  liegt  der  Ausdruck  im  Klaren.  Hätte  aber  Kopling  die  Hedeu- 
tung  Kaufmann  gehabt,  dann  wäre  liier  ein  Hypokorisma  anzunehmen, 
wie  bei  dem  Worte  (Jevattersmann.  :J9  Alte  woal,  sehr  wohl,  mnd. 
alto.  sehr.  40.  Marcepan,  it.  marzapane,  Marzipan,  angeblich  Brot 
eines  Marzo,  der's  erfunden  haben  soll.  41.  K'wet  für  ik  wet,  ich 
weifs.  -  An  düt  Fretten,  in  dieses  Fressen.  42.  Brave,  adv., 
tüchtig, recht,  »ehr;  heute  braf,  was  namentlich  viel  bedeutet,  z.  B.  braf 
<jeld.  Diggen,  gedeihen;  alts.  tbihan;  mnd.  Spiegh.  d.  L.  21*':  dyen; 
i£«rckh6rde  10:  mer  gerate  was  nit  wol  gedogen;  heute  conjiig.  diggen 
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schwach.  43.  Friggen,  freien;  Tappe  adag.  221^;  fryen;  Soest 
D.  91:  fryen.  44.  Au,  euch,  vielleicht  mit  Absicht  für  ju  oder  ü 
gesetzt,  weil  der  Bräutigam  es  im  Munde  führen  mochte.  Es  herrscht 
auch  in  einem  Theile  des  Köln.  Säderlandes,  der  davon  im  Yolksmunde 
Aulaud  heifst.  —  Taugedyket.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  man 
es  zugedämmt  TentebeUt  was  es  gewöhnlich  bedeutet;  vgl.  auch 
Richey.  Der  Sinn  unserer  Stelle  wäre  dann  etwa:  Wer  liat  eucli  den 
bisherigen  Lebensweg  zugedämmt,  dafs  ihr  diesem  Harnboschauer  die 
Hand  reicht!  Aber  nur  gezwungen  wird  döt  auf  das  alte  Lebensver- 
hältnifs  bezogen.  Man  deute  darum  „enem  wat  iaudiken''  durch  einem 
etwas  zurecht  machen,  anordnen.  Wir  gewinnen  so  die  anzie- 
hende Grundbedeutung  eines  diken,  welches  in  leichter  und  natür- 
licher Abfolge  des  Begriffs  auch  wieder  gut  machen,  genug  thun, 
büfsen  bedeuten  konnte,  was  für  die  Kichti^^keit  der  Auffassung  spricht. 
Diese  abgeleitete  Bedeutung  zeigt  sich  in  folgenden  Stellen:  dat  ik  des 
in  alle  niineu  da<^eii  tegeu  gode  unde  dy  nicht  diken  kan,  Sündeuf  ll.'iS. 
1131),  wo  ein  falsciies  digen  in  den  Text  genommen  i.-^t;  j^elovet  si  got 
van  himelrike,  de  sunde  en  konde  ek  nicht  diken,  Zeno  UUy.  lim');  vel 
schaden  mosten  se  diken,  Liliencr.  VL.  327,  18*\  -15.  Ein  S}>ott 
auf  die  harnbeschauenden  Ärzte  erhielt  sich  in  der  Überlieferung:  guon 
Dag,  herr  Docter  Migenkikor!  —  Men,  nur.  Das  heute  auch  im  süd- 
lichen Westfalen  sehr  verbreitete  men  oder  ments  (aber,  nur)  tindet 
sich  in  hiesigen  Schrittstücken  des  16.  Jhd. ,  in  älteren  Urkunden  unse- 
rer Gegend  fast  gar  nicht.  Über  dasselbe  läfst  sich  sagen,  dafs  es  in 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  .Thd.  mit  den  wol  iiitereu  mer,  wen  und 
dan  im  Kampfe  lag  und  sie  zu  verdrängen  anlieng.  Wie  die  ersten 
men  entstanden,  ist  noch  nicht  auft^eklurt.  Den  Schweden  dürfte  durch 
Hanseaten,  welche  men  gebrauchten,  der  Anstofs  gegeben  sein,  ihr  eu 
mit  dem  bequemeren  und  kraftigeren  men  zu  vertauschen.  47.  Sinn: 
Ihr  würdet  es  wohl  nicht  gethaii  haben,  däclitet  iiir  nicht  u.  s.  w. 
48.  Och,  ach.  —  Geteuget,  gefügt;  vgl.  Fange,  Fug.  49.  Wil 
oder  wil  dat,  weil.  Langes  i  dagegen  blieb  in  de  wile  und  der 
wtle.  während,  vgl.  alts.  imila.  —  Tau  um  (für  uem)  Schaden,  zu 
eurem  Schaden.  —  Teufen,  j.  taüwen  oder  taiwen,  warten,  setzt  ein 
altes  tuovian  voraus,  wie  aüwen ,  aiwen  ein  uovian.  Mnd.  toven  ist 
1)  transit.  autlialten,  festhalten,  z.  B.  Soest.  D.  «0:  du  niagst  se  touen; 
ebenso  178  (Schmitz.-  proven);  ürk.  v.  1441  (Herrn.  März  8,  181G): 
worden  gevangeii,  getovet,  geslagen  ind  mishaudelt.  2)  neutr.  verzie- 
hen, zögern,  warten,  z.  B.  Soest.  D.  9G:  lat  uns  nu  ni  lenger  toven; 
Bruns  Beitr.  350:  gha  vort  und  toeve  nicht,  wy  möteu  hastigen  vor- 
dan;  Seib.  Qu.  l,  24:  so  snnder  tuven.  5(».  Reihe  für  reie,  mnd. 
reide,  rede,  bereit,  fertig,  vorräthig,  z.  B.  Seib.  Qu.  2,  341:  rede  gelt. 
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wie  «DgL  ready  money.  51.  Wallet  fDr  woUet,  woldet,  j.  wollen  * 
woM  —  Getarnt,  gezftumt;  TgL  T6111,  Zaum;  tftmeii,  zäumen; 
Timer,  BraatfiShrer.  Der  Aoadmck  paCst  besser  in  ein  Hochxeitsgediclit, 
ab  der  nhd.  ins  Ehejoch  gespannt  52.  Yerbistern,  verlegen, 
best&Txt  werden.  Er  ist  im  Hnd.  und  anch  heute  gewOhnlicli  tranaitiT: 
inemachen,  irreAhren,  Torwirren,  kommt  aber  auch  neutral  vor,  z.  B. 
FtOeim.  9,  273,  10:  verbisteren,  sich  verirren.  —  Even,  gerade.  — 
Es  Höpen  Kinner,  ein  Haufe  Einder,  viele  Kinder.  53.  Kinner 
beden  vel  int  Huis.  Dazu  stimmt:  Viel  Kinder,  viel  Vaterunser; 
fid  Vaterunser,  viel  Segen.  —  Huis,  j.  Hius;  auch  mnd.  huys  (S.  1); 
Soest  D.  193:  huysen.  54.  Jasper,  so  in  onsem  ürk.  für  Caspar; 
aach  Soest  D.  32:  mester  Jaspar.  —  Hett  für  hefit  —  Nülig, 
neulich;  j.  verlien,  düeseDage.  —  Mette,  FrAhgottesdienst^  ausmatu- 
tinll;  Soest  D.  35:  misse,  motten  und  ander  getyden.  55.  Supen, 
wie  freiten  (35).  Sinn  der  des  Sprichw.:  Bä  uase  Hiärgulid  Junges 
giot,  dä  giet  he  ockEfixen.  5G.  Enen  met  Trfiggen  meinen,  in 
guter  Absicht  jemandes  gedenken;  hier:  ihn  zu  etwas  Gutem  auser- 
sehen. Met  Trflggen  ist  mhd.  mit  triuwen,  mnd.  mit  trüwen,  trften. 
Schevecl.  S.  100:  nenen  mit  trawen  menen,  mit  keinem  treu  mei- 
nen; Laiendoctr.  (Sch.)  72:  wente  he  i  jue  frend)  ju  mid  truen  ment; 
Bruns  Beitr.  .348:  so  welk  vorstender  de  korken  ock  mit  truwen  menet; 
Sundenf.  2794:  unde  wil  juk  mit  ganzen  truwen  meinen.  59.  Heit 
f.  hei  et.  62.  Genieute  für  Gemeude,  wie  te  in  solcher  Lage  oft 
forde  eintritt.  Das  Wort  bedeutet  heute  gewöhnlich  Gem&th ,  hat  aber 
mit  te,  wie  schon  im  alts.  te  gimuodie,  noch  den  Sinn:  zur  Befriedi- 
gang.  Lat  (für  lat  et)  ju  te  G erneute  fftren,  lafst  es  euch  zur 
Befriedigung  bringen;  vgl.  das  heutige:  sik  wuiit  te  Gemaüte  t»^ren, 
ach  etwas  gut  schmecken  lassen.  63.  Preker  für  Prediker,  Predi- 
ger; mnd.  prediker,  F.  Dortm.  ürk.  2,  S.  105.  64.  Kepelslüe, 
Erchspielsleute ;  Spil,  Spei  ist  Menge,  z.B.  en  Spial  Mensken,  en  Spial 
Geld,  Göthe:  Geldspiel.  05.  Br&gam  f&r  Brfidgam,  Brödigam,  Bräu- 
tigam; j.  auch  BrAmer,  d.  i.  Brüdmann.  66.  Pipen,  küssen;  dazu 
Piep  (20),  sprich  Kp,  wie  heute,  Kuss.  Von  Steinen  1  St.  verzeich- 
net pupen.  Pipen  gieng  ijedenfalls  aus  piupen  hervor.  Ein  anderes 
püpen  bei  Laurenb.,  nl.  poepen,  unser  puppen  (auch  pumpen)  bedeutet, 
wie  KU.  erklärt,  submisse  pedere.  Beide  püpen  sind  ursprünglich  eins 
und  fallen  in  dem  Grundbegriffe  des  Scluillcs  zusammen.  —  Glick, 
gl'icli.  zugleich.  ~  In  dem  Becke  ket'flen.  Beck,  Mund;  Münst. 
Gescliichtsqu.  2,  145;  heute  besonders  im  Berg,  gebräuchlich.  Keff- 
len,  hier  murmeln.  Es  ist  osttV.  kiivoln  und  mit  unsrn  in  kilbl)eln 
verwandt;  der  Bedeutung,  die  e.s  in  Ostfriesland  angenommen  hat,  ver- 
gleicht  sich  ital.  murmurare.   Gruudmerkmai  ist  rasches  und  uuüeut- 
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liches  Sprechen.     67.  Dann,  snbst  infinit  ihiui;  ygl.  HGlsch.  Ob.  89, 6: 

verwelcket  in  so  körten  doen;  nnd  beute:  se  sid  fan  &iem  Damt  — 

Scbnäfflen,  scbneveln  (75),  j.  sniftwek,  schnäbeln.      68.  Leples, 

löffeln,  den  Hof  machen.      69.  Mnhlenhonig,  n.  Mnndhonig,  sSbe 

Worte.  Honig,  n.,  wie  ags.  hnnig  und  oft  im  nd.,  z.B.  Hnspost.  triniL: 

dath  honig.     71.  Dernes,  pl.  zn  DSme,  Dirne,  Mädchen;  j.  DSnu. 

Ursprünglich  dienendes  Weib  (thioma)  wird  es  im  Helj.  von  der  Mirii 

gebrancht  Auch  im  vorliegenden  Carmen  hat  es  keinen  abschätzenden 

Sinn.   Anders  ist  es  in  unserer  Zeit.  Weil  der  Bauer  seine  Bjucbti 

de  Juuges,  die  Mägde  do  Ddrens  nennt,  so  kommt  es  vor,  dabo 

etwas  ^gebildetes  Mädchen  dem,  der  es  D§rne  nennt,  ins  Oendit 

wirft:  ik  hewwe  di  de  Eafie  nitt  hodtl      73.  Im  Balge  kraket,  m 

Leibe  kracht  £in  recht  bäurischer  Ausdruck.      79)  Men,  man,  iie 

im  mnd.;  heute  me.  —  Fertig,  vierzig,  j.  f5ttig.      81.  Kiyen,  hi- 

fen,  zanken,  schelten,  z.  B.  Soest  D.  129:  tegen  de  hilgen  kiTOD. - 

Tagen  Avent,  ge»^t'ti  Abend;  tegen,  j.  tilgen  aus  te  gegen.  —  Sick 

na  ju  pleite,  sich  eure  Nähe  erstreite.    Vgl.  die  Sinnparallele  in 

Soest  D.  UH:  he  begant  mit  my  einen  stryt  up  eim  campe  van  dreo 

schren  wyt;  ick  wan  unde  lach  noch  under;  vgl.  S.  169.  Pleiten, 

plPten  (Keickh.  S.  14:  sei  pletheden),  pleiteren  (RV.),  plechten  (Richej\ 

aus  nil.  placitaie,  be<l*'utet  eigentlich:  vor  Gericht,e  streiten;  SubsL  | 

pleyt,  ployt  (Osnabr.  Urk.),  Rechtsstreit.       82.  Koorte  Pissekiker,  j 

kurzer  (kleiner)  Harnbeschaiier.  —    Ut  den  liiissen  kroge  OrilleOt 

aus  seineu  (Apotheker-)  Büclisen  seltsame  D'm'^c  (Eiiilalle)  zum  Vo^  . 

schein  brächte.    Busse  (pyxis)  verschieden  von  Büxe  (Hose):  vgl.  Soedt  ; 

D.  68  von  den  Heginen:  de  bussen  (niclit  hutten)  dreg/  .so  all  vele,  sie  i 

tragen  il)re  Buclisen  feil,  corpore  qua-stuni  l'aoiunt.       83.  Betken, 

j.  "Riotken,  Bifsehen.  —    Drillen,  drillen;  eigentlich  wol  drehen,  dann 

bohren,  endlich  belästigen,  plagen;  vgl.  Teuth.:  divUen.  tornure;  Kil.: 

drillen,  trillen,  gyrare,  rotare,  tornare.  terebrare;  dän.  drille,  necken, 

vexieren.        85.  Heith  eth  für  heitet  et  (it,  git),   heifst  ihr.  — 

Moaren,  adv.  morgen,  j.  ebenso.  —    Snack,  schlank;  heute  ebenso 

und  in  Spielformeln  gewöhnliches  Epitheton  für  Burschen  und  Mädchon. 

z.  B.  „bat  es  der  dann  in?  drai  snacke  Burfsen  (.lutVern,  Miäkes)  uü 

diueni  sinn."     Sn  wechselt  zuweilen  mit  sl,  z.  B.  in  Sleck  (Siecke. 

Siecke)  neben  Schnecke,  in  sluckern  neben  suucken;  daher  führt  suack 

auf  »lack,  slank. 

Nachtrag  zu  44.  taadlken  =  znbilden,  hier:  zuerkeimon ,  liestimm«! ; 
rgl.  mhd.  tichen,  Orimni,  Wbch.  ddchen.  Beide  deichen,  diken  lalson  sich  auf 
•'•inon  Grundbegriff ,  etwa  bilden,  baiuni.  ronstni-n'.  zarückfObran ,  wie  denelb«  »"* 
dem  ganzen  sinnlichen  coaaervare  liervurLrot<;n  uiuiote. 

löEKLOHN.  K.  WÜibTE, 
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A. 

A-  ä-  Gackä. 

abbinden  (äb^riu).  verb.  traus..  1)  von  der  Mutter  weg  an  einer 
gesonderten  Stelle  anbinden,  zum  Bchui'  des  Aufziehens  von  der  Mut- 
ter entwöhnen:  namentlich  ein  Kall).  In  Thüringen  sagt  man  datur 
anbinden.  Vgl.  aufbinden.  2)  das  geschlagene  Bauholz  zum  Auf- 
richten des  Hauses  bearbeiten,    (»rimm  I,  13.  205.    Stalder  I,  172. 

ab  da  ekeln  (ädackel),  verb.  trans.,  prügeln,  schlagen,  dorchhaaen. 
Schmeller  P,  583.    Zeitschr.  IV,  441.    V,  53.  298. 

abdanken  (ädänk),  verb.  trans.,  l»'»i  der  Scharwache  (Nachtwache) 
die  letzte  Stande  (am  oder  gegen  3  Uhr  Morgens)  abrufen.  Grimm 
I,  19. 

abdrecken  (ädreck),  verb.  trans.,  abmachen,  berichtigen,  eine  Sebald 
ToUeuds  bezahlen :  Hast  da  denn  die  paar  Gulden  noch  immer  nicht 

abgedreckt? 

Abendsegen  (äbddsege),  m.,  das  AbendlAuten  der  Glocke  beim 
Beginn  der  Dämmerung. 

aber  (äber,  öber  ),  conj.,  oder;  (Grabfeld).  Schm.  I»  12.  Zeitschr.  V, 
126,  42.  329,  226.    VI,  22. 

aberig  (äberig),  adv.,  abwärts,  hinab;  es  macht  tüchtig  aberig,  der 
fiegen  oder  Schnee  kommt  in  grofser  Menge  vom  Himmel  herab, 
es  regnet  oder  schneit  sehr.  Zeitschr.  III,  226,  13;  vgl  II,  91,  36. 
IV,  58.   Vgl.  unten  auferig. 

abfegen  (&fa),  verb.  trans.,  zarechtweisen,  derb  abfertigen. 

abfenstern  (äfenster),  verb.  trans.,  auszanken,  aosschelten.  YergL 
abfegen.   Reinw.  II,  24.  41.   Giinun  I,  38. 

abgämmern  (ägämmer),  verb.  reflex.,  sich  abarbeiten,  abmühen, 
sich  ohne  Noth  [dagen:  Ich  hab  mich  mein  Lebtag  was  ehrliches 
abgegämmert!   Schmeller  I*,  913.   Vergl.  abmarac^sen 

abgehen  (ägän),  verb.  intrans.,  sterben,  dahingehen:  Sein  Vater  ist 
vorige  Woche  auch  abgegangen.    Grimm  I,  45. 

abgeschmackt  (ägeschmäckt),  adj.,  abgestanden,  säuerlich,  ver- 
dorben, ungeniefsbar,  in  Fäulnifs  abergehend,  (von  einer  Flüssigkeit, 
Speise  etc.).  YergL  SchmoUer  Il^  548. 

«•«MtMkw  Vaadulw,a.F.  MI(VII).  9 
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abbin  (&b!),  ad?.,  binab,  binabwärta,  biniinterw&rta :  Sie  sind  scbon 
lange  den  Berg  abbin  gefobreu.  Wollen  wir  nnn  nicbi  wieder  ab- 
bin geben?  Vergl.  aucb  aberig.  Zeitecbr.  II,  185,  8.  III,  407, 106.  i 
IV,  58.  330,  16.   71,  253.256,  26.   Scbmeller  II 1116.  Schöpf 
265.   Stalder  II,  490.   Gnmm  I,  57. 

abbocken  (ähock),  verb.  trans.,  1)  eine  Last  (KOtze,  Korb)  vom 
Bücken  thun,  Grimm  T,  57.  2)  figfirlich:  Schläge,  Hiebe  abnehmen: 
Es  wird  dir  sie  niemand  abhoclcen.  3)  abschwatzen,  auf  eine 
betrügerische  Weise  entziehen:  Sie  haben  ihm  alles  Geld  abge- 
hockt. Er  boekt  seinem  Bruder  noch  allee  ab.  VergL  abiOckern, 
ablucksen. 

abkarten  (äkart),  verb.  trans.,  verabreden,  ausmachen,  beschliefsen, 
eine  Sache  unter  sich,  im  Geheimen,  oft  zum  Nacbtheüe  eines  Drit- 
ten, besprechen.  Grimm  I,  59.  Bogel  213. 

abkratzen  (&kratz),  verb.  intrans.,  mit  Schande,  nnTerrichteter  Sache 
hinweggehen;  sehimpf  lieh  abziehen;  sterben.  Grimm  1,64.  Zdt- 
sehr,  y,  829,  286. 

abkriegen  (&kr!g),  verb.  trans.,  wegbekommen  (Schläge,  Strafe, 
einen  Verweis);  anch  figürlich,  einen  Verlust  bei  einem  Geschäft 
erleiden:  Er  hat  nicht  viel  abgekriegt  Nun  bat  sie  auch  einmal 
was  ordentliches  abgekriegt. 

ablfickern  (&löcker),  verb.  intrans.,  absohwätzen,  abwendig  machen. 
Grimm  I,  69:  ableckern.  Vergl.  ablnehsen.  ' 

abluchsen  (&luchs),  ?erb.  trans.,  abschwindeln.  Vurgl.  ablöckera. 
Brem.  Wb.  3,  97.  Leier  181.  Beinw.  I,  10.  11,27.  Scbmeller  I', 
1428.  Schmid,  scbwäb.  Wb.  865.  Schmidt,  westerw.  Id.  19.  Grimm 
I,  75:  ablngsen.  Zeitscbr.  m,  184,  17. 

abmaracksen  (ämaracks),  verb.  reflex.,  sich  fibermäfsig  abmähen. 
VergL  abgämmern.  Brem.  Wb.  III,  129.  Keller  14.  Keinw.  II,  19. 
Bichey  161.   Schopf  431.   Wdnhold  60.   Zeitscbr.  UI,  138.  VI,  356. 

Abnehmen  faiuini),  n. ,  eine  von  den  Aerzteii  bestrittene  Krankheit, 
besonders  junger  Personen,  eine  Art  von  unerklärlieliem  Hinsiechen, 
gegen  welches  Sympathie  angewendet  wird:  Ich  glaube  gar,  der  arme 
Junge  hat  das  vVl)nehmen.    (irinim  I,  HO. 

abpelzen  (äpelz),  verb.  trans.,  derb  abwei.sen,  abfertigen,  auszanken. 
Reinw.  I,  10.  II,  27.  Schnieller  1  %  3'JO.  Schmid  55  Schmidt  133. 
Schöpf  492.  Grimm  1,82.  Weinh.  68.  Zeitscbr.  III ,  393,  1 5.  IV, 
42.  217. 

abputzen  (äpotz),  verb.  traus.,  dasselbe  wie  abfegen,  abfeuätern, 
abpelzen.   Scbmeller  I^  417.   Grimui  1,  84. 
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abrackeri),  verb.  refl.,  dassell)»'  wie  abgäninierii,  abraaracksen. 

Keller  37     Lexor  203.    Keiuw.  I,  125.    Griram  I,  85.  Schnieller 

II-.  41.    Sclimid  423.    Schmidt  156.    Schöpf  527.    Stalder  II,  254. 

Vilmar  313.    Zeitschr.  V.  tr.7.    VI,  35G. 
abreilsseii  (ärers).  verb.  iiitraiis.,  aufhören,  ein  Ende  nehmen,  last 

nur  mit  der  Xegatiou  gebraucht:  Das  Betteln  reiiät  heute  gar 

nicht  ab. 

(ibsüueu  (asilu).  verh.  tranä. ,  abfertigen,  die  Meinung  tücbüg  sagen. 

Vergl.  abpelzen,  abputzen, 
abschinden  (aschenn),  verb.  refl.,  ungefähr  dasselbe  wie  abgäm- 

mern,  abmarackseu,  abrackern, 
absegeln  faseirel  ),   verb.  iutrans.,  ^scherzweise)  sterben:  Du  willst 

doch  nicht  schon  abse^jeln?    Iclt  dachte  wahrhaftig  schon,  ich 

milfste  absegeln.   Grimm  i,  113.   Zeitschr.  I,  251.   VergL  abge- 

h  en. 

abtrumpfen  (atrompf  ),  verb.  trans. .  mit  schlagenden  PiUtgeguungen 
oder  niederschmetternden  Vorwürfen  zum  Schweigen  bringen.  VergL 
ahfegen,  abpelzen,  abputzen.    Grimm  1,  145.    Schmidt  268. 

Abwandung  (awanning),  f ,  die  Furche,  welche  sich  zwischen  zwei 
nebeneinander  hinlaufenden  Ackerstückeu  der  Länge  nach  hinzieht 
und  diese  trennt.  Keinw.  ü,  19.  Scbmeller  II',  942.  Yümar  15. 
Zeitschr.  II,  352. 

abwürgen  (äwärg),  1)  verb.  refie.\.,  dasselbe  Avie  abmarackseu, 

abgämmern,  abschinden;  2)  verb.  trans. ,  s.  würgen, 
abzwacken  (äzwack),  verb.  trans.,  abziehen,  am  verdienten  Lohne 

auf  kleinliche  Weise  fehlen  lassen:  Er  zwackt  seinen  Leuten  immer 

noch  ein  paar  Kreuzer  ab.  Qrimm  I,  160.    ScbmeUer  IV,  300. 

Schöpf  833. 

Ach:  mit  Ach  und  Krach,  Verstärkungsformel,  mit  Mühe  und  Noth. 
Vilmar  3.  Grimm  I,  162.  Ach  und  Weh,  Verstärkungsformel, 
besondere  in  der  RA.  Ach  und  Weh  schreien,  sich  jämmerlich 
anstellen,  sich  laut  und  kläglich  gegen  etwas  wehren:  Sie  schreit 
gleich  Ach  und  Weh,  wenn  man  sie  nur  schief  ansieht  £r  schreit 
Ach  und  Weh,  wenn  er  nur  daran  denkt. 

ach  ein,  verb.  iotrans.,  essen,  (Judendeutsch).  Beinw.  I,  1.  II,  19. 
Vilmar  3. 

acks  fäcks),  interject.,  pfui;  alsSubst:  Koth,  Menschenkoth ,  (preulfl. 

Henneb.).   Koburg:  ftck!  ftck&ck!  ein  Äckftck  (ÄckeU)  machen, 

(Kiiiderspr.)  cacare. 
Adacke,  f.,  Streit,  Zank,  Anstofs  (aus  franzOB.  attaqne):  Sie  hat  auch 

achon  ihre  Adacken  gehabt,  (Nahrnngasorgen,  Uebeskummer). 
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&de,  f.,  Egge.    Qrimm  IQ,  32.  Schm.  I',  171.  Schopf  21.  Bno. 

Wb.  Y,  362.   Killer  19.    Lexer  81.    Sebmid  155.   Stald.  I,  3)7. 

Tilm.  84.  Zeitsehr.  Y,  79.  367.  YI,  105,  27. 
Ader  (deder),  f.,  irie  im  lüid.;  RA.:  Es  tibnt  ihm  keine  Ader  wehe, 

er  f&hlt  sich  ganz  wohl, 
adder,  pari,  aber;  (Grabfeld).  Grimm  I,  179.   Beinw.  II,  23.  Schm. 

I«  35.   Zeitscbr.YI,  22.  23.  250,  U. 
Adische,  f.,  Eidescb,  (preuls.  Hemieb.)  Eddersche,  (Schmalkalden) 

Add ersehe,  f.,  Eidechse.   Grimm  III,  83.   Keller  25.   Leier  55. 

Regel  158.    Schm.  I«,  51.  1053.  Schmid  155.  Stald.  I,  337.  Strodt- 

mann  51.   Vihn.  82.   Zeitschr.  VI,  471 -—475. 
Adventsharamel,  m. ,  (Amt  Sand)  spukhafte  Gestalt,  welche  nach 

deni  Volksglauben  während  der  Adventszeit  auf  den  Gassen  (von 

Oberkatz)  umherschreitet  und  ihren  Kopf,  den  sie  unter  den  Armen 

trägt  ,  hinter  die  Kinder  herwirft.    Wucke  I,  4. 
Advokat  (äpfegat),  wie  lichd.;  —  hölzerner  Advokat,  ein  ünsto- 

dierter,  welcher  in  die  juristibclie  Praxis  pfuscht;  ^fast  ausgestorben). 

Reinw.  II,  Ol. 

ftfk,  adv. ,  verkehrt,  namentlich  von  einem  Kleidungsstück :  Er  hat  seine 
Jacke  äfk  an.    Reinw.  T,  1.    Schm.  I*,  42.    Vilm.  2. 

Äfterich,  n. ,  Aftergetreide,  Getreide,  welches,  wenn  es  geworfeH 
wird,  dem  Worfler  zunächst  zu  liegen  kommt,  weil  es  leichter  nnd 
schlechter  ist,  als  das  übrige.  Grimm  I,  187.  Schm.  46.  Zeit- 
schr. III,  131.  IV,  59.    Weinh.  1.    Volksthüml.  1. 

Afterzahl  (afterz^l),  m.,  Abgang  vom  gefiillten  Bauholz  (aus  Zäl 
=  Zagel.  Schm.  II«,  1080:  Zagelholz,  Afterschlag.  Grimm  1,189> 
Reinw.  II,  10.    Vergl.  Zalholz. 

Agen  (öuj,  pl.,  die  gröberen,  härteren  Theile  des  Flachses,  welche 
durch  das  Hecheln  entfernt  werden.  Grimm  I,  189.  Schm.  1%  47. 
Zeitschr.  II ,  4<  >4 ,  9.  IV,  59. 

Ahre  (oare),  f.,  Ahornbaum,  Acer  platanoides  und  pseudoplatanu». 
Platane.    Zeitschr.  II.  241.    Reinw.  I,  2.    Schleicher  70. 

Alber  (&lber),  m.,  Scheltname  für  eiueu  dummeu  Menschen;  (£öm- 
hUd). 

albern  (älber),  verb.  intrans.,  dummes,  albernes,  läppisches  Zeug 
machen:  Ihr  müfst  nicht  so  viel  albern  mit  dem  Kinde,  mit  der 
Magd.    Grimm  I,  202.    Schm.  P,  65.    Strodtm.  37.    Vilm.  8. 

Alfanzerei,  f.,  albernes  Geschwätz ;  (Kr.  Schmalkalden).  Grimm  I> 
203-  205.    Schm.  V,  55  f. 

ftlibig.  adj.,  mager:  ein  recht  Alibiger,  (Salzung.)  ein  ganz  nui^ 
rer  Mensch.   Zeitschr.  U,  285,  6.  III,  188. 
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all,  alle,  zu  Ende,  verbraocht   Grimm  I,  210,  6.    Zeitschr.  m, 

226,  20. 

illart,  adj.,  heiter,  munter,  aufgeräumt,  (von  Menschen,  wie  von 
Tbiercn  gebraucht).  Zeitschr.  lY,  321.  Y,  49.  Begis  I,  449.  Schm. 
I«,  56.    Volksthüml.  1. 

AIle-Ball-AII,  f.,  Schelte  für  eiDcn  tölpelhaften,  uogeschickten Mcn» 

sehen;  (Schmalkalden).    Vilmar  8. 
allegro,  adj.,  heiter,  munter.    Vergl.  allart. 

allein  (allee),  adj.;  verstärkt:  mutterseelenallein,  muttersee- 
lensternallein.   ZeiUcbr.  IV,  113.  Y,  20.  27.  416,  ö9.  Scbmid  391. 

Schmidt  120. 

alleniie,  adv. ,  (adverb.  I»at.  plur.)  an  allen  Enden,  überall.  Regel  159. 

Zeitschr.  IT,  414,  64.  III,  141.    Weinh,  1.    Volksthüml.  1. 
allerä,  adj.,  (eigentlich:  ganz  steif)  sehr  stark,  allzu  arg,  (Schmal- 

kald.c  Da  bin  ich  alierä  erschrockeu^  er  hat  ihn  allerä  gehauen. 

Schm.  II  8U. 

allern,  verb.  reflex. ,  sich  aufrichten,  von  einer  Krankheit  sich  erho- 
len, wieder  zu  Kräften  kommen:  Das  Kind  hat  sich  doch  wieder 
hflhsch  geallert.   Keinw.  II,  20.  9a.   Schm.  I*,  58.  YolksthömL  1. 

ZeiUchr.  III,  13Ö. 

allererst,  adv.,  vorhin,  eben,  soeben,  noch  vor  Kurzem.  Schm.  I\ 
57.  122. 

allewege  (^allewä),  adv.,  1)  überall.  Zeitschr.  II,  111,229,  28. 
525,  20.  IV,  61.  544,  III,  ö.    Vergl.  allenne.    2)  immer.  Grimm 

I,  232.    Zeitschr.  II,  4(m,  IG.    V,  Gl.  258,  36.    Schm.  l  \  57. 
alleweile,  adv.,  jetzt,  eben,  im  Augenblick ;  aucli  als  Ruf  üblich  beim 

Versteckenspiel  der  Kinder  (in  Meiningeu),  weun  sich  alle  verbor- 
gen haben.  Grimm  I,  232.  Zeitschr.  III,  173.  231.  Schm.  I  *,  57. 
n«,  889.    Schmidt  4.    Vilm.  8. 

allewol,  adv.,  sehr  wohl,  sehr  gut;  (Wasungen). 

allo,  alle,  interj. ,  vorwürts!  gehe!  forti   Brem.  Wb.  I,  12.  Zeitschr. 

II,  431,47.  111,263,79.  IV,  61.  Lexer  5.  Schmidt  4.  Strodt- 
manu  134. 

llßfort,  adv.,  immer,  stets,  unausgesetzt.  Reiuw.  1,  2.  II,  20.  Vilm.  9. 

Schm.  I«  58,    Volksthüml.  1. 
Alschker  (äh-chker),  m. ,  Alster  (Schmalkald.),  f.,  Elster.  Zeit- 

•chr.  n,  92,  45.  235.  3'J3,  5»'..   Kellerl.  Lex.  84.    Schm.  I«,  48.  69. 

8chmid277.  Schmidt  9.  Schöpf  6.  Stalder  92.  Strodtm.  51.  Vilm.  18. 

Wdnh.  80. 

tlst,  adv.,  mitunter,  zuweilen,  bisweilen  (Salz.);  Schm.  I*,  58.  Zeit- 
Nb.  n,  286,  65. 
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alt  (all),  adj. ,  fast  durch gebeuds  als  Beifügung  zu  den  Scheit-  und 

Schimpfnamen  gebräuchlich. 

alt  (ält),  adj.,  verstärkt:  steinalt,  uralt  Zeitschr.  I,  232.   V,  27. 

189. 

Alte,  Alter  (all,  aller),  f.,  m.,  1)  gemüthlicher  Ausdruck  für  die 
Ehegatten  unter  sich:  meine  Alte,  mein  Alter.  Zeitschr.  II, 
286,  50.  IV,  277,  21.  355.  2)  im  Kartenspiel  bezeichnet  man  mit 
diesem  Subst.  msc.  den  Eichelober,  der  auch  Wenzel,  der  alte 
Wenzel  heifst.  Grimm  I,  267.  Zeitschr.  U,  361.  Äeinw.  I,  2. 
Stald.  II,  490. 

Alte  (äin,  f ,  Alter,  Lebensalter.  Scbm.  70.  Grimm  X,  267.  Zeit- 
schr. 11,  3.39. 

Ambel  (ämbel),  f ,  Scheltname  für  eine  etwas  ungeschickte,  unprak- 
tische oder  nicht  schnell  genug  begreifende  Frauensperson;  (nicht 
bOse  gemeint).   Brem.  Wb.  I,  16.   Schmid  19.   Yolksthaml.  9. 

ambern  (ämber),  verb.  intrans. ,  antworten.  Keller  19.  Regel  169. 
Schmidt  6.   Vilm.  9.  Zeitschr.  lU,  133. 

Amen,  n.,  ivie  nhd.;  BA.:  Er,  sie  ist  nicht  so  lange  mhig  (still),  als 

man  Amen  sprich! 
Ammefran  (ammefrft),  Hebamme,  Wehmutter;  (Kobnrg:  Amt- 

fran);  (Wasungen)  Amme.  Beinw.  H,  21.  Bich.  868.  Schopf  18. 

YolksthfimL  1. 

anbelangen  (6belang),  yerb.  trans.,  anberanmen:  Die  Zeit  ist  xn 
Inin  anbelangt,  (um  Hochzeit  zu  halten). 

anbinden  (6b6nn),  yerb.  traos. ,  dner  Person,  die  snm  ersten  Mal 
auf  emer  Eindtanfe  oder  Hochzeit  ist,  ein  Band  um  den  Arm  legen, 
zum  Zeichen,  dafii  dieselbe  der  Gesellschaft  etwas  zum  Besten  geben 
mdge.  Soldies  geschieht  flbrigens  auch  an  Geburtstagen ,  sowie  beim 
Umzüge  (Scherzen,  s.  unten);  doch  in  diesem  letzteren  Falle  nur 
noch  selten.  Yer^.  VolksthfimL  134.  Grimm  l,  296.  Zeitschr.  IV, 
804. 

anfftrben,  anfärben,  anferren  (6f6rr),  verb.  trans.,  anlegen,  den 
Flachs  um  den  Bockenkflrfel  (Stock)  legen.  Zeitschr.  III,  363. 
Wm.  12. 

Anfasse  (6fas8e),  f.,  Handhabe,  Stiel  einer  Axt,  Hacke  etc. 

anführen ,  verb.  trans.,  hintergehen,  betrfigen,  tftuschen,  besonders 
ein  Hftdoben  zu  Falle  bringen:  Er  hat  sie  angeführt  Grimm  I, 
885,  8. 

angetafelt  (öget&felt),  partic,  ausgezankt,  gescholten;  (Grabfeld). 
YgL  Schm.1*,  587. 
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iDgewachsen,  adj.,  (eigentlich:  innerlich  yerwMhsen,  mit  eioem 
Henleiden  behaftet:  vergl.  Anwachsen,  d«;  Qrimm  I,  513)  von 
einem  besonderen  krankhaften  Zustand  heimgesucht,  der  sich  durch 
Mattigkeit,  Appetitlosigkeit  und  ein  blasses,  schwiudsflchtiges  Aas- 
sehett  kund  gibt:  das  Kind,  der  junge  Mensch  ist  an  ^bewach- 
sen. Die  Aerzte  bekämpfen  vergeblich  die  bei  dieser  Krankheit  herr- 
flchendei)  ahergläubigeu  Yorstellangen;  sie  wird  meist  durch  Sympa- 
thie c:eli»'ilt    Vgl.  Abnehmen. 

iDgst,  adj.,  verstärkt:  himmelangst,  höllenangst,  hörnerangst, 
scheifsangst.  Zeitschr.  I,  235*.  V,  12.  VolksthQml.  1.  angst 
nnd  bange,  Verstärkunf,'>^ft>rmel :  mir  wird  angst  und  bange; 
(sehr  volksüblich).    Zeitschr.  II,  84,  23.    Grimm  I,  359. 

Angst,  f.;  schwere  Angst!  schwere  Angst  noch  einmal!  sind 
sehr  gewöhnliche  Ausrufe  starker  Verwunderung,  meist  nur  scherz- 
haft gebraucht  bei  Neckereien  der  Mädchen  und  jungen  Weiber  von 
Seiten  der  Bursche  und  jungen  Ehemänner.  Krieg  die  Angst! 
Venvfinschungsfornu'l.    Grimm  I,  359. 

ÄDhalten  (ohall).  verb.  intraiis. ,  vorhalten,  auf  längere  Zeit  sätti- 
gen; (vom  guten  Hrotc  und  andern  nahrhaften  Speisen).  £ichejf  97. 
Schleicher  71.    Schöpf  251. 

Anhang  (öhänk),  m.,  Liebschuft:  Sie  ist  nocli  so  jung  und  hat  doch 
schon  einen  Anhang.    Grimm  I,  306.    Schm.  I     1130.    Vilm.  12. 

Anhub  (ohüb),  m..  Anfang,  Beginn  einer  Sache.  (Schmalkald.):  Es 
ist  der  erste  Anhub.    Habt  ihr  noch  immer  keinen  Auhub  gemacht? 

Anke  (änke),  f.,  Genick.  Nacken.  Keinw.  1,  3.  Schm.  I*,  110. 
Schmid  5.    TJegel  15U.    \  ilm.  12.    Volksthüml  1. 

inkern,  verb.  retlex. ,  sich  nach  etwas  selineu;  (preufs.  Henneb.):  Ich 
hab  mich  so  lange  darnach  geankert  uiul  habs  doch  nicht  gekriegt. 
Schro.  I  2  Iio.    Grimm  I,  380.    Vergl.  nili.].  angen,  Grimm  1,347. 

ankörneu  (okörn),  verb.  trans. ,  locken,  ankx  kcn  .  einen  mit  Erfolg 
bei  gelegener  Zeit  zu  etwas  geneigt  machen,  iioiuw.  II,  21.  Grimm 
T,  3«6. 

anlassen  (ölafs),  verb.  trans.,  (das  Wasser,  die  Mühle)  in  Gang 
bringen:  Er  hat  seine  Mühle  heute  wieder  angelassen,  dui'ch  Auf- 
schlagen des  Wassers  wieder  in  Gang  gesetzt 

anlegen,  dasselbe  wie  anfärben. 

aumachen  (omach),  verb.  trans.,  1)  Feuer  anschüren:  2)  einem 
durch  Hexerei  etwas  anhängen  oder  zufügen :  z.  B.  Sie  hat  ihm  Läuse 
angemacht    Grimm  I,  404.    Zeitschr.  III.  177,  58. 

anmessen  (oraefs),  verb.  trans.j  ItA.  einem  den  Stock  anmessen, 
ihm  Schläge  geben- 
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Annedei,  weiblicher  Persoueimame,  verderbt  aus  Anna  Dorothea. 

Veigl.  Zeitschr.  II,  189. 

Anrichte  (üiichte),  f.,  der  (gewöhnlich)  länglich  viereckige  Tisch  in 
der  Küche  oder  auch  auf  dem  Vorsaale,  auf  welchem  die  Speisen 
zubereitet,  oder  aucli  zum  Auftragen  bereit  gehalten  (angerichtet) 
werden.  Grimm  I,  426.  Keinw.  II,  21.  Schmid  431.  Strodtm.  IG. 
186.    Vilm.  Ki.    Zeitschr.  VI,  49. 

anrühren,  verb  trans. .  etwas  berühren  und  dadurch  in  Bewegimg 
bringen:  davon  der  elliptischo  hnpfrativ:  nicht  rühr  an:  (n^t 
röor  6!),  eigentlich:  Da  darf  niemand  dran  rühren!  daran  will  ich 
nicht  rühren!  im  Sinne  von:  das  bleibt  ganz  unverändert,  stWit  fc^t 
auf  seiner  Stelle,  ist  unbeweglich,  ein  für  alle  Mal  abgemacht 
Volksthüml.  23.    Grimm  I.  431. 

anschlagen  (oschlöo).  verb.  neutr. .  nach  dem  Läuten  Mittags  12  Uhr 
und  Abends  6  Uhr  mit  dem  Klöpfel  der  grofsen  Glocke  drei  Mal 
drei  Schlage  an  dieselbe  thun ,  wobei  die  Familie  zu  Hause  oder  auf 
dem  Felde  bei  der  Arlteit  die  Hände  faltet  und  ein  Vaterunser  im 
Stillen  betet,  indem  die  männlichen  Personen  ihre  Kopfbedeckung 
abnehmen;  (in  der  Stadt  längst  nicht  mehr  üblich j.  Vergl.  zusam- 
menschlagen. 

anschmieren  (oschmiar),  verb.  traus. ,  betrügen,  hintergehen,  über- 

vortheilen.    Grimm  I,  446. 
anschneiden  (oschneid),  verb.  trans.,  (eigentlich:  auf  dem  Kerbholz 

durch  einen  Schnitt  vormerken),  in  Strafe  nehmen,  zur  Bestrafung 

anzeigen:  (vom  Flurschützen.    Wird  fast  nicht  mehr  gehört).  Schm.  * 

II*,  570.    Vilm.  13. 
änseraer,  adv.,  ebensowohl;  (vSchmalk.).  Itegel  100.  Zeitschr.  1, 141, 14: 

aus  mhd.  eben  so  ma-re;  vergl.  HI,  ;ni.    Schm.  1*,  1635. 
anspannen  (öspaun),  1)  wie  iilul..  anschirren,  die  Zugthiere  vor  den 

Wagen  spannen;  2)  (Amt  Sand)  figürlich;  ein  grolses  Glas  Schnaps 

zu  sich  nehmen. 

anstellen  (östell),  verb.  intrans. ,  verüben,  verbrechen,  etwas  Uner- 
laubtes, Böses  thun:  Was  hast  du  da  angestellt?  Grimm  1,  483. 
Schm.  n »,  748. 

anstiften  (östift),  dasselbe  wie  anstellen.   Schm.  II',  739. 
anstreichen  (Ostrich),  verb.  trans.,  einem  etwas  unangenehm  merk- 

iNur  machen,  fühlen  lassen,  zur  gelegenen  Zeit  vergelten:  Ich  inH 

dii^B  sehon  noeb  anstreichen.   Grimm  I,  49 i,  3. 
&nt,  And,  adr.;  m  timfc  mir  &nt,  ich  sefano  midi.  Grimm  I,  309. 

Zeitsehr.  VI,  170.  Keller  15.  Leier  7.  Beinw.  ^  9.  Schm.  I*,  98. 

Schopf  14  Sdimid  90.  91. 
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tfitimii  (6tü;,  verb.  trans.,  durch  Behexung  zufügen:  Er  luifc  mir 
WBS  angeihan.  Grimm  I,  498,  l.   Vergl  anmachen. 

antreten  (dtr&t),  verb.  intrana.,  an  der  Stelle  eines  andern  ftr  Geld 
In  den  Militftrdienat  eintreten,  als  ein  Erkaufter  Ar  einen  andern 
Seldat  werden.  Im  deutschen  Beicb  nnn  nicht  mehr  flbUcfa. 

Anwand  (Owftnd),  f.,  Band  eines  Ackerstflcks,  welcher  nicht  mit 
umgepHügt  wird.  Grimm  I,  513  f.  Schm.  II',  942.  Zeitschr.  II,  51. 
IV,  62.    VI,  49.  183. 

SDwerden  (öwernj,  verb.  trans.,  anbringen,  loswerden,  verkaufen, 
an  den  Mann  bringen:  Wir  haben  auf  dem  letzten  Markt  unsere 
Schuhwaaren  lange  nicht  alle  auwerden  kf^nnen.  Er  ist  das  Pferd 
au  ihn  ani^ewordon.  Aus  nilid.  „äne  (uline)  werden  eines  Dinges'* 
entstellt.  Grimm  l,  519.  Schm.  P,  b4.  Zeitschr.  I,  251.  III,  89,  3. 
VI.  3'J9,  362. 

anzotten  fözott),  verb.  intrans. ,  langsam,  zögernd  einhergehen:  Da 
kommen  sie  eudlich  angezottet!  (Meüüng.j.  Beiuw.  1,  2U2.  Zeit- 
sdlr. II,  279,  91. 

Anzägel  (özügel),  m.,  Schuhloftel  aas  Eisen,  Horn  oder  Holz.  Keinw. 
(Ansflgle)  U,  22.  Sdim.  II*,  1099. 

aparte,  adY.,  bei  Seite:  Spalls  aparte!  Grimm  I,  532.  Zeitschr.  V, 
258,  24.  403,  93.   Schm.  P,  406. 

Apartenes,  n.,  Besonderes,  Besseres,  Ausgezeichnetes:  Er  will  immer 
etwas  Apartenes  haben. 

Apostelsträger ,  m. .  Scbeltname  fSr  einen  Angeber,  Vernlther,  Zu- 
träger.   Vergl.  Märleinsträger,  Apostützler.   Grimm  I,  536. 

8chmid  6. 

appern,  verb.  rellex. ,  sich  in  der  Folge  noch  erholen,  kräftig  werden. 
Von  schwächlichen  Kindern,  sowie  auch  vom  jungen  Vieh,  sagt  man: 
Es  hat  sich  docb  liübsch  geappert.  Vergl.  allern.  Lexer  8. 
Reinw.  I,  4.  II,  22.    Schm.  P,  13.    Zeitschr.  II,  1Ö6,  14. 

arg,  adj. ,  geizig,  genau .  knickerig:  Sie  ist  gar  za  arg.  Grimm  1, 546. 
Beinw.  II,  23.  Schm.  I^  141. 

arm,  adj.;  Tcrstftrht:  bettelarm,  blutarm ,  kirchenarm,  so  arm, 
dab  man  nicht  einmal  einen  anstftndigen  Anzug  hat,  um  in  die  Kir- 
che gehen  zu  können.  VeigL  die  RA.:  So  arm  wie  eine  Kirchen- 
maus. Zeitschr.  I,  233,  4.  in,  176,  2&  7,6.189.  arme  Bit- 
ter, pl.,  ein  Gericht  aus  in  Butter  gerosteten  Semmelscheibchen,  Aber 
welche  Fle»chbrühe  gegossen  wird.  Auf  dem  l^ande  wenig  fiblich 
Brem.  Wh.  III,  488.  Grimm  I,  558. 
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Armetei,  f.,  Armath,  meiBt  in  Terftchtliehem  ^nmi  Da  kOmmt  mm 
an  die  rechte  Armetei!  lompige,  bettelhafte  Armseligkeit  GEtmm 
I,  558.  562.  ZeitBCbr.  m,  538,  28.  Scbm.  I*,  144.  Schmid  27. 
Vilm.  10. 

Armfei,  f.,  Arm  voll,  so  viel  als  man  mit  den  Armen  aof  ein  Mal 
nmfassen  kann:  eine  Armfei  Hen,  Stroh,  Beisig;  Kobnrg:  ArfeL 
Grimm  I,  545.  563.  Keller  15.  Schm.  P,  144.  Zeitechr.  II,  198,45. 
T,  362.  509,  n,  5. 

Ars,  (ders),  m.,  Hinterer,  Podex;  RA.:  es  geht  in  Ars,  saQrande; 
daslfanl  zum  Ars  halten,  sehweigen,  meist  im  Imperativ:  halt  das 
Maul  jsnm  A.,  schweig  ganz  stille!  £r  hat  nichts  Bandes  als  sd- 
nen  Ars,  er  hat  kein  Geld,  keine  MitteL  Er  bat  got  seheifaeD, 
(denn)  er  hat  seinen  Ars  bei  sich,  erhats  gnt,  hat  keine NahrniigB* 
sorgen;  (Meining.).  Er  verlöre  seinen  Ars,  wenn  er  (ihm)  nidit 
angewachsen  wftre,  er  ist  sehr  vergeßilicb.  Der  fetten  San  den  Ars 
schmieren,  dem  geben,  der  schon  alles  genug  bat  Er  geht,  als  wsnii 
ihm  die  Beine  in  den  Ars  gebohrt  wären,  er  hat  einen  trigen, 
schleppenden  Gang.  Leck  mich  am  Ars,  derbe  Abweisang.  Orimm 
I,  564.^  Schm  P,  148.  Brem.  Wb.  I,  316.  Zeitschr.  IV,  64. 

Arsch  (ftersch),  m.,  Schweinstrog. 

Arsdarm  (dorsdarm),  m.,  Mastdarm.  Scbm.  I',  148.  540.  Glimm 
I,  566. 

arseckig  (Ösr^eckig),  s.  eckig. 

Arsklitsch  (darf  klitsch),  m.,  ScUag  mit  der  flachen  Hand  aof  den 
Hinteren. 

Arsleder  (öarsUder),  n.,  Ges&fs,  Hinterer.  Eigentlich  die  Bant 

desselben.  Grimm  I,  567. 
Arsloch  (Cersldch),  n.,  Hinterer,  Podex.  Grimm  I,  567.  Veigl 

Ars,  Arsleder. 

Arspanker  (Oorspanker),  m.,  Spottname  fftr  den  Schulmeister;  (we* 

nig  llblich).   BreuL  W.  IH,  300.   Grimm  I,  567. 
Art  (uert),  f.,  1)  wie  hchd.  2)  Lnmpeupack.  YgL  Basse,  Sorte, 
arten  (8rt),  verb.  refl.,  rieh  erholen,  Fleisch  ansetzen;  (besondeia 

vom  jungen  Vieh).   VergL  allern,  appern.  Grimm  I,  573.  Brem. 

Wb.  I,  26. 

artlich  (6ertlichj,  adj.,  närrisch,  eigen,  albern,  blöde,  dmnm. 

Grimm  I,  575.  Schm.  I*,  149.  Schmid  25.  ScbOpf  19.  Wn.  1«. 

Zeitscbr.  II,  242.   IV,  64.   Y,  34,  38. 
Artollerie,  f.,  ArüUerie.  Schm.  I,  150. 

ftschern,  abftschern,  verb.  reHex.,  sich  (ohne  Noth)  abarbeiten,  plar 
gen:  Dn  hast  dich  viel  zu  sehr  abgeftschert   Was  hat  steh  das 
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arme  Mädchen  die  ganze  Woche  abgeäschert I  Grimm  I,  585. 
Zeitalir.  II,  a<>.    III.  IV.       V,  47a :  abespera.  VergL 

abgäniinern,  ahniarackseu ,  ahrackern. 

Itsch!  (eetsch),  interject.,  höhni:^ch  -  spöttischer  Zuruf  an  einen,  den 
mau  überlistet  liat.  indem  man  mit  dem  rechten  Zeigetinger  den  lin- 
ken .-treicht,  ein  Kül)chen  i^chaht  t.  (irimm  I,  51»5.  III.  117H.  Zeit- 
schr.  II,  518.  V,  II».  Hegel  2ul.  Keiuw.  I,  2Ö.  öchm.  1*,  177. 
Sobmid  12.    Schmidt  51.    Vilm.  !»5.    Weinh.  7. 

Ätte.  Ktte,  m. ,  Vater;  (Judendeutsch).  Grimm  T.  595.  Schm.  I*,  171. 
Brem.  \Vb.  V.  :jl>h.  Keller  15.  Sehraid  lü.  Stald.  1,  115.  Vilm.  «5, 
Zeit.^chr.  III.  IV,  r,5.  IUI,  7. 

Atter,  f..  Otter.    Hrem  Wh.  I,  5.  Kichey  2.  Schm.  F,  171.  Schmid  10. 

Atzel,  m.,  (eigentlich:  dnr  Kellerwurm,  oniscus  as'llus-,  Grimm  I,  5'J6, 
Nemnich  IV,  7G4);  Stheltnarae:  kleiner,  unruhiger  Mensch ;  (^.Scbmal- 
kald.).  VergL  die  Akel,  (£lBt«r),  geschwätzige,  z&nkiscbe  Person. 
Vilmar  1«. 

atzein  (aezel),  verb.  intraus.,  am  Licht,  am  Feuer  spielen ,  unvorsich- 
tig mit  Feuer  und  Licht  umgehen.  Keller  22.  Beiuw.  I,  6.  SchoL 
I',  180.    Vilm.  18.  187.    Grimm  1,  59G. 

auf  (of),  präp.,  zum  Ausdruck  eines  bevorstehenden  Zeitpunktes  mit 
dem  Acc.  gebraucht  statt  an  oder  in  mit  dem  Dativ,  z.  B.  auf  die 
Woche,  in  der  nächsten  Woche;  auf  den  nächsten  Donnerstag  geben 
wir  nach  Meiningen  zom  Markt.  VergL  bas.  Fränk-henneb.  Mt  66. 
Grimm  1,  611,  22. 

auf,  adv.;  auf  und  davon  (laufet)),  verstärkende  Formel. 

aufbinden  (auf-,  oflx'nn),  verb.  trans.,  aufziehen,  grofsziehen;  (vom 
Rindvieh).    Vergl.  abbinden.    Zeitschr.  V,  419.    VolksthQml  2. 

aufbreitt  n  faufbrcet).  verb.  intrans. ,  das  Tischtuch  auf  den  Tisch 
legen,  den  Tisch  decken:  Habt  ihr  schon  aufgebreitet?  Bei  ans 
war  noch  nicht  aufgebreitet.    Grimm  I,  628. 

anfdameu  (aufdamm),  verb.  intrans.,  auftragen,  den  Tisch  gehörig 
mit  Speisen  beladen:  ihr  habt  ja  beute  höllisch  aui'gedamt!  Zeit- 
schr. III,  138:  anfdämpfen.   VergL  aufwichsen.   Sclimid  119. 

anfdingcn,  Terb.  trans.,  als  Lehrling  annehmen,  was  im  alten  Zunft- 
zwange stets  am  Jahrstage  (s.  unten)  geschah;  (ansgestorben). 
Grimm  I,  633. 

attferig,  adv.,  aufwärts,  biuaufwärts:  Wir  mfissen  noch  ein  Stflckchen 
auferig  gehen.   VergL  aberig,  abbin. 

anfgabeln  (auf-,  ofgäbel),  ?erb.  trans.,  einen  aasfindig  machen 
und  festhalten,  bei  dem  man  eine  schickliche  Gelegenheit  sacht,  am 
eine  Sache  mit  ihm  za  besprechen:  £r  hat  mich  doch  noch  aaf  dem 
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Markte  aufgegabelt.  Ich  habe  sie  mit  aller  Mühe  nicht  aufga- 
beln können.    Zeitschr.  III,  138.  V,  34U.    Keinw.  II,  23.   Bich.  107. 

Schm.  P,  863.    Schmid  213.    Stald.  I,  IW. 

aufgesessen,  adj. ,  feind,  böse,  nicht  gewogen:  einem  aufgesessen 
(aufsässig,  aufsätzig,  aufsetzig,  Grimm I,  717.  719.  738)  seiu,  nicht 
gut  auf  ihn  zu  sprechen  sein. 

aufhüben  (ofhä),  verb.  trans,,  feil  haben,  zum  Verkaufe  bereit  hal- 
ten, besonders  einfaches  Bier  (offen  haben),  welches  eben  ausgeschenkt 
werden  soll.  Noch  bis  zum  Jahre  1848  gab  es  in  MeiniiiL^cii  einen 
bestellten  öffentliclien  Bierausrufer,  welcher  auf  den  Strassen  der 
Stadt  mit  der  stein  ndrn  Forniel  rief:  ..N.  N.  hat  gut  Bier  auf,  das 
Mafs  3  Kreuzer!"'  für  welche  Bemüliung  er  eine  Kaune  (2  Mafs) 
Bier  von  dem  betreffenden  Brauer  zu  fordern  hatte. 

aufheben,  verb.  trans.,  1)  ernten,  einsacken  (Vilmar  336),  das  Ge- 
treide, welches  beim  Dreschen  gewonnen  wird,  in  Säcke  füllen  und 
auf  dem  Boden  aufbewahren;  2)  die  Leinwand  (das  Tuch)  von  der 
Bleiche  nehmen. 

aufheramgehen ,  verb.  intrans.,  wieder  in  der  Höhe  sein,  aus  dem 
Bette  sein,  nach  einer  ausgestandenen  Krankheit  sich  so  weit  wieder 
erholt  haben,  um  im  Zimmer  herumgehen  zu  können. 

aufliin  (ofhi-,  aufhi),  adv.,  aufwärts,  hinaufwärts.  Fahrt  nur  immer 
aufbin!  immer  weiter  die  Höhe  hinauf.  Grimm  I,  670.  Zeitschr. 
III,  4fi,  III,  10.    Vergl.  auferig  und  abbin. 

aufhüpfen  (aufhöpf),  verb.  intrans.,  einem  bereitwillig  dienen:  Ich 
kann  dir  nicht  immer  gleich  aufhüpfen;  —  besonders  in  der  iro- 
nisch abweisenden  Wendung:  Warte,  ich  werde  dir  aufhüpfen. 
Grimm  I,  672.    Schm.  1142. 

auflaufen  (auflaff),  verb.  intrans.,  anschwellen  (vom  Teige).  Grimm 
1,  082,  3.    Vergl.  aufgehen. 

auflesen  (auflas),  verb.  trans.,  1)  ein  Kind  auflesen,  unehelicher- 
weise zu  einem  Kinde  kommen,  (besonders  von  einer  Dienstmagd). 
2)  Läuse  auflesen,  durch  Berührung  mit  unreinlichen  Menschen  mit 
diesem  Ungeziefer  behaftet  werden.    Grimm  I,  686. 

aufmachen,  verb.  trans.,  ausbreiten,  einen  Teig  auf  dem  Kuchen- 
schfissel  7.U  einem  Kuchen  verbreitem  vermittelst  des  Enchenwel- 
gers;  (s.  dieses  Wort). 

aufpfeifen  (aufpföff),  verb.  intrans.,  dasselbe  wie  aufhüpfen,  in 
d«r  RA.:  loh  will  dir  aufpfeifen!  Vergl.  pfeifen.  Orimm  I,  G99. 
Schm.  I',  423.   Sdimidt  186.   Schöpf  496. 

aufpumpen,  verb.  träne.,  wieder  aufkoehen,  einen  zweiten  Anfgnfii 
machen,  (yom  Kaffee  und  Thee). 
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•afreifsen  (autr^fs),  verb.  reflex. ,  sich  den  Leib  zersprengen,  in  der 

RA.:  sich  vor  Lachen  aufreifseu  wollen,  immälsig  lachen. 
Aufsatz,  s.  Schappel. 

aufschliigen ,  verb.  Irans.,  1)  wie  hochd.,  mit  dem  Preise  in  die 
Höhe  gehen;  2)  (das  Wasser)  auf  das  Mühlrad  leiten,  um  die  Mühle 
wieder  in  Gang  zu  bringen:  Hast  du  das  Wasser  noch  nicht  auf- 
gesehlagen?   Grimm  I,  722,  8.  11. 

Aufschlaget,  n. ,  ein  .Vufsch läget  Schwamm,  so  viel  man  von  die- 
sem nötbig  hat,  um  eine  Tabakspfeife  in  Brand  zu  bringen.  Zeit- 
8chr.  III,  47.'),  5. 

aufsetzen  (aufsetz),  verb.  intrans.,  das  Haupt  mit  einem  Kranze, 
einer  Guirlande  oder  mit  dem  Bänderaufsatz  bedecken;  (von  einer 
Braut,  den  Brautjunf^f^'in ,  den  Züchterinnen;  s.  dieses  Wort).  Bei 
Hochzeiten,  Kiutltaufeii  und  andern  fe.stliclien  Geleg*'nheiten  sagt 
man:  Sie  hat  .schön,  kostbar  aufgesetzt.  Vergl.  SchajtpeL  Zeit- 
schr.  IV,  108,  3G.    Keller  MK    Schm.  II*,  435.    Vilm.  18. 

aufstecken  (aufsteck"),  verb.  trans.,  gewinnen,  verdienen,  erreichen, 
erwerben;  meist  verneinend:  Du  wirst  nichts  damit  aufstecken. 
Grimm  I,  746.  6. 

aufsteigen,  verb.  intrans.,  aufstehen  (aus  dem  Bett);  KA.:  Verkehrt 
aufgestiegen  sein,  nicht  gut  bei  Laune  sein.    Grimm  I,  748,  l. 

Aufstofs  (auf-,  ofstöfsV  m. ,  Endseite  der  Ackersturk*' ,  wo  Ptiug 
und  Egge  wenden,  die  ganze  Reihe  der  uebeu  einander  liegenden 
Äcker,  das  Gewende.    Schm.  H«,  04.5.    Schmidt  128. 

aufstofsig,  adj. ,  stutzig,  (Schmalkald.)  aufstotzk. 

aufthauen  (of-,  auftä),  verb.  intrans.,  1)  wie  hochd.;  2)  (tigürl.) 
gesprächig  werden,  den  Mund  endlich  öffnen  zum  Sprecheu;  (beson- 
ders von  schüchterneu,  blöden  Kindern).    Grimm  I,  757. 

auftischen  (auft^sch),  verb.  intrans.,  reichlich  auftragen.  Grimm 
I,  760.    Stall.  I,  285.    Strodtm.  268.    S.  aufdameu. 

Aufwaschen  (aufwäsch),  n.;  KA. :  Es  ist  öin  Aufwaschen,  es 
kann  auf  ein  Mal,  gleichzeitig  geschehen,  gleich  zusammen  abgemacht 
werden.    Grimm  I,  773. 

»ufwichsen,  verb.  intrans.,  dasselbe  wie  aufdamen.  Grimm I,  778. 
Schm.  IV,  841.    Schmidt  328.    Schöpf  814. 

Augen  (äge),  pl.,  RA.:  grofse  Augen  machen,  erstaunen,  sich 
verwundern,  (Zeitschr.  HI,  405,  27);  die  Augen  aufthun,  sich  vor- 
sehn, vorsichtig  sein;  die  Augen  zuthun,  sterben;  einem  wie  aus 
den  Augen  geschnitten  sein,  ihm  sehr  ähneln;  seine  Augen  sind 
grOfser  als  sein  Magen  (Bauch),  er  hat  mehr  Speise  auf  seinen  Tel- 
ler getban,  als  er  essen  kann. 
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aupern,  verh.  retlex.,  sich  rühren,  rp<(en;  als  verb.  impers.:  es  aupert 
sich  nichts,  es  riilirt  sicli  nidits,  es  ist  alles  still;  (Schnialkald.). 

ausbatzen,  verb.  intraiis. ,  bezahlen,  Geld  auslegen:  Da  nrniä  ich  wol 
ausbatzen?    Er  hat  tüchtig  für  sie  ausgebatzt. 

ausbeifsen  (ausb^fs),  verb.  trans. ,  (figürl.)  verdrängen,  einen  durch 
feindselige  Ränke  aus  einer  zu  hoffenden  oder  schon  erworbenen  Stil- 
lung her:iustreiben,  um  sich  dieselbe  an/.ueigneu:  Mein  eigner  Vetter 
bat  mich  au sge bissen.  Gib  Acht,  der  beifst  dich  noch  aus! 
Grimm  1.  829,  n. 

ausbeutoln,  verb.  trans.,  von  Geld  entblöfsen;  einen  ausbeuteln, 
ihm  (besonders  im  Spiele)  alles  Geld  abnehmen.    Grimm  I.  831 

ausbieten,  verb.  trans.,  durch  Kündigung  entfernen;  einen  ausbie- 
ten, ihm  die  Wohnung,  Miethe  kündigen.    Grimm  I,  8:51.  2. 

ansbig  (ösbig),  adv. ,  auswendig,  aufsen  herum.  Zeitschr.  IV,  240,6. 

ausbleiben  (ösblei),  verb.  intrans.,  ersticken  wollen,  beim  Athmeo 
stocken.  Von  ganz  kleinen  Kindern,  wenn  sie  heftig  weinen,  oder 
husten,  wobei  man  sie  mit  der  Hand  sanft  auf  den  Rucken  klopft, 
um  das  gänzliche  Ersticken  zu  verhindern.  Grimm  I,  833,  3. 
Regel  272. 

Ansbleiber  (Gsbleiber),  m.,  Scheltnamei  (nicht  eben  böse  gemeint): 
einer,  der  lange  auf  sich  w  arten  läfst 

ausgeben  (ausga),  verb.  tians.;  aasgeben,  aber  nicht  ein- 

nehmen wollen ,  Schläge ,  Hiebe  (auch  mit  Worten)  reichlich  aasthei- 
len  ,  sich  aber  solche  von  andern  nicht  gefallen  lassen. 

aushandeln  (aushannel),  verb.  intrans.,  eines  Handels  einig  werden, 
einen  solchen  zum  Abschluia  bringen:  Nun  haben  wir  ausgehan* 
delt! 

ausbin  (aushi),  aus9rig,  adv.,  hinaus,  hinauswftrts,  hinwärts:  Qeh 
eine  Weile  ausbin.   Grimm  I,  887.   Yergl.  abhin,  aufhin, 

aushüUern,  verb.  trans.,  aushöhlen,  auskernen,  den  Kern  aus  der 
Schale,  dieBrose  (s.  unt)  aus  der  Binde  löeen.  Schleicher  67.  VergL 
ausläufeln,  ausnäufeln. 

auskramen  (auskröm),  verb.  trans.,  auspacken,  die  Waaren  um 
Verkauf  auslegen;  auch  figürlich:  seine  Meinung,  besonders  den  vo^ 
her  znrflckgehaltenen  XJniriUen,  Tollständig  aussprechen  und  bekanat 
machen:  Erst  war  er  ganz  stille,  hernach  hat  er  aber  töchtig  ans* 
gekramt.  Grimm  I,  897. 

auBlaBsen,  verb.  intrans.»  ftiteii,  pedere;  (Heining.).  Giimm  I,  902, 3. 

auBlftufeln,  auch  ausnäufeln,  Terb.  trans.,  auskernen,  ausdenSebar 
len,  Schoten  nehmen.  Begel  240.  Beinw.  I.  96.  Schm.  I*, 
Vilm.  281.  Weuih.52. 
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ausleeren,  yerb.  intransM  cacsre. 

aaelfimpeln  (anslftmpel),  ?erb.  trans.,  (im  Spiel,  Kartenspiel)  einem 
alles.Oeld  abnehmen,  ihn  ausziehen,  gleichsam  zum Lnmpen machen. 
Stald.  II,  184.  185. 

aasmachen,  verb.  irans.,  1)  es  aasmachen,  sterben:  Er  wird*8 
bald  ans  machen;  2)  eine  Stelle,  einen  Dienst  för  jemand  schaffen; 
3)  moralisch  zu  Grande  richten,  verlftamden,  in  Übeln  Ruf  bringen: 
Ihi  willst  mich  wol  bei  deinem  Vater  ganz  ausmachen?  Grimm 
914,  3.  5.  Zeitschr.  m,  251,  118.  Y,  468.  Yergl  ausschftn- 
dieren. 

ausnftafeln  (ausnSffel),  verb.  trans.,  dasselbe  wie  aasläufeln. 
Bdnw.  I,  5.   11,25.   Schm.  I*  1730.   Vilm.  281. 

aasrufen  (ansruff),  verb.  trans.,  proklamieren,  ein  Brautpaar  aof- 
bieten.  YgL  Yilm.  213. 

aasschftndieren,  verb.  trans.,  auszanken,  verläumden,  einem  üebelea 
nachreden,  ihn  in  fibeln  Ruf  bringen;  (Mein.).  Reinw.  I,  5.  Rieh. 
226.   Schm.  II>,  429.   Vilm.  341. 

Aus  schösse r,  m..  Landwehrmann,  Banner  (s.  uni).  Aultor  dem 
Contingent  zur  alten  Reichsannee  bestand  in  Meiningen  noch  der 
sogenannte  engere  Äusschufe,  welcher,  regelmäfsig  discipliniert  und 
uniformiert,  innerhalb  der  Landesgrenzen  dienen  mulste;  die  Ans- 
BcbOsser  oder  auch  Defensierer,  (in  ObermaTsfeld)  Banner. 
Schm.  II*,  481.  Der  weitere  Ausschuib  war  die  allgemeine  Landes- 
bewaffiiung,  der  Landsturm,  der  zur  Unterstfltzung  der  Polizei 
bestimmt  war.  (Gftth,  Chronik). 

ausstechen,  verb.  trans.,  hinter  sich  lassen,  einem  andern  zuTorkom- 
men;  (meist  vom  Fuhrwerk).  Qrimm  I,  984,  i. 

austhun,  verb.  trans.,  eine  Schuld  tilgen,  löschen,  in  der  Rechnung 
durchstreichen,  quittieren.  Vilm.  412. 

aastragen  (austr^),  1)  verb.  intrans.,  eifrig  Nachrichten  aufsam- 
meln, sich  durch  Aushorchen  in  den  Besitz  fremder  Qeheimuisse  zu 
setzen  suchen:  Sie  möchte  immer  bei  uns  austragen.  Sie  trftgt 
aberall  ans.  Grimm  1,  lOui,  2.  2)  verb.  trans.,  aufwiegen,  dem 
erwarteten  Zweck  entsprechen:  Es  trägt's  nicht  aus,  es  ist  nicht 
der  Mfihe  werth.  Grimm  I,  looi,  ö. 

answ  iU'on,  verb.  trans.,  durchbleuen,  durchbauen.  Vergl.  duroh- 
wackeln,  durchwalken.   Vilm.  440.   Schm.  II^  906. 

Aater,  m.,  der  Erste,  Oberste;  einer  TOn  der  schlimmsten  Sorte,  ein 
Yerschmitzter.    Wol  das  lat  autor. 

autsch!  iuterject.  des  Schmerzes;  (Heining.).  Grimm  I,  1045.  Reinw. 
I,  179.  Schmidt  287. 
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babeln  (bäbel),  veib.  intrana.,  breit,  langweilig,  uniiöthig  sprechen. 
Grimm  I,  1057.  1120:  bappeln.    Schm.  I*,  398:  pappoln. 

babbt'iü,  verb.  intrans. ,  sprechen,  reden,  plaudern;  (von  kleinen  Kin- 
dern, die  anfangen,  das  Sprechen  zu  lernen).  Grimm  I,  1057.  1120: 
bappern.    Schm.  I*,  39«:  pappern.    Zeitschr.  VI,  170. 

B&bes,  n.,  gebähtes  Brot;  (Schmalkald.).   Regel  149. 

Bachel,  m.,  klebriger,  verhärteter  Schmutz  an  Hemd-  und  Bockärmel, 
vom  Naseoschlelm  herrührend,  den  man  mit  der  blolsen  Hand  ent- 
fernt und  an  diesen  Stellen  abwischt.   Stald.  I,  123. 

bachein,  beoheln,  pechein,  ?erb.  intians.,  kleben.  VergLBacheL 
Beinw.  II,  26.  96. 

baohinem,  pachinlm,  nichts;  am  b.,  vergeblich,  umsonst;  (jüdischcl.). 
Er  plagt  sich  am  bacbinim.  Er  tbat  es  um  bachinim. 

Bftekerhaus  (bftckehaus),  n.,  Backhaus.  Das  Brot,  den  Teig  m*s 
Bäokerhaus  tragen;  ins  Bftckerhaus  gehen. 

Backes,  m. ,  Scheltname  für  einen  dummen,  unbehüifiichen  Menschen; 

(Meining.j.    Schöpf  484. 
baden  (bäd),  verb.  intrans.,  waten,  durch  ein  Wasser  gehen,  im 

Wasser  herumgehen. 

Bader  (bäder),  m.,  Barbier,  Heilf^^ehülfe .  ehemals  Besitzer  einer 
Badestube,  wie  es  deren  in  mehreren  Ortschaften  des  Henneberger 
Landes  gab ,  wo  sie  zum  Theil  heute  noch  als  Flurnamen  (z.  B.  in 
Kohr)  fortleben.    Rieh.  288.    Schm.  P,  207.  208.    Schmid  85. 

Badgobes,  (Bader  Jakobus),  m.,  Scheltname:  dummer  Mensch,  Ein- 
faltspinsel. 

b äffen,  verb.  iutrans.,  bellen;  (Schmalkald.).   Grimm  I,  1076.  Schm. 

I*  213. 

Bagasche,  f.,  Scheltname:  schlechtes,  verächtliches  Volk,  Gesindel, 
(aus  franz.  bagage).    Keller  16.    Zeitschr.  III,  523,  53. 

bähen  (be-hä),  verb.  trans. ,  l)Brod,  Kartoffel.-cheibcheu  an  der  hei- 
fsen  (eisernen)  Ofenphitte  oder  auch  in  der  Ofenröhre  rösten;  2)  einen 
zu  einem  Spazierstock  bestimmten  Stab  sammt  der  Kinde  im  Feuer 
braunfleckicht  machen;  3)  verb.  reflex. ,  sich  am  warmen  Ofen,  am 
Herdfeuer  gütlich  thuu.  Grimm  I,  1096.  Schm.  P,  183.  Brem. 
Wb.  I,  35.  Reinw.  1,  8.  Rieh.  8.  Schmidt?.  Stald.  11,  -492. 
Vilm.  22.    Weinh.  7.    Zeitschr.  V,  50. 

Bäl  (b^l),  m.,  Scheltname  für  einen  plumpen,  unbehülflichen,  schwer- 
fälligen  Menschen. 
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Balg,  m.,  Bauch,  Leib;  neugeboroes  Kind  (Terftcbilicb).  RA.:  Er  ist 
sein  Vater  im  Balg  drin,  gleiebt  ihm  auft  Haar.  Grimm  I,  1085  f. 
Sehm.  I*,  236.  Zeitsdir.  IV,  67. 

Balken  (balke),  m.,  der  Baum  unter  dem  Dache  der  Scheuer  (dee 
Stadels),  dessen  Fn&boden  aas  lose  aneinandergereihten  Dielen  be- 
steht, die  anf  den  Qaerbalken  ruhen.  Zn  demselben  föhrt  eine  senk- 
recht stehende,  am  Barn  (s.  onteu)  befestigte  Leiter.  Dieser  Baum 
dient  sum  Aufbewahren  ?on  Qetreide,  Stroh  und  Futter.  Grimm  I, 
1090.  Brem.  Wb.  I,  44.  YolksthflmI  2,   Zeitschr.  II,  204.  210. 

Balsamtrftger,  m.,  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnete  man  die  Labo- 
ranten oder  Medizinhftndler  vom  Thfiiinger  Wald  (aus  den  oberen 
Seitenthftlem  der  thfiringischen  Schwarza,  besonders  aus  den  Orten 
Meuselbach,  Wildenspring,  Breitenbach  und  Blumenau,  allwo  das 
Laborantenwesen  noch  im  17.  Jahrhundert  in  hoher  Blflthe  stand). 
Storch ,  Wanderbuch  324.  Grimm  I,  1094. 

Bftlzer,  Balzer,  Bälters  (Behlrieth),  Bänsche,  verderbt  aus  Bal- 
thasar.  Zeitschr.     116,  21.  471. 

bambeln.  parapeln,  verb.  iiitraus. ,  sich  bäntreud  hin  und  her  bewe- 
gen. Grimm  I,  in;>5.  Brem.  Wb.  I,  4G.  Keller  35.  Keinw.  I,  0. 
117.  II,  'J6.  94.  Kich.  28.  Schmidt  12.  Stald.  1,  12ö.  Vilm.  24. 
Volksthüml.  2. 

Band  (bänd),  u.,  Reif,  Bing  um  ein  Fafs  oder  Rad.  Grimm  I,  1097. 
Schm.  246. 

Bande,  f.,  Scbeltname:  schlechtes  Gesindel,  Volk.  Grimm  I,  1099. 
Zeitschr.  n,  135.   Vergl.  Art,  Bagasche,  Rasse,  Secte,  Sorte. 

Bändel  (bünnelj,  m.,  Schuhband ,  Strumpf  band ,  Sackband  etc.  (}rimm 
I,  146G.  Schm.  I*,  247.  Brem.  Wb.  I,  47.  Reinw.  U,  20.  Stald. 
I.  130. 

Bank  (l)rink),  f..  KA  :  gebt  durch  die  liank  durch,  von  oben 
an  bis  unten  hinau^:,  ohne  cino  Lücke  zu  lassen.  Die  (Schul-)  Jungen 
kriejrpn  Schlage  durch  die  Bank  durch. 

Bankenett,  n.,  Bajonnet. 

bänkern,  verb.  intraus. ,  im  weinerlichen  Tone  bitten,  klagen,  lamen- 
tieren; (besonders  von  kleinen  Kindern).  Volksthflml.  2.  s.  benkern. 

Bankerott,  scherzhafte  Bezeichnung  des  Schalles  von  einem  Eisen- 
hammer (preufs.  Henueb.j:  Hörst  du  den  Hammer V  Bankerott! 
Bankerott! 

Baiikerottsbrühe.  f.,  humoristischer  Ausdruck  liir  Kart'ee;  (aus  den 
Zeiten  der  Contineiitalsperrc .   wo  das  Pfund  Kaflee  1  Kroneutbaler, 
J  fl.  42  xr.,  kostete).    Strodtin.  10. 
Dim  Am§Mkn  MvndMten,  d.  F.  Bd.  l  ^VII).  10 
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Bankert,  m.,  uneheliches  Kind ,  Huikind.  Grimm  I,  1111.  Schm.  I*. 
250  1.  Brom.  Wb.  II,  r>5i.  Keller  16.  Schöpf  29.  Stald.  I,  131. 
Volksthüml.  2.    Zeitschr.  IV,  69. 

Bankier  (bankie),  m. ,  scherzhafte  Bezeichnung  fQr  einen,  der  ge- 
m&chlicb  auf  einer  hölzernen  Bank  liegt;  (Amt  Sand):  Nun  guckt 
mir  eimnal  den  Bankier  da! 

baukol  schadenfroher  oder  neckender  Zuruf«  wenn  jemand  (in  oner 
Schenke)  ein  Gias  etc.  (vom  Tische)  hat  fidlen  lassen,  da&  es  ser- 
bracb. 

bannen,  verb.  trans.»  durch  Bannspmch  festhalten,  in  der  BA.:  Er 
ist  wie  bergebannt,  er  rflhrt  und  regt  sieb  nicht,  ist  nieht  Ton 
der  Stelle  su  bringen.  Orimm  I,  1116,  7. 

Banner,  s.  AussebOsser. 

barbeinig,  adj.,  barfnis;  (Schmalkald.).  Grimmig  1125.  Vilm.  26. 
Vergl.  barwes. 

.  Bärenhäuter  (bßrnhäuter),  m.,  1)  lederner  Hosenträger.  Zeiisehr. 
II,  285.  7.  Vilm.  26.  2)  Scheltiiame  für  einen  ungezogenen  Jungen, 
(im  Ernst  und  im  Scherz).  Grimm  I,  1128.  Schm.  1*,  263^  Volks- 
thüml. 3. 

Bargel,  m. ,  junges,  unverschnittenes  Schwein  männlichen  Geschlechts 

bis  zu  1  Jahr.    Grimm  I,  1125.  1133.    Schm.  T  ^  26«.  273.  Brem. 

Wb.  I,  121.     Heinw.  II,  26.     Rieh.  20.     Lexer  16.     Schmidt  14. 

Schöpf  487.    Wt'inh.  11.    Volksthüml.  2.    Zeitschr.  III,  340.  497. 

555,  38.    IV,  313.    V,  486. 
barmen,  verb.  intrans. ,  jammern,  lamentieren,  anhaltend  bitten:  Kr 

hat  viel  gebarmt;   aber  ich  habs  nicht  gethan.    Sie  hat  die  ganze 

Nacht  gebarmt  (vor  Zahnschmerzen,  wegen  eines  grofsen  Uuglücts). 

Grimm  1.1134.    Schm.  1*,  278.    Weinh.  8.    Leier  16.   Zeitschr.  IV, 

236,  38.  483.    Vergl.  auch  bänkern. 
Barn.  m..  Harrüte,  f.,  (boorrüte)  Banse,  v\htheilung  rechts  oder  links, 

am  häutigsten  zu  beiden  Seiten  der  Scheuert <^nne  mit  einem  .t  — 6  Fufs 

hohen  Bretterverschlag,  zum  Aufbewahren  von  ^ietreitle,  Futter  und 

Stroh  dienend.  Grimm  T,  1137.  1139.  Keller  35.  Lexer  ir..  Reiuw.  I.  7. 

Schm.  I«,  278.    Schöpf  30.    Vilm.  305.  477.    Volksthüml  2.  VeigL 

Balken. 

Bärre  (bern),  f.,  Tragbahre,  zum  Handwerkszeug  des  Maurersund 
Steinhauers  gehörend.   Reinw.  I,  10;  II,  28.   Schm.  I*  261. 

Barte,  f.,  kleine  Axt  zum  Spalten  des  Brennholzes;  (Schmalkali) 
Hackbeil.  Grimm  1, 1143.  Schm.  I>,  283.  Brem.Wb.1,  49.  Lezerl7. 
3ch6pf  31. 
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Bart-hÖ  (bOarthS),  m..  Ziegenbart  (Meining.),  Gartenh6  (preufs. 

Henneb.),  die  Stabwurz,  Artemisia  abrotanum  L.    Nemnlch  I,  466: 

Bartbün,  Garthegen.  Gartbau,  Gartheil.  ' 
barwes,  adj.,  barfufs;  barwes  o  bOorwes,  ganz  nackt  an  den Ffifsen, 

ohne  Strumpf  und  Schuh.   Grimm  I,  1131.  Sehm.  I*,  769.  Lezerl6. 

Beinw.  I,  7.  H,  26.   Schmidt  14.  YUmar  12.   Zeitschr.  n,  30.  494. 

IV,  285,  178.   V,  364.  Yergl.  barbein  ig. 
bas  (hhs),  präp.,  (entstellt  ans  bis)  Ton  der  Zeit,  lUUtieatUeh  in  Ver- 
bindung mit  den  Wochentagen,  soviel  als  am,  den:  bas  Dienstag, 

bas  Freitag  (eigentlich:  bis  Dienstag),  nftohsten  Dienstag,  Freitag. 

Vgl  anf.  Frftnk.- henneb.  Mt.  65.  Beinw.  II,  29. 
Bafsrnmpel  (bafsrämpel),  f.,  (KAmhild)  Rnmpelbafs,  m.,  Bafs- 

geige,  Contrabafo,  Violon.   Brem.  Wb.  I,  58.   Bich.  74.  Volks- 

mmL  3. 

Baste,  f.,  Gras-,  Lanbober  der  deutschen  SpieUourte.  Volksthfiml.  3. 
hatten,  baten,  rerb.  impers.,  helfen,  nfltzen:  Es  hilft  und  batt  nichts, 

ea  Ift&t  sich  nicht  anders  thnn,  es  ist  darchaos  nlJthig.  Grimm  I, 

1158.   Brem.  Wb.  I,  61.  Bich.  10.  Schm.  P,  300.  Schmidt  14. 15. 

Strodtm.  301.    Vihn.  22.    Zeitschr.  n,  392,  10.    m,  272,  26. 

582,  82.   VI,  51. 
Bitze,  f.,  Mütze,  Kappe-,  (Amt  Sand).  Schm.  I*,  315. 
Batzen  (batze),  m.,  i)  Knollen,  Klampen  yon  zasammengeUebten 

Dingen,  z.  B.  Dflnger,  Haare;  2)  ideelle  Mfinze,  5  Kr.  sflddentsch. 

RJl.:  Das  wird  einen  hfibschen  Batzen  kosten,  sehr  viel  Geld. 

Grimm  I,  1159.  1160.  Beinw.  II,  27.  SchApf  32.  Schm.  I*,  313. 

314.  Bogel  162.   Zeitschr.  IV,  69.  483. 
Batzelein  (batzele),  dim.  pK,  Geld;  (Kindersprache).  Schmid  51. 
'batzig,  patzig,  adj.,  grob,  derb,  stolz,  rechthaberisch.  Grimm  1, 1160. 

Schm.  P,  314.  Beinw.  I,  8.  H,  27.  Bogel  162.  Lezer  18.  Schmid  51. 

Schmidt  15.  Vilm.  27.  Weinh.  68.  Zeitschr.  II,  236. 
Bancb,  m.,  BA.:  einen  bösen  Banch  haben^  Leibschmerzen,  den 

Durchfall  haben.   (Einer)  "einen  dicken  Baucb  machen,  sie  scbwän- 

gem.  Es  ist  mir  in  meinem  Bauch  wie  hineingeschneit,  ich  habe 

noch  nicht  das  Gefühl  der  Sättigunjx.    Vilm.  27  f. 
B&acbgelte  (böch<?elle),  f.,  Bauchzubor,  m.,  grofse  Gelte  (Zuber), 

in  welcher  die  mit  frischer  Lauge  äbeigossene  Wäsche  liegt.  Grimm 

I,  1H^9    Reinw.  I,  11.   II,  28.  29.    Schm.  I>,  195.    Vilm.  58  f. 

Volkathüml.  4. 

bäumern  (bfemer"),  verb.  reflex.,  Kopf  und  Hals,  auch  den  ganzen 
Oberk«irppr  in  bedenklicher  Weise  steif  rückwärts  halten,  wie  es  ganz 
kleine  Kinder  zu  thnn  pflegen,  indem  sie,  anf  dem  Arm  der  Matter 

10* 
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sitzend,  sich  sträub^^u,  wenn  man  sie  z.  B.  waschen  will.  Grimm  l, 
liyof.    Schm.  I*,  240.   Reiuw.  I,  6.  Vilm.  59.  Zeitschr.  III,  230,3. 

Baumfräulcin  (brimfreMe),  n.,  kleiner  Baumschröter,  Weibeben  des 
Hirschkäfers,  (|in'ui"s.  Heuneb.);  s.  d.  folg.  Wort. 

Baum schl eu de r  ( bä ms ch luider),  m.,  «^rofser  Baumschröter,  männ- 
licher Hirschkäfer,  Lucunus  cervus.    Grimm  I,  1195. 

bauschen  (bösch,  boscb),  verb.  trans.,  1)  dreschen,  ohne  die  vol- 
len Garben  zu  öffnen,  welches  erst  dann  geschieht,  wenn  der  förm- 
liche Ausdrusch  beginnt;  2)  (figflri.)  bleuen,  schlagen,  durchprügeln 
(Meining.).  Grimm  I,  llBii.  8chm.  l  ^  298.  Lexer  19.  fieiuw.  I, 
5.  8.    Schmidt  16.    Stald.  I,  249.    Vilm.  29.  213.  307. 

Bausch  (bösch),  pl.,  die  flüchtig  gedroscheneu  Getreidegarben.  Vergl 
bauschen. 

bedadeln,  verb.  reflex.,  im  Trünke  sich  übernehmen,  sich  betrinken, 
berauschen.  Beinw.  II,  28.   Schöpf  9a.   Zeitschr.  III,  135.  544. 

begrafft,  particip.,  begriffen,  verstanden,  (prenls.  flenneb.) :  Hast  do's 

nun  endlich  begrafft? 
begreifen,  verb.  trans.,  mit  Griffen  befahlen,  betasten.   Orimm  I, 

1307,  1.  In  dieser  sinnlichen  Bedeutung  ganz  TOlksflblidi. 

bebfcen,  verb.  intrans.,  genesen,  wieder  gesund  werden,  (prenfii.  Hen- 
neb.):  Nun  behftt  er  wieder,  (wird  wieder  derb  und  stark  wie  Hage- 
buchenholz? vergl.  Schm.1',  1067.  Besser  wol  zu  haien,  Schm.!*, 
1021). 

behalten  (behall),  verb.  trans.,  ein  Kind  warten,  tragen,  beauftichr 
tigen.  Grimm  I,  1321  f.  Vilm.  142.  YolksthOml.  8.  Zeitschr.  II,  515. 

bei  (bft),  prftp.,  mit  dem  Accus.  Gonstruiert,  besonders  um  das  Ziel 
der  Bewegung  zu  bezeichnen;  z.  B.  ich  gehe  bei  dich  (zu  dir). 
FrfUik.-henneb.  Mi  64.  65.   Grimm  I,  1347. 

Beidermann  (bäderm6),  m.,  ein  Gewebe  aus  Baumwolle  und  Lei- 
nen, gewöhnlich  grün  oder  blau  geförbt  und  seihst  gemacht  Beson- 
ders recht  üblich  im  Amt  Sand  und  an  der  Rhön.  Schmidt  IJ. 
Vilm.  29.    Grimm  I,  1366. 

Beie,  Wiegebeie,  f.,  Wiege  (in  der  Kindersprache);  (Koburg)  Heie, 
Beie,  Heiebeie.  Brem.  Wb.  1,  297:  Eija.  Schm.  I*,  1021.  1028: 
Heie.    Zeitschr.  II,  90,  8.  514. 

beiern,  verb.  intrans.,  sterben  (Schmalkald.).   Vergl.  bekern.  Vilm. 

30.  477. 

beiern,  verb.  intrans.,  toben,  rasen,  nicht  selten  mit  Brüllen  verbun- 
den. Vom  Bindvieh  besonders,  welches  durch  heftiges,  schmerzhaf- 
tes Stechen  der  Bremse  (tabanus  bovinus)  in  heüsen  SommertigeO) 
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imul  in  Nadelwftldeni,  dazu  Feranlasst  wird.  Yergl.  biseo.  Kel- 
ler 35.  Schmidt  13.  Yilmar  30.  Grimm  I,  1868. 

Beigebrachtes,  Eiogebrachtee,  u.,  das  von  der  Frau  dem  Bhemami 
Iiigebrachte  eigne  YermOgen:  Sie  hat  anch  ihr  Beigebrachtes  Ter- ' 
leren.  Vergl.  ?orne  weg. 

Bein  (b^e,  b&,  bäi),  n.;  RA.:  Einem  ein  Bein  stellen,  ihn  dnich 
hinterlistige  Nachstellungen  in  Gefiihr  bringen.  Einen  an  einem  Beine 
lieber  haben,  als  einen  andern  am  ganzen  Leibe.  Vgl.  Zehe. 

ßeinstpFz    (bt'»'steiz ,  l>asterz,    bäisterz,    beisterz,  bäin- 

sterze),   m.  und  f.,  IJachstt'lzt',  Motacilla  alba.     Vergl.  Stein- 

berze.    Grimm  1,  Kegel  162.  16a.    lieiuw.  1,  9.    Vilm.  30. 
Zeit>chr.  II .  286,  4(). 

beifsen  (befs),  verb.  Irans.;  KA.:  Ich  dachte  was  mich  bisse,  ver- 
nelFiPiide  Antwort;  Heitel  12<>.  (  Jrimm  I,  1  loi,  4.  (Figürlich:)  Der  wird 
mich  nicht  bpifseii,  wird  mir  nichts  anhaben  können. 

fieifskälte  (belskäll).  f..  groliie,  harte,  strenge  Kälte.  VergL 
Hundskälte,  Klinzerkälte. 

beiwege  (bew&),  adv.,  znrHand,  anwesend,  zur  Stelle:  Ich  war  dort, 
aber  er  war  nicht  beiwege.  Ist  dein  Vater  beiwege?  zu  sprechen; 
Meine  Matter  ist  noch  nicht  beiwege,  noch  nicht  anfgestanden,  fer- 
tig angezogen. 

b§kern,  rerb.intrans.,  sterben,  krepieren,  verenden.  SchmeU.  I',  916. 

Schmidt  18.   Vilm.  30.  477. 
bekommen,  Terb.  refl.,  sieh  erholen,  zn  Kraft  kommen:  ErfiUigt  jetzt 

an  nnd  bekömmt  sich,  ftngt  an  gesund  nnd  stark  m  werden. 

Vergl.  allern,  appern,  arten, 
beoebeln  (benftbel),  verb.  reflex..  sich  beranschen,  betrinken.  Grimm 

I.  U67,  2.  Brem.  Vn>.  I,  76.  Regel  168. 
beniebelt,  adj.,  beranscht,  betmnken.  Zeitschr.  V,  67. 
benkern,  yerb.  intians.,  weinen,  eigensinnig,  nnanfhOrlich  bitten,  for- 
dern, verlangen,  nm  etwas  anhalten.  Schm.  I',  262:  benzen.  Zdt- 

ichr.  rv,  485.  s.  bänkern. 
B(r,  m.,  mftnnl.  erwachsenes  Schwein,  Eber;  (vergl.  unten  Sftub6r, 

nnterSau).  Grimml,  1124.  1868.  1486:  Bär,  Beier,  Ber.  Schm. 

P,  263,  2.  BreuL  Wh,  I,  77.  Bdnw.I,  9.   Schmidt  32.  Stald.  I, 

166.  Strodtm.  801.   Vilm.  81.  Volksthflml.  8.  Zeitschr.  m,  497. 

IV,  312. 

beraffeln,  verb.reflez.,  sich  zu  helfen  wissen,  sich  leicht  aus  einer  Ver- 
legenheit ziehen  können.  Meist  negativ:  Er  kann  sich  nicht  beraf- 
feln. 
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Berg  (^beerk,  hkik),  m.,  Berggarteu,  (iartea  am  Abhänge  der  Berge; 

(Meining.). 

Berges,  eine  gewisse  Art  Brot;  (Judenspr.i.    Stern,  Lexicon  «kr  jüd. 

Geschäfts-  u.  Umgangs -Sprache,  S.  9:  Berches,  Schabbe^^brod. 
Berghacke,  f..  Karst,  grufso,  mit  zwei  Zinken  versehene  Hacke  zum 

Bearbeiten  besonders  der  BerggärttMi ;  (Moiniiig.).    Keinw.  IT,  27. 
besappeln,  verb.  trans.  und  reüex. .   durch  Betastung  beschmutzen, 

sich  verunreinigen:  (Sclinialkald.).    Grimm  I,  1511.    Schm.  II*,  317. 

Brem.  Wb.  IV,  568.  Ueiuw.  1,  10.  Schmidt  20.  liich.  221.  Strodtm. 

193.  25.    Vilm.  335. 
bescheifseii  (  besclu'-lst,   verb   trans.,   betrugen,  hintergehen,  im 

Spiele,  Handel  übervortlK'ilen.    Grimm  I,  läGl,  :5.    Schm.  II-,  175. 

Reinw.  II.  28.    Schmid  156.    Schmidt  20.    Schöpf  598.    Stald.  II, 

313.    Volksthüml.        Weinh.  81.    Zeitschr.  IV,  101,  4.    VI,  171. 

265,  52.    329,  322. 
Bescherung,  f.;  HA.:  Da  liast  du  <iie  Besclierung.  da  siehst  du,  was 

du  angerichtet  hast,  wie  schlimm  die  Sache  ausgefallen  ist.  Grimm 

I,  1565. 

Besch or PS.  ohne  Art.,  Betrug,  betrügerisclie  Hati<Uung,  unerlaubter 
Gewinn;  (Judendeutscli).    Stern  11:  Bschores.    Schmidt  21. 

beschreien,  verb.  traus.,  bezaubern,  behexen;  namentlich:  einem 
sagen,  wie  gut,  gesund  er  aussehe,  ein  Lob,  welches  man  abergläu- 
bischerweise nicht  gern  hört,  weil  man  glaubt,  dals  sich  das  iu  das 
Gegontheil  verkehren  könne.  Um  dies  zu  verhüten,  mois  man  hin- 
zufügen: unbemfen!  oder:  onbeschrieen!  Grimm  I,  1696,  5.  Schm. 
n*  694.   Schmid  479.  Vilm.  S68. 

beschummeln ,  verb.  trans,,  betrügen,  besonders  im  Spiele.  Grimm 
I,  1598.  Schm.  II*,  420.  Brem.  Wb.  IV,  710.  Lexer  237.  Beinw. 
I,  11.  Schmidt  21.  Volksthüml.  3.  Weinh.  88.  Zeitschr.  IU,  136. 

beschütten,  verb.  reflex.,  sich  übergeben,  erbrechen;  (von  kleinen 
Kindern,  die  noch  an  der  Mutterbrnst  trinken). 

besohlen  (besül),  verb.  trans.,  l)  prügeln,  schlagen;  einem  das Iioch 
besohlen.  Schm. II*,  261  f.  2) beiwohnen,  coire.  BegisI,  263.  884. 

Beet,  s.  Sattel  (Saddel). 

beten  (bftt),  verb.  intrans.,  aufsagen,  das' Answendiggelemte  hersa- 
gen; (ehedem  sehr  übL,  besonders  Schulkindern  gegenüber).  Schmid  53. 

bethuen  (betü),  verb.  reflez.,  sich  vollen  Qenu&  von  etwas  ver- 
schaffen, sich  gehörig  mit  etwas  versehen,  besonders  vom  Essen  und 
Trinken.  Brem.  Wb.I,  326.  Beinw.  H,  28.  Bich.  36.  Sdileicher  64. 

Bettbrnnzer,  m.,  Bettpisser,  Scheltname.  BA.:  sich  wie  ein  Bett- 
brnnzer  schfimen. 
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Bettelleute,  pL»  Bettler;  RA.:  Die  Bettelleute  prflgeln  sich  im 
Magen,  es  knnnt  im  Leibe,  ein  Zeichen  des  Hungers. 

Betteltau z  (bäteltänz),  m.,  arger  Lftrm,  Gtotöse,  Zank,  Streit: 
Da  geht  der  Bettel  tanz  los.    Grimm  I,  1732. 

fiettlade,  f.,  BetteteUe.  Grimm  I,  1735.  Beinw.  1,  11.  VergL 
Spabnbett 

Bettziche,  s.  Ziehe. 

Bettzipfel  (bettzj^pfel),  m..  Ecke  des  Betttaches;  RA:  Er  schniqipt 

nach  dem  Bettzipfel,  er  gäliiit,  ist  schlAfiig.    Grimm  I,  1740. 
betQcht,  adj.,  ^ermöglich,  wohlhabend,  Ton  sicherem  Einkommen; 

(Jndend.).    Vilm.  33.   Zeitschr.  VI,  221. 
Beutel,  m.,  Hodensack,  scrotom.   Scbm.  I*,  304. 
Bezel,  m. ,  Scheltname,  grober,  schmutziger,  ungeschliffener  Mensch, 

QDanständige  Person,  (Schmalkald.).   Vilm.  35.   Vergl.  Flez. 
bexieren,  verb.  intraos.,  (ans  peccieren ,  lai  peccare,  verderbt),  etwas 

Unerlaubtes,  Verbotenes  thon:  Was  hast  da  bexiert?  Schm.  1^  381. 

Zeitschr.  IV,  217. 

ßibber,  m.,  peuis.  Vergl.  Biller,  Bitz,  Bitzgoker.  Volksthüml.  3, 
Bickel.  (Pickel),  m.,  Spitzhacke,  eine  Art  Zwiesjiitze,  jedoch  mit 
längerem  Stiel,  welche  dazu  dient,  grofse,  schwere  Steine  aus  dem 
Erdboden  zu  heben.  Grimm  1 ,  1808.  Schm.  203.  Lexer  26. 
Schmid  67.  Schmidt  23.  Stald.  1,169.  Vilm.  36.  Zeitschr.  IV.  332. 
Bille,  dimin.,  n. ,  junges  Gänschen,  welches  noch  das  Flaumkleid  trägt. 
Bille,  Bille!  Lockruf  für  junge  Gänse.  Grimm  II,  26.  Volks- 
tbüml.  3.  Zeitschr.  261,  55.  IV,  268,  11.  316.  Vergl.  Wieber- 
lein. 

Billeente  (hilleänte).   f..   1)  Ente;  auch  Lockruf  für  {liene.  2) 

Scheltname  für  ein  dummes,  einfältiges  Mädchen.    Reinw.  I,  12. 

Bich.  120.    Volksthüml.  3.    Weinh.  33.    Zeitschr.  HI,  261,  55. 
BiUer,  m.,  penis.    Vergl.  Schniller.    Vilm.  364. 
bimbam.   interj.,    Bezeichnung  des  Glockentoues ;  (Kindersprache). 

Grimm  H,  30.    Brem.  Wh.  I,  46. 
Mmbeln,  pimpeln,  verb.  impers. ,  es  bimbelt,  es  läutet,  die  kleine 

Glocke  (bei  Kiudtaufeu)  wird  geläutet  VolkätbümL  3.  Grimm  II,  30: 

bimmeln. 

Bira  (^bern),  f.,  1)  wie  hochd. ;  RA.:  in  die  Birnfen)  werfen,  etwas 

zur  Sprache  bringen ;  Vilm.  38.  2)  Läufer  in  der  (römischen)  Schneli- 

wage;  (preufs.  Henneb.). 
Bischof,  m. ,  Gregoriusfest,  das  bekannte,  auf  den  M(»ntag  nach  Jubi- 

late  fallende  Schulfest,  (seit  einigen  Jahren  eingegangen) ;  (Meiuiug.). 

Beiüw.  II,  29.   Schm.  P,  992. 
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bisehpern,  verb.  intraiis.,  flfistern,  leise  einem  etwas  ins  Obr  ragen, 
wispern.  Grimm  n,  47:  bispeln.  Keller  35.  Regel  286.  287. 
Reinw.  1,119.  Schm.  IIM042.  Schmid  586.  Schmidt  138.  Strodtm. 
288.  YUm.  303.  VolkethfimL  3.  Weinh.  70.  Zeitschr.  III,  393,  3. 
V,  256,  78. 

biaen,  verb.  intrans.,  toben,  rasen;  s.  beiern.  Grimm  II,  46.  Brem. 
Wb.  V,  355.  Lexpr  28.  Reinw.  11,29.  Schm.  I«,  291.  Schmidt  24. 
Stald.  I,  174.   Vilm.  35.   Zeitschr.  U,  126.  IV,  204.  488.   V,  51. 

Bissen  (bösse),  m.,  1)  wie  hochd.;  RA.:  Bs  schmeckt  ihm  ein  Bis- 
sen besser  als  der  andere,  er  hat  einen  guten  Appetit;  3)  ein  bifs- 
eben,  dn  wenig:  Es  hat  ihm  keinen  Bissen  (gar  nicht)  auf  der 
Hochzeit  gefoUen. 

bitten,  verb.  trans.;  verstärkend:  bitten  und  betteln,  anhaltend, 
dringend  um  etwas  bitten.  Zeitschr.  IV,  238,  6,  10.  V,  113. 

bitter,  adj.;  verstärkt:  gall weidenbitter.  Zeitschr.  I,  280. 

BitterheU,  f.,  Holle,  Schreckwort  i&r  unartige  Kinder.  Wenn  du 
nicht  gehorchst,  so  kommst  du  in  die  Bitter  hell!  spricht  die  Mut- 
ter sum  Kinde. 

Bitz,  Bitzgöker,  m. ,  penis;  s.  Bibber. 

Bitzelkälte  (bizelkiill),  f..  vergl.  Beilskälte  u.  d.  folgende  Wort 

bitzein  (bizel),  verb.  impers. ,  beifsend  jucken,  brennen;  scbarf 
schmecken,  z.  B.  vom  Branntwein.  Grimm  II,  58.  Scbm.  l'**,  315. 
Regel  Ol)  Keiuw.  1,  119.  Schmid  70.  Schöpf  42.  71.  Vilm.  39. 
Zeitschr.  III ,  132. 

Blätsche  (biäitsche),  f.,  Fleck,  Wunde;  (preafB.Heniieb.).  Schm.l*, 

333  u.  462:  Pieschen. 

Blame,  t,  (aus  franz.  bläme),  Schande;  (Schmalkald.).  Dasu:  bla- 
mieren und  Blam&sche. 

blank,  adj.;  Torstärkend:  spiegelblank.  Zeitschr.  V,  36.  189. 
blftrren  s.  plerren. 

Blase  (blöese),  Ofenblase,  f.,  der  kupferne,  eiserne  oder  auch 
irdene  Topf,  im  Halse  des  Stubenofens  eingemauert,  in  welchem  das 
Wasser  zum  Brfihen  der  Sflde  (s.  unt.),  auch  zum  Waschen  hei& 
gemacht  wird.  Im  (Heining.)  Oberland  siedet  (kocht)  man  darinnen 
auch  die  KartoffeUdGlhe.  Grimm  H,  67,  6.  Beinw.  I,  12.  Yilm.  40. 

blasen  (bldes),  verb.  intrans.,  stark  athmen,  schnaufen,  besonders 
nach  einem  scharfen  Laufe;  fisten,  pedere.  Schm.  I*,  3S9,  2. 

Blatt  (bUd)  ,  n. ,  wie  hochd.;  RA.:  Das  steht  auf  einem  auden 
Blaii  Das  BUttlein  hat  sich  gewendet  Grimm  II,  74,  3. 
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BläUergeschisienes  (bUtergsch^fsenes),  n.,  acherthafter  Aus- 
dnick  Ar  mUrbes,  bUttenrtig  sasammeiigelegteB  Backwerk;  (Hei- 
ning.). VolksthflinL  7. 

blitien,  8.  pl&tsen. 

Man  (blOe)t  a^j.;  ▼erstftrkend:  blitzblaiL  Zeitscbr.I»  141.  m,  180. 
y,  6.  189.  TergL  Zwirn.  Blauer  Montag,  m.,  freier  Tag  der 
Handwerksgesellen  und  Lehijnngen,  besonders  der  Schneider  und 
Scbuhmacher;  (aemüch  abgekommen).  8chm.  I',  880.  1608.  Zeit- 
scbr.  III,  355.  RA.:  Das  Blaue  vom  Himmel  herunter  bitten 
(beten),  sehr  anhaltend,  dringend  bitten. 

bliuen,  verh.  trans.,  1)  die  Wäsche  blau  machen;  2)  prfigeln,  schla^ 
gen,  durchhauen;  (aus  mhd.  bliuwen  umgedeutet).  Grimm  II,  III: 
bleuen.  Schm.  P,  320  f.  Keller  36.  Leier  31.  Reinw.  I,  12.  II,  30. 
Schmid  7J  Schmidt  26.  Schöpf  47.  Strodtm.  106.  Zeitschr.  II, 
413,  26.    IV,  42.  490. 

blerlipii,  veib.  intrans. ,  bezahlen,  Geld  ausgeben,  mit  dem  Neben- 
begrifl"  des  Unwilligen:  Er  hat  blechen  müssen.  Schmid  75.  Schmidt 
27.    Schm.  i\  322.   Schöpf  i«;    Vilm.  41.   Zeitschr.  HI,  394,  44. 

blecken,  verb.  intrans.,  arg,  durchdringend  schreien,  weinen,  beson- 
ders bei  einem  heftigen  Schmerz  oder  einer  drohenden  Gefahr,  blö- 
ken. Grimm  II,  88.  Schm.  i*,  323.  Vilm.  41.  Weinh.  67.  Zeit- 
schr. m,  230,  1.    VI,  53. 

Blecker,  m.,  Schreier,  Weinender. 

Blembe,  s.  Plembe. 

Bloss,  m.,  1)  weifse  Stelle  auf  der  Stirn  eines  Rindes  oder  Pferdes; 
2)  ein  mit  diesem  Abzeichen  versehenes  Thier  selbst,  (irimm  II, 
67.  71.  Schm.  P,  330.  Brem.  Wb.  1,  99.  Lexer  29.  Schmidt  26. 
Schöpf  44.  Stald.  1,  167.  ätrodtm.  26.  Zeitschr.  1,  262.  II,  209  L 
IV,  491. 

blimen  (blim),  verb  intrans.,  verstohlen,  seitwärts,  mit  halbgeschlos- 
seueii  Augen  nach  einem  Go^^eiistande  sehen,  blicken,  schielen.  Reinw. 
I,  L3.  Volksthüml.  4.  Scinu.  1  ,  327:  blimpseln.  Zeitschr.  HI, 
404,  9.    IV,  490.    V,  268,  3,  11. 

blind  (blendj,  adj.,  verstärkend:  stockblind.  Zeitschr.l,  234.  V,  27. 
RA.:  Das  sieht  ein  ßliiuler  dran.  Blinder  Hefs,  m.,  Schelt- 
uunie  für  einen,  der  nicht  sieht,  oder  niolit  sehen  will.    Vilm.  106. 

blinzelig,  adv. ,  (eigentlich:  nocli  mit  luilbgeschlossenen  Augen  sehend, 
daher:)  auch  im  Dunkeln  ohne  Licht  sehend,  ohne  ein  Licht  mitzu- 
nehmen, ohne  ein  solches  nöthig  zu  haben:  etwa.s  blinzelig  tiuden. 
Schm.  1-.  329.  Kegel  J65.  Reinw.  II,  3U.  Schmidt  27.  Stalder  I, 
löö.   Vilm.  43.    Volksthüml.  4.    Weinh.  10. 
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Blinzelmaus,  tj  Blindekiihf  beliebtes,  allbekanntes  EinderspieL  Grimm 

II,  128.   Scbm.  I*,  1665.  Beinw.  II,  30.  Segel  165.  YolksthltmL 4. 

Zeitsehr.  V,  416,  18. 
Blitz,  m.,  in  Zusammensetzungen  Teratärkend:  blitx wenig;  Bliti- 

kerl,  Blitzmädchen.  Grimm  n,  180,  8.  Schm.  I',  884.  Zeit- 

schr.  n,  540,  126.   I?,  492. 
Blähe,  fl,  Umzäunung,  Hedce,  Zami;  (Sebmalkald.). 
Blfimling,  m.,  Dickdarm  der  Binder,  so  benannt  wegen  der  bhimea- 

artigen  Zeichnungen  aof  den  Wandnngen  desselben, 
blflmerant,  blimerant,  adj.,  (eigentlich:  blasablan,  ans  frans,  bleu 

monrant),  fibel,  elend,  schwindelig.   Bs  wird  mir  blflmerant, 

(Heining.).  Grimm  II,  119.  Yolksthflml.  4. 
bo!  inteiject;  Znruf  an  ein  kleines  Kind,  mit  welchem  man  eine  Art 

Versteckens  spielt,  indem  man  sich  nach  dem  Verbergen,  etwa  hin- 
ter dem  Mantel,  plOtilich  wieder  zeigt 
Bock  (b6k),  m.,  BA.:  /Der  Bock  stOfst  ihn,  er  weint  heftig  schlncb- 

zend.  Zeitschr.  V,  472.  Wie  ein  Bock  glotaen,  vor  Verwnndenmg 

stier  blicken. 

bocken,  verb.  trans.,  den  Flachs,  wenn  er  gerietet  ist,  zur  erstoa 
Erweichung  und  Schmeidignng  mit  dem  Holzkl5ppel  (s.  Flachs- 
bleu  el)  auf  einem  Steine  durch  Schläge  bearbeiten.  Grimm  II, 
205,  5. 

bocken  (bäck),  verb.  intrans.,  maulen,  trotzen.  Sdim.  I',  204  ,  6. 
Beinw.  I,  18.  II,  30.  Stald.  I,  197.  Vilm.  47.  VolksthOml.  4.  Zeit- 
schr. II,  459.  IV,  498. 

b Ockern,  verb.  intrans.,  stark  und  widerlich  riechen,  stinken  wie  da 
Bock  oder  ähnlich  schmecken ,  (vom  Hiammel-  und  Ziegenfleisch). 
Grimm  II,  104.  Schm.  I*,  204.  Schmid  84.  Stald.  I,  196.  Zeit- 
schr. II,  265,  28.  459.   III,  138.  805.   V,  468. 

Bockfell,  n.,  Scheltname  fiBr  eine  Frauensperson  (m  Scherz  and  Eni8t)i 

Bocksprflnge  (bocksprtng),  pl,  Freudensprflnge.  Grimm  H,  208. 

Bodelein  (bOdele),  n.,  dimin.  von  Boden:  der  kleine  bedeckte  BauD 
unter  der  Bodentreppe  im  Hausflur  (Haus-^p),  zum  Aufbewahren 
allerhand  geringfagiger  Sachen  dienend.  Keller  16.  Beüiw.  II,  30. 81. 

BOhmak,  m.,  BOhme;  (BOhm,  ziemlich  Terbreiteter  FamiliennanieJ. 
VergL  Polak. 

BOhnlein  (hfl nie),  pl.,  Bohnen,  als  Gemflse. 

bollern,  verb.  intrans.,  rollend  herabfhUen  und  dabei  einen  dumpfes 
SeiailX  hOren  lassen.  Grimm  II,  238.  Schleicher  65.  Sdmiidt  dO. 
Schopf  48.  Stalder  I,  201.  Vilm.  47.  VolksthflmL  4.  Zeitschr.  HI, 
279,  26.   IV,  208.   V,  58. 
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Boliet,  Billot  ScbJU.      <i86:  die  Polittea.  Stalder  I,  201  f.:  die 

Bollette. 

Bombel,  Pompel,  f.,  vulva.    Schm.  P,  392.    Zeitschr.  II,  236. 

Bombe 8  pl.,  Schläge,  Hiebe;  (Meining.).   Grimm  Ii,  516.  Scbm. 

m.    stalder  I,  242, 
ßonsi  buns).  f.,  vulva;  vergl.  Borabel.   Grimm  II,  531,  6.  Schm. 

H.  398.  Brem.  Wb.  III,  378.  V,  304.  442.  Vilm.  62.  YolksthOmLe. 
Zeitocbr.IV,  180:  P Öse. 

Bork,  m.,  kastrierter  Eber.  Grimm  I,  1126.  Schm.  I',  273.  Vergl. 
oben  Bargel. 

Borlaabe  (büerUme),  f.,  Emporkirche,  Borkirche,  Kirchenstand 
der  erwachsenen  Mannspersonen,  über  den  Weiberständen  an  den 
Wänden  der  Kirche  hinlaufend.  Hei  den  Israeliten  Stand  der  Wei- 
ber. Schm.  P,  266.  1405.  Brom.  Wb.  HI,  79.  80.  Lexer  36.  Reinw. 

I,  92.  II,  78.  79.  99.  Rieh.  155.  Regel  229.  Schleicher  65. 
Schmid  lo7.  Sclimidt  145.  Stald.  I,  205.  II,  159.  VolkstbamL  5. 
Weinh.  51.  Zeitschr.  IV,  180.  208. 

Bor  seh,  m.,  GekrOse  des  Sdiweines,  welches,  gewiegt  (gewiekelt)  sur 
Weifswnrst  Yerwendet  wird.  Schm.  I',  281:  Gebflrsch. 

B5rxel  (birzel),  m.,  Scheltname,  kleiner,  Daseweiser  Bursche.  Giimm 
n,  554.  Schm.  I*,  285.   Vilm.  62.   Volkstbfiml.  5. 

k9se  (büs),  a4j.,  verstärkend:  bltterbOse,  bodenbOse.  Zeitschr.  I, 
234\  böses  Fleck,  s.  Fleck,  böses  Wesen,  n.,  lUlende Sacht, 
Epilepaie.  VergL  SpieL  Stalder  I,  207. 

Bösel,  dim.  Bösele,  m.,  Kegelkugel;  (Römhild).  Grimm  II,  264. 
Schm.  I*,  295.  Beinw.  II,  81.  Zeitschr.  I,  252. 

bosseln,  Terb.  inträns.,  schnitsen,  schnitzeln,  niedliche  Sachen  aus 
Hols  vu  dgL  verfertigen,  ohne  Handwerker  zn  sein  and  ohne  beson- 
deres Handwerkszeog  dabei  zu  haben.  Grimm  II,  266.  Schmeller 
P,  410.  Leier  7.  Schöpf  31.  Stald.  I,  139.  II.  840.  Vilm.  49. 
Weinh.  70.   Zeitsdir.  DI,  394,  36.  IV,  488.  Y,  521,  II,  4. 

brr!  Znrnf  des  Fuhrmanns  oder  Kutschers  an  die  Pferde,  wenn  sie 
stillstehen  sollen.  Grimm  II,  281.  VgL  oha. 

Bräitscbe,  f.,  (verächtl.)  Maul,  Mand;  (preuls.  flenneb.).  Schm.  I*, 
374. 

Bräm,  Schelte  Ar  ein  altes  Weib;  (Schmalk.,  auch  preufiu  Henneb.). 
VUdl  50.  YergL  unten  Brome,  Bremse.  Grimm  II,  862.  Schm. 
I*,  356. 

Bramäsche,  f.,  Prahlerei,  Grofsthuerei ;  (wol  aus  Aranz.  bravache, 
Groltoprecher). 
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Brambelein  (bnlmbele),  dim..  gemütblicher  Ausdruck  für  einen 
dünnen,  schlechten  Kaffee  und  für  dieses  Getränk  überhaupt;  (Wa- 
sungen).   VolksthOml.  5.    Vergl.  Plämpel,  Schm.  I*,  457. 

Brand  (bränd  ).  m..  1)  ein  Gebräude  Branntwein.  Grimm  II,  296.  14. 
2)  das  Quantum  Holz,  welches  man  in  einem  gewissen  Zeitraum  zum 
Brennen  nöthig  hat.  3)  ein  Rausch.  Grimm  II,  296.  9.  Schm.  I*,  30u,  4. 
RA.:  Einem  einen  Brand  weifsmacheu ,  iiim  eine  Lüge  aufltinden. 
Lexei  :!8  Schmid  91.  Schöpf  53.  Stald.  I,  215.  216.  Strodtm.  305. 
Zeitachr.  I,  252.    IV,  208. 

brännern  (brönner).  verb.  intrans.,  nach  Brand,  nach  Feuer  riechen. 
Grimm  II,  297.   Schm.  i^  361.   Zeitschr.  II,  459.  III,  304. 

brappeln,  einbrappeln,  verb.  intrans.,  kochen,  einkochen,  verdun- 
sten ,  an  Volumen  abnehmen ,  zusammenschrumpfen ,  —  von  Speisen, 
welche  über  die  Zeit  am  Feuer  stehen  und  Iftngst  gar  sind.  Schm. 
I S  363 :  b  r  i  p  p  e  1  n.    VolksthfimI  25. 

brasen  (bräs),  verb.  intrans.,  aufbrechen,  überfluthen,  —  vom  Eise, 
weiches,  bei  strenger  Kälte  aufbrechend,  mit  Wasser  sich  überzieht, 
was  gewöhnlich  des  Morgens  SU  geschehen  pflegt.  Vergl.  Grimm  II, 
306.  307:  Bras,  brassen. 

Brast,  m,  unnfitse,  ]ftstige  Sache.  Grimm  II,  308.  Schm.  I*,  366. 
Beinw.  n,  31.   Zeitschr.  II,  468.   VI,  405,  14. 

Braten  (brOete),  m.,  wie  hchd.;  RA.:  den  Braten  riechen,  etwas 
vermuthen,  merken.  Wie  ein  Braten  schwitzen,  Oberaus  scbwitsen. 

Bratenbrflfae,  Sauce.  Schm.  I,  268. 

brat  sein  (br&zel),  verb.  intrans.,  prasselnd,  mitGerftusch  in  groÜMr 
Menge  herabfallen,  —  vom  reifen  Obste,  besonders  von  Aepfeln  und 
Birnen,  welche  durch  einen  plötzlichen  Wlndstols,  oder  auch  durch 
Schfltteln  am  Baume  herabfallen.  Grimm  n,  313.  Schm.  I*,  366. 
Leier  89.  Schöpf  516.   Stald.  I.  217.   Vilm.  306.   Weinh.  78. 

brauchen  (broch),  verb.  trans.,  wie  hchd.;  eine  Weibsperson  bran- 
chen,  sie  als  Zidiftlterin,  Beischläferin  benutzen.  Grimm  n,  816. 

braun,  ac|j.;  verstärkend:  kir  sehen  braun.  Braun  und  blau:  einen 

braun  und  blau  schlagen. 
Braut,  f.,  wie  hchd.;  dann  jede  geputzte,  mit  einer  Guirlande  auf  dem 

Haupte  geschmfickte  JunglVau  beim  Ztichten  (s.  unt.),  bei  einer 

Hochzeit  Vergl.  aufsetzen. 

Brautführer,  m.,  Begleiter  der  Braut  beim  Kirchgang  zur  Trauung. 

Grimm  II,  334.  VergL  Volkstlifiml.  121  f. 
Bräutlein,  dim.,  kleines  Gänschen  im  gelben  Flaumkleide,  mit  einem 

grflnen  (dunkeln)  Fleck  auf  dem  Kopfe. 
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firantschahe  (bräutschähj,  plur. ;  HA.:  in  Brautscbubeu  geheu, 

verlobt  sein. 

ßrautsuppe,  f.,  Suppo,  Fleisclibrülie  mit  Brotschnitten  und  mit  reich- 
Jichcni  Fleiscli ,  welclie  den  Cboradjuvanteu  vor  der  Trauung  von  den 
HocIizeitiTn  gegeben  wird.    Grimm  II.  338,    Heinw.  H,  154, 

brav,  adv..  sehr,  tüchtig,  g<'hörig.  brav  Geld  liulien ;  brav  essen  und 
trinken  können;  brav  arbeiten;  verstärkt:  kreuzbrav.  Grimm  II, 
310.  V,  2187.    Schm.  I-,  3:>0. 

Bredullje,  f.,  Verb'^enheit ,  mifsliclie,  peinliche  Lage.  Schm.  I',  34s. 

ßreimaul.  Breitmaul,  n..  Scheltwort  für  einen,  der  laugsam,  unar- 
tikuliert, langweilig,  unnütz  spricht,  der  deu  Muud  uicht  ordeutiich 
aufthut.    Grimm  II,  055. 

breit,  a<y.;  verstärkt:  kröteubreit;  eiaea  Gegeustand  krötenbreit 
treten. 

Breite  (breet,  brät),  f.,  zu  einem  Haufen  zusamnicngerechtes,  voll- 
kommen getrocknetes  Heu  oder  Grummet,  weiches  eben  aufgeladen 
werden  soll. 

Breme  (bräme),  f.,  Bremse.  Holskäfer ;  figürlich:  Maulschelle,  Ohr- 
feige; (v.  mhd.  bremen,  brummen  ,  mummen).  Grimm  II,  293,  3.  362. 
Schm.  P,  356.  Lexer  4u.  Kegis  I,  56.  Keinw.  I,  15.  Schmid  'M\. 
Schöpf  5(;.  Vilm.  50.  Volksthüml.  5.  Zeitschr.  IV,  495.  VI,  28.  120,81. 

Bremse,  f..  auch  Maulzwinge,  f.,  teciinischer  Au.sdruck  des  Schmie- 
des für  ein  einer  Lyra  ähnliches  Werkzeug,  welches  den  bissigen 
Pferden  beim  Beschlagen  ins  Maui  gesteckt  wird.  Grimm  II,  363,  2. 
Schm.  I«,  356. 

bremsen,  verb,  trans. ,  quälen,  drängen,  ärgern.    Grimm  II,  364. 

ßrezling,  m.,  grofse,  süfse,  sehr  gewürzreiche  Erdbeere,  (Fragaria 
vescaj,  gewöhnlich  früher  als  die  kleineren  Sorten  reifend.  Vergl. 
Grimm  II,  373:  Brestling,  Bresling,  Brösling;  Schm.  1^467: 
Pröbstling.    Vilm.  3o6:  Priezling.    Zeitschr.  IV,  165. 

Brett  (brät),  u.,  wie  hchd. ;  RA.:  auf  dem  Brett  liegen,  gestor- 
ben, eine  Leiche  sein.    Schm.  P,  372. 

Brezel  (bräzel),  m.  und  f.,  das  bekannte,  doppelkreisfurmig  zusam- 
mengedrehte Gebäck,  Kringel;  —  als  msc.  eine  kleine,  beliebte  Sorte, 
welche  gewöhnlich  zur  Fastenzeit,  auch  schon  vorher,  gebacken  und 
in  Handkörben  zum  Verkaufe  umhergetragen  wird;  als  fem.  eine 
gröfsere,  mürbe  Sorte,  zu  Geburtstagen  und  anderen  Testen  bestimmt. 
Grimm  II,  379.   Schm.  P,  376. 

brickeln,  verb.  intrans.,  schelten,  tadeln,  ohne  Unterlafs  an  einer 
Sache  etwas  auszusetzen  finden,  &ber  etwas  sich  aufhalten.  Bich. 
YUm.  306:  pr§keln. 
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Brief,  hl,  wie  hchd.;  RA.:  Brief  und  Siegel  auf  (über)  etwas  geben, 
einem  die  bestimmte  Versicherung  geben,  dafs  etwas  so  und  nicht 
anders  ist,  beth«aeni.  Grimni  n,  879,  l.  Reinw.  II,  3i.  Zeitschr. 
m,  253,  166.   IV,  496. 

briemen,  s.  primen. 

Brille  (brilln),  f.,  wie  hchd.;  BA.:  sich  eine  Brille  kaufen,  sich  im 

Kaufe  tAnschen,  zu  ihener  kaufen, 
bringen  (bring),  mb.  trans.;  ein  Kind  bringen,  bei  der  Gebort 

eines  ffindes  behOlflich  sein,  (von  der  Hebamme,  Wehmutter). 

Grimm  II,  386,  1.  3.   Schmid  98.  Schm.  P,  361. 
Brippelbaare,  pl.,  die  kleinen,  meist  geringelten  Hftrehen  im  Nacken 

der  Frauenspersonen,  welche  nicht  mit  in  die  Zöpfe  eingeflochten 

werden.  Beinw.  II,  100.  Volksthfiml.  5. 
Brot  (brftt,  brfiit),  n.;  RA.:  das  Brot  nicht  fiber  Nacht  haben, 

sehr  arm  sein;  es  ist  ihm  sein  letztes  Brot  gebacken,  er  ist  dem 

Tode  nahe,  txm  Sterben  reif;  ein  Stflek  Brot  essen,  als  ob  man 

gehenkt  werden  solle,  sehr  eifrig  essen;  die  Butter  ist  ihm  vom 

Brot  gefollen,  er  ist  verlegen,  rathlos;  was  nun  %nm  Brot?  der 

Käs*  ist  all!  was  wird  man  nnn  anfangen? 
BroUe,  Prelle  (br&lle),  f.,  Wehr,  FInfewehr,  kflnstlicher  Wasser^ 

Sturz  zur  Ableitung  eines  Mnlsarmes.    Vergl.  Schmidt  147;  ancb 

Grimm  II,  392.   Staliler  I,  215.  Vilmar  50:  brallen. 
brOmmeln,  Terb.  intrans.,  brummen,  knurren,  zanken.  Grimm  II,  897. 

Vilm.  56.    Zeitschr.  II,  164.    Vergl.  brickeln. 
Brose  (brüsc),  f..  das  Innere  des  Brotes,  die  Krume;  ßröselein 

(brfisele)  dimin.  pl..  Brotkrumen,  Brosamen.     Grimm  II,  :\99. 

Schm.      364.    Keller  16.    Lexer  45.    Reinw.  I,  16.  11,32.  Schmid 

100.  Schöpf  64.  Stald.  I,  231.  Vilm.  57.  Zeitschr.  IV,  312.  496.  V,  470. 
brücken  (bröck),  verb.  trans.,  dielen,  ein  Zimmer  mit  dem  Fnüs- 

boden  versehen.   Grimm  II,  416. 
Brudel,  ra.,  Brodem,  dicke,  verdorbene  Luft ,  Dunst,  Dampf.  Grimm 

U,  417.   Schm.  P,  349.   Reinw.  I,  16.  ü,  32.   Schmid  101.  Stald. 

I,  235.    Vilm.  58.    Weinh.  13. 
Brühe,  f.;  RA.:  Da  hätt'  ich  die  Brühe  davon,  da  käme  ich  schlecht 

an .  davon  will  ich  nichts  wissen.   Grimm  II,  423,  3.   Schm.  336. 

Zeitschr.  V.  237. 

Brüll  (hra'l),  m.,  Schrei,  lauter  Anftchrei  eines  Menschen :  Er  thut 

einen  Brüll. 

brüllen  (brüll ).  verb.  intrans,,  laut,  heftig,  sehr  schreiend  weinen: 
RA.:  wie  ein  Ijöwe  brüllen.  Grimm  II,  427.  Kegel  170.  Zeit* 
sehr.  V,  258,  17. 
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BrAller  (brOller  ss  Faselochse),  m.,  Beitstter,  Herdestier.  Grimm 
n,  427.  BeiBW.  I,  16.  Schmidt  41.  Strodtm.  34.  Yolksfhfiml.  6. 
Weinh.  19.   Zeitschr.  lY,  907  f.  YI,  82. 

Brflllochse  (hrOllafs),  was  BrflUer. 

Brammer  (brommer),  m.,  Bausch  (Meining.).  Grimm  n,  480  ,  6. 
Sdun.  I*,  356.  Vergl.  Hieb,  Spitz,  Haner. 

Brummochse  (brommnifs),  m.,  Herdochse;  ^reafs. Henneb.).  Vgl. 
Brüiler.   Grimm  H,  430. 

Brunnen  (brOnn,  Salzmig.  und  Tnllifeld  born),  m.,  1)  wie  hchd.; 
2)  Wasser  ans  der  BrannenrOhre,  unmittelbar  aus  der  Quelle,  zum 
IVinken  (Trinkwasser)  und  Kochen,  als  Gegensatz  zu  dem  Wasser 
aus  dem  Brunnenkasten ,  dem  Flusse  oder  Bache,  welches  blos  zum 
^ehtränken,  zum  Wasdien,  Scheuem  etc.  benutzt  wird.  Grimm  H, 
483,  1.   Schm.  I*,  859,  9.   Bdnw.  H,  89.  Stald.  H,  503. 

Bruns e  (bränze),  £,  Urin.  Grimm  II,  441.  Schm.  I',  860.  Tolks- 
thflnü.  5. 

brunzen  (brönz,  bränz),  verb.  intrans.,  pissen.  Davon  das  verb. 
impers.:  es  brunzert  mich,  ich  habe  den  Drang  zum  TJrinlassen. 
Grimm  II,  441.  442.  Stalder  I.  234.  Lexcr  44.  Schmid  102. 
Strodtm.  170.  Tilm.  58.  VolksthflmL  5.  Zeitschr.  ü,  460.  461. 
IT,  497. 

brunzerig,  adj.,  zum  Pissen  geneigt.    Zeitschr.  II,  461. 

Brunztöpfegucker,  m.,  Scheltuame  f&r  einen  Arzt  VgL Brem.  Wb. 
III,  355  —  56.   Strodtm.  187. 

Brustlatz,  Brustlappen,  m.,  Weste;  (preudB.  Henneb.,  ziemlich 
veraltet).  Grimm  II,  450. 

Böcbsenranzen,  Büchsensack,  m.,  lederner  Banzen  zum  Umhän- 
gen, Jagdtasche;  (fast  ausgestorben). 

Büchsenschuss,  ra.,  (figürl.),  eine  kleine  Wegstrecke,  so  weit  die 
Kugel  einer  Büchse  (Flinte)  fliegt;  (sehr  üblich).    Grimm  II,  478. 

Buckel,  m.,  Rücken.  Grimm  11,484.  Schm.  P,  206.  Zeitschr.  III, 
288,  13.  IV.  101,  7.  R.  A.:  Steig  mir  den  Buckel  'nauf!  derbe 
Verneinung,  Abweisung.    Reinw.  I,  17. 

bficken  (bück),  verb.  reflex.,  wie  hchd.;  RA.:  Er  ist  aucli  krumm, 
wenn  er  sich  bückt,  (eigentlich:  er  bückt  sich  nur  selten  nach  einem 
Armen,  um  ihm  zu  geben),  er  ist  geizig,  genau,  knickerig. 

Bucker,  m.,  Scheltname,  kleiner,  naseweiser,  vorhiuter  Junge,  oder 
auch  eine  im  Wachsthum  zurückgebliebene  Person,  die  sich  vor  Er- 
wachsenen etwas  herausnimmt.    Schm.  I*,  217.    Volksthüml.  5. 

buddeln,  verb.  intrans. ,  schäumen,  Schaum  werten;  (vom  liiere). 
Grimm  II,  581.   Schm.  I"^,  311.   Brem.  Wb.  I,  175. 
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baffen,  verb.  tians.,  stofsen,  in  die  Rippen  stofsen;  vergl.  knuffen. 

Grimm  II,  492.   Schm.  1%  213.   Brem.  Wb.  III,  369.   Bichey  407. 

Schöpf  65.    Zeitschr.  IV,  43.  212. 
Buffert,  8.  Puffert. 

Büg,  m. ,  gewöhnlich  im  dim.  Büglein,  n. ,  Stuck  Fleisch  Tom  Vor- 
dertheil,  vom  Hals  des  Thieres.  Grimm  II.  494.  Sehm.  I',  196. 
218.  Brem.  Wb.  I,  107.  Schmid  104.  Strodtm.30.  Zeitschr.  IV,  21.3. 

Bulle,  f.,  Vulva;  (Schmalkald  ).    Vilm.  60.    Vergl.  iSchm.  P,  312. 

Bulle,  Schnapsbulle,  f.,  Schnapsglas,  Branntweinglas,  Fl&schcheu. 
Qrimm  II,  513.  Brem.  Wb.  I,  175.  III,  373.  Keller  17.  Sehmid 
104.   Strodtm.  170.   Zeit8<}hr.  IV,  337.   V,  527.  «08. 

Bflne  (bfl),  f.,  pL,  die  aus  jungen,  schlanken  Tannen-  oder  Kiefern- 
Stangen  dnreh  einmaliges  Spalten,  der  Lftnge  nach,  gefertigten  Lat- 
ten, welche  horizontal  auf  die  Dachsparren  genagelt  werden  und  auf 
die  dann  die  Ziegel  su  liegen  kommen.  Schm.  I',  246.  Brem.  Wb. 
I,  116.  Lexer  46.  Reinw.  II,  32.  Schmid  106.  Schöpf  66.  Zeit- 
schr. in,  40,  4.    Vergl.  Grimm  II,  508  f. 

bunt  (hont),  adj. ,  wie  hclid.-,  bunt  Aber  Eck,  alles  durch  einander, 
drunter  und  drüber.  Grimm  11 ,  521»,  9.  Schm.  I*,  20.  88.  Schmid 
106.   Schmidt  275.   Stald.  II,  504. 

Bnrkhardsweck  (in  b&rkelsweck  auch  Zwik  verderbt),  m.,  (Gebäck 
verschiedener  QrOfse  aus  mflrbem  oder  gewöhnlichem  Teige,  in  Form 
eines  Wickelkindes,  namentlich  ein  Backwerk,  welches  den  Kindern 
bis  zu  6  Jahren  von  ihren  Pathen  am  Burkhardsmarkte  (Mitte  Octo- 
ber)  gegeben  zu  werden  pflegt. 

Barsch  (bärsch),  m.,  Jüngling,  ledige  Mannsperson.  Schm.  P,  281. 
Zeitschr.  II,  400,  18.    III,  557,  84. 

Bürstenbinder  (büdrstdbenner),  m..  wie  hchd.;  HA..-  saufen  wie 
ein  Bürstenbinder.  Grimm  II,  552.   Zeitschr.  UI,  358. 

Bürzel,  auch  Burzelbaum,  m.,  (figflrL)  Schlagflufs,  Krankheit. 
KrankheitsanfiilL  Vergl.  Grimm  II,  554.  Schm.I',  285. 

Burzelbaum  (bärzelbftm),  hl,  beliebter  Zeitvertreib  der  Knaben, 
indem  sie  sich,  gewöhnlich  an  einem  sanften,  rasigen  Abhänge,  auf 
den  Kopf  stellen  und  rücklings  fiberstürzen,  wodurch  sie  dann  auf 
den  Bücken  fallen.  Grimm  II,  554.  Schm.  I',  285.  Schöpf  69. 
Zeitschr.  m,  173,  72.   IV,  8.  214. 

bnschbern,  verb.  reflex.,  sich  wunderlich,  altmodisch  kleiden.  Yerg^ 
mnschen. 

Busen  oder  Bussen  (busse),  m.,  Garbe,  Bund  eben  erst  gerauften 
(gerieften)  Flachses  mit  den  trotten  (Samenkapseln).   Der  Bosen 
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btttoht  avB  mehreren  qaer  Aber  und  auf  dnander  gelegten  Handvoll 
(Hampfel),  Bflsselein  (bflaaele)  genannt,  welche  dann,  nachdem 
se  von  den  Knoten  befreit  sind,  wieder  mit  einem  Strohseile  zn- 
Munmengebnnden  nnd  in  die  Koste  gebracht  werden.  Qrimm  II,  208. 
Sehm.  l\  294.  Schmid  51.  Stald.  I,  203.  Strodtm.  27.  327.  Vilm. 
48.  Zeitschr.  IV,  494. 

BoBenlappen,  m.,  Weste;  (wenig  mehr  flblich). 

Botte,  f.,  das  mit  Tragbändern  versehene,  länglich  mnde,  nach  unten 
sich  verengende  Holzgefäik,  in  welchem  die  Franen  auf  dem  Bflcken 
das  Wasser  tragen.   Orimm  II,  679.   Schm.  I*,  310. 

Bflttlein  (böttle),  f.,  dimin.,  niedliches,  gewundenes Schneckenhäns- 
den;  (von  den  Kindern  sehr  gesacht;  an  kaUdgen  Bainen  und  Berg- 
sbh&Dgen  gemein). 

Botter,  f.,  wie  hchd.;  BA.:  wie  Bntter  an  der  Sonne  stehen,  ver- 
blufft,  verdutzt,  beschämt  dastehen.  Die  Butter  ist  ihm  vom  Brot 
ge&Uen,  er  ist  in  Verlegenheit,  weilk  sich  nicht  zu  helfen.  Grimm 
II,  688. 

Batterdreck  (butterdr&k),  m.,  das  Unreine,  der  Schaum  auf  der 

geschmolzenen  (ausgelassenen)  Butter  (im  geronnenen  Zustande  FlOfs- 

bntter),  den  man  fifissig  und  trocken  aaf  das  Brot  streicht;  ein 

Leckerbissen  fAr  Kinder. 
Butterweck,  m.,  eine  in  eine  beliebige,  mdst  längliche,  Form 

gebrachte  Quantität  Butter,  i,  2  und  mehr  Pfhnd  haltend. 
Bötzen  (büso),  m.,  i)  Kerngehäuse  vom  Obste,  insbesondere  von 

Aepfeln;  Grimm  II,  690,  3.    Volksthfimi  6.    Zeitschr.  IV,  166. 

2)  Bnnkelrfibe,  (Amt  Sand);  gewöhnlich  in  der  deutlicheren  Form 

Bankeis buzen.    Vergl.  Krflps. 
Batzen  (botze),  m.,  i)  Haufen,  Quantität  von  irgend  einer  Sache, 

z.  E  v<m  Geld:  Du  wirst  such  einen  rechten  Butzen  kriegcu,  (iro- 

niseh);  2)  unentwickelte  Fracht,  (von  Aepfeln  und  Birnen;  preufs. 

Heoneb.).    Schmid  110.    Schmeller  I*,  317.    Zeitschr.  IV,  214. 

Vihn.  64. 

Büzigel,  m.,  Scheltname  fQr  ein  im  Verhältnilk  zu  seinem  Alter  zu- 
rückgebliebenes Kind.  Vergl.  Bucker.  Grimm  II,  696.  Sehm.  I', 
317.  Beinw.  I,  17.   Stald.  I,  251.   Vilm.  308.  Zdtsdhr.  Q,  612,  20. 

Chaim,  Personenname:  Heinemann;  (Jadendeutsch). 
ChriRteunicnscli ,  ChriBtenseele ,  irgend  ein  Mensch,  irgendjemand: 

Ea  war  keine  Christeiiseele  da.    Grimm  II,  623. 
Christenwuiuler,  n.,  grofses  Wunder. 

Dte  4MiUeb«B  Muad»rtaa,  n.  F.  Bd.  I  (VII).  11 
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Christkindlein  (Christk^nnole)  dim.,  1)  Weibnachten,  Weflmaeht»- 
feiertsge;  2)  Weihoachtagescbenk. 

B. 

da  (dda),  FQUpartikel;  hänfig«  mit  Verdoppelang  dadahin,  dadamit, 
dadadurch,  dadavon.  Fränk. - henneb.  Mi  65.  Scbm.  P,  475. 
Vergl.  Grimm  II.  666,  18. 

dada!  inteijeci  der  Verwundemng,  ei  ei!  siehe  da!  Ausruf  der  Er- 
wachsenen einem  kleinen  Kinde  gegenüber.  Grimm  n,  684,  5.  Sdnn. 
I    475.   Schöpf  73.   Zeitschr.  IV,  337. 

Dach  (däch),  n.;  RA.:  einem  aof  dem  Dache  sein,  hinter  ihm  her 
sein,  ihn  streng  beaufiBichtigen  nnd  energisch  antreiben,  mit  Nach- 
drack  zu  einer  Sache,  Arbeit  anhalten.  Grimm  II,  668.   Begel  178. 

dachen,  verb.  reilex.  impers.,  abnehmen,  nachlassen,  sich  Yermindero: 
die  Kälte  dacht  sich.  Regel  172.«  Reinw.  I,  18.  Stalder  I,  354. 
Vilm.  64.   Volksthflml.  6. 

Dachs  (dächs),  m.,  wie  hchd.;  RA.:  wie  ein  Dachs  stinken. 

Dachtel,  f ,  Ohrfeige,  Maolschelle;  (Meining.).  Grimm  II,  669.  Schm. 
I«  486.  Brem.  Wb.V,  3.  Lexer  49.  Reinw.  I,  18.  Schmidt  817. 
Rieh.  303.  .^chApf  74.  Vilm.  290.  Volksthflnü.  6.  Zeitschr.  IV, 
43.  165.  338. 

Dftm  (d^m,  dam);  m.,  Qualm,  Dunst.  Vergl.  auch  BrndeL  Grimm 
n,  844.  Schm.  I',  508.  Frftnk.-henneb.  Mt.  14.  Lexer  51.  Beinir. 
11,33.   Schmidl21.  Stalder  I,  273.  Strodtm.37.  Zeitschr.  IV,  S4a 

D&mel,  m.,  Scheltname,  träumerischer,  langsamer  Mensch.  Grimm  D, 
708.   Keller  17.  Volksthfiml.  6. 

d&melig,  adj.,  träumerisch,  langsam,  elnftltig.  VeigL  duselig. 
Grimm  II,  703.  Schm.  I*  603  f.  Keller  17.  Lexer  51.  Reinw.  I^ 
33.   Weinh.  97.   Zeitschr.  IV,  340. 

dämmein,  verb.  trans.,  mit  den  Füssen  auf  dem  Boden  oder  auf  irgend 
einem  andern  Gegenstand  herumtreten.  VergL  rerdämmeln.  ScIiid. 
P,  506.   Regel  174.   Schmidt  43.   Vilm.  69. 

dannich,  pari.,  doch,  dennoch,  wirklich,  in  der  That,  wohl,  gewib: 
Das  ist  dannich  ein  hübsches  Mädchen.  Grinmi  II,  748  f.  952. 
Schm.  I*,  513.    Zeitschr.  ni,  179,  149.    186,  54. 

danschen  (danach,  dSnsch),  verb.  trans.,  kneten,  mit  den  Hlndta 
in  einer  weichlichen  Masse  (Lehm,  Teig  etc.)  herumhantiereB,  on 
etwas,  z,  B.  einen  Kuchen,  eme  Figur,  daraus  zu  formen;  (besonnen 
Ton  Kindern,  wenn  gebacken  oder  gebaut  wird).  Grimm  II«  7i)0: 
däntscheln.  Schm.  I*,  527.  Keller  44.  Reinw.  II,  124.  Sduridt 
252.   Schopf  77.   Stald.  I,  262.  269.   Volksthfiml.  6. 
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dtranfsehDappen,  yerb.  intrans.,  danafgehen,  aufgeben,  m  Ende 

gehen:  Das  Vennögeu  wird  daranfschnappen.  Schmidt  278. 
dirflber  hinfiber  (drfi-nfi),  adyerbiale  Formel,  darüber  hinaus,  Ober 

die  Mafeen,  unerhört,  nnglanblich.   Beinw.  II,  35. 
dtssels,  Terb.  impers.,  glücken;  (SalzuDg.).   Zeitschr. II,  286. 
Ditseh  (ddetech),  m.,  verdorbene  Teigmaese,  besondere nnausgebacke- 

ner  Endien.  Orimm  II,  825.  Keinw.  I,  162.  Schm.  I*,  555.  Zeit- 

selir.in,  11.  843. 

ditscheln,  deitscheln  (dHachel,  d&tschel),  verb.  intrans. ,  kin- 
disch reden,  in  der  Weise  der  Kinder,  welehe  noch  nicht  ordentlich 
sprechen  können.  Keller  44.  Reinw.  I,  161.  n,  125.  Vilm.  68: 
d«deln.  Yolksthfiml.  6. 

Ditecher  (ditscber,  dftitscher),  m.,  ein  in  der  Pfanne  oder  auch 
auf  dem  Enchenblech,  ans  gewöhnlichem  Mehl,  häufiger  aber  aus 
geriebenen ,  rohen  oder  gesottenen  Kartoflfeln ,  (diese  mit  etwas  Melil 
fermengt)  bereiteter  Kuchen.  Eine  sehr  gewöhnliche  und  beliebte 
Speise,  besonders  bei  den  Aermeren.  Zeitschr.  Y,  258.  'Beinw.  II, 
125.  Tilra.  163.    Regel  173. 

Datte,  Dftte,  D^tte,  m.,  Vater;  (Kinderspr.)  Grimm  II,  914:  Dcite. 
Schm.  I',  631.  Brem.  Wb.  V,  5.  Lexer  53.  Scbmid  116.  Schöpf 
739.    Stald.  I,  255. 

datte r ig,  adj.,  einföltig,  kindisch,  kindlich;  (Ostheim,  Baiiogau). 
Seinw.  II,  33. 

Daafct.  m.,  Possen,  alberne  Sachen;  (Judendentsch). 

Dans  (I)auBt),  u. ,  die  Elf,  das  As  der  deutscheu  Karte.  Grimm  II, 
853  f.    RA.:  wie  ein  Daus  stechen,  gut  stechen,  gut  trefl'en. 

Dausch  (döscli,  dousch,  düsch),  f.  Mutterscbwein.  Grimm  II,  855. 
Schm.  1*,  519.   Reinw.  1,  ü.  18.    Schniid  122.    Volksthüml.  7. 

defeudieren.  verb.  reflex. ,  sich  vertheidigeu. 

DefensifTor,  m.,  s.  Ausschösser. 

Deii[er,  Tel k er  (dekor)  m.,  Scheltnanie:  Schwätzer. 

Deisem  (desem,  dasem,  däisem  ),  ni.,  Sauerteig.  Grimmll,  913  f.: 
Deisani.  Sclim.  I*,  öH".  Lexer  5U.  Regis  I.  765.  Reinw.  1,  19. 
Volkstiiüml.  7.    Zeltsehl.  II,  -i^G,  Ol.   319,  lU.    IV,  194. 

Delle  (dellu),  1".,  kleine  Vertiofun*(  (in  rundlicher  Form),  sanfter 
Eiu'iruck.  Rein  VN.  1,  lü;i.  Schm.  1-,  498.  Zeitschr.  II,  239.  611,  9. 
V,  174. 

DSmut,  m.,  Tlivnms  vulgaris,  Thymian,  c^uendel.    Grimm  II,  921. 

Reinw.  T.  210.    Vilm.  70.    Nemnich  II,  1460. 
Den,  f.,  Dehnun«;.  Htarkt»,  euerjjjisehe  Bearheitung:  etwas  in  der  Den 

haben,  in  der  Arbeit  haben.    Vergl.  Mache.    Volksthüml.  7. 

11* 
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dengeln,  verb.  trana.,  die  Sense ,  Siehel  TennitteUt  eines  Hammen 
schftrfen;  (figürlieh)  einen  ndt  Worten  strafen,  ihm  die  Hemmig 
sagen.  Grimm  II,  925  f.  Beinw.  I,  104.  Schm.1',  617.  Sehmid 
119.   Stald.  I,  262.  258.  Vilm.  70.  151.  Zeitschr.  m,  132.  IV,  339. 

Dengelkorn,  n ,  Lohn  in  Fmcht,  fBr  das  Schftrfen  der  Sensen 
Sicheln  dem  Schmied  ▼erabreicht  Schm.  I*,  517.  Qrimm  n,  925. 

denken  (d&nk),  verb.  intrans.,  BA.:  Ich  hfttt*  bald  gedacht,  Yer- 
neinnng,  Verweigerung.  Grimm  II,  929,  8. 

der  und  der,  die  und  die,  das  und  das,  irgend  jemand,  irgend 
etwas,  ungewisse  Person  oder  Sache.  Grimm  II,  962,  c,  ß, 

der-,  gewöhnliches  Prftfix  fBr  er-,  vor-,  xer-.  Grimm  II,  lOll.  Sobin. 
I*  531  f.  Zeitschr.  I,  123.  II,  75,  13.  78,  31.  244.  498  t  VI,  131,7. 

de  rf allen,  verb.  reflex.,  sich  zu  Tode  fallen.  Grimm  n,  795,  6. 
Schm.  I*»  703. 

derjabr  (dorjder),  s.  Jahr. 

deriechen  (derlöch).  adj.,  austrocknen,  auseinanderfallen;  ven 
einem  hOlzemen,  aus  Dauben  bestehenden  Geftsse  (Butte,  Gelte, 
Fafs  etc.),  welches  längere  Zeit  auüier  Gebrauch  in  der  Sonne,  so 
der  Luft  gestanden  hat  und  in  Folge  dessen  die  Flflssigkeit  dureh- 
Iftfst   Grimm  n,  895.   Schm.  I*,  1421. 

derlegen  (dorli),  verb.  trans.,  erlegen,  durch  Anschweilben  nne neue 
Spitze,  z.  B.  an  die  Pflugschar,  machen. 

dermatschen  (darmöetsch),  verb.  trans.,  zerdrflcken,  lerquetsehes, 
ganz  auiber  Form  bringen;  (Mein.).  Hegis  I,  90.  Schm-P,  1657. 
1681.  1699.   Schöpf  428.   Weinh.  63. 

dermehr,  dermftr  (derm6or),  s.  Mfthre. 

dernebed  (darnftbed),  adv.,  daneben,  neben,  dernebedhin  (dar- 

nftbedhi),  adv.,  nebenhin.  Zeitschr.  III,  213,  3. 
derretten  (dorr^tt),  verb.  reflex.,  sich  retten,  erwehren.  Man  kimi 

sich  vor  Ungeziefer  uicht  derretten.   Schm.  11^  175. 
derpermettiert,  adj. ,  erlaubt;  nur  in  negativer  Verbindung:  Bs  ist 

nicht  derpermettiert,  es  ist  unerhört,  unglaublich,  (eigentliek: 

unerlaubt).    Zeitschr.  I,  141.    III,  136. 
derweil,  s!  Weile.    Zeitschr.  II,  244.  III,  '214.  6.  328.  V,  179,  ilo. 
dersaufen,  verb.  intrans.,  ertrinken.  Grimm  III,  9äo.  Schm.  II*,  230. 
derworgen,  verb.  intrans.,  ersticken;  auch  figürlich:  Der  wird  nicht 

daran  derworgen,  daran  wird  er  nicht  zu  Grunde  gehen,  (eigent- 

liih:  er  kann  es  ohne  Gefahr  hinunterschlucken).    Grimm  III,  1070. 

Sihm.  II-,  998.    Keller  20.    Reinw.  I.  197.    Schleicher  72.  Sehmid 

538.  559.  Schmidt  :U3.  Volksthüml  7.  Zeitschr.  I,  255.  lU,  136. 
des,  dt'Uf  1,  pron.,  jenes,  jener.    Fränk.- henneb.  Mt.  62. 
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Destel.  Ueistel.  I..  Deichsel.  Wagendeichsel.    (Jriiiim  11 ,  914.908. 

Lexer  06.    Vilm.  74.    Zeitschr.  V.  4(>.  74.    330.  5.  ;}r,H. 
Dfcusohbel,   m..   gekräuselter   Saum   an    einem   Fraut'U/.iuimurkluid ; 

(Schmalkald.).    K^inw.l.  Vilmar  71. 

Deutschel,  f.,  Drossel:  dueufs.  Heuneb.). 

(lichten:  dichten  und  trachten,  V^erstäikungslormel.  Grimui  11, 
1063.    Schm.  F,  480. 

Dichterk'iu.  u.,  dim.,  Enkel.  Enkt.din.  Virimni  II,  1099.  Schm.  P, 
öf53.    Reinw.  I.  ir>l.    Vilmar  71.    Zeitschr.  III,  407,  ICH. 

dick,  adj.;  verstärkt:  armsdiek.  tingerdick,  rammeldick.  Zeit- 
schr. I,  235.    V,  190.    dick  machen,  s.  machen. 

Dicker,  m.,  Bezeichnung  eines  Knaben,  dessen  Namen  man  nicht 
kennt,  oder  nicht  nennen  will.    Brem.  \Vb.  I,  204. 

'lickhäutig,  adj.,  schwerhörig,  ungetällig.  Dickhäutiger,  m.,  Schelt- 
itame. 

Dickkopf',  m.,  1)  Larve  des  Kro>cli(>.  iniaus^n'lnldeter  FVosch,  dem 
noch  die  Gliedniafsen  mangeln.  Kauhjuaj^pe,  Krütenkngel;  Lenz  III. 
•^7.  Xemnich  I,  1363  1"  fJrimm  11.  losj.  2)  Sohuhnagel  mit  dickem, 
kantigem  Kopf  /um  l'»es(  hlagen  der  Stiefelabsätze.  3)  S(dieltname 
für  einen  üngeföliigen ,  Untreuudlicheu.  Grimm,  a.  a.  ü.  Vulks- 
thüml.  7. 

(licköhrig,  adj  .  schwerhörig;  ungetällig.  Schmidt  46.  Vergl.  dick- 
häutig, Dickkopf. 

Dickmilch,  dicke  Milch  ( deckmelicli ),  f.  gerouuene,  saure  Milch. 
Grimm  II.  10H3.    Stald.  l.  2H1.    Volksthiiml.  7. 

I'icketonne,  f,  Silbermünze,  im  Werth  von  2(1.  ir>  kr.  süddeutsch; 
(aus  französ.  ducaton  entstellt :  längst  ausgestorben).  Grinjm  11,  14H7. 
Keller  1«.  Kegel  147.  Kichey  3ö.  Schmidt  46.  Vilm.  71.  Zeit- 
schr. IV,  139.  8. 

«Ufferieren,  verl).  intrans.,  unterscliieden  sein.  Ms  differiert  nicht  viel. 
<lifteln,  verb.  intrans.,  grübeln,  über  etwas  nachsinnen,  anhaltend  und 

tief  nachdenken.    Grimm  II,  1149.    Schni.  I».  4:»1.    Keinw.  I,  20. 
Dilletäpplein  (dillndäppl,)),  n.,  dim..  Schtdtname:  lä])]>ischer,  wie 

ein  Kind  sich  geberdender  Mensch.    Grimm  II.  11;')].    Keinw.  1,  164. 

Schm.  I*,  499.    Schmid  126.    Vilm.  72.    Volksthüml.  33. 
Ding,  n.,  Sache,  Angelegenheit.  Lage:  Das  Ding  gelallt  mir;  das 

Ding  geht  nicht  an;  ich  bin  des  Dings  überdrüssig;  wenn  ich  da.^ 

Ding  gewufst  hätte  etc.    2)  ein  schädliches,  übernatürliches  Wesen, 

welches  man  aus  Aberglauben  nicht  zu  nennen  wagt;  ( Kömhild). 

Grimm  II,  1163,  d.    Schm.  1',  520.    Keinw.  JI,  34.    Schmid  127. 

Vihn.  73.   Weinh.  1&. 
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Dingerich,  Dinkerts,  m.,   1)  (verSchtlich)  Mannspenon,  Kerl; 

2)  penifl.   arimm  H,  1178  £   Brem.  Wb.  I,  214. 
DiDggeld,  n.,  Aufgeld,  weiches  der  Dienstbote  bei  der  Annahme  des 

Dienstes  von  der  Herrschaft  erhftlt.    Die  Dingaeit  war  ehedem 

gewöhnlich  Weihnachten  oder  anch  Neigahr.  Schm.  I',  517 1  Yfl- 

mar  7S. 

Dintenstöpfel  (dSntestipfel),  m.,  Scheltname:  kleiner,  nnansehn- 
Heher  Borsch.   Reinw.  I,  34.   Grimm  II,  1183. 

Disack,  (disäk  ),  m. ,  Sack,  Tasche  im  Weihevroek.  Urimm  II,  1093: 
Diebsack.  Kegel  172.  Keinw.  II,  53.  iiichey  19.  Vilm.  72. 
Zeitschr.  II,  288. 

diskurieren  (dischkoi  i^jr ),  verb.  iiitraiis.,  ges|»rächsweise  sich  unttr- 
halten;  (sehr  üblich).  Schm.  1-,  549.  Zeitschr.  III,  194,  59.  V,  126, 
14.   4o:i,  127. 

ditsch,  interject.,  Ausruf  beim  Kartenspiel,  indem  mau  abhebt  (^8.  oben) 
und  das  darunter  liegende  Blatt  herumwendet. 

Ditz,  m.,  Ditzlein,  u.,  dim.,  Vo<;el,  Vögelchen;  (Kinderapr.)  VeigL 

Vilm.  82.    Schm.  I^  558.    Volks^tliünil.  7. 
dobarneckisch,  adj.,  unsinnig,  rasend,  verrückt;  (Schmal kald.). 

Docke,  f.,  1)  Puppe  zum  Spielen  für  kleine  Mädchen;  2)  Strohbaud, 
Strohseil;  3)  was  Fieder,  (s.  unten).  Grimm  II,  1208,  1.  1212.  4. 
Brem.  Wb.  I,  222.  Schm.  IS  488.  Zeitschr.  II,  206.  IV,  446.  V,  54 
VT,  131,  17. 

docken  (dack).  verb.  iutrans. ,  mit  der  Puppe  spielen.  Grimm  Iii 
1213.  Brem.  Wb.  I,  223.   Volksthäml.  7. 

Ddkes,  m.,  Hinterer,  Podex;  (Jadendentsch):  Es  gibt  Mackes  (&  mi) 
auf  den  Ddkes.   Schm.  I*,  493.  Schmidt  255.  Vilm.  75. 

Doktorbeerlein,  pl.  n.,  ein  aus  medidnischen,  wohlriechenden  mui 
kr&ftigen  Krftntem  und  Wurzeln  (z.  B.  Kalmus,  Hirschwnrzel,  Kos- 
marin  etc.)  bestehender  Bflsobel  (Bündel),  welcher  klein  geschnitteo, 
in  eine  grolse  Flasche  gethan,  und  Aber  welchen  dann  BrantwdD 
gegossen  wird,  um  diesem  eine  gefiUlige  Farbe  und  einen  angeneh- 
men Geschmack  zu  geben. 

Dole,  f.,  unterirdischer,  gewölbter  oder  bedeckter  Al»zugsgraben,  Kl- 
nal.  Grimm  Wbcli.  II.  1226.  Schm.  öOl.  Keinw.  I,  20.  Schopf  86. 
Stalder  I,  287.  Brem.  Wb.  I,  223.  Zeitschr.  11,  511,  l>.  III,  252, 
141. 

Donnerhagel,  Donnerwetter.  Fluchworte;  verstärkt:  Himmel- 
donnerwetter, KrHUzliimmeldunnorwe tter,  Kreuzkieseldon- 
uerwetter,  Schockdouner wetter. 
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Doppelgemoppelter,  m.,  scherzballe  Beaeicbniuig  för  Doppelküm- 
mel (SefamipB). 

'I  rmon.  d  armen,  ?erb.  iotrana.,  sclilaleo;  (Judeud.).  Öiern  16. 
Antou  27. 

Dorsche,  Dorste  (düersta),  f.,  Strunk  von  einem  Kraut-  oder  Kohl- 
kopf, welcher,  der  Lauge  iiaih  zpisclmitten ,  dem  Violi  (Kindvieh) 
zum  Futter  dient,  ürimm  11,  I3<il.  Schm.  I',  5ii.  Keller  45. 
Reinw.  I,  21.   Vilm.  81.    Volküthüml.  8.    Weinh.  88.    Zeitecbr.  J, 

399.    V.  152. 

Dost  (dost),  m. ,  1)  Moos:  2)  wildor  Majorati.  Origanum  vulgare  L., 
(an  der  Khöu:  dof).    (jriuirn  11.  lail.    Schm.  1^  :.5o,    Vilm.  6fi. 

Dot,  D6t,  m.,  Döte,  Ddte,  f.,  Pathe,  Pathin,  (Amt  Saud  und  t)ieilw. 
Tallif.).  D6temann.  m.,  der  Ehemann  der  Taufpathin  eine.s  Mäd- 
chens. D^ltefraule.  Grofsmutter  als  l*athin,  (Schmalkald.).  Grimm 
II.  1312.  Schm.  1*,  633.  Keinw.  1,  167.  Ellerdot,  Grol'svater 
oder  Grofsrautter  als  Pathe.  Lexer  66.  Schöpf  748.  Stald.  1 ,  466. 
Vilm.  75.    Volksthüml.  7.    Zeitschr.  II.  «J2,  55.  172,  17.    IV,  447. 

Dötebeatel,  m..  Patlieiibeutel,  gewöhnlich  gehäkelter .  mit  bunten 
Perlen  verzierter  Beutel,  in  welchem  das  Patheugeschenk  (soost  ein 
alter  Kronenthaler,  Dukaten  etc.)  liegt,  und  der  dem  Pathchen  unver- 
merkt unter  das  Kopfkissen  in  der  Wiege  gesteckt  wurde.  Qrimm 
11.1313.   Schm.  P,  634.   Zeitschr.  II,  92,  55. 

Ddtebentelein,  dim.,  Geum  rivale  L.   Nemnich  II,  43. 

Dottö,  n.,  Hund;  (Kinderspr.).   Grimm  II,  649,  5.   Schm.  I*,  475. 

Stald.  I,  286.    U,  508.   Weinh.  13. 
dran  sein,  verb.  intrans.,  viel  beschäftigt  sein,  eifrig  arbeiten:  Er 

mols  tüchtig  dran  sein.  Grimm  II,  758,  c. 
drangsalieren,  verb.  trans.,  drängen,  peinigen,  qnftlen.  Grimm  II, 

1340.  Scbm.  I*,  567.    YergL  knOchen,  knflren,  tribnlieren, 

tfirängeln. 

drtaf  and  dran,  drauf  und  drein,  (Terstärkend),  unausgesetzi,  eif- 

lig,  emsig:  Es  gebt  drauf  und  dran, 
dribiscb,  drdbiscb,  acy.,  träge,  bequem,  faul,  langsam  im  Thun, 

beider  Arbeit.  Begel  177.  Beinw.  I,  21.  n,  35.  128.  Vilm.  414. 

Dreck  (dräk),  m.,  1)  Eoth,  StraTsenkoÜi,  Menschenkoth ,  Mist  von 
Tlueien;  2)  figQrL  als  schnöde  Verneinung,  Abweisung,  (häußg  auch 
im DuttinutiT:  Drecklein):  Das  gebt  dich  einen  Dreck  an,  das 
geht  dich  nichts  an;  davon  verstehst  du  einen  Dreck,  nichts;  danach 
Inst  du  einen  Dreck  zu  fragen;  etwas  (s.  B.  einen  Fuigemagel) 
Tom  Dreck  herunterscbneiden,  d.  h.  ganz  und  gar,  so  da&  nichts 
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bleibt  Weitere  Bedensarten:  Dreck  in  der  Hoee  baben,  ftirchtsam, 
feige  sein;  dem  Dreck  eine  Ohrfoige  geben,  eine  scblecbte  Sache 
zum  Scheitern  bringen;  da  liegt  der  Dreck,  was  kostet  die  Butter? 
die  flble  Angelegenlieit  ist  fertig,  wie  biUt  man  dch  nun  beraos? 
Des  einen  Dreck  stinkt  besser  als  der  des  andern,  der  eine  will 
immer  noch  besser  sein  etc.  als  der  andere;  den  Dreck  erst 
breit  treten,  eine  schlimme  Sache  dnrch  vieles  Qerede  darüber  noch 
schlimmer  machen;  es  ist  Dreck,  wenn*B  vor  die  Herren  kommt, 
es  gilt  nichts  vor  ihnen;  den  letzten  Dreck  scheifsen,  sterben  müs- 
sen. Grimm  n,  1354.  1366,  8.  Schm.  P,  665,  Schmidt  48.  Zeit- 
schr.  n,  811.  IV,  346. 
drecken,  8.  abdrecken. 

dreckern,  verb.  intrans.,  einen  erdigen  Geschmack  haben,  (von  einem s 

Getrftnk,  z.  B.  Bier).  Yolksthäml  8.  Zeitacbn  II,  468.  IV,  348. 
Dreckschwalm,  m.,  Dreckschwalbe;  Scbeltname  für  einen  Maurer, 

Steinmetzen,  Tüncher,  aneh  fftr  jeden  andern,  der  sich  mit  Lehm, 

Thon  oder  Koth  besudelt, 
drei,  Zahlw.;  RA.:  keine  drei  zählen  können,  nngescbickt,  sehr  dnmm 

sein.   Orimm  II,  1371  f.  Zeitschr.  III,  363. 

Dreiaker^,  Theriak;  RA.:  Erst  Brot,  hernach  Dreiakers.  Grimm  II, 
1378.  Sdim.  I',  639.  Strodtm.  309.  YolksthfimL  60.  Zntschr.  II, 
416,  166. 

Dreiakersbflchse,  f.,  ein  mit  Theriak  geflUltes  Gef&lb  (des  Qnacksal- 
bers),  welches  wegen  des  reifsenden  Abganges  seines  Inhaltes  häufig 
geschlossen  und  wieder  geöffnet  wurde;  daher  die  BA.:  Sein  liaal 
geht  ihm  (auf  und  zu)  wie  eine  Dreiakersböchse. 

dreschen,  verb.  trans.,  schhigen,  prügeln,  dnrchhanen,  Grimm  II,  1402. 
I',  670.   Leier  69.  Schöpf  90.  Brem.  Wb.  I,  268.   V,  366. 
Zeitschr.  III,  190,  66.  366,  6.   IV,  44,  24.  346.   V,  178,  113. 

Drescher,  m.,  wie  hchd.;  RA.:  essen  können  wie  ein  Drescher. 
Driesel,  m.,  dreiastiges  Stück  Holz,  Ast  Hin  und  wieder  auch  Fami- 
lienname. Grimm  H,  1408. 

drischaken,  verb.  trans.,  prügeln,  schlagen.   Grimm  H,  1420.  Schm. 

I*,  670.   Reinw.  I,  169.   Schmidt  263.    Schöpf  91.   Strodtm.  262. 

Vilm.  416.  YolksthfimL  8.  Weinh.  16.  Zeitschr.  m,  190,  66.  lY,  44. 

Y,  178,  113.  469.  466.  473. 
drucksen,  s.  truchsen. 

drumherum,  adv.,  herum,  ringsherum;  RA.:  drumherum  gehen  wie 
die  Katze  um  den  heifsen  Brei,  nicht  wissen,  wie  man  eine  Saciie 
anpacken  soll 
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drum  und  dran,  vent&rkend  fBr  daran,  besonders  in  der  Wendung: 
Ich  wdfs  nicht,  was  drum  und  dran  ist,  was  an  der  Sache  ist. 
Schm.  I  *,  530. 

drunter  und  drfiber,  verstfirkend:  alles  durcheinander,  in  Winrwar 

ond  yerwiming.  VergL  bunt  Aber  Eck. 
Dacks,  m.,  List,  Hinterlist,  Falscbheit,  Verschmitstheit:  Der  Fuchs 

bat  seinen  Ducks.  Grimm  II,  1497,  8.  Schm.  I',  490.  Brem.  Wb. 

I,  268.  Schmidt  248  f.  Vilm.  418. 
Dadel,  t,  Scheltname  fBr  ein  erwachsenes,  schlankes  Mfidchen,  welches 

och  wie  ein  Kind  geberdet:  Du  slte  Dudel  duS   Grimm  II,  1488: 

Dude.  Schm.  I*,  490:  DideL  Brem.  Wb.  I,  264. 
dndeln,  verb.  intraas.,  stOmperbaft  auf  einem  Instrument  (FI6te,  Kla- 
rinette) blasen;  das  Gedudel.  Grimm  II,  1498.  Schm.1*,  490  £ 

Zeitschr.  IV,  441. 
Duft,  m,f  kleiner  Bausch.  Vergl.  Brand,  Spits,  Hauer, 
dalgen,  berumdulgen,  yerb.  trans.,  ein  kleines  Thier  (Katze,  Hund) 

wiederholt  in  die  Hand  nehmen  und  unsanft  angreifen.  Beinw.  II,  36. 

Yäm.  79.    YolksthümL  8.   YergL  dalken,  dargeln:  Scb6pf  74. 

Stald.  1,267. 

dämm  (domm),  adj.;  verstärkt:  hendumm,  strohdumm,  hörner- 
ochsendumm.  Zeitschr.  I,  233  f.  BA.:  Das  machst  du  oinem 
Dämmen  weüs,  das  glaubt  dir  kein  vernünftiger  Mensch.  Dumm 
und  taub,  ganz  betäubt;  /..  B.  einen  dumm  und  taub  schlagen» 
bä  einem  solchen  Lärm  wird  man  ganz  dumm  und  taub. 

Da  mmbacks,  m. ,  Scheltname  für  einen  dummen,  albernen  Menschen ; 
vgl  Dummbach  (Zeitschr.  VI,  120,  61),  Dummlack  (Koburg), 
Oammbart  (Grimm  II.  1511).  Lezer  19.   Zeitschr.  lY,  70.  217. 

Dnmmerjan,  m.,  Scheltname:  Dummkopf,  dummer  Kerl;  vergl. 
Dammbacks.  Grimm  II,  1519.  Brem.  Wb.  I,  269.  Eich.  46. 
Zeitschr.  V,  276,  12. 

liunkel,  adj.;  verstärkt:  stichdunkel,  so  dunkel,  dafs  man  keinen 
Stich  sehen,  machen  kann.    Kich.  291.    Schm.  1*,  724.  727. 

Ounne,  m..  Durchfall.  VergL  Kathariue,  Scheifsen.  GhmmU, 
1555,  4.    Keinw.  II,  35. 

Dfinschel.  m. ,  Mund  mit  vonvärtsgczogenen  Lippen,  wie  man  ihn 
macht,  wenn  man  verdriefslich ,  mifsmuthi^? ,  übelgelaunt  ist;  vergl. 
Hotte,  Flunsche.  Schleicher  66.  Voiksthüml.  ö.  Zeitschr.  m, 
405.  27. 

dujtpfMi :idj.,  nicht  mehr  fest  und  sicher  auf  den  Beinen,  schwan- 
keutl,  zitternd;  (von  alten  Personen).  Keller  19.  Keinw.  I,  23.  11,36. 
Vilm.  80.    Volksthäml.  8. 
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durch  and  durch,  ganz  durch,  durchaus:  einen  durch  und  durch 
prfigeln;  ich  bin  durch  und  durch  (bis  auf  die  Haut)  nafe.  Grimm 
n,  1575  f.   Zeitschr.  IV,  553,  9. 

durchbrennen  (durchbr5nn),  verb.  intrans.,  durchgehen,  heimlich 
davon  gehen  in  unredlicher  Abeicht.  Grimm  n,  1592,  2,  c.  Zeii- 
schr.  IV,  210. 

durch  flicken  (durchfl^ck),  verb.  trans.,  durchhauen,  durchprügeln; 
vergl.  durchwichsen.  Grimm  III,  1776,  7.  Schm.  I*,  787.  Stald. 
I,  383.   Zoltschr.  IV,  44,  31. 

dnrchledern,  verb.  trans.,  was  durchflicken.  Schmid347.  Schmidt 
103. 

Durchschlag,  m.,  1)  ein  Kflchengerftthe,  one  Art  Seiher  mit  grOfse- 
ren  Löchern;  durchschlagen,  verb.  trans.  2)  ein  hammerarttges 
Werkzeug  des  Schmiedes,  mit  welchem  Locher  in  das  (platte)  Eisen 
geschlagen  werden.  Grimm  II,  1668,  4.  5.  Brem.  Wb.  IV,  809. 
Stald.  n,  322. 

durchwackeln,  verb.  trans.,  durchprügeln;  vergl.  durchledern. 

Grimm  n,  1706.  Schm.  II*,  845.  Beinw.  II,  186.    Schmidt  318. 

Zeitschr.  m,  368,  59.  IV,  47,  57.   V,  461. 
durchwalken,  dasselbe.  Grimm  n,  1706.  Schm.  n*,  906.  Brem. 

Wb.  V,  172.  Zeitschr.  III,  190,  66.  368,  60.  V,  133,  16.  178, 113. 
durchwichsen,  dasselbe.  Grimm  II,  1712.  Zeitschr.  m,  368,  63. 

IV,  48,  62.  441. 

dürr  (dirr),  adj.,  mager,  schmächtig,  abgemagert,  schlecht  genfthrt; 

(von  Menschen  und  Thieren).    BA.:  dürr  wie  eine  Geilk,  wie  eine 

Breche,  wie  ein  Zaunsteeken.  Grimm  II,  1738.  Beinw.  II,  36.  Vilm.  80. 

Verstftrkt:  klapperdürr,  klingdfirr,  schinddürr,  klingklap- 

perdflrr;  schindrackerdflrr.  Grimm  n,  1737.  Zeitschr.  I,  332. 

IV,  441.   V,  190. 
Dflrrhof,  m.,  Scheltname  für  einen  geizigen  Arbeitgeber,  der  seinen 

Arbeitsieuten  zu  wenig  Lohn  und  nicht  hinreichend  zu  essen  gibt 

Beinw.  II,  35.  Zeitschr.  m,  132. 
Dürrl&uder,  Magerer.   Zeitschr.  III,  132. 

dflrrmäulig,  adj.,  mager,  blafs,  kränklich  aussehend.  Beinw.  U,  36. 
dflrstern  (dirschern),  verb.  intrans.,  dürsten.    Grimm  II,  1752. 
Zeitschr.  II,  461. 

dürsteri^  i  dftrscherig),  adj.,  dürstend,  durstig.   Zeitschr.  II,  461. 
Dusel,  m.,  Schwindel,  Taumel,  auch  in  Folge  flbermäfsigen  Genusses 

vou  geistigen  Getränken :  Rausch.   Grimm  II,  1756  f.   Schm.  I*,  648. 

Brem.  Wb.  I,  276.   Lexer  79.   Schmid  150.  Sdimidt  50.  Bich.  47. 
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SeliApf  97.  VUm.  81.  Stald.  I,  292.   Volksthfiml.  8.   Weinh.  419. 
ZdtBchr.  I,  3M.   IV,  344. 
daseiig,  adj.,  schwindelig,  trftameriBch.  Zeitsehr.  III,  228,  14.  17,30. 
VergL  Duael. 

Daselfried,  m.,  Seheltname:  seblftferiger ,  träumerischer,  alberner 
KeDseh;  (Meiniog.). 

Oflte,  f.,  wie  hchd.  Qrimm  II,  1768  ft.  Schm.  554.  Merkwflrdig 
Ist  die  stark  abweisende  Formel:  ja,  Dfite!  HundsdOte!  im  Gegen- 
theil!  alles  andere  als  das!   Regel  168.   Zeitsobr.  V,  408,  53. 

dfiten,  8.  tfiten. 

Dfttz,  m.,  Mutterbrast,  Euter,  Zitze;  (Kinderspr.).    Vergl.  Memm. 

Schm.  P,  558.    Kegis  I,  127.    Rieb.  308.    Vilm.  81.  82. 
dützen,  verb.  intrans. ,  saugen,  trinken;  vergl.  schnückon.  Grimm 

U,  1773.    Schm.  1»,  558.   Reiuw.  1,  175.    Vilm.  82. 

E. 

eben,  adj.,  1)  wie  hchd.:  verstärkt:  hullereben,  stricheben:  2) quitt, 
abgHmaclit,  bezahlt:  v'me  Schuld  eben  machen.  Grimm  ill,  8,  5. 
Sihm.  P,  14.    Zeitsehr.  VI,  121,  9. 

ebeiizänt,  adv.,  dann  uud  wann,  bin  und  wieder;  (Schmalkald.).  Re« 
gel  'J9. 

eekii(,  adj..  wie  hehd. :  (tigürlich)  wunderlich,  eigensinnig,  närrisch, 
störrisch,  nicht  zulri^'den  zu  stellen;  verstärkt:  arseckig  (öars- 
eckig).    Grimm  III,  21.    Heinw.  I,  2fi.    II,  39. 

Etld ersehe,  Eddarsch,  Eidochse,  (Schmalk.);  s.  adische.  Vilm.  82. 
Zeitsehr.  VI,  172  f. 

Ede,  8.  äde.    Griuini  III,  8.'j.    Vilm.  84:  Eide. 

ehr,  part. ,  ob,  wenn:  Ich  will  wissen,  ehr  er  da  ist.    Keinw.  I,  26. 

ehrlich,  adj.;  wie  hochd.  Das  .Veutr.  etwas  Ehrliches,  was  Ehr- 
lich f»s  bedeuti't:  sehr  viel,  sehr  angestrengt,  sehr  lauge;  z.  Ii.  heute 
Lab  ich  was  Ehrliches  gearbeitet:  der  kann  was  Ehrliches  trin- 
ken; sie  ist  was  Ehrliches  herumgelauteu.  Grimm  III,  71.  Schm. 
I»,  125. 

Ei  (e,  ä,  äi),  n.:  RA.:  rein  wie  ans  einem  Ei  geschHlt;  einen  behandeln 
wie  ein  rohes  (weiches)  Ei,  zart,  fein,  behutsam,  schonend  mit  ihm 
umgeluMi :  ein  Ei  mit  einem  zu  thcilen  (schälen)  haben,  noch  etwas 
(nicht  gerade  Angeueiimes  für  ihn)  mit  ihm  zu  besprechen  haben; 
seine  Eier  haben  zwei  Dotter,  seine  Sacheji  dünken  ihm  besser  als 
die  anderer  Leute:  sich  um  ungelegte  Eier  bekümmern. 

ei!  Ausruf  der  Verwunderung:  verstärkt:  ei,  du  meiue  Güte!  ei,  du 
Wette  rptig!  (Meiniug.;   Reiuw.  l,  193. 
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Ei-ei,  m.,  sftrtlicbe  Umhalsimg  zwischen  Eltern  nnd  ganz  kleinen  Kin- 
dern, oder  auch  zwiachen  diesen  selbst,  wobei  die  beiderseitigen 
Wangen  unter  dem  liebkosenden  Aosdnicke  ei-ei!  sanft  aneinander 
gedrückt  werden.  Gib  mir  einen  Ei-ei!  Grimm  m,  85.  Brem.  Wb. 
I,  297.  Bicb.  409.  Schm.  I>,  2.  Lexer  81.  Scbmid  13.  Schöpfe. 
Stald.  I,  82.   Vilm.  6.   Volksthüml.  9.   Zeitschr.  II,  42. 

Eichel  unter,  m.,  bekanntes  deutsches  Kartenblatt;  Spottname  fUr 
einen  leidenschaftlichen  Kartenspieler;  (Amt  Sand). 

Eideisch,  was  Adische. 

Eierdatsch,  m. ,  Eierkuchen,  Pfannkuchen;  (preufs.  Henneb.).  Sclun. 
1',  527.  565.   Stald.  I,  369.   VergL  Datsch  und  Heisemeise. 

eifern,  verb.  intrans.,  zanken,  zürnen,  schelten;  eifersüchtig  sein. 
Reinw.  II,  37.   Grimm  IH,  90.   Schm.  I,  14.    Vilm.  84. 

eigä,  pari,  meinetwegen,  es  sei.  ich  hübe  nichts  dagegen.  Reinw. 
I,  29.  Schleicher  67.  Vilm.  118.  Volksthüml.  9.  Zeitschr.  II,  287,  10.3. 

eigen  (i'g),  verb.  impers.:  es  eigt  sich,  es  geschieht  etwas,  (z.  B. 
ein  plötzlicher  Schall,  Pochen  an  die  Thür,  oder  es  föllt  unverrau- 
thet,  ohne  äufsere  Veranlassung  irgend  ein  Gegenstand  mit  (Ipräusch 
von  der  Wand  herab  etc.),  was  der  Volksglaube  für  eine  schlimme 
Vorbedf'utuiio; ,  für  die  Anzeige  eines  nahen  Unglücks  oder  eines 
eben  eintretenden  Sterbefalls  in  der  Familie  h&lt  Vilm..  19.  Volks- 
thüml. 0. 

eijawohl,  pari.,  (mit  starker  Ironie  gebraucht):  o  nein,  mit  nichten. 
Reiuw  II,  40.    Schmidt  öö.    Schöpf  101.    Lexer  81.    Vilm.  83. 

Volksthüml.  0. 

einbrocken  (eibrack),  verb.  intraiis. ;  etwas  einzubrocken  haben, 

Vermögen  besitzen,  bemittelt  sein.    Schm.  I,  252. 
einerig,  einere,  adv.,  einwärts,  hiueinwärts:  immer  einerig  essen. 

Grimm  III,  2u0:  einher.    Schm.  1%  93.    iieinw.  II,  37.  Vergl. 

auserig. 

Einfall  (eifall),  m.,  KA.:  Er  hal  KinläHo  wie  ein  altes  Haus. 
Eiufressens  (Eifressdrlds),  u.,  ein  gewisses  KarteuspieL  Vergl. 
Plumpsack. 

einhacken,  verb.  trans. ;  (figürlich)  aul  einen,  ihn  verläumden,  in 

Übeln  Ruf  bringen.    Vergl.  ausmachen, 
einhandeln  (eihaunel),  verb.  tran.s.,  sich  zuziehen,  davontragen: 

Schläge  einhandeln,  Schläge  erhalten, 
einbauen,  verb.  intrans.,  tüchtig  essen,  viel  zu  sich  nehmen.  Grimm 

ni,  196,  5. 

einhin  (eihi),  adv.,  hinwftrts,  hineinwärts,  hinabwärts:  gehe  eine 
Weile  einhin,  ich  komme  schon  noch  nach!    Gnmm  III,  203. 
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Sclim.1*,  9ä.  ZeitBolir.  I,  390,  13.  111,  174.  IV,  839,  10.  Vergl. 
ansliiii. 

einhocken,  1)  mb.  trans.,  einwickeb,  besoodera:  ein  kleines  Kind 
nach  landesflblicber  Art  in  den  mit  einem  Arm  feet  nntergeschla- 
genen  Frauenmantel  aicber  an  sich  einbflllen;  —  3)  dann  atitJi  mit 
scherzhafter  Ellipse:  sicher  wegbekommen)  nftmlich  Schlftge:  Der  hat 
sie  richtig  eingehockt,  viel  Schlftge  erhalten.  Beinw.  I,  67.  Vergl. 
eiobandeln,  einp6peln. 

einig,  adr.,  hinein;  (Ostheim).   VergL  ein  hin. 

ciokacheln,  Torb.  intrans.,  (stark)  einheixen.  Grimm  Ol,  313.  Kel- 
ler 19.   Beinw.  II,  38.  66. 

einlösen  (eilfls),  verb.  trans.;  elliptisdi,  was  einhandeln,  ein- 
hocken. Schm.  I*,  1519.   Schmid  d63. 

Kinmachet,  (prenfs.  Henneb.),  Eingemach,  n.,  so  viel  Hefen,  Mehl, 
als  man  zu  einem  (Eachen-)  Teig  nOthig  bat.  Zeitsohr.  III,  474. 

einpacken,  verb.  intrans.,  eigentlich:  sich  znm  Abzug  lüsteu,  daber: 
sieb  zorflckzieben,  besiegt  werden,  unterliegen,  besonders  beim  Bin- 
gen zwischen  Knaben;  z.  B.  er  packt  ein;  vor  dem  mfissen  sie  alle 
einpacken.  Grimm  III,  343,  3. 

einpitschieren,  verb.  trans.,  verpacken,  einhüllen;  ein  kleines  Kind 
<hcht  in  den  Mantel  wickeln.  Vergl.  einbooken,  einp5peln. 

elDpopeln,  verb.  trans.,  einbflllen,  vor  Kftlte  verwahren.  Vilm.  305; 

ef.  375.  Vergl.  einpitschieren. 
eisraffeln,  verb.  trans.,  einstecken,  gierig  zn  sich  nehmen.  Grimra 

in,  345.  VergL  raffeln, 
einsacken,  verb.  trans.  nnd  intrans.,  l)  Getreide  in  den  Sack  scbflt- 

ten;  2)  einstecken,  die  Taschen  (tfichtig)  fftllen.  Grimm  III,  361  f. 

Brem.  Wb.  IV,  680. 

einschenken  (eisch&nk),  verb.  trans.;  (tigüii.)  einem  etwas  Schlim- 
mes  zufugeu,  ihm  einen  argen  Possen  spielen:  Ich  will  ihm  eius 
einschenken.   Grimm  m.  368,  3. 

einschielsen  (eischirs),  verb.  trans.,  Brot,  Kuchen  auf  dem  Kii- 
chenschü39el  (s,  unten)  in  den  Ofen  .scliiebeu.  Giimm  III,  26d. 
Schöpf  608. 

•inech lagen  (eischldo);  unpersöul.  es  schlägt  ein,  es  gibt  Schläge, 

setzt  Hiebe. 
Binechafs,  s.  Zettel. 

«Ustecken,  verb.  trans.,  1)  eine  Gans,  sie  zum  Fettroachen,  Nudeln 
^sperren;  vergl.  piropfen;  2)  Flacbs  in  den  beiden  Ofen  legen, 
nmiho  znm  Bocken  (s-  oben)  vorznberdten. 


174 


B.  8PIBM 


eintrftnken  (eitr&nk),  verb.  trans.,  entgelten,  enipfmden,  f5hlen  Im- 
Ben:  Icli  will  dirs  schon  noch  eintränken!  '  Grimm  m,  326 fl 
Schm.  I*  667.   Brem.  Wh.  I,  247.   Schmidt  52.   Yolksthfiml.  9. 

einzig  (enzig,  änzig,  äinzig),  adj.;  verstärkt:  allereinzig,  uial- 
lercinzig. 

Eisani,  n.,  (Amt  Saii(ij  geschmackluses  Obst.  Vilm.  87.  Vergl.  Grimm 
m,  3G2  f. 

eitel  (  öttel),  adv.,  nichts  als,  lauter;  nur,  hlos :  (veraltet).  Grimm 
III.  a87.    Sehni.  I     175.    Vilm.  H7.    Zeitschr.  I .  l'JH.    II.  Hr>,  :J2. 

eleort.  part. .  so  eben,  erst;  (oberer  Feldagrund).  Vergl.  mini  nlier- 
erst,  alrest  etc.    (irimm  I,  222  f.    Sehm.  1^,  122.    Vilm.  '.». 

elend,  adj.,  sehr  krank;  vergL  schwach.   Grimm  III,  410.  Schm. 

P,  59. 

E Ikone,  auch  Kusel,  Karl;  (.Tudend.). 

Blle  (§1),  f.,  wie  hcbd.;  RA.:  die  Elle  auf  drei  Viertel  bringen,  bei 
einem  Geschäft,  einem  Handel  nichts  gewinnen,  schlechte  Geschäfte 
machen. 

Ellenbogen  (Ellb6),  m.,  l)  wie  hchd.;  RA.:  den  Ellenbogen 
krorom  machen,  in  die  Tasche  greifen,  Geld  herausgeben,  bezahlen; 
(schersweise).  2)  Name  eines  Berges  in  der  Yorderrhto.  Grinun 
m,  415. 

EUer,  f.,  eine  ehemals  bebante,  später  aber  wegen  ünihichtbarkeit 
wieder  liegen  gebliebene,  mit  Gras  bewachsene  grofse  AekerflScbe. 
Grinam  III,  416.   Schm.  I*  60.   Volkstbflml.  9.  ZeitschK  HI,  545, 7. 

Eller,  EUermntter,  f.,  (Amt  Sand,  TnUifeld),  Großmutter;  EUer- 
?ater,  m.,  Großvater.  Grimm  HI,  416.  Vihn.  90.  Zeitschr.  II, 
217. 

Ellerd5t,  s.  D5t 

Emetie,  £,  (Werragegend  demetse),  (Wasong.,  Schmalk.)  Imetse, 
Ltometze,  (an  der  Jfichse  nnd  Biber)  Mteletze,  (Bömh.)  L(- 
metze,  f.,  Ameise.  Grimm  1,  277.  111,  419.448.  SchnLl*,  7S£ 
Brem.  Wb.I,  304.  Bkshej  52.  Kelier  15.  Regel  181.  Weinb.l7. 
67.  Beinw.  I,  26.  Sehmidt  128.  Schmid  19.  Schopf  481.  Stil- 
der  II,  521.  Vilm.  90.  Zeitschr.  II,  134.  238.  IV,  55.  V,  49. 
454  C 

ender,  adv.,  (Grabf.)  eher,  vorerst;  besser,  lieber.  Grimm  m,  46. 
460.  Sehm.1*,  100.  Zeitschr.  n,  839.  V,  217.  255,  76.  505. 
VI,  276,  54. 

Engöhrlein  (engöerla),  dim.,  Ohrwurm,  Obrlitze,  Forficula  anricn- 
lari.H.    Regel  276.    Vilm.  290.    Yolksthfiml.  9. 
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tnk,  enkst,  part.,  vielleiehtt  wol.  etwa,  ists  nicht  so?  (Salz.)  ingst. 

Veij^.  Vilm.  185:  Ins.    Zeitscbr.  II,  287,  71. 
Entrach  (^utrach,  äntrach),  m.,  Enterich,  Männchen  der  Bnte. 

Qrimm  I,  &02.  Sehm.  l*,  114.   Zeitschr.IV,  316.    V,  62,  10. 

«pper,  adv.,  etwa,  vielleicht;  vergl  enk.  Grimm  m,  679.  Sehm.1', 
173.  174.   Zeiftschr.  H,  30.  353.   lY,  246,  112.   VI,  33.  412,  61. 

eppes,  etwas;  recht,  sehr,  ungemein:  Das  schmeckt  etwas  gnt! 
Zeitachr.  VI,  171. 

erbirmlich,  adj.,  verst&rkt:  gotteserhftrmlich. 

Brbes  (Srwes,  ftrwes),  f.,  Erbse;  RA.:  Es  yergeht  wie  grfine  Erb- 
sen, sehr  schnell  Grimm  III,  713.  717:  Erbeis,  Erbes.  iStehm. 
I*  135.  Schopf  17.   Vilm.  95.  Zeitschr.  II,  413,  41. 

Erbsenzfthler  (Srbasz^hler),  m.,  Soheltoame:  Geizhals,  der  sich 
am  Sachen  der  Etiche  bekQmmert,  die  doch  den  Weibern  zukommen. 
Grimm  IH,  740.   Beinw.  I,  97.   Schmidt  53.   Vilm.  95. 

Erde,  f.,  wie  hochd.;  RA.:  in  die  Erde  hineinkriechen  wollen,  vor 
Gnun  vergehen  mOgen. 

ergrappen  (dergrapp),  yerb.  trans.,  (Schmalkald.)  ergreifen,  erwi- 
schen. Grimm  111,  826.  ViUn.  134. 

Ern  (ern),  m.,  Haasgang,  Hansflor,  der  gewöhnlich  geplattete,  doch 
häufig  auch  aus  blofsem  Lehm  bestehende  Raum  oder  Gang  im  Erd- 
geschoüi  des  Hauses,  welcher  von  der  Hausthür  nach  hinten  zur 
Wohnstube  und  zur  Efiche,  wol  auch  zum  Stalle  fhhrt  Grimm  I, 
198.  111,  786.  Schm.  I*  129.  Beinw.  1,27.  Schleicher  66.  Be- 
gel  160.  Schmid  169.  Schmidt  7.  Stalder  I,  346.  Vilm.  94.  Volks- 
thfiml.  1.   Zeitschr.  IH,  227,  9.  364.   IV,  171. 

«rscbftmen  (derschftm),  verb.  reflex.,  (Schmalk.)  sich  tief  schftmen. 
Vihn.  341. 

isbals,  adv.,  (Grabf.)  alsbald,  sobald  als,  gleichzeitig,  gelegentlich. 

eschern,  ftschern,  abäschern  (ftäscher),  verb. reflex.,  sich  abarbei- 
ten, abmOhen,  abplagen.  Grimm  I,  35.  IH,  1158:  espern.  Zeit- 
sohr, n,  30.  in,  80.  Vergl.  abgftmmern,  abmaracksen. 

Esel,  m.,  wie  hchd.;  doch  als  Scheltname  nur  wenig  üblich.  RA.: 
wie  ein  Esel  sdileppen. 

esd,  pari,  so,  also,  ungefthr  so.  Schm.  I*,  68.  Zeitschr.  V,  Iii,  33. 
270,  36.  509,  E,  4. 

eitimieren  (Sstemler),  verb.  trans.,  schätzen,  achten,  ehren;  (sehr 
flblich).  Schm.I,  168. 

Estrich  (Ssterich),  n.,  die  aus  Lehm  in  Verbindung  mit  dem  Schal- 
holz (s.  nnt.)  bestehende  Decke  des  FuÜibodens,  auf  welche  die  Die- 
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lea  zu  liegen  kommen.   Grimm  III,  1173.  Schm.      169.  Sehmid 
171.   Schmidt  54.   Stald.  I,  116. 
Elte,  8.  fttte. 

P^iternessel  (etternessel),  f.,  Brennnessel,  Nessel,  Urtica  urens. 

hl  Verbindung  mit  Kleie  ein  beliebtes  Futter  für  junge  Gänschen. 

Grimm  III,  :i93.    Schm.  l\  172.    ßeinw.  I,  28.  40.    VolksthümL  9. 

Weinh.  55.    Zeitschr.  II,  ;U8,  4. 
Eual,  m.,  Eule,  Nachteule,  besonders  die  Scbleiereule,  Stiix  flammea. 

Reinw.  Tl,  40.    Zeitschr.  III,  545,  2. 
aweg  (awack),  adv.,  weg,  hinweg,  fort,  davon,  (aus  mhd.  enwec). 

Grimm  III,  676.    Schm.  P,  875.    Zeitschr.  II,  287,  67.    III,  133. 

V,  98,  III,  7.    271,  7.    509.  III,  5.    Stald.  I,  347. 
aweile  (owälle),  adv.,  eine  Weile,  einstweilen. 

ewig  (eowig),  1)  adj.,  fortwährend  und  dadurch  lästig:  das  ewige 
Blechen,  das  ewige  Laufen.  Grimm  III,  1202,  4;  adv.,  endlich, 
einmal,  nur  immer:  Was  wird  denn  das  ewig  kosten?  Was  wirst 
du  denn  ewig  kriegen?    Grimm  III,  1203,  4.    Schm.  I*,  179. 

extern,  plagen.    Grimm  III,  399.  1208.    Zeitschr.  III,  133.    VI,  00. 

extra,  (Grabf.)  extora,  adv.,  besonders,  aulserdem.  Grimm  III,  1208. 
Schm.  P,  179.   Leier  88.   Zeitschr.  111,  194,  167.    V,  223. 

P. 

Fack!  Fack!  luterject.,  Lockruf  für  daa  Schwein.  Vergl.  Suck! 
Suck! 

Fackel,  f.,  dim.  Fäckelein  (fäckola),  Schwein,  Schweincheu;  im 
Dimin.  Sclieltname  für  ein  unreinliches  Kind.  Grimm  III,  1227. 
Schm.  689.  Lexer  87.  Schöpf  115.  Stalder  1 ,  348.  Brem.  Wh. 
1,353.  Strodtm.  313.  Vilm.  97.  Volksthüml.  9.  Weinh.  18.  Zeit- 
schr. II,  340.    III,  322.  498.  521,  22.    IV,  158.  313.    V,  224. 

Fack  sau,  f.,  Scheltname  fDr  ein  unreinliches  Kind. 

Facksen,  f.,  pI.,  Possen,  dumme  Streiche,  närrische  EinfUle.  Vergl. 
Narrenspossen.  Qrimm  III,  1225.  Schm.  I*,  686.  Brem.  Wb.1, 
334.  Keller  20.  Beinw.  I,  29.  Sehmid  173.  BchOpf  125.  Vilm.  100. 
Zdtschr.  U,  341.   Y,  237. 

Faden,  m.,  wie  hchd.;  RA.:  (Heining.),  das  hat  einen  Faden,  eine 
Schwierigkeit,  dabei  ist  etwas  an  bedenken. 

fahren  (föar),  Ycrb.  intrans.;  RA.:  auf  den  Acker  fahren,  (nicht: 
ziehen  oder  gehen).  Grimm  III,  1262,  10.  Schm.  I,  737,  6. 
Vilm.  97. 

(Foitwtmiig  folgt.) 
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DAS  GIDEÜNTE  K  IN  N(  iKDoSTALEMANNlSCEEN 

MUNDAETEN. 

In  nr.  18  uiul  19  der  Schweizerischen  Schulzeitung  (Winterthur 
1872  bei  Westfehliug)  habe  ich  das  gedehnte  a,  in  nr.  44.  45.  46.  47 
derselben  Zeitschrift  das  gedehnte  ^  =^  ai  abgehandelt.  Ich  werde  nun 
an  dieser  stelle  in  der  behandlung  der  langen  vocale  fortfahren  und 
ZDin  e  schreiten,  mufs  aber  nothwendig  einiges  zur  Yent&ndigung  der 
Sit  and  weise  yoratuschicken,  in  welcher  ich  diese  elementaren  unter- 
nchongen  an&sse. 

Unter  nordostalemannischcn  mnndarton  verstehe  ich  die  groppe 
der  deutschen  dialekte  im  Klettgau,  Hegau,  ThargaQ,  im  Bregenzer 
Wald  und  Vorarlberg,  in  Sant  Gallen ,  Appenzell  und  Graubünden: 
ooe  gmppe,  die  sich  nach  westen  hin  gegen  die  dialekte  der  Zürcher, 
CHinier,  Aargauer  u.  s.  w.  merklich  abgrenzt,  und  die,  wer  lust  hat 
alte  namen  aufzufrischen,  im  hinblick  auf  Ammianus  Marcellinna  16,  4. 
'  31, 10,  föglich  auch  lentiensische  nennen  könnte.  Bis  auf  die  ncncsto 
leit  ist  nun  der  dilettautismus  schnell  fertig  gewesen,  obenhin  blos 
und  ohne  tiefer  auf  die  lautgesetze  einzutreten  eigenthfimlichkeiten 
solcher  dialektgrappen  aufzustellen ;  handbAcher  der  topographie  bringen 
in  einem .  ethnographischen  kapitol  gemeiniglich  auch  Charakteri- 
stiken der  mundart,  welche  bei  genauer  erwftgung  sich  meist  als  vor- 
eilige und  verfrühte  genendisiemngen  ergeben,  die  nicht  auf  umfas- 
senden beobachtnngen ,  sondern  mehr  nur  auf  gelegentlichen  einf&Uen 
bemhen. 

Ich  wttrde  mich  aber  des  gleidien  fehlen  schuldig  machen,  wenn 
ich  beanspruchte,  die  lautgesetze  des  ganzen  nordostelemannischen 
^ektgebietes  zu  kennen;  ^es  zu  thun  lönn  mir  nicht  ein&Uen.  Die 
ffiiBenschaftliehe  methode  will  nidit  Torwiteig  gesetze  au&tellen,  die 
kauen  Untergrund  haben;  sie  will  yiehnehr  ezact  vorgehen  und  nur  das 
ia  Bäteen  fixieren,  was  man  ans  der  anschauung  aller  yorhandenen  fillle 
jedem  dbeneugend  Torweisen  kann.  Wie  nun  d«ij«nlge,  welcher  ver- 
klungene  Idiome  grammatisch  behandeln  will,  fletfslg  die  schriftlichen 
ao&eichnangen  derselben  erforschen  wird,  so  mn&  der,  welcher  lebende 
mnndarten  untersucht,  mit  aller  auibnerksamkeit  auf  die  klftnge  des 
redenden  volkea  horchen.  Aber  er  wird  sieh  hfiten,  sein  ohr  gleich- 
zeitig nach  allen  richtungen  zu  wenden,  da  dies  ihn  nur  Terwirren 
statt  fltrdem  könnte,  sondern  er  wird  es  un  anfang  seiner  Studien  auf 
sine  solche  geographische  stelle  fixieren,  welche  in  rficksicht  der  mund- 
ut  ihrer  bewohner  eine  feste  einheit  darbietet;  nur  durch  solche 

Dto  d«rtMkM  Maadwm,     P.  Bd.  I  (711).  12 
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beflchrftiilniog  des  gesiclitskreiBeB  gewinnt  der  angehende  fonoher  die- 
jenige ncherheit  in  der  beobachtnngt  welche  ihm  bei  allen  spätem 
erweiteningen  seines  horizontes  so  wohl  zu.  statten  kommt  GlflcUich 
ist  dämm  jeder  als  dialektfofscfaer  gestellt,  der  trotz  vielfaeher  orts- 
Terftndenmgen,  die  ihm  das  Schicksal  semes  lebens  beschert  hat,  den- 
noch die  kUnge  der  mnndait  seines  heimatortes  fest  im  gedftchtnüs 
bewahrt;  diese  sind  flbr  ihn  ein  werthTOller  eompalh,  vermittelst  dessen 
er  sich  immer  leicht  zurechtfindet.  Sind  erst  die  beobachtnngen  des 
dialektes  ^iner  Ortschaft  festgestellt,  so  reihen  sich  daran  leicht  die 
abweichenden  erscheinnngen  an  andern  orten,  bis  snletst  das  ganze 
Tcrwandte  gebiet  sich  erschöpft 

Meine  nachfolgenden  aufzeichnungen  umfassen  nur  22  stationeu 
Kordostalemanniens;  ich  will  dieselbeu  hier  aufzählen  und  zugleich 
ihnen  die  abkflrzungen  beifügen,  deren  ich  mich  bei  den  statistischeu 
nachweisnngen  und  belegen  in  dieser  abhandlung  bedienen  werde.  Die 
läge  der  genannten  orte  wird  der  leser  an  der  band  geographischer 
hälfsmittel  leicht  ausfindig  machen. 

a)  Im  Klettgau:  Rädliugen  am  Bhein  (Kl).  Oberhallan  (K2). 
Neunkirch  (K3).  Siblingen  (K.4). 

b)  Im  Hegan:  stadt  Schaifbausen  (Hl). 

c)  Im  Thur«,'aii:  Diefsenhofen  (Th  1).  Stammheim,  jetzt  zum  can- 
ton  Zürich  gehörend  (Tli2).  Frauenfcld  (Th  3).  Pfyn  (Th4).  Wängi 
(Thö>  Märstetten  (Tli.n  Tägerwyleu  (Th 7).  Schrofen  (Th H).  Steh- 
renberg (Th;>l  Hibcholzbll  (Thic).  Güttingen  (Thll).  Arariswyl 
(Thl2).  Arhon  (Thl3).  AVetzikon  bei  Thundorf  (ThU).  Lustorf 
(ThlÖ).    Emmi.shoteu  (Th.  IC».    Aadorf  (Th.  17). 

Um  Ordnung  in  die  sammhing  (h'V  beispiele  zu  bringen,  schicke 
ich,  nach  dem  vorgange  .Jacob  Grimms  in  seiner  grammatik,  diejenigen 
Wörter  voraus,  bei  welchen  der  vocal  in  offener  silbe  erscheint;  als- 
dann \'oh^en  reihen,  worin  der  vocal  zunächst  vor  den  licjuiden,  daau 
vor  den  muten  steht,  und  endlich  reihen,  in  welchen  derselbe  durclt 
verhindung  Hüs^iger  mit  stummen  oder  stummer  mit  andern  stummen 
gedeckt  ist.  Den  fundort  der  gegebenen  Wörter  und  ihrer  formen  fü'jfe 
ich  nach  den  vorhin  angezeigten  abkürzungen  bei.  Zur  vergleichung 
setze  ich  in  klammern  die  «Mitsjirechenden  altdeutschen  wortgestalten 
hinzu  und  zwar  vor  dem  sciiucolon  die  ahd.  und  nach  demselben  die 
mhd.;  die  <4'•tili^^h«'ll  sinij  .  so  weit  sie  noch  nachgewiesen  werden  kön- 
nen, ebentalN  licitjrigezugcn.  Meistens  sind  die  alten  wortleiber  noch 
vollkommen  und  unverletzt  an  rümpf  und  gliedern,  wälircnd  "liejenigen 
der  lebenden  mundarten  auf  ilirem  langen  lebenswege  durch  mannig- 
fache harte  Schicksale  und  schwere  arbeit  des  täglichen  gebrauchs  ötter 
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ao  ihren  gliedern  verstümmelt,  verkrüppelt  und  bis  zur  univenntliclikeit 
abgenntzt  sind;  confronticren  wir  die  alttn  mit  den  neuen  woitturmen, 
80  springt  auch  dem  uuj^^eübten  nicht  blos  die  ideutität,  sondern  zu- 
gleich die  Ursache  der  Veränderung^  in  die  äugen. 

Eine  nicht  ganz  leiclite  aufgäbe  \>t  nun  die  darstellung  des  mund- 
arÜichtMi  wortklanges  durch  die  schritt.  \oni  sjirachgesang  zu  geschwei- 
geii,  der  sich  schwerlidi  in  zeichen  wicd('rgel»en  lafst.  Die  dialektischen 
Wörter  müssen  jedenfalls  so  geschrieben  sein,  dafs  sie  jeder  andre,  auch 
der  ferner  stehende,  gerade  so  lesen  kann,  wie  sie  ausgesprochen  wer- 
leii  müssen;  es  bedarf  also  die  dialektforschung  einer  Orthographie, 
welche  den  laut  gleichsam  photographisch  getreu  wiedergibt.  "Wo  mit- 
kin  das  etymologische  princip  mit  dem  phonetischen  in  Zwiespalt  geräth, 
da  ist  unbedingt  dem  letztern  der  vor/.ug  einzuräumen,  so  sehr  auch 
da>  an  herkömmliche  Schreibung  gewöhnte  auge  sich  dagegen  sträuben 
ma^.  Wer  stiehlt  schreiben  wollte,  der  würde  ein  schlechtes  bild 
des  alemannischen  Wortlautes  geben ;  dieses  wort  trägt  in  sich  kein 
langes,  sondern  ein  kurzes  i;  man  spricht  aus:  stilt.  Ohnehin  reichen 
wir  mit  den  herkömmlichen  buchstabeu  für  die  mundart  nicht  aus,  wie 
man  eigentlich  auch  für  das  hochdeutsche  damit  nicht  auskommen  könnte, 
w«Qn  man  es  phonetisch  schreiben  woUte.  Wir  nnterscheiden  in  der 
aosspncbe  deutiich  ein  helles  e  und  ein  trübes  e,  ein  helles  o  and  ein 
Kampfes  o;  wir  haben  überdies  kurze  und  lange,  luiben  Toilkommene 
und  abg«0ehwftehte  vocale:  all  das  nnd  anderes  bezeichnet  die  gewObn- 
lidie  adireibweifle  enhreder  mir  nnyoUkommen  oder  gar  nicht,  indem 
m  die  richtige  ausspräche  der  kenntnifs  oder  auch  der  wiükflr  des 
Ittera  flberlftfitt  werde  nun  Ar  die  Schreibung  der  Tocale  folgen- 
System  anwenden : 

1)  Die  tondauer,  die  quantität  des  vocales  soll,  wofern  derselbe 
TOn  natur  oder  durch  production  lang  ist,  über  dem  buchstaben  bezeich- 
Det  werden,  und  zwar  durch  den  circumtiex,  mit  alleiniger  ausnähme 
des  langen  ü,  das  mit  \\  bezeichnet  wird,  weil  der  giebel  über  dem 
diakritischen  zeichen  sich  unschön  ausnähme  und  kaum  leidlich  geschult- 
tcD  werden  könnte. 

2)  Die  tonfarbung,  die  qualität  des  vocales  deute  ich  unterhalb 
seines  buchstabens,  nämlich  sofern  sie  trüb  oder  dumpf  ist,  durch  ein 
liäkchen  an ,  wie  das  (wenigstens  beim  e  —  u)  bekanntlich  schon  in 
baudschriften  des  MA.  zur  anwendung  gekommen  ist. 

3)  Den  stampfen  laut,  der  weder  a,  noch  u,  noch  o,  sondern 
gleichsam  eine  niine  ist,  in  die  mit  der  zeit  tonlose  vocale  Terwittem, 
iMeichne  ich  mit  einem  umgestürzten  e,  z.  b.  befe  scopa. 
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4)  In  einem  eindgen  fiille  laase  idi,  und  zwar  lediglich  um  der 
grOfiwrn  deatUchkeit  willen,  auch  die  abatammnng  zum  anadnieke 
kommen,  ofimlich  bei  jenem  a,  das  ans  nrq^rünglichem  ai  verengt  oder 
verdichtot  worden  ist;  dieaee  a  soll  wie  im  grieduschen  durch  unter- 
geschriebenes  1  bezeidmet  werden,  s.  b.  flusch  caro,  b%  os. 

Nach  diesen  gnmdsfttien  ergeben  sich  nun  folgende  reihen  Ton 
Tocalbachstaben,  mit  denen  die  Wörter  der  nordostalemannischen  dia- 
lekte,  dargestellt  werden  kOnnen: 

1)  knrze  vocale:  a%e^io^Gi|afi9. 

2)  lange  Tocale:  ft|l^tdq€9€^üiL 

8)  diphthonge:  ai  ei  ^  d  Qi  Ol  ^  di  (bI  ti^i  oi,  an  ea  ou 
Gq  da  CQU,  ie  ne  fle. 

In  hinsieht  der  consonanten  begnüge  ich  mich  vor  der  band  mit 
den  im  hd.  dafür  gebrauchten  bnchstaben;  nur  beachte  ich  dabei  fol- 
gende abweichnngen:  1)  f  beseichnet  den  harten  f-lant,  ?  den  weichen, 
z.  b.  grtfo  cq^io,  sch^f  otis,  chevi  cavea,  stivel  ocrea,  t&?9l  diabolna. 
2)  Doppelconaonanten  schreibe  ich  nur  zwischen  zwei  vocalen,  nicht 
aber  im  anslant:  valla  cado,  val  cade ;  hacke  pastino,  hak  pastina;  spanne 
tendo,  span  tende. 

Das  lange  e,  von  dem  ich  nun  hier  haiulelu  werde,  Iiat  auf 
UDsenn  gebiet  wie  iin  hd.  zweierlei  (lualitiit;  entweder  wird  es  liell 
ausgesprochen  (e)  oder  trüb  (e),  und  diese  beiden  gruppen  müssen 
gesondert  behandelt  werden,  wenn  sicli  ergeben  soll,  was  für  Ursachen 
diesen  unterschied  der  vocaÜarbung  hervorgebracht  haben.  Innerhalb 
dieser  gruppen  kann  dann  zugleich  nachgeforscht  werden,  welchen  lau-  • 
gen  e  und  ursprüngliche  läuge  zukommt,  und  welche  im  laufe  der  zeit 
gedehnt  wordeu  sind. 

I.   Das  helle 

e  in  offener  silbe.  —  beb§  beb^  bebdcbili  dolor  in  der  kinder- 
sprache  K  H  Th.  —  chindliwerdfo  piBOnia  officinalis  K.  1  —  4.  —  chl6 
(chleo;  kl§)  KHTh.  —  6  prius  potius  (er;  KHTh,  daneben  auch 
die  formen  ehor  Hl  Th  1.  2;  enar  K  HTh  4.  5.  8.  14 ,  uud  dndsr  K  Th 
11.  13.  14.  —  6  matrimonium  (ewa  eha;  ewe  t)  KHTh.  —  gc  dare 
(kepan;  geben)  K  2.  4;  Th  8.  11.  13.  11;  sonst  g^  K  3  Th  2.  3;  auch 
verkürzt  g^  Th5,  und  gi  K  1  H  1.  —  hc,  interj.  appellantis  (hei;  hei) 
KHTh.  —  mö  plus  (mer;  mer)  KHTh,  auch  mener  KTh  2.  —  n? 
capere  (nöman;  nömen)  K  2.  4,  Th  8;  sonst  n^  K3.  Th2.  3.  5.  11.  13. 
14;  auch  ni  wie  gi  Kl  Hl.  —  pre  praerogativa  (aus  dem  franz.  pr^) 
Hl.  —  re  caprea  (rech  reh;  rech)  K2— 1.  Hl.  Tbl.  2.  3.  5.  13.  14. 
rSch  Kl.  —  scbue  nix  (soeo;  sne)  KHTh.  —  se  video  (aihu;  sihe) 
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El  Hl  Th,  auch  de  und  »9110.  —  sd  ecoe  (ad;  b8)  KHTh,  aneh 
lt.  —  8d  laoos  (sto;  sS)  KHTh.  —  tfi,  gewOhidbb  gehaucht  thd  (aus 
dem  franz.  th<),  masc.  K2.  8.  4.  Hl.  Thl.S.  3.  13;  nentr.  Ei.  Ili4. 
5.  II.  14.  —  Vre  Verena)  Kl.  2.  Th  8.  14,  sonat  Vrene  iM- 
dem,  und  Yr^,  s.  b.  Hl.  —  wl  male  (wd;  wd)  KHTh.  —  zwd  dno» 
masc.  (swtee;  zwSne)  El.  2.  4.  Thd.  5.  11.  13.  14;  sonst  zw$  E3. 
fll.  Tb2.  4. 

Diesem  e  in  offener  silbe  entspricht  goth.  ii:  e  äir,  e  divs,  m6 
mäiza,  sehne  »näivs,  se  säi,  se  säivs,  wd  yü,  zwd  tveihnai  £  tväihnai, 
welche  äi  bereite  im  ahd.  und  mhd.  zu  e  verengt  erscheinen.  Aus  den 
gsthischen  wortfonnen  erhellt  auch  deutlich,  dafs  die  meisten  der  obi- 
fBD.  Wörter,  deren  vooal  jetzt  ohne  decknng  offen  klafft,  einst  mit 
aitm  consonanten  (z  s  r  v)  geschlossen  waren;  noch  im  ahd.  haftet 
Itimd  dort  der  deckende  laut:  §r,  §wa  Sha,  kepan,  mer,  nfiman,  zwSne, 
oder  er  kommf  wenigstens  wieder  zum  Toreehein,  wenn  das  wort 
Tridigt:  chlewes,  ^wa,  wSwes,  snSwes,  s§wes. 

Öl.  —  bevt^l  mandatum  (goth.  anafilh;  mhd.  bevelh)  Kl.  Tbl.  2. 
3.  6.  11.  13;  bev^l  Th4:  bivel  Th5.  8;  bev^l  K2  — 4.  Hl.  —  elcjnd 
«übst,  neutr.  miseria  (alUanti  elilenti;  eilende)  Kl.  Th3.  4.  5.  11.  13. 
14;  el^nd  K3.  4.  Hl.  Th2;  elend  K2.  —  ßl^nd  adj.  miser  (alilanti 
elilenti;  eilende)  Kl.  Th3.  4.  5.  11.  13.  14;  el^nd  K3.  4.  Hl.  Th2; 
elend  K2.  —  93  pel^ndot  miseret  (mhd.  cUendet  verellendet)  Kl. 
Th3-14;  pel^ndot  K3.  4.  Hl.  Tbl.  2;  polendot  K2.  quelo  cru- 
eio  (quelju;  quel)  KHl.  Th4;  qu^la  Th3.  5.  6:  qu(jla  Thll.  13.  — 
fchmC'lar  angullior  (fmalir  Imeler;  smelor)  KHl  Tli  1.  3.  5.  13;  fchmjj- 
larThll;  fchmelbr  Th4.  5.  14.  —  Ichmeli  aiif(ustia  (smali;  smele) 
K'l  Th2.  .'x  13;  fchm^liThll.  —  fei  anima  (goth.  fdivala;  seula  selaj 
=ele}  K H Th.  —  lelogretli  puella  delicata  vel  timida  Kl  Hl  Th 5.  — 
web  eligo  (goth.  valja;  welju  wellu;  wel  welle)  KHThö.  13;  wele 
Ill4.  14;  wpUi  Th2.  3.  (i.  8.  11. 

In  dieser  reihe  stellt  e  nur  in  sei  für  goth.  di,  ahd.  mhd.  6; 
Söiist  aber  erweist  es  sich  in  den  übrigen  Wörtern  deutlich  als  eine 
dehnuug  aus  kurzem  e:  bevel  el<jnd  pelqudot  quelo  fchmelar  fchmeli 
w^b.  Die  Veranlassung  zu  dieser  delmung  mag  verschieden  sein;  bei 
den  schwachen  verben  der  1.  conjug.  als  quelju  welju  und  bei  den 
sübst.  elilenti  bevelh  wird  der  al)fall  des  j  i  und  h  naeh  1  production 
bewirkt  liaben.  Bei  fchmel.ir  finden  wir  sclion  den  positiv  fclimäl  früh- 
zeitig: mit  gedehntem  a  (Schulzeitung  2,  250).  Hatte  sich  üiumal  l'chmäl 
mit  gedehntem  a  durch  die  angewöhnung  der  zunge  eingelebt,  so  hielt  die 
nmndart  an  dieser  dehuung  durch  alle  bildungen  hindurch  fest;  so  bei 
dem  uompar.  schmelar  und  bei  dem  subst.  schmell    Daneben  lehrt 
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unser  Verzeichnis,  dals  diese  dehnungen  doch  noch  nicht  auf  allen  Sta- 
tionen in  Übung  sind,  sondern  dafs  die  altdeutsche  kürze  noch  vielfacli 
haftet:  bevel,  el^nd  und  elend,  pel^ndot,  quelo,  fcbmelar,  fchmeli,  web. 

er.  —  abmero  suffragium  fero  (uieröm;  mere)  Kl.  Th5.  — 
hadere  subligar  (era;  ere  und  pat;  Grimm  wb.  1,  1071)  Hl  veraltet  — 
bero  forio  (perju;  berje  berre)  Kl.  2.  Thl.  2.  4.  5.  U.  13.  —  bera 
rete  (nilid.  Ix're  zu  lat.  pera)  gewöhnlich  hfjra;  nufsbero  Tli3;  vischbera 
und  rüsclio  Th 11.  13  (riische,  ein  weidengettecht).  —  beri,  neutr. 
bacca  (goth.  basi;  peri;  ber)  K  H  Th  1.  2.  3.  4.  5.  6.  14;  her,  fem. 
Thl3;  beior  Th  8.  11.  Die  erdbeere  hcifst  ebberi  K2  -  4;  hebberi 
Kl;  eiabeiar  Thllj  eidbra  Th8.  —  bfchera  tribuo  (pifkerju;  befchere) 
Kl  -4  Hl  Th5;  bfchc^ra  Th  2.  4.  11.  13.  —  bfchering  largimentum 
(fkerunga;  befcheruuge)  KHl;  bfcherig  Th  14  ;  hfcheragTho;  bfch^rig 
Th2.  3.  4.  11.  13.  —  eher  reditus,  negotium  domefticum  (eher;  kr^r) 
KH  Th.  —  chero  verto  (clierju  cherru;  kere)  KHTh.  -•■  ef  honor  (era; 
ere)  KHTh.  —  erobris  erapris  Veronica  officinalis  KHTh.  —  aro 
(arju  erju;  ere)  partic.  perf.  gora  Th  14.  —  eri  aheneus  (erin;  eriu) 
KHThl.  2.  r,.  8;  ehari  Th3.  4;  ^rzi  Thl.  5.  11.  13;  Verwechslung 
mit  eri,  irden  Th4;  t^rdi  irdi  K2.  3.  l.  Hl.  —  Ger  neutr.  Hurname. — 
gera  praecinctorium  (kero;  gcre)  veraltet,  dafür  Ichöfs,  fchurz.  —  gher 
potens  (goth.  hiiis  oder  haiza?  ahd.  mhd.  her)  KHThl.  2.  3.  4.  5.  11; 
her  Th  G.  13.  14,  z.  b.  in  folgender  Wendung:  tüaud  amol  mit  anaml 
liafchge;  febfa,  wela  mag  oni  andara  her!  Th  14.  —  gugg^r^  dach- 
lucko  KHTh,  auch  guggahür  Kl,  —  her  exercitus  (goth.  harjis;  hari 
heri,  dat.  sg.  herige;  her)  KHTh.  -  her  dominus  (herro  aus  licriro; 
herre  her);  nur  noch  für  den  pfarrer  gebräuchlich  KHl.  Th  6.  8.  Frü- 
her ward  es  allgemein  für  herr  gesagt;  so  sprach  unter  anderm  die 
hausfrau  von  ihrem  manne  zu  drittpersonen :  min  her  ist  usgaugd,  mon- 
sieur  est  sorti  hdioWi,  9h»  gattung  fi^sehmeekeiider  tafelbimen. 
bSrewöl,  optima  aanitate  atens  El;  lifirowol  Hl.  ThS.  5; 

h^rrawol  Th  14.  —  l$r  doetrina  (goth.  läiseins;  ISra;  Mie  l€r)  EH 
Th3— 14.  —  16ro  doceo  vel  disco  (goth.  lüsja;  Icrju  Ifirra  Ifirn;  1^) 
EHTh;  Mr9  flberwiegend  im  sione  von  disco;  filr  dooeo  braucht  man 
zeige,  vQrmacho  n.  dgl.  —  Idror  praeceptor  (goth.  läifiureis;  16iari; 
Innere  Idrer)  EHTh.  —  mSr  mare  (goth.  marei;  mari  meri;  mere 
mer)  EHTh.  —  mdr,  neutr.  fiiffragia  plurima  (goth.  mäiza;  m&ro  mik; 
m%te  mSr)  EHTh.  —  mnaltlbbSra,  f.  das  ans  dem  letzten  zusammen* 
gescharrten  teige  gemachte  brOtchen  (ahd.  muoltia  und  skera?)  E;  anch 
das  instroment  zum  abkratzen  des  teiges.  —  nSra  nutrio  (goth.  naqa 
salTo;  neiju  nerru;  ner)  EHThl.  4.  5.  13;  n^re  Th3^  8.  11.  —  rftre« 
abrdre  decido  destOlo  (rdiju;  r€re)  ETh4.  11.  14;  dazu  r^,  fem. 
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destillatio  Th  14^  t^orSrate,  die  sonst  t^nrisi  genannt  wird,  bcifst  das, 
was  beim  aufziehen  der  garben  auf  die  bfihne  herunter  auf  die  tenne 
fällt  Th4;  r&fig  gerne  fallend  Kl  —  4.  —  fcherwegge  fch^rwegga 
Thli;  rch(;r9wegg8  Iba.  4;  bfch^reweggU  Th  14;  fcharwegge  Th  5, 
Teigl  mudltfchere.  —  fcbwero  juro  im  sinne  des  fchwörens  und  flu» 
chens  (gotli.  fvnra:  fuarju  fwerju  fuerni:  fwere  fwer)  KUTh4.  5.  8; 
daneben  das  alte  fchwGro  K  H  1  Th  2.  3.  5.  1 1.  13.  —  (er  faucinSf 
ittritus  (leri  (8r;  för)  £Th8.  13.  14,  ist  veraltet.  —  fpera  varico  prae- 
cludö  (sparju  sporni :  sperre)  KH  i  Th  2.  3.  4.  5.  11.  13;  sperwandoffo 
patens  K  1  H  1  Th2— 13;  speroffa  Th  14.  —  tero  an-thcio  (goth.  jiair- 
fa;  darju  derju  demi;  derre)  KTh.  —  fisz^ring  tabes  phthifis  KH; 
OBi^g  Th.  vTr  nauta  (veijo  ▼erigo  verro  vero;  verje  verige  yerge 
lerre  vor)  K  i  Th  6.  8. 11.  14;  gewöhnlich  als  geschlechtsnamo  Febr.  — 
wera  donoKHTh.  —  Yaimlro  augeo  (farmdröm;  vermdre)  KHTh.  — 
T^rfcbwera,  s.  fchw6ro.  —  vingerb^ri,  nentr.  digitns  extremus  KHTh; 
fiogsrbeier  Thll,  cf.  b§ri.  w§ri  w6r  defendo,  septom  (goth.  Tarei; 
wiA  wert;  weri  were  wer)  K2  —  4.  Hl.  Th3.  4;  sonst  wner,  nentr. 
Kl.  Th  2.  3.  4.  5.  13.  —  wdre  defendo  (goth.  yarja;  warjn  werjn; 
veige  werre  were  wer)  KHTh.  —  zdre  traho  distorqneo  (goth.  tafra; 
mjii  zerre)  EHTh.  —  zßipfi^nnlng  rSrpfisnning  KH;  zSipfennig  Th. 

Einige  dieser  l&ngen  sind  althochdentsch:  abm§re  hadere  bSre 
eklr  ehSro  %r  §ri  G6r  gire  gh^  gnggdre  h^  llr  l§re  Idrer  mdr 
(plus)  r6re  för  vordre  vermdro,  wenn  schon  nicht  alle  Wörter  so  hoch 
IdiUHif  zn  führen  sind.  Wie  man  bemerkt  hat,  ist  €r  =  gothischem 
iniiz:  iäz  läiseins  läisja  läisareis  miUza;  aber  auch  =  gothischem  air: 
liafr&  tafra;  andere  §r  entspringen  ans  goth.  ari  und  aij:  haijis  marei 
fwa?  Tarei  vaija,  oder  ans  goth.  asi  nnd  asj:  bafi  nasja.  Diese  letzt- 
gwannten  gothischen  Wörter  zusammengehalten  mit  den  entsprechenden 
ihd.  nnd  alemannischen  formen  lehren,  da(b  dehnnng  sich  geltend 
machte  beim  abfall  eines  i:  hör  heri  harjis,  mör  meri  marei,  vir  YOijo, 
vir  wert  Tarei,  dafs  sie  aber  auch  vorhanden  ist  bei  haftendem  i:  böri  peri 
iNui,  wöri  wer!  varei.  Wie  daher  zu  erwarten  ist,  findet  sich  die  prodnc- 
tion  des  nrsprflnglich  kurzen  Tocals  znmal  bei  den  verben  der  1.  coiynga^ 
tioii,  bei  denen  i  als  bindehut  auftritt:  b^ra  bschöre  chöre  ^  1^  nöra 
schwöre  spöro  töro  w9re  zöre,  ahd.  peijn  piskeijn  chSijn  aijn  und  eijn 
Ilija  neijn  Iharjn  und  JVreija  spaija  da^n  nnd  derjn  waijn  nnd  weijn 
zeijn,  goth.  läisja  nasja  fvara  pafrfa  varja  tafra.  Schon  im  mhd.  zeit- 
nun  treten  hier  spuren  der  dehnnng  auf;  so  findet  man  z.  b.  weeren 
geBchrieben.  Da  nun  die  schwachen  verben,  wie  die  Wortbildung  zeigt» 
meistens  denominative  sind,  so  kann  die  frage  entstehen,  ob  die  deh- 
mmg  zuerst  beim  Stammwort  auftrat,  oder  ob  sie  erst  vom  verbum  ans 
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auf  das  nomen  znrflckwirkte ,  ob  beispielsweise  zuerst  weri  ein  gedehn- 
tes e  bekam  oder  werju.  Darin  aber  unterscbeidet  sich  diese  reibe  von 
der  vorigen:  während  bei  el  an  manchen  orten  die  alte  kürze  sich 
erhalten  hat,  ist  bei  der  reihe  er,  bei  der  schon  in  alter  zeit  die  deh- 
nnng  vielfacli  ansetzte,  die  productioa  öbeiall  durchgedrungen,  sogar 
bis  zu  einer  spur  noch  gröDserer  eteigemng,  wie  die«  in  beier  her- 
vortritt. 

em.  —  brcma  oefbrus  (bremo;  brSme  brem)  Th6.  8.  14  j  sonst 
brtjme  Tb  i.  2.  i.  13  und  br^mo  KH.  —  j^mer,  interj.  querentis,  mihi 
Jesus!  KHTh  1.  2;  sonst  auch  jegar  und  jefis!  —  lern  argilla  (laimo; 
leim)  K2?  ThG;  lern  Hl;  lai  Kl;  l^m  Thl3;  if^  K2.  3.  4;  lQmTh8; 
daneben  das  wort  Iqt  K2.  Th2.  —  nemer  nemo  (nei^wer  L  ih  ne  wei; 
wer  nescio  quis)  K2.  4.  H,  sonst  namor. 

Diese  reihe  bietet  nicht  viel  lehrreiclies ;  jemor  als  umdeutschung 
eines  Fremdwortes  behalt  die  länge  des  letztern ;  auffallend  ist  die  thur- 
t^auisclie  production  iu  brOmo;  lern  ist  wol  dem  nhd.  eutlehut,  und 
nemdr  vielleicht  umlaut  aus  namor. 

cn.  —  deno  fervio  (dionOin  aus  diuwinöm;  diene  niederd.  dene) 
K  2.  4;  sonst  dqna  K3  und  gewöhnlicher  diana  Kl.  Hl.  Tb.  —  dena 
icudo  (goth.  l)anja;  danju  dennu;  denne  dene)  K2.  4.  Tho.  6;  sonst 
(li-uo  K  1.  H 1.  Tb  2.  13.  —  ener  prius  potius  Kl.  Th  1.  2.  6.  8. 14.  — 
leno  recliuaiorium  (hlina  lena;  lene)  Th  2.  5.  6,  8.  13;  l^ns  Kl.  Hl; 
noch  mit  der  kurze:  lena  K2.  4;  l(jna  K3.  —  lena  acclino  (hleinju 
leinu;  leine  laine)  K2.  4;  daneben  l^ua  K3.  Th2;  ühuia  K  1.  Th5. 
13.  11.  -  Lena  Magdalena  oder  Helena  Kl.  2.  4.  TliU;  Ltjua  K3. 
Hl;  daneben  Madie  Kl.  2.  4;  Madli»  K3.  Hl  (bedeutet  auch  einen 
ascbenbecher  zum  gebrauch  der  raucher);  Mattale  Th  14.  Mattalq  Th5.— 
neuo  uusquam  (ich  eiiwei/  oder  uewei/,  wä)  K2.  —  Ichweu  cycui,  pl.  von 
schwäu  K2.  4;  schwtjn  K  1.  3.  Hl.  Th2.  5.  13.  —  vena  vexilla,  pl.  von 
vaue  K2.  4.  Th2.  13.  14;  \\nd  Kl.  3.  Hl.  Th5.  —  vdrtlene  mutuum 
sumo  (iutlchanom;  eutlcheuej  Kl.  2.  4.  Th  5.  14;  vartl^na  K3.  Hl. 
Th2.  6.  13.  Vrcno  Verena  K 1.  Thll;  Vr^nia  Hl.  Th2.  13;  mit  kur- 
zem vocal:  Vrena  K2.  4;  Vr^na  K3;  auch  Vre  Kl.  2.  4.  Thl4;  Vr^ 
K3.  Hl.  Th2.  13;  dagegen  fiberall  das  deminut.  Vreuali  KHTh  und 
Ellarvre  Th  14.  —  wena,  eindruck  in  haut  und  fleisch,  z.  b.  der  Strie- 
men von  einer  schnür  (mhd.  wen  bei  Benecke -Müller  3,  bio3^?)  Thl4.— 
zSne  denübus  Th9.  14. 

In  dieser  reihe  haben  wir  erstens  alte  längen:  enar  vartlena; 
Bodann  nmlante  von  gedehntem  ä:  schwen  veno  zene;  als  fremdwörter 
mit  langem  ^  sind  zu  bemerken :  Lene  Vrena ;  dcna  tendo  hat  seine 
dehnnng  durch  ausfall  eines  in  der  flexion  wirkenden  i  oder  J  erhalten, 
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wie  wir  die  gleiche  wirkimg  bei  den  verben  L  coiy.  in  der  forigen 
rabe  n  beobaehten  gelegenheit  hatten.  Es  bleiben  noch:  d6ne  eerrio, 
1^  reclinatoiiiim,  Uno  aiidino,  n&ie  nneqnam.  0a  man  Ar  das  lets- 
tere  anderwirfts  niono  sagt,  so  seheint  hier  d  iOr  ie  zn  stehen,  gleich- 
wie in  d&io;  ^  es  ist  das  ein  seltener  fidl  im  alem.  Im  Terbnm  Idne 
steht  ^  für  ei,  beziehnngsweise  m^  es  nmlaat  sein  ans  der  andern 
fenn  Iftoa;  im  sahst  16no  weifs  ich  mir  aber  die  l&nge  des  e  nicht  zu 
eikUren ,  hege  auch  starken  xweifel  gegen  die  dehnnng  des  ahd.  Idna 
aeben  hHna. 

db.  —  6big  aetomns  (dwic  dwec;  6wic  CBbig)  EHTh;  doch  dringt 
andi  das  hd.  Iwig  ein.  —  t§bis  levis  crapnla  (nach  ToUer  s.  132  ?on 
Tobiaa  9  was  mir  doch  als  eine  gewagte  vennnthnng  eischeint)  KHl. 
Tb9.  8. 11. 13;  t^pis  Th  5;  tips  K  2.  3.  4.   Hl.   Th5.  6. 14. 

öp.  —  chlepi)  cunnus  Th  14 ;  die  herkunft  ist  mir  unkekannt. 
§v.  —  wev8r9  lamento  Stalder  2,  440  (ahd.  wöveröm  Grimm  1, 
136V)  Kl.  Hl.  Thl.  f.;  wevaro  K2  — 4;  wcbaro  Th8.  13. 

e  vor  labialen  gil)t  zu  keiner  bemerkung  veranläääuug ,  da  der 
beispiele  zu  wenige  und  zu  unsichere  sind. 

6g.  —  heg  septa,  pl.  von  häg  (hac;  hac)  Kl.  Thf);  sonst  kurz: 
heg  K  2.  4.  Hl.  Th6.  8.  14;  aber  auch  h.*g  K3.  Thll.  13.  —  jegar 
interj.  querentis,  mihi  Jesus!  KHTh;  vgl.  jemor  unter  em.  —  fchleg 
Terbera,  pl.  von  fchläg  Kl.  Th  5, 13;  kurz:  fchleg  K2— 4.  Hl.  Th2. 
6.  8.  14;  auch  fchleg  Thll.  13. 

ek.  —  thek  mit  p:ehauchteni  anlaut,  theca,  mappe,  gr.  ^i]/.*^  KHl. 
Th2.  5.  13:  tliOkt  Kl.  Hl.  Thl4;  thßgg  Th6.  8.  —  Vekol  ist  nach 
BochhoJz  (bei  Frommann  6,  468)  diminntlT  za  Felix ;  es  dient  zur  Tor- 
spottung  der  Zürcher,  deren  schatzheilige  Felix  und  Kegula  waren. 
Kl.  TL 

Seh.  —  rdch  caprea  (rdch  röh;  r^)  Kl;  sonst  rß;  cfl  6  in  offe- 
aer  slbe. 

Die  Verbindungen  ^g  ek  ech  haben  entweder  schon  ahd.  langes  ^ 
wie  rieh,  oder  es  gebührt  ihnen  als  umdeutschungen  von  fremdwörtern 
die  dehmmg  wie  in  jeger  thSk  Vekel,  oder  endlich  sie  enthalten  nmlauto 
von  &  wie  heg  und  fchleg. 

$d.  —  bed  ambo  (goth.  bajo[)s;  pede  bgd§;  bede;  ahd.  nur  im 
neutr.  bei,  sonst  bc;  mhd.  bc  und  bei,  in  der  mondart  bM  nnd  beid) 
Kl.  Tb 6,  gewöhnlich  beid  KHTh.  —  gr6der  rectior,  compar.  von 

1)  Gemahnt  an  die  wenigen  ahd.  fälle,  wo  c  für  ia  ie  steht,  besonders  in  der 
rednplikatioii,  z.  b.  fenc  pl^t,  aacb  ttA.  Glimm  gnumn.  IS  d5;  cf.  Wein- 
bold  ft.  38. 
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grad  KHTh.  grtdi  rectitudo  (gleicha.  ahd.  giradi)  KHTh.  —  iCul 
fenno  (goth.  rajyjo;  radja  redja  reda;  rede)  Kl.  Hl,  vielfach  kurz 
gebraucht:  red  K2  — 4.  Thl.  6.  8. 

—  bajanet  (frz.  balfonnette,  nach  einigen,  weil  diese  waffe  zu 
Bayonne  erfunden,  nach  andern,  weil  sie  zuerst  bei  dem  stürm  auf  diese 
fltadt  gebraucht  wurde)  K  H Th.  —  banetar,  barometerKl.  Tb  5;  dane- 
ben balomiter  Thl3;  balmctar  Th  14;  parnetor  p^rnetar  K2;  barome- 
tor  Ks.  4.  Hl.  —  baAlta  artoereas  (it.  pasta,  fr.  päte  aus  mfr.  paste; 
baftfito  setit  ein  franz.  pastette  Yorans)  KHTh;  das  wort  wird  auch 
rar  beieichnung  eines  trägen,  plumpen  weibes  gebraucbt.  —  b^tsrli  masc. 
petroselinnm  (pedarsil;  p§terlin  bSterlin)  El.  Hl.  Th2.  5.  B.  a.  11. 13; 
p^torli  E2— 4.  Thl.  14.  —  bfl^  nentr.  (aus  franz.  bUlet,  zeddel,  ital. 
boUetta)  E  Th,  im  pl.  wol  audi  billtor,  in  Städten  bili^t  —  glamdt 
nentr.  (franz.  clarinette)  E2— 4.  Th;  daneben  glaubt  El;  glanfite 
Th  14.  —  Grit  Margaretha ,  dann  als  appellai  Ar  eine  furchtsame  per- 
8on  (Wackemagel  in  der  Germania  5,  324)  EHTh.  —  Llseb^  Liee- 
bfitli  ElisabethaEl  — 4.  Hl.  Th;  Elsbßt  E2— 4.  Thl3.  Hl.  —  pla- 
net plQnSt  planeta  El,  sonst  planet  EHTh.  —  provet  propbeta  EH 
Th.  ~  ragiste  (franz.  raqnette  in  anderer  bedentang)  EHTh.  —  star 
?dte  Cursor  tabellarins  (franz.  estafette)  EHTh.  —  tmmblta  tnba  (frani. 
trompette)  E 1.  Th  14,  sonst  tromb^te. 

6z.  —  b&E  porcellus  El~4.  Thl.  Orimm  wb.  1,  1741  zieht  es 
zu  bache,  was  mir  bedenklich  erschdnt;  sollte  nicht  eher  ein  eigenname 
darin  stecken,  etwa  Berz  (Bernhard)  oder  Betsch  (Peter)  oder  Bets 
(Patafrid)?  granmiai  3,  692;  cf.  Frommann  3,  497.  4,  71.  218. 

Die  reihe  M  gewährt  keine  Schwierigkeiten;  die  dehnung  in  M 
mag  ans  nnterdrfidctem  j  herrfihren.  Bemerkenswert  ist,  dais  die  reihe 
dt  kein  einziges  deutsches ,  sondern  lauter  fremdwOrter,  zumal  aus  dem 
franzosischen,  enthält,  wo  froher  auch  im  femininum  nicht  selten  nur 
4in  t  geschrieben  ward:  raquete  darinete  eftafete  trompete. 

^  —  Agnis  Th6.  Nds  E2— 4;  frflher  war  in  Sdiafhausen 
ein  thurm  der  muater  £s,  der  nun  seit  vielen  jähren  abgebrochen  ist  — 
Jdsis  El;  Jdses  Th8;  Jesis  Th6.  14  cf.  jSmar  jfiger. 

Audi  hier  nichts  einheimisches,  wie  es  scheint.  Es  folgen  nun 
noch  reihen  von  wOrtern,  in  denen  der  vocal  durch  doppelte  consonans 
geschlossen  ist,  die  sich  auf  syncope  eines  vocals  whrd  zurfickf&hren 
lassen. 

61oh.  —  vllcbo  falmo  lavaretus  am  Bodensee  (velcho;  vclche) 
Tb 2.  13.  velcha  Hl.  Tb  11.  che  ist  natürlicher  weise  nicht  das  demi- 
nutivsufßi,  da  dieses  in  Alemannien  immer  Ii  heifst  Die  vermuthung 
Jacob  Grimms,  der  es  mit  fulica  zusammenbringt,  gewinnt  um  so 
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gröfsere  Wahrscheinlichkeit,  als  irgend  ein  vocal  zwischen  1  und  ch 
itoterdrflckt  sein  wird ;  nur  bezeichnet  das  lai.  Mica  nicht  einen  fisch, 
sondern  einen  vogel;  indessen  sind  Übertragungen  von  thiemamen  aus 
aser  dasse  in  die  andere  nicht  unerhört,  heilst  doch  im  deutschen  ein 
whwarzes  pferd  rapp  wie  der  schwarze  ?ogel. 

elt.  —  quSlt  cmciat  (quellt;  quelt)  K  Hl.  qu^lt  Th  2.  5.  13. 
Der  syncopierte  rocal  ergibt  sich  aus  der  ahd.  form;  übrigens  hat  dies 
Terbum  dorch  die  ganze  conjugation  hindurch  langen  wnnelToeal  wie 
das  nomen  quäl. 

erl.  —  erli  honeftus  (erlih;  ßrlich)  Kl.  Th  1 ;  sonst  erlich  K  2  -  4. 
Hl.  Th2;  erloch  Thr>.  13.  14.  —  §rli  ainus  (erila  erla;  erle)  Kl.  zu- 
weilen neutrum,  doch  gewöhnlich  fem.  oil  K'J  t.  Hl.  Th2.  6;  TtIo 
Th5.  13.  14;  eiarld  Th8.  11,  ortsn.  iiüdrla  Eirld  (lärlen);  erle  Thl; 
davon  adjectiv  erli  Th  1 4  u.  a. 

eim.  —  erm  introitus,  atrium  'airin  erin;  erin  ern,  schon  im  Erap 
elius  eren  :  keren)  Kl.  ermchammar,  kammer  im  haustiur  Kl.  — 
ermer.  comparat.  /u  arm,  pauperior  (armir;  armer  und  erraer)  Kl 
Thl.  5.  13:  ermor  K2  —  4.  Hl.  Th  14.  —  term  pl.  zu  tärm,  intestina 
l'larma  aus  daram;  derme)  Kl.  Th  2.  5.  13.  torm  Thl.  term  K2 — 4. 
Hl.  Thll.  term  Tlil4.  —  wermer  compar.  zu  wurm  calidus  Thf).  13; 
sonst  wernior  Kl~4.  Hl.  Thll,  auch  wörmar  Thl,  also  dio  kürze 
im  comparati?  beibehalten  an  orten,  wo  der  positiv  schon  produc- 
tioü  zeigt. 

prb.  —  erb  neutr.  herodium  fgoth.  arbi;  aipi  erbi;  erbe  erb)  Kl. 
Tb5.  13;  erb  Ki>  —  I.  Hl.  Thl.  2.  G.  8.  14.  —  erb  masc.  heres  (goth. 
arbja;  aripco  erbeu ;  erbe)  Kl.  Th  5.  13;  erb  K2  — 4.  Hl.  Thl.  2.  6. 
8.14.  —  vorderbo  transit.  penlo  Kl.  Tho.  0.  8.  13;  varderbo  K2  — 4. 
Hl.  Thl4;  das  intransitivum  wird  beim  v  abgehandelt  werden. 

erf.  —  feherfdr,  comp,  zu  fchärf,  acrior  (skarfir;  scharfer  und 
scherfer)  Kl.  Th2.  5.  13.  14;  fcherfar  K2— 4.  Hl.  —  fcherli  acies 
(skarti;  scherte)  Kl.  Tbl.  2.  5.  6.  8.  13.  11. 

erch.  —  lercha  alauda  (lerahha  lerehlia  lerihha,  nach  Wacker- 
nagels kühner  vermuthung  aus  leiswahha;  leriche  ir'rchc)  K  Th  5.  13. 
U;  l^rcha  (also  trotz  der  alten  länge  gekürzt)  Hl.  Thl.  11.  —  lercha 
larix,  vermuthlich  aus  dem  lat.  worte  stammend  ^mhd.  lercbboum)  K 
Th5. 13;  l^rcha  Hl.  Thl.  11. 

ert.  —  bfchOrt  part.  pert".  von  bfchöro  (pil'kerit;  befchert)  KHTh. — 
cbert  vertit  (cherit;  kert)  KHTh.  —  vormert  äuget  (varmeröt;  ver- 
BÄrt)  KHTh.  —  wert  tuetur  (werit;  wert)  KHTh. 

erz.  —  cherzo  caudela  (cbcrzä  charzä;  kerze,  aus  lat.  ceratum 
Grimm  wb.  5,  614)  Thl.  6.  ll.  13.  14;  sonst  cherze  KH.  —  erz  aes 
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(aruzi  arizi  aruz  ariz;  erize  eriz  erz)  Thl,  5.  13.  14;  ^rz  K  H  1.  — 
merze  iiiensis  Martius  (marceo  meizo;  merze)  Th  1.  ö.  13. 14;  merz 
merze  KEl.  Tbii. 

grs.  —  erit  primus  (erift;  erilj  KHTh. 

Die  e  mit  r- Verbindungen  sind  entweder  schon  ah d.  gedehnt  wie: 
örli  (boneftus)  l^rche  (alauda)  chert  varm^rt  erFt,  oder  sie  finden  sich 
in  fremdwörtorn :  erli  (alnua)  lercho  (larix)  cb&rzd  (ceratum)  men» 
(Martins),  oder  es  ist  dehnnng  erfolgt  wegen  eines  unterdrückten  i: 
drli  (alnus)  erm  erb  verderbe  bfchSrt  wert  erz,  oder  es  sind  endlich 
amlaate  von  alem.  ä:  ermer  t§rm  fcherfer  fcherfi.  Gothischem  äi 
mögen  mehrere  dieser  6  entsprechen,  vielleicht  in  Srm  l&rcha  (alau- 
da) grz. 

eml.  —  d&nli  dim.  von  dftm  (franz.  dame)  K2;  sonst  d^mli 

KHTh. 

emt.  —  emt  foenum  chordum  (amät  uomät;  ämät  oraet  uoraet) 
Tb  14;  gewöhnlich  emd  K2,  oder  ^md  K  1.  3.  4.  Hl;  daneben  ^mt 
Th  4.  .5.  14;  cemd  Tb  1;  (jmt  Tb  13.  —  emta  foenum  cbordum  colligo; 
emdd  K2;  ^mdo  Kl.  3.  4.  Hl.  ernte  Thl3.  14;  ^mta  Th4.  ö;  cemda 
Thl.  —  emtet  tempvs  qno  foennm  chordom  secator. 

find.  —  finder  pxiiis  potins;  fi  finer  findor  El — 4;  §  eher  Hl. 
e  ener  Thl  — 17.  Das  dnar  ist  ein  comparativuB  von  der  gleichen 
form  wie  m§ner  Kl  (plus)  nnd  wtoer;  das  eingeschobene  d  in  findar 
erkiftrt  sich  aus  der  vollen  form  ehender,^  s.  Weinhold,  al.  gram.  245; 
fi  stellt  sich  zu  dem  ursprünglichen  goth.  äi:  4uis  prins,  mÄiz6  plus, 
väi  vae. 

ent.  —  mentig  Lunae  dies  (mänetac;  mäutac  maentac),  sonst 
mündig  Kl.  3.  4.  Hl;  mendig  K2.  Tb 2.  4.  5.  13.  Dieses  6  ist  also 
deutlich  umlaut  aus  &  (ahd.  mäno;  mbd.  mäne),  und  zwar  zu  einer 
zeit  umgelautet,  wo  die  Steigerung  des  ä  in  ^  (m4)  >^och  nicht  durch- 
gedrungen war. 

Ins.  —  am  mfinste  maxlme  Kl.  3.  3.  4.  Hl.  Th2.  4.  5. 13;  dane- 
ben mefta  ThS;  maifta  Kl.  Tb;  mßrilo  K3.  Das  n  ist  eingeschoben, 
s.  Weinhold,  aL  gram.  170;  fi  entspridit  hier  dem  goth.  4i  in  niäilt 

8chi  —  sfichta  lixivio  imbuo  KHTh,  ein  schwieriges  wort,  das, 
wie  es  scheint,  nur  in  Hodideutschland  vorkommt,  Stalder  2  ,  366. 
Tobler  418.  Schmeller  3^  194.  Das  nhd.  sichten  wird  hier  vor  allem 
in  betracht  kommen,  dessen  bedeutung  ehemals  doch  eigentlich  kerne 
andere  gewesen  sein  wird  als  oolare,  durchseihen,  so  dab  das  grftbero 

1)  Mm  vtfgleldie  itado  decimw  aaa  lehendo,  ita,  rtmiBga  bei  MoHnr. 
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1  och  vom  ÜBueni  trennt;  alsdann  wird  man  das  abd.  sthn  stii,  mhd.  sflw 

>  ifek  erwigan  mfissen,  welehea  ein  goth.  seihva  sAih?  colare  Torans* 

^  setzt,  woratis  sieh  dann  ein  stihtOn,  ahd.  sthtOn,  mhd.  stefaten  hfttte 

1  flstinekelii  klinnen.  —  sfiehtori  mnlier  qnae  lixivio  imbnit,  EHTh. 
• 

'         Stl.  —  Grttli  pnella  tiiiiida,  inepta,  delicatii  KHTh.  —  va/A'iu-tli 

^  (—  feli)  sudaiium  K  H  Tli ;  das  wort  kam  wid  mit  dem  gebrauch  der 

(  Sache  aus  Italien;  das  it.  fazzoletto  wird  freilich  selber  wiederum  deut- 

«  sehen  Ursprung  haben,  Grimm,  wb.  3,  121&.  1226.  1365.   Diez,  etym. 

'.  wb.  401. 

esl.  —  andresb  festum  S.  Andreae  ago  Hl. 

eil.  —  peaa  soTpiro;  paiste  Kl;  peOa  K2;  p^Od  K3.  4.  Stal- 
i  te  1,  137. 

I  Ziehen  wir  die  summe  dieser  beobacbtungen  über  das  verhalten 
t  des  langen  e  mit  heller  ansspradie,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Wi»  alle  erscheiunngen  im  leben  nnsrer  mnndart,  so  haben  sich 
tneb  diese  innerhalb  des  ber^ches  hochdentscher  znnge  vollzogen;  Aber 
das  althochdeutsche  hinaus  geht  der  gnmd  unseres  sprachgebftudes 
niebi    Die  strahlen,  die  vom  gothischen  zu  uns  herfiberscheinen, 
beleuchten  nidit  blos  die  alemannische  mundart,  sie  beleuchten  den 
*  ganzen  oberdeutschen  sprachkreis,  und  alle  deutungen,  welche  uns  ver- 
1  Bittelst  des  gothischen  gelingen,  gelten  dem  ganzen  sprachbilde,  nicht 
'  Um  einer  dialektischen  abweichung. 

Oothisches       das  selbst  den  werth  einer  länge  hiä;  (Orimm, 
I    gnnun.  l*,  63  unten),  gieug  bekanntlich  mit  w  h  r  und  im  anslant  in 
ibi  §w  ^  ftr  $  Ober,  bMeb  aber  vor  anderweitigem  schlnlli  oder  andrer 
leeknng  stehen  als  altes  ai,  das  sich  dann  in  ei  umlautete.  Daraus 
nahe  ich  die  folgerung,  dab  die  Verengung  aftmmtlicher  6w  Sh  dr  6 
f  itt  ilterem  iA  bereits  im  alth.  Zeiträume  sich  vollzogen  haben  muTs 
nicht  etwa  theilweise  nodi  in  jüngerer  zeit  gesucht  werden  darf, 
L  <]af8  dieselbe  mithin  ein  werk  des  gemeinsamen  oberdeutschen  sprach- 
'  geiätes  und  nicht  eines  einzigen  oberdeutschen  dialektes  ist   Ein  blick 
aof  die  Wörter,  welche  die  bindungen  %w  §h  dr  und  e  in  offner  silbe 
in  sieh  trageu,  lehrt  auch  alsbald,  dafs  entweder  sie  selbst  oder  doch 
ihre  stämme  schon  durch  ahd.  belege  beurkundet  werden  können.  Die- 
ser Vorgang  der  diphthongenverengung  erstreckt  sich  auch  auf  die  Ver- 
bindungen dia  und  jii:^  =  er  (in  lAisja  und  mäiza  etc.),  da  auf  gt  rma- 
oischem  gebiete  wie  anderwärts  s  in  r  überspringt  (kiusu  kos  kurumes 
kordü,  wie  craui  aus  esam). 

Ebenfalls  der  aliii.  zeit  /uziiweis»>ii  ist  wenigstens  der  anfaiig  zur 
dehnung  des  e  in  tremdwörteru  (Grimm,  granun.  l^  62  note:  „Die 
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kOrze  ist  etwas  zu  feines,  flttchtiges  und  geistiges,  als  daft  sie  mcht 
in  einhttmisclien  Wörtern  erlöschen  sollte,  geschweige  in  aoslftndischen,  | 
ffir  welche  unser  gehör  Stampfer  ist.'* 

Die  fortent^rickelnng  der  spräche  m  dialektischen  gebilden  konnte 
keine  nenen  langen  %  herrorbringen;  aller  weitere  znwachs  solcher  § 
beruht  gröfstentheOs  auf  dehnnng  althochdentscher  kurzer  e,  und  zwar 
konnte  diese  dehnnng  dnrch  Terschiedene  Ursachen  herrorgemien  werden: 

a)  durch  apokope.  Der  Gothe  sagte  noch  haijis,  der  Althoch- 
deutsche auch  noch  mit  kurzem  vocal  heri,  der  Alemanne  hdr,  ebenso 

mör  vör  wdr  rdd,  g§  nö  si. 

b)  durch  synkope,  z.  b.  in  TÖlche  Öl^nd  8rli  (alnus)  drm  Sri» 
lirche  (larix)  bschört  wört  u.  s.  w.;  meist  ist  der  unterdrfickte  yocal 
ein  1 

c)  durch  elision,  worunter  die  deutsche  grammatik  den  ansfidl 
eines  yocals  vor  einem  andern  versteht  (Grimm,  gramm.  l*,  26);  wie- 
derum kommt  hier  hauptsachlich  i  (j)  in  betracht  bei  schwachen  Tor- 
ben der  ersten  conjugation;  h§ra  bschöre  möre  schwöre  dÖno  etc. 

In  einem  falle  führt  uns  alemannisches  ö  noch  fiber  das  kurze  e 
hinaus  und  zeigt  sich  als  umlant  des  langen  ft,  aber  nicht  des  ahd.  k, 
welches  in  $  fibergegangen  den  umlaut  erzeugte,  sondern  des  au? 
ahd.  kurzen  a  gedehnten  fi  ,  z.  b.  schmöler  wöle  sehwön  Töne  zöoa  heg 
scldeg  term  scherfer.  Zu  untersuchen,  warum  a  gedehnt  wurde,  gehört 
nicht  in  dieses  kapitel.  Interessant  aber  ist.  dafs  auf  manchen  Sta- 
tionen, wo  diese  mundartliche  dehnung  eingetreten  ist,  beim  nmlant 
gleichwohl  noch  die  alte  kürze  haften  bleibt,  dafs  man  zwar  sagt  wfti« 
daneben  aber  weis  statt  wöla,  wie  man  doch  erwarten  sollte:  ein  finger- 
zeig,  dafo  in  solchen  fällen  der  umlaut  zu  einer  zttt  eintrat,  wo  a 
noch  kurz  war. 

FBAUENFBLD.  JOH.  MBTBB. 
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EIN  SCHWEIZmSCH- ALEMANNISCHES  LAUTGESETZ. 

(Fortaetniiig.) 

Ks  war  \m  dahin  <lip  Hede  von  n.  Dabei  wurde  stillscliweigend 
in  (ieu  Kaut"  gegeben  und  genommen,  dafs  e^^  in  Wörtern  wie  Bank, 
denken,  Winkel,  dunkel  u.  s.  w.  (resp.  Baneh  u.  s.  w.)  genau  genom- 
men nicht  n.  der  dentale  Nasal,  sondern  /  der  entsprechende  Kehllaut 
war,  welcher  allerdings  dieselbe  \V  andliiui,^  wi»'  n  veraiilafste  und  erfuhr. 
Der  phonetische  Unterschied  ist  in  manchen  Lagen  so  unmerklich,  dafs 
die  gemeine  Ortliographie  nur  gar  niclit  einmal  auf  den  Einüill  gekoni- 
men  ist,  einen  besonderen  Buchstaben  für  den  gutturalen  Nasal  zu 
«finden.*  Und  ebenso  war  es  zufolge  dem  Bequemlichkeitsprinzip, 
welchem  der  Volksmund  sich  ergibt,  eigentlich  nicht  nf,  was  den  For- 
men füff  JJäf,  Züft  u.  dgl.  zu  «Jrunde  lag,  sondern  mf;  wenn  der 
Alemanne  solche  Wörter  in  ilirer  vollen  Form  gehraucht,  z.  B.  beim 
Lesen,  so  lauten  sie  in  seinem  Mund  ganz  naturgemäfs  und  zwanglos 
ÜBfflf  o.  8.  w.*   Ks  besteht  aach  tiuabhäugig  von  solcher  Akkommada- 

1)  Für  die  Darstellang  der  Mundarten  können  wir  desselben  nicht  entrathon, 
namentlich  nicht  wegen  der  vorkommenden  Verhimlungen  des  Nasals  mit  der  ent- 
iprei  hi  nden  Media  und  ToQuis,  da  die  Schreibung  der  gemeinen  Orthograidiie  ng 
lUs  zweideutig  durchaus  abgelehnt  werden  mufs.  Der  Leser  wolle  also  Vurmerk 
hven  nehineii,  dab  ^  den  gntturalen  KmaI,  das  im  Gaumen  gesprochene  n  bedeu- 
4ct,  wie  ea  in  der  ersten  Silbe  des  frz.  en  -  core  und  in  den  dentMsheit  Wfiortem 
Img,  Finger  widilv«  r^t^nden  naeb  der  vorherrschenden  Aussprache;  s.  Beoedix  I 
§75  f.)  sich  darbit't'  t.  Es  ni'i  s  nach  zwei  Richtungen  hin  wohl  abir»'f,'r;inzt  und 
anterschiedon  \vfr<l<n:  tiniiial  gegen  die  blofse  NasalitTuiiL'  <les  Vokals,  den  Laut, 
velcher  im  frz.  eu,  bun,  uu,  tin  u.  dgl.  sich  hören  und  ein  Charakteristikum 
auefaer  dentacheo  Mnndarten  iit;  dieie  Ftobnng  der  Yokale,  auf  welche  einlifa* 
lidwr  einmgtthen  aieh  im  Yedanfe  dieatr  ünteranchnng  Gelegenheit  geben  wird, 
wird  am  besten  nach  dem  in  der  Zeitschrift  gemachten  Vorschlag  mit  *  beoeichnet; 
*'>tlann  hebt  sich  der  einfache  Nasal  hinwieder  ab  von  der  Verbindung  rjg,  welche 
»un  den  deutschen  Ürtlcepisteii  (f.  r.  W.  Benedix  §  70)  /war  nicht  geduldet  wird, 
kber  inlautend  üu  Englischen  (z.  B.  tinger)  die  anerkannte  AuHsprache  bildet,  und 
iwrigitena  bei  den  meiaten  Alemannen  Torkommt,  wo  dnich  Elirion  dea  Vokals  die 
«nrihnten  Conaonaaten  znaammenrltcken,  i.  B.  Hu^-g  (Honig),  CkO^-g  (Kftntg), 
märi-ge  (manchen,  manigen).  Von  dieser  Konsonantenrerbindong  hebt  sich  lün- 
wieder  eine  Art  Steigerung  zweiten  Grades  ab,  z.  B  :nr,ffge,  welche  7.ienili<h  mit 
der  allgemeindeutsrh«  I)  Aussprache  ,. zanken''  zusammeufälU,  nur  daCs  wir  Aleman- 
nen die  Tenuis  rein  .  ohne  alle  Asiiiration  gehen. 

2)  Es  hat  Ja  selbst  die  gebildete  Sprache  die  Assimilation  des  Dentals,  ja 
»ogar  zweier  Dentale  an  den  labialen  Anlant  dea  iweiten  Worttheiles  acceptiert, 
s-  B.  Whnper  ana  wintbra. 
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tion  ein  lebhafter  Tauschverkelir  zwischen  dem  in  der  Mitte  liegenden 
n  und  m  einer-,  anderseits.*  Es  darf  uns  daher  nitlit  wundern, 
wenn  wir  auch  m  -f  Spirans  und  f;  -f  Spirans  das  Schicksal  von  l 
theilen  sehen.  Dabei  ist  es  von  keinem  praktisclien  Werthe,  'wie  mau 
sich  den  Vorgang  denke.  Obertlädilicli  und  kurz  läfst  sich  dit-  Sache 
so  darstellen,  dals  das  fragliche  Lautgesetz  alle  drei  Nasale  als  einan- 
der sehr  verwandte  Laute  begreife.  Eigentlich  aber  werden  wir  Dun h- 
gänge  von  m  und  tj  durch  n  hindurch  vorauszusetzen  haben,  also  eine 
Verfeinerung  des  Lautes,  wie  eine  solche  auch  der  gänzlichen  Verduf- 
tung des  m  im  Auslaute  z.  B.  in  hei ,  Hriri  aus  heim,  Heimrich  u.  A. 
vorangegangen  ist.  Es  wäre  sonst  —  von  physikalischen  Schwierigkei- 
ten einstweilen  ganz  aljgeseben  —  auflallend,  warum  die  rn  und  /  viel 
weniger  umfangreich  und  allgemein  von  dem  Gesetze  betroften  wurden; 
auch  haben  sich  ja  solche  Beispiele  wie  Bemsel,  Framsle,  fir^sU-r, 
Gspe/,st  gerade  dadurclu  dals  sie  ihr  organisclies  n  in  die  Lippen  -  und 
Gaumenorgane  liinüberspielten ,  den  Nasal  vor  der  Zersetzung  gewahrt. 
Uehrigens  ist  die  von  der  Tiieorie  getorderte  Zwischenstufe  durch  den 
obenerwähnten  Kediuger,  welcher  in  seiner  Bearbeitung  der  „Vorthör" 
von  Comenius  ein  Mal  für  dings  (d.  i.  auf  Borg)  ansetzt  „dins,"  cod- 
statiert,  wenn  wir  darin  die  lieberlieferung  der  zu  seiner  Zeit  wirklieb 
gehörten  Aassprache  erkemieu  dürfen;  doch  iat  es  vielleicht  weiter 

1)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Sporen,  welche  selbst  in  der  Litteratursprt^be 
hievon  enthalten  sind,  nachzugehen:  hier  nur  einipr»?  Bei-spioK*  aus  aleinanniKb<:B 
Mundarten;  starreyann,  gewöhnlich  sturrtgaijgs ,  sofort.  —  af annig  ^  anfan^ 
»  anfangs.  Auch  Chü^gel  =  Kaoinchen  und  LitieU  »  Linie  tiiud  berechtigter 
die  Nebenformen  mit  nn ,  indem  die  pittorale  Geeteltiiiig  dei  Naeale  dort  dvid 
dM  BU  Oruide  Hegende  lateinieehe  cnniculae  (ennenliu),  hier  dnvoli  dw  ane  i 
fridtelte  j  gefordert  wird.  Und  umgekehrt  fiffiier.  —  Meijhtuth  f^r  Mennbutk  vte 
mlat.  rocnare,  das  Vieh  lenken.  ~  e^^  tfn,  sein,  «tre  ((alle  A*  Schott  ridMf 
gehört  hat)  —  GfiperjSt. 

Ferner  Vorhalle  einer  Kirehc,  von  hel(e)n ,  hehleu  —  bede«'ken. — 

Framsle  —  Franse.  Bemsel  Pinsel.  —  Bademer  u.  dgl.  einer  von  Baden.  W»» 
im  einen  Kanton  brenNfen,  MiaeMei»  (nach  Brand  riechen)  lantet,  heidt  ia 
anderen  (remadlelM,  hr$M9Mm.  Bawmgm»  Ar  Pankras  gehSrl  ni^  hiilMr. 
sondern  ist  eine  von  den  hundert  und  aber  hundert  Vertauscbnngen  «einer  frem^* 
tönenden  Silbe  an  ein  bekanntes  Wort.  Mauehcs  m  der  Mundart  ist  jedoch  d« 
Richtige  gegenüber  nhd.  n,  z.  H.  Gadern,  Bodnn  (wovon  „in  der  Bödmen,'-  B-ni- 
mer).  Und  umgekehrt  das  Bilgeri  als  Deminutiv  anfgefaTst,  wozu  zunächst  eine 
▼ofaumaelMnde  Fonn  Pilgrin  für  PQgrim  (deeeea  m  allerdings  die  Stelle  von  vnA 
Uterem  n,  peregrinne,  einnimmt)  einlid.  Gans  so  beruht  kei  für  hdm  auf  der  m 
llterer  Litteratursprache  hänfig  dargebotenen  Zwischenstufe  hein.  Dagcgm  irt 
mondartli'  hes  si  ifne  selten  :  sonderbar;  mttnriich)  Ar  aCltMn  im  Bedite  g(gm* 
über  der  nhd.  Dmformung  „seltsam." 
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mehtB  denn  eine  Spekalation  dieses  mit  vielem  Spiaehinstiiikt  begab- 
ten Orflblers. 

Jedenfalls  wird  man  sich,  diese  Erläntenmgen  Toransgesdiicktf 
nicht  daran  stofseni  wenn  die  Verbalform  „lEannst^  eine  Parallele 

erhält  an  kommst/*  welches  för  das  Alemannische  mit  Akkommoda- 
tioB  des  Nasals  an  den  dentalen  Sibilanten  in  chunnst  umzusetzen  ist; 
daraus  wird  im  Gebir^^e  chüst. 

Die  Mittelstufe  zwischen  Fßste  und  Pfingsten,  nämlich  n  an  der 
Stelle  von  ,  gewährt  uns  das  bayr.  Pfinztag ,  durch  ein  Vokabular  von 
1477  als  alte  Ueberlieferung  verbürgt.  Uobrigens  ist  T«n  selbst  ein- 
kochtend ,  dafs  eine  ?erh&ltnif8mftfsig  sp&te  Umformung  eines  nrsprüng- 
beheo  n  ist,  welches  aus  dem  griechischen  Grundworte  jr^vreynati^ 
'    Meh  in  das  goth.  paintekuste  übergegangen  ist,  im  Mhd.  aber  aller- 

iätgs  durch  Zusammenrücken  der  Konsonanten  Torwiegend  bereits  zu  17 
geworden.^ 
Nun  werden  wir  auch  keinen  Anstand  nehmen ,  das  luzern.  Mfsig, 
nnUrwaldn.  buisig*  =  heftig,  erzürnt,  empfindlich,  trotzig,  aber  auch 
niif«:*tirarat ,  niedergeschlagen,  mit  dem  auch  aufserhalb  der  Schweiz 
t>ekaiiDten  pumsig  zu  identiticieren.  —  Andere  Beispiele  mehr  werden 
;  sich  in  der  Folge  darbieten. 

Vorerst  haben  wir  die  Regel  auch  mit  Beziehung  auf  die 
Konsonanten,  welche  an  der  zweiten  Stelle  stehen,  weiter  zu 
'jj>en,  als  sie  in  den  Grnndzügen  dar^^eh^^^  wonieii  ist.    l)ot'}i  sind 
auch  auf  diesem  Punivte  nur  unwesentliche  Zuthaten,  welche  die 
Kegel  eigentlich  nicht  über  den  Kreis  der  geuannteu  Konsonanten  tün- 

(_  iosfuhren. 
*       So  ist  pf  nur  eine  Weiterbildung  und  Spielart  von  f,  mit  wel- 
kem es  nicht  selten  wechselt.    Um  hier  gar  nicht  zu  reden  von  Fäl- 
ä  Itt  im  Anlaute,  ist  die  Aussprache  llarpfe,  schar  pf,  Stapfe,  Seip/e 
P  ßr Harle  u.  s.  w.  allgemein  alemannisch;  und  so  bieten  auch  manche 
Oflserer  Mondarten  die  Formeu:  Uampf,  liampfi,  sampft,  Zumpß 

1  ■ 

1)  Ans  der  alid.  Periode  Hegt  keine  Fomi  tot;  wir  b«eitieD  ron  dort  nur  das 

Uttgedentschte  fimfohustL 

2)  Dieses  ui  hat  etymologisch  den  "Worth  von  gemeinem  a.  Es  ist  nämlich 
«ioe  Ei^jentiiinlit  hkcit  der  Mundarten  Wallis,  Unterw.  und  Uri,  dafs  sie  diesen 
gedehnten  Vokal  spalten,  was  einer  Erleicbtemng  der  Aassprache  gleichkommt. 
Bgealüdi  miifsle  m  diesem  Belnif  n  ta  ttfl  worden»  das  naohtlhMiide  11  jedoch  sank 
n  i  iMmnter,  bekam  aber  gerade  dadurch  die  Gelegenheit,  eine  Rolle  zu  spielen, 
indem  es  seinen  erstgcbomen  Bruder  mehr  und  weniger  afücicrt,  in  Jou  einen 

.  I  Mnndarten  fast  unmerklich,  in  andern  ihn  geradezu  umlautend  (üi),  um  als  letzte 
\  i'häüe  in  einer  dritten  Gruppe  (im  Elsülslächen)  sich  mit  dem  also  assimilierten 
Laste  nenerdings  zu  einer  einCochen  Länge  (ü)  zn  vendmielaen. 
Dto  «MlMfeMi  MndwltB,  ■.  y.  Bi.  I  (vn).  18 
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u.  (Igl. ;  und  so  pflegt  das  Volk  im  Allgemeinen  beim  Lesen  die  betref- 
fenden schiiltdt'utsthen  Wörter  sich  mundgerecht  zu  machen.  Bieten 
sich  nun  Beispiile  iiii.  in  denen  ursprüngliches  mpf  wie  nf  behandelt 
erscheint,  so  werden  wir  wieder,  ähnlich  wie  oben,  einen  Durcbgaug 
durch  die  letztgenannte  Lautverbindung  vorauszusetzen  haben. 

Wenn  oben  unter  den  Beispielen  des  vorliegenden  Lautgesetzes 
Brunst,  finster  u.  dgl.  hgurierteu,   so  mufs  denn  doch  nachträglicli 
bemerkt  werden,  dafs  es  eigentlich  nicht  s  sundern  sch  ist,  wjis  wir 
Alemannen  in  solcher  Lautverbinduug  sprechen.    Es  ist  aber  schon  vom 
physiologischen  Gesichtspunkte  aus  selbstverständlich .  dafs  der  cere- 
brale, zum  Theil  aus  reinem  s  erst  degenerierte  Zischlaut  eben  so  gut 
wie  jenes  den  vorangehenden  Nasal  zu  beeinflussen  vermag.    Zum  Ueber- 
flul's  mag  auch  daran  erinnert  werden,  dafs  s  und  sch  in  unzähligen  ! 
Beispielen  miteinander  gewecliselt  haben,  und  dafs  es  alemannische  i 
Mundarten  gibt,  die  s  jedesmal  zu  sch  vergrübern,  sobald  es  sich  mit 
i,  u,  w,  r  u.  dgl.  berührt.    So  gleich  jenes  Granschm  (oben  S.  :53  t  i 
für  Grans,  und  das  oben  angeführte  tnfst  (verdrossen  seinj  lautet  im 
Wallis  irische. 

Wir  dürfen  daher  unbeanstandet  hrüschdc  (Freib.)  —  angebrannt 
riechen,  mit  brünschcfc  (L'w. ,  SargunsJ,  briimsclhcle  (Uri)  bruuscheln 
(Deu.  Wtb.  2,  437)  identilicieren.» 

Im  Deu.  Wtb.  wird  tür  Flins  zwar  die  Ikdeutuug  Kiesel  urgiert, 
vielleicht  einer  etymologischen  Hypothese  zulieb;  doch  erhellt  schon 
an  jenem  Orte,  dafs  die  Bedeutung  des  VVortes  keineswegs  zu  allen 
Zeiten  und  allerwärts  eine  konstante  war.  Wirklich  versteht  man,  in 
grellem  Abstände  von  der  oben  angegebenen,  in  Schwaben  den  Schie- 
fer, in  Tirol  feinen  Sand  darunter;  wir  dürfen  also  füglich  das  sim- 
mentlialische  der  Fluch  —  schieleriges  Gestein,  sammt  dem  Adjektiv 
ßhch  und  das  glamerische  der  Flisc  =  mit  Geröll  überführtes  Bach- 
.  bett,  anbrechender  Erdschlipf,  als  auf  jeuer  Grundform  beruhend 
annehmen. 

In  Wallis  ist  im  Siime  von  Strohlackel  daü  W ort  Limscha  üblich, 
und  dazu  die  Nebenform  Lischa.^ 

Unter  den  zahlreichen  Wortformen  für  Fadenknäuel  existiert  im 
Wallis  daa  ChlüsdU;  es  ist  Deminutiv  zu  die  Chlunsche,  CUunUclic 

1)  loh  möchte  iliisjWort  nicht  sowohl  «lurdi  die  Annahme  einer  Atsch wärhnng' 
von  st  in  sch  vuii  Brunüt,  tvl.s  vielmehr  direkt  von  dem  Particip  ge-bruaneu  ver- 
mitteUt  Bilduugä  -  s  (resp.  svb)  ableiten. 

2)  Wie  naii  dort  d«m  itd.  Ivce  das  Wort  Imw  —  Lidit,  Lampe,  abgebor^ 
hat,  80  könnte  iUmcdbe  d.  i.  LQmsche  vod  Imne  alch  berleiteB. 
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und  dieses  eine  Weiterbildung  von  die  Chlumme,  welches  noch  die 
Nebeuformeu  der  Chnumnul  oder  die  Chnummde  besitzt.  Wie  ungleich 
auch  diese  beiden  Endpunkte  einander  sehen,  es  tiielst  doch  ein  und 
dieselbe  Quelle  in  beiden,  der  Partizipiaistamm  klumm  vom  Verbum 
Mimmen  =  zusammenpacken,  wovon  auch  chh'inzc  nur  eine  Intensiv- 
büdung  ist  (klummizon,  klümmezen);  inid  es  stehen  also  Chlüschi  und 
Chummde  in  der  engsten  Verwiincltschaft,  während  die  fast  gleich- 
lautenden Chtfummele  und  Chnungde  (s.  o.  fcJ.  30,  Anm.  2^1  nichts 
als  die  Bedeutung  miteiiuuider  gemein  babt  ii.  Die  im  Deu.  Wtb.  5, 
136ä,  f.  versuchte  Zusammenstellung  ist  wohl  eher  zorfii^iiziehen. 

An  mhd.  blunsen  =  aufblftben,  bin  ich  geneigt,  unser  blunsche, 
Mimische  zu  halten.  Ich  bekenne  zwar,  dftfe  die  Bedeutung '  des  letz- 
teren VcrVtiinis  dieser  Zusammenstellung  wenig  Vorschub  leistet,  um  so 
fiehr  diejenige  der  dahinter  liegenden  Sippe:  b'biunsehet  =  aufgedun- 
sen;* der  Blunschi,  Bluntschi  s  dicker,  plumper  Mensch,  auch  (wie 
Pinns  in  Hessen)  Geschlecbtsname ;  dazu  das  Adjektiv  hhoischig,  hluni- 
sckg^  und  die  Compoaita  Bluntschelchopf ,  BhtnUcheltfsicM ;  ferner 
was  aich  kaum  davon  trennen  Iftfst,^  die  Blunge  =  grofse  Blutwurst, 
und  iu  den  bairisch  -  österreichischen  Mundarten  synonym  mit  unserem 
Bluntschi;  ja  Boch  wuchert  die  Form  des  Wortes  nach  der  andern 
Beite  hin:  man  kann  nämlich  kaum  die  lautliche  Verwandtschaft  zwi- 
xheo  den  beiden  Synonymen  Bluntschi  und  PfluiUachi  (Pflunseh,  Adj. 
fßunschig)  abweisen.  Das  glamerische  pflastere  =  sich  aufbauschen 
(toq  Wäsche  und  Kleidern)  und  auch  pflüsterig  =  trfibe ,  regnerisch 
(vom  Wetter)  ffigen  sieh  hier  an,  indem  sie  ihre  physiologische  ErkUU 
rung  durch  unser  Lautgesetz  finden.  Noch  weitör:  Fflumdi,  pfiun- 

bedentot  auch  seUeehtgerathene  Sehneldenurbeit,  em'Eleid  mit 
vngehOdgen  Falten  und  bauchig.  Dasselbe  bezelehnet  aber  auch  Tfunw^ 
f^m^  mit  der  in  unser  Lautgesetz  einschlagenden  Nebenform  pß- 
^e  Identität  dieser  durch  Aufgeben  des  1  erklärlichen  Form 
wird  noch  erhärtet  dadurch,  dafs  man  in  üri  unter  einer  Pßmwihe, 
pfimsckig  eine  dicke  Person,  aufjBfedansen  Tcrstehi  Als  das  Mittel- 
glied, welches  die  mit  bl,  resp.  pl  anlautende  Beihe  an  di^enige  des 
Aidsiites  pfl  knfipft,  bietet  sich  das  Wort  JluMlscft,  SHunUeh  dar,  wel- 
ches den  vom  Bogen  erweichten  fioden,  namentlich  die  durch  Begen 
oder  durch  die  IGsehung  Ton  Wasser  und  Schnee  ungangbar  gemachte 

1)  Es  bezeichnet  sowohl  den  Ton  der  in  «inem  TeriohloBsenen  Gefirse  geachttV 

^Iten  FlÖHsigkeit  als  ins  Waaser  pllunpMii. 

2)  In  Tirol  'plunzet. 

3)  Im  Deatitchen  Wtb.  blunt«cb,  in  Schlesien  pluntichig,  plunaehig. 

4)  Tgl.  tiioL  'pluuwt 
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Stralsc  bezeichnet ,  und  die  «^leichbedeuteiule  Js'ebenforin  PßutUscJt.' 
Mag  es  nun  l,»  luigen,  den  Begriff  des  Verbiuus  blutischf',  an  welche- 
wir  die  ganze  Kette  gehängt  liaben ,  mit  demjenigen  des  mhd.  blunseii 
zu  vereinbaren  oder  nicht, ^  unantastbar  bleibt  doch  einmal  die  Ver- 
waudtschaft  zwischen  den  übrigen  lieispielen  mit  — seh  und  dem  mhd. 
Worte,  zumal  neben  Idunschrf  auch  die  Form  lilnßii^  d.  i.  geblunset. 
beides  im  Sinne  von  aufgedunsen,  bei  uns  besteht,  wozu  sich  noch  die 
bair. -üstr.  Form  g'blunzet  gesellt;  sodann,  um  was  es  mir  hier  eigeci- 
lich  zu  thun  war,  erhellt  die  Solidarität  zwischen  us,  nsch ,  ntsch.  il 

z  läfst  sich,  da  es  physiologiscli  als  ein  Doppellaut  t  -r  s  sicii 
darstellt,  aus  tsch  gewinnen  als  Spielart,  wie  das  einfache  sch  mit  ? 
wechselt.^  Aber  auch  unmittelbar  von  s  gelangt  man  zu  z.  Beispiele 
der  Vertretung  des  einen  Lautes  durch  den  anderen  stehen  in  solcher 
Zahl  zu  (Jebote,  dafs  ich  die  Thatsache  als  bekannt  voraussetzen  darf. 
Ich  schreite  daher  sofort  zur  Verwendung  derselben  mit  Beziehung  aul 
unser  alemannisches  Lautgesetz.  Da  begegnet  uns  einerseits  appeuz. 
tüzc  für  tanzen.  Danach  werden  wir  nicht  anstehen,  das  ebenfalls 
appenz.  Wort  <\\ii  Scldaz  =  unhaushälterische,  Speisen  u.  dgl.  aus  deoi 
eigenen  Hause  verschleppende  Frau,  in  Schlauz  zu  rekonstruieren,  uci 
Schluenz  =  feile  Dirne  als  regelrechte  Ablautsform  daneben  zu  stel- 
len.* Anderseits  stofsen  wir  auf  frasisch  =  fremdartig  und  daier 
unverständlich ,  eigentlich  wol  altfränkisch ;  denn  nach  dem  oben  Ertiu- 
terten  ist  nicht  darau  za  zweifeln,  dafs  franzisch  (firanfais)  die  Am- 
gangaform  war. 

Auf  demselben  Wege  werden  wir  über  das  sonderb^,  8.  Z.  aas 
dem  Bemer  Oberland  an  Stalder  mitgeiheilte  „auHseii  =  üiiwiscben'' 
klar.  Erinlieni  wir  uns  vorerst,  da&  Stalder  ans  gewissen  Grüaclfl 
unsere  alemannischen  Lftngen  in  den  Diphthong  zu  verhochdoutsdia 
pflegte,  so  lä&t  sich  wohl  denken,  dafis  sein  Korrespondent  ans  Htb- 
kern,  ohne  jene  Gründe  zu  kennen,  den  Vorgang  blindlings  nachabmte; 
so  gelangen  wir  dazu,  jene  Mittheilung  in  üfgm  zu  korrigieren,  won 
wir  noch  durch  direkt  geschöpfte  Bestätigung  autonmert  sind.  Non  iA 
es  eine  Eigentflmlichkeit  der  Oberlftnder  (auch  der  Walliaer  und  jknt 

1)  Vgl.  pfluvzge  =  schluchzend  weintn. 

2)  Ks        allirdiii^rH  nahe  genug»  bhuuche  «U  blofae  UmtUcbe  üpidait 
synonyiiRii  )jlu)>((jsc/ie  zu  erklären. 

'6)  Leber  dio  Beziebuugen  von  z  zu  tsch  vgl.  eiiiätweilen  die  .Vulüuue  T(>d 
totand  ond  von  Tobler  in  Kidm'a  Zttchr.  XXI,  67—78  und  XXII,  112  01 

4)  Die  begrUniehe  Yereinlgaiig,  sollte  diese  noeh  AnttMid  finde»,  bietet  dtf 
Ton  Schlanz  mit  Uiulaat  abgeleitete  V<  rlmm  sdUente  dw,  welches  sowohl  (Uim) 
verecbieadern  ala  (ueutr.)  herumTagiereii  bedeutet 
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Abkömmling«  in  G^ranbfinden),  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Aleman- 
nen das  anslantende  n  der  Suffixen  sn  bewaliren.  Danach  wird  sofort 
Uar,  dab  das  gleicbbedentende  Inzem.  unte  jenem  ^sm  physisch 
eben  so  nahe  verwandt  ist,  wie  gltUmtti  nnd  ^bHAfsä,  fraumsck  und 
früskeh  es  untereinander  sind.  Beide  Nebenformen  beruhen  auf  unzbin. 
Aach  die  in  Wallis  und  B.  OberL  fiblichen  Synonjmen  ^ifsig,  i^sUg, 
üfsdar  weisen  s  an  der  Stelle  des  gewohnten  z  auf,  und  das  tfaut  auch 
ni  Stammwort  das  appenz.  tme  (gespr.  ons).  ünd  wie,  wenn  es  sich 
sebKeMch  noch  ergeben  sollte,  da&  n  sich  seihet  Tor  z  als  solchem 
Tokalisieren  kCnne,  der  Uebergang  in  s  also  nicht  absolut  nftthig  sei! 
Oss  Ton  der  Zeitschr.  f.  noch  ungedr.  Schweiz.  Rechtsquellen  I,  1,  9 
Art.  XI  fiberlieferte  „rutz**  Ififst  sich  kaum  anders  verstehen  denn  als 
Nebenform  von  Runz,  Runs.  Allein  die  Vergleichui^  der  Handschrift 
ergibt,  dals  der  Druck  zu  Yerbessem  ist  in  crfitz. 

Nachdem  nun  der  Begriff  sowohl  des  Nasals  als  der  Spirans  mit 
BezLehiing  auf  das  Torliegende  Lautgesetz  genauer  umschrieben  worden, 
ist  es  an  der  Zeit,  dasselbe  in  die  Werkstätten  der  Torschiedenen 
kantonalen  Mundarten  zu  begleiten  und  dort  von  der  Verschieden- 
beit  seiner  Wirkungen  Notiz  zu  nehmen.  Es  thut  sich  da  ein  bun- 
ter Farbenreichtum  vor  uns  auf,  welcher  anf&aglich  das  Auge  verwirrt 
nnd  aller  Regel  entronnen  zu  sein  scheint;  und  doch  wird  eingehende 
Aufmerksamkeit  ein  und  das  selbe  Grundgesetz  in  all  dieser  Mannigihl- 
tigkeit  wiedererkennen  und  die  unserem  Zeitalter  abhanden  gekommene 
Thatsache  wieder  entdecken,  dafs  Einheit  auch  ohne  Uniformität  mög- 
lich ist,  und  dafs  die  Sicherheit  des  Gesetzes  nicht  die  Opferung  der 
individuellen  Entwicklung  erheischt.  Das  Auge  der  Wissenschaft  sieht 
ifl  dem  bunten  Kcgenbogen  den  einfachen  Lichtstrahl.  Welcher  Mensch 
aber  wollte  die  Farbenpracht  ih  r  Wirklichkeit  für  bleibend  an  die  blasse 
Theorie  vertauschen?  und  doch  glaubt  die  neueste  Staatekunst,  blind 
gegen  alle  Geschichte ,  selbst  gegen  diejenige ,  welche  in  unserer  näch- 
sten Nähe  ein  so  furchtbares  Gericht  gehalten  hat,  ihre  Panacee  in  der 
Schablone  gefunden  zu  haben.  Möchten  unsere  Politiker  öfter  bei  der 
Natur  Einkehr  halten  —  und  sich  mit  dem  Studium  der  Volkssprache 
abgeben.   Doch  —  kehren  ^wir  zu  unserem  Schweizerdeutsch  zurück ! 

Die  alemannischen  Mundarten  zerfallen  in  zwei  Gruppen  nach  der 
Behandlung,  welche  die  Längen  der  beiden  Seiteuvokale,*  d.  i.  i  und  fl 
mit  dem  Umlaute'  ü  in  denselben  erfahren.   Es  ist  dies  nicht  eine 

1)  In  Enimngelung  einer  zutrcfFendorcn  bediouL'  ich  mich  dieser  Bezciohnnng, 
welche  der  üblicben  graphischen  Darstellung  dem  (irandrokale  gegenüber  ent- 
lehnt ist. 
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Schadnng,  welche  mit  Stammesrerschiedenheit  zluainmeiilufliige,  wie 
solche  namentlich  in  der  Flexion  sich  bemerkbar  machti  sendem  sie 
haftet  gewisseima&en  am  Boden  nnd  ergibt  eme  Uos  geographische 
Abgrftnsning.  Im  grolken  Ganzen  zwar  gehen  alle  Alemannen  darin 
miteinander  Hand  in  Hand,  und  ist  es  das  wesentUohe  Cbaiakfceristi- 
kam  ihrer  Sprache  gegenflber  allen  anderen  dentschen  StSmmen,  dalh 
sie  die  einfoohe  Lfinge  fest  gehalten  haben  nnd  sich  abwdirend  gegen 
die  sonst  allgemein  gewordene  Diphthongisierang  derselben  yeriialten,^ 
nnd  Yiele  Mühe  nnd  lange  Zeit  hat  es  bedurft,  bis  die  schweizerischen 
Schriftsteller  (von  gemeinen  Schreibern  nicht  emmal  zn  reden)  sich  die 
nhd.  Lantsfcellnng  Tollstftndig  nnd  mit  Sicherhett  zu  eigen  machten. 
Allein  in  gewissen  Lagen  hat  der  ein&che  Vokal  sich  nidit  in  allen 
unseren  Mnndarten  zn  halten  vermocht,  sondern  ist  ebenfitlls  in  zwei 
gespalten  worden.  Wfthrend  aber  im  Khd.  der  Gebildeten  dieeer  neu- 
geschaffene Diphthong  mit  den  alten  ei,  on,  en  (ai,  an,  äu)  so  ver- 
mengt und  ihnen  so  gänzlich  angeglichen  worden  ist,  dab  von  einer 
Unterscheidung  nicht  mehr  die  Bede  sein  kann '  nnd  nur  der  in  der 
Mundart  Aufgewachsene  sie  sowohl  im  Gefühle  als  auf  der  Zunge  hat^* 
sprechen  wir  Alemannen  im  Allgemeinen  ihn  auf  eine  Art,  welche  die 
«  Mitte  hält  zwischen  seinem  Ursprünge,  nämlich  T,  0,  ä  nnd  den  Dop- 
pellauten ,  welche  von  jeher  im  Dentschen  einheimisch  waren.^  Es  ist 
dies  eine  der  Quellen,  aus  welchen  die  Mundart  ihren  gröfseren  Far^ 
benreichtum  gewinnt.  Freilich  die  u:rinze  sogen,  bnrgundisch  -  aleman- 
nische Gruppe  (T^ern,  Freiburg,  Wallis)  begibt  sich  dieser  Buntheit, 
indem  sie  den  alten  organischen  Diphthong  gerade  so  fein  zuspitzt, 
wie  der  neue  lauten  mufs;  sie  vermag  also  (wohlverstanden,  so  weit 
sie  die  einfachen  i,  ü,  ü  aufgegeben  hat)  die  beiden  Silben  in  „Frei- 
heit,** MHanptbau**  u.  dgl<»  was  den  Vokalklang  betrifft,  nicht  zu  unter- 

1)  Oerada  wie  am  jenseitlgeA  Saume  Deatadilaada  die  Diam  ^hwedeo) 
und  FrieMn  und  hi  den  Niederlanden  wenigsteni  dae  nngebUdete  Volk. 

S)  BenediZt  die  Anisprache  des  Hochdcatschen  §.  30  nnd  32 ,  scheint  diese 
Bebanptiing  zwar  Liiircn  zu  strafen;  allein  olTonbar  ist  er  mir  durch  ^'w  verschiede- 
nen S<'}iriM>»un<ron  zu  der  soiiiijL^f-u  veranlalät  worden  ;  denn  seine  Bcisjiiclo  bewei.-ien 
deutlich,  dalü  er  selber  für  die  wirkliche  Aaasprache  den  Unterschied  nicht  zn 
machen  Tentefat. 

8)  Die  meisten  mir  bekannten  Mnndarten  trennen  allerdings  den  alten  nnd 
den  nenen  Diphthong  von  einander,  die  nicht-alemanniaehen  und  die  nofdaehirn- 
seiiachen  in  der  Weise,  dafs  lie  den  alten  verschieben. 

4f  l<'h  werde,  so  oft  es  sich  um  Unterscheidung'  handelt,  den  neuen  Dij'h- 
tliong  .seiner  Aossprache  gem&is  mit  ei,  oa,  öi,  den  alten  mit  ai,  an,  äu 
bezeichnen. 
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Khdden, '  md  in  andern  Mondarten  (St  Gallen)  ist  der  Untenchied 
ein  80  feiner,  dafii  der  Fremde  ihn  kaum  wahrzunehmen  im  Stande  ist' 

Physiologisch  erklärt  sich  der  Vorgang  als  Spaltung  der  Länge 
xunftchst  in  zwei  Kürzen  des  selben  Klanges,  von  denen  die  erstere, 
nochmals  dem  Drange  nach  gröfserer  Bequemlichkeit  der  Aussprache 
nachgebend .  allmählich  die  sogen.  Brechung  erleidet,  oder  aus  i  und  u  in 

e  und  0  erhlafst.    Diese  Darstdluni,',  welche  allerdings  zunächst  auf 
tiner  Theorie  der  Gelehrten  bfnilit .  erhält  eine  höchst  merkwürdi^^e 
l!»'stätigung,  indem  sich  m  unserem  Vaterhmde  eine  Sprachinsel  hetin- 
liet,  in  welcher  der  t^eschilderte  Prozefs  ^egenwärti|jj  in  dvr  Vollzie- 
hung begriflfen  ist.    Es  i.>t  ilirs  das  isolierte  Kn<,'ell)erger  Tiiai.  Tnor- 
lilärüch  in  seinem  ^rsprlln^^'  und  Zusammenhang,  bricht  sich  auf  jenem 
kleinen  Fleck  Erde  der  Drang  nach  Dij^hthungisierung  der  einfachen 
Länge  in  einer  dem  Charakter  aller  übrigen  Alemannen  wideratreben- 
litii  Ausilehnung  Bahn.    Erstaunlicherweise  gibt  es  noch  eine  zweite, 
noch  viel  kleinere  solche  Sprachinsel,  und  zwar  in  einer  durchaus  von 
TQitrwalden  unabhängigen  und  verschiedeneu  Lage;  es  ist  das  Dörf- 
chen Calfreisen  im  biindner.  Schalfiggthale.    Auch  dort  spricht  man 
nicht  bl OS  don,  srlui  für  du.  sie,  was  dem  Genius  des  Alemannischen 
nicht  absolute  fremd  ist,  sondern  auch  .schicritir)),  schlöifen  u.  dgl,  für 
^hwiiUii  (schwinden|,  schlüfm  [schliefen,  schlüpfen].    Dort  ist  es  aber 
Vilich .   wu  wir  die  Natur  gleichsam  in   ihrer  Werkstätte  belauschen 
und  den  neuen  Diphthong  während  seiner  Entpuppung  beuhachten  kön- 
nen.   Er  ist  in  vielen  Fällen,  und  namentlich  bei  Leuten  von  feineren 
"rganen,  noch  so  wenig  ausgeprägt,  dafs  selbst  der  aufmerksame  Hörer, 
*vie  unbegreiflich  diese  Hehaujttung  scheinen  mag,  sich  keine  Rechen- 
schaft zu  geben  vermag,  ob  es  die  einfache,  gewnlinte  Länge,  ol»  es 
zweimalige  Kürze  oder  bestimmter,  eutäcbiedeuer  Doppellaut  gewesen 
das  an  sein  Ohr  schlug. 
Wenn  wir  das  Verhalten  der  schweizerischen  ^lundarten  erwägen, 
so  erscheint,  dafs  für  die  einziehe  Länge  zunächst  keine  Schwierigkeit 
im  Inlaute  besteht;  denn  hier  halten  alle  unsere  Mundarten,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  vou  Engelberg,  welches  zwischen  beiden  Prinzii»en 
^'•hwankt,  durchaus  an  I,  ü.  fi  gegenüber'  nhd.  ei,  au,  äu  (eu)  fest. 
Erst  im  Auslaut  ist  ihre  Existenz  exponiert,  uml  wir  bekommen  in 
gewissen  Gegenden  für  BVi,  dn\  fri,  Marie,  Bau  .  triiw  u.  dgl.  zu 
hören  BUi  u.  s.  w.    Mei  und  ^farricli  (auch  als  Name  für  die  Hotin 
üer  Frühlingsgöttin),  Böu,  trüi.  Diese  selben  Nebenformen  bestehen 

1)  Die  echte,  ältere  Volkssprache  hat  «lort  aber  das  alte,  urgaiüsche  ci  (ai) 
in  A  zusammcngezugen ,  su  dalü  t>i  Dur  für  das  zwiegespalieDe  i  bleibt. 
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null  eben  auch  —  und  damit  gelangen  wir  endlich  zu  unserem  Thema 
zurück  —  für  diejenigen  F,  ü,  ü,  welche  sich  aus  in,  un,  fin  hervor- 
gebildet  liaben,  und  treten  soweit  also  auch  im  Inlaute  auf.  Wir  haben 
dem^emäfs  neben  den  weiter  oben  besprochenen  Umwandlungen  von 
Vokalen  mit  Nasal  noch  folgende  Nebenformen  zu  registrieren:  Pfeiste 
=  Pfingsten,  trcissa  d.  i.  trinsen  =  verdrossen  sein;  es  läfst  diese 
Nebenform  keinen  Zweifel  mehr  übrig,  dafs  wir  recht  daran  thaten, 
fnfse  auf  einen  Stamm  mit  Nasal  zurückzuführen;  es  stimmen  dazu 
gewisse  Nebenformen  mit  der  oben  S.  191  besprochenen  Vergröberuug 
des  Nasais:  trimse  — -  ächzen  (Baselbiet),  trimsele  =  langsam  gehen 
oder  arbeiten  (Gl.);  und  hinwieder  mit  getrübtem  Zischlaut  in  Urseren 
die  Form  trintschey  entsprechend  dem  wallisischen  irischen.  Das  Wort 
ist  nicht  bloa  schweizerisch;  wir  erkennen  es  wieder  im  schriftdeut- 
schen (eigentlich  ndd.),  bayer.,  hess.  trensen,  trenzen,  mlat.  trinsare, 
Vorarlberg,  drinsche  =  brummen,  stöhnen  (vgl.  Wackemagel,  Voces 
an.  p.  66.  89),  im  schwäb.  tränsen,  trönsgeu  -=  langsam  reden  und 
handeln;  (auch  im  Bernbiet  knüpft  sich  an  trcifsc  die  Vorstellung  zau- 
dern ,  seine  Geschäfte  langsam  verrichten  j ;  stark  athmeu ;  die  Träns  = 
klagsüchtige  Person  u.  A.  m.  Das  Wort,  zu  welchem  noch  eine  Neben- 
form mehr,  triefse  (St.  Gall.),  triesche  (Wallis)  gehört,  hat,  wie  schon 
der  auffällige  Diphthong  vermuthen  läfst,  auch  eine  weitläufige  Ver- 
wandtschaft; dieselbe  reicht  bia  zu  dem  Worte  Truesncy  ahd.  tmosana 
(Bodensatz).  Das  letiter«  gebt  immittelbar  auf  gotb.  drinsan  (fallen, 
sinken)  znrflck,  eine  Entwiddimg  sqb  indog.  dhra.^  Hier  allerdings 
kidne  Spur  Ton  Nasal,  aiier  wir  begegnen  solchem  in  dem  Iii  Synonym 
dromstas.  Dieses  leitet  man  zimftchst  ab  von  dhras  (=1)  niedersin* 
ken,  2)  idch  trfiben),  einer  Weiterhfldung  jenes  dhm;  und  yon  dem 
selben  Stamme,  —  wozu  die  Terschiedenen  Bedentangen  sich  trefflich 
fügen  —  eben  anch  unser  iriitsen  und  Mefsen.  Das  Letztere  ftberlie- 
fert  das  altd.  tiinsan,  gerade  wie  mefse  altes  niosan,  niesen  (ster- 
nnere)  —  beide,  indem  sie  den  weicheren  Zischhint  aufgeben ,  sich  ndt 
fremden  Stämmen  vennengend;  denn  so  wenig  als  genialen,  niu^an 
(frui)  mit  niesen  verwandt  ist,  so  nngehOrig  war  es,  unser  iriefse  (nebst 
triße,  ireifae  u.  s.  w.)  mit  *dem  tzansitiven  ver-drie6en  zusammen  zu 
stellen;  dieses  lautet  ahd.  dringen  und  ist  dasselbe  Wort  mit  lai  tm* 
dere,  engl,  to  tbreaten.  Der  Nasal  der  Fem  Iruseti  mu&  aich  erat 
auf  europäischem  Boden,  und  zwar,  wie  wir  gesehen  haben,  keineswegs 
allgemein  und  mit  anssohlieblicher  Gflltigkeit,  entwickelt  halien,  —  ent- 

1)  Bor  DiphtiMDg  vwhttt  aieh,  wie  Dielridi  bemerkt,  gexad«  wie  deijuiige 
von  bnoe  (Bog)  an  deweii  Gfiudiiwt  bingui. 
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iriekalt,  um  in  dem  ftoltonteii  Winkel  dee  deatsohen  Idioms  seine 
mriderte  Ezistens  wieder  zn  verlieren.* 

Doeh  eetien  wir  die  Beihe  der  Beispiele  fort:  triUAe  =  trm- 
tei.  —  DrUekh  =  die  grofse  Knbsdielle,  and  im  Kanton  Zfirich 
(unmerliin  nur  an  der  Grenze  gegen  die  alpinen  Nachbarkantone)  der 
Gesehleehtsname  SVüdUer  (TrinUer).  —  fHster  ^  anster.^  —  Nicht 
■nr  Lea  im  EydgenQss.  Lenkon,  sondern  noch  der  Heideggersche  Nach- 
trag am  Ende  des  Torigen  Jahrhanderts  nennt  den  Ort  Sins  abwech- 
sdnd  so  nnd  Seißs,  welch  letzteres  die  Tolksmil&ige  Aassprache  ist» 
irie  Wüehd,  WHMmtM  Ar  Winkel  a.  s.  w.,  Ortschaftsn  des  Kantons 
Bern.  —  Züb  »  Zins.  VerBÜ^  =  Zinsherr,  Kapitalist.  (Breiten- 
ttein,  VreneU  S.  89.).  Als  Züdibieher  wird  verspottet ,  wer,  sei  es 
ans  Notfa  oder  aas  Hahsacht,  gar  sehr  auf  den  Bezog  der  Kapitalzinse 
opieht  ist  (Hch.  Salzer,  der  Pater  im  Beichtstahl,  S. 

Za  den  oben  ao^ezfthlten  Beispielen  von  0,  fl  stehen  folgende 
Nebenformen  zn  Gebote:  hroMesshtisat^n,  brandig  riechen;  BrMt, 
hröistigf  broikkie  a.  s.  w.  =  Brunst,  brOnstig  o.  s.  w.  —  ^irdwAe  =s 
getroiÄen.  So  ist  auch  die  Schreibung  „trauche''  in  Gotthelfs  Schrif- 
ten zu  verstehen.  —  Demi,  äöisHg  =  Danst  n.  s.  w.  —  ßif  = 
Oiit      da  chduseh  =  kannst  (channit).  —  ChöüÜer  »  KQnsüer: 

Aocb  C^auit,  Ch4»si  =  Kochherd,  anderwärts  der  kleine,  zam 
SüMn  dienende  Nebenofen  in  der  Stöbe  oder  die  vom  KOchenfener 
erwflnnte  Kachelwand  des  Wohnzimmers,  ist  nichts  Anderes  denn  Kanst. 
Yen  der  Yerwendong  dieses  arsprflnglichen  Abstraktoms  in  konkretem 
Smne  hat  ans  das  Den.  Wtb.  5,  3683  eine  FOUe  von  Exempeln  gebracht. 
Wie  ein  solcher  Uebergang  seinen  Ani^g  nimmt,  nnd  zwar  in  der  oben 
mgefUhrten  spedellen  Bedeotang  endet,  das  macht  ans  die  von  der 
Winterthurer  Stadtbibliothek  aufbewahrte  Meyer'BChe  Chronik  aas  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  höchst  anschaulich.  Die  betreifende  Stelle, 
welche  ich  der  Au&terksamkeit  des  Herrn  Dr.  Geilfus  verdanke,  lau- 
tet: „Item  uff  den  IG.  tag  Junii  des  1557.  iars  hett  sich  begäben,  das 
in  das  Rhor  [=  Schilficht],  an  der  Glatt  glägen,  sind  zftmen  kumen 
vil  meister,  nämlich  der  Haffneren,  ...  von  unser  Herren  vnd  Oberen 
[derj  Statt  Zürich,  darnach  ouch  von  ummligendeu  Stetten ,  als  Scliaff- 
busen,  Diefsenhoffen ,  Stein,  Frouwenfeld,  Will,  Winterthur,  Bapel- 
Bchwil  ouch  ander  ommligend  Stett  . . .  Nun  uls  düsen  Stetten  sind 
alweg  ein  oder  zwen  in  das  Rhor  da  zemen  kommen,  band  da  gluoget 
und  eiüuren  von  den  frömden  Meisteren,  was  das  fOr  ein  Kunst  sige, 

» 

1)  "8  i$t  AlU  aiUtt  —  dtemm  Iviegtt  feitUr^  Lied  auf  das  Holvet  Bandes- 

f«st  \m. 
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in  was  mag,  mittel  und  wflg  man  mOeht  flovil  Hob  enparen  ....  Yiid 
darum  off  aemlicliB  BrOmen  [=  berOhmen]  viid  uTflsolirigeii  [=  ans- 
schreiflii]  vnd  erbietong  semliche  EuiBt  ander  Mebter  yreB  bandweidis 
aneb  zao  leren.  Sind  dibe  Meister  all  gmenUieb  zemen  knmen  in  das 

Bbor,  . . .  Hand  da  die  frömden  Meister  yre  knnst  offtiian  nnd  

probiert  [=  eiprobt]  mit  Bacben,  sflden  vnd  Bratten,  alles  Ton  eiiMiii 
Ar  und  das  Yon  lüzell  [s  wenig]  bolz,  ist  die  sag  das  sy  bmobt  babud. 

lob  bab  nodi  nie  kein  offen  [=  Ofen]  geeeeben,  darin  di&e 

konst  probiert  sige  worden,  woll  [=  dbwobl]  etlidi  Bnrger  gsin  smd, 
die  willens  und,  ein  semlicben  offen  lassen  maoben.  Wen  man  dibe 
famst  gräobt  Tnd  gwftr  ist,  so  ist  wol  ein  wunder  ze  Tomenmien,  d« 
sieb  tut  berzn  nabin  sige  [s  dafe  sieb  scbnell  nabe]  der  iflngst  1^. 
das  fast  die  knnst  vnd  all  andere  im  böebsten  sigind,  dann  nfii  dite 
wol  zuo  erkennen  ist,  die  grofs  wonderbarHcb  allmechtigkeitt  Ootta, 

 das  semlicbe  knnst  znr  lotsten  zitt  erftmden  ist  worden.^*  Weoigs 

Jabre  spftter  ersobien  in  Mflblbansen  „Yerzeiobnnfe  der  fignren  Tsad 
nenwen  Ofen,  von  der  ersparung  der  nenwen  erftmdenen  HoltzkuBBt" 
Hier  spielen  bereits  beide  Bedentnngen,  die  konkrete  nnd  die  abetrakte, 
in  einander  fiber,  nocb  mebr  in  folgendem  Titel:  „Lebmanns  Allge- 
meine Okonomisehe  Holzspalurkiinst,  oder  Anweisang  zn  Brbannng  ?o^ 
theilbafter  Stuben  mid  Haosbalton^Ofen.  N.  Anfl.  Leipzig  1754.''  Vor 
der  neuen  Efanriebtung  Tersebwanden  aocb  die  alten  Namen  (Herd-, 
Fürplaite);  zur  Bezeichnung  joner  aber  behalf  man  sieb  in  ungleicfair 
Weise,  je  nach  den  Umständen:  z.  B.  unsere  alemaonischen  Stammes- 
genossen  in  Piemont  und  Tessin  nennen  sie  Fcmdla  oder  Ckodtofü 

Rouss  =  kleiner  Bewässerungsgraben ,  röusse  =  solche  anlegen.  — 
Crcuit,  Vergoust,  vergmstig  =  Gunst  u.  s.  w.  Und  so  eingefleischt 
war  die  diphthongisierte  Form  dem  singenden  „  Schweizerbauren "  (Zü- 
rich, 1798),  dafs  ihm  nicht  einfiel,  den  Reim  durch  Zurückgreifen  auf 
die  Grundform  zu  retten  oder  wenigstens  zu  schonen:  „Mer  hond  neod 
[=  wir  halten  nichts]  uf  leeren  titlen,  Und  au  mit  de  gröl'sten  Mitlen 
Chauft  ekeinen  euseri  |unsere|  (Joust,  Da  [das]  ist  jetz  by  eüs  [uns] 
umsust."  —  Zouft,  Zdiffcr  —  Zunft  u.  s.  w.  —  Zöusdy  zöisle ,  zöi- 
serle  für  Zunsel  d.  i.  Zunder  u.  s.  w.  Zuisler  auch  mit  der  Bedeutung 
Lichtmotte,  phalaena  pyralis. 

Diese  Beispiele  lassen  sieh  durch  eine  Reihe  anderer  vermehren, 
zu  deren  Erwähnung  sich  bis  dahin  keine  Gelegenheit  bot,  indem  von 
ihiifii  zutallig  eine  Form  mit  einfacher  Volvallänge  nicht  besteht,  oder 
mii"  wenigstens  nicht  zur  Kenntnifs  gekommen  ist. 

Die  Zürcher  Pfister  beklagen  sicli  i.  J.  1751  über  „das  uns  eud- 
lioh  gar  den  Boden  austruckende  'Deis-  und  Borg  nenunen/'  Zwei- 
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ködert  Jahre  frfiher  kennt  der  Batfasehreiber  am  selben  Orte  noch  die 
nnprfiDgliche  Foim  dea  Wortes»  indem  er  redet  vom  n^gB  vmid  tIT 
Boig  geben  vnnd  tttrstrecken.*^  Heutiges  Tages  noch  begeben  sich  die 
Aatganer  nnd  ZUrcher  Mundarten  des  Nasals,  und  nur  diese;  die  Übri- 
ges kennen  blos  ämgs.  Es  ist  ein  adverbialer  QenetiT,  mhd.  dinges, 
m  ding  =  Vertrag  (vgL  dmgen);  daher  einen  Dienstboten,  einen  Sol- 
dikai  äings  nehmen  =  den  IMenstvertrag  mit  ihm  schliefreu,  der. 
dueh  ein  Handgeld  bedogslt  md;  eine  Arbeit  uf  dings  geben  =  ver- 
ikkordieren;  sodann  hat  es,  wie  in  den  zuerst  angeftthrten  Sätsen  zu 
ersehen ,  die  Bedeutung  „auf  fiorg,  auf  Kredit*'  angenommen:  „Eins 
gib  man  dings,  das  ander  bar**  (Bemer  Fafsnachtspyl  1558);  so 
«seh  in  dem  Spriehworte:  dings  ^^nU  ist  har  *MaU.  —  Seine  Waare 
i,  fl^glienkt  haben  =  auf  Kredit  aushingegeben.  Mit  Verkennung  der 
bier  forliegemden  Wortbildung  wird  unser  Wort  etwa  auch  als  ein  Sub- 
stutiv  aufgefiilkt:  uf  Dings,  gerade  wie  in  dem  Synonjm  uf  Bergs, 
lofltar  die  Altere  Sprache  gesagt  haben  würde  nf  ding.  So  iu  einer 
btnüs  angeführten  Redensart;  so  auch  in  einem  Zürcher  Mandat  TOn 
1780:  n  selbige  auf  Credit  oder  sogenannten  JDeifs  hin  sn  bewirthen.** 
Der  Irrtum  spinnt  sich  fort  in  der  Ableitung  dingsere  =  auf  Borg  ver- 

ICBIlfCD. 

Ebenfalls  in  Zürich  ist  ein  Oeschlechtsname  FMer;  er  schreibt 

aeb  Fiusler. 

Anet,  eine  bernisdio  Ortsohaft  an  deutsch -französischer  Grenze, 
whä  mit  Ins  verdeutscht;  dieses  lautet  im  Volkamund  Eis.  Es  soll, 
beiläufig  gesagt,  dieselbe  in  latein.  Urkunden  insula  heifsen;  damit 
bekäme  die  oben  Tcrsuchte  Zusammenstellung  des  Ortsnamens  Ysch  mit 
Insel  eine  Stütze. 

Rhiner  verzeichnet  unter  seinen  „Volkstümlichen  Pflanzennamen" 
weh  Jdst;  als  Grundform  hat  das  Idiotikon  unzweifelhaft  Jinst  anzu- 
setzen, denn  die  Pflanze  ist  der  gemeine  Ginster,  genista.^ 

Keis  Lrisis!  grofs  bedeutet  ein  minimes  Quantum.  Ldnsi  ist  näm- 
lich das  Deminutiv  von  Lins,  Linse,  und  obiger  Ausdruck  entspricht 
also  dem  mhd.  niht  ein  lins.  Das  weibliche  Grundwort  kommt  eben- 
fidls  vor  und  zwar  in  den  Formen  Ltsc  und  Leise.  —  Dasselbe  Wort 
könnte  man  wohl  versucht  sein  in  den  Zürcher.  Flurnamen  Leismvis, 
LtisithcU,  Lcisirain,  allenfalls  auch  iu  Lcisiüpfrl  zu  finden;  wirklich 
bekommt  man  auch  die  Verhochdeutscbung  Linsenrain  zu  lesen.  Allein 
Linsithor,  ein  Hausname  iu  der  Stadt  Zürich  in  der  Mitte  des  IG.  Jahr- 
houderts,  fügt  sich  doch  wol  nicht  darunter.   Wir  gehen  kaum  fehl, 

1)  Wir  sprechen  noch  Jenif,  jcse  für  Genf,  gähren. 
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wenn  wir  obige  Composita  auf  einen  Geschlechtsnamen  Lina  (als  sol- 
cher mftnnlich)  beziehen.   line  lebt  als  Geschlechtaname  in  Tirol;  ihi 

gab  es  Llnzo. 

Taus8$  Name  eines  zürcherischen  Weilers,  urkundlich  Tunsheim, 
vom  Personennamen  Tnnni.  In  dem  nämlichen  Kanton  kommt  irgendwo 
Töi»iholz  als  Name  eines  Waldes  vor,  dessen  erster  Besitzer  TaoB, 
•Tüusi  geheifsen  hahen  mag. 

Das  soloth.,  fricktlial.  und  basellandseh.  gröise^  gnü.'iyir  =  sehn- 
süchtig;  nac  h  etwas  verlangen ,  einem  in  lästiger  Weise  und  unahlässi!: 
anliegen,  Heise  sieh  allerdings  wie  das  hayr.  reusen  und  als  ComjiOvi- 
tum  von  diesem  auf  rüwen,  reuen,  /.uniek fuhren  (rüwisen).  Aber  es 
läfst  sich  doch  nicht  wohl  von  der  gleiehhedeuten<len  umimgelautet«! 
Form  (iroitsr  trennen,  und  dieses  hinwieder  nicht  von ///-mw/s^,  so  weni? 
als  das  luzerii.  ijrüscle  =  leise  wimmern  wie  das  schwer  kranke  Kind, 
von  dem  synonymen  grütnselen,  grümsdden,^ 

In  der  N&be  von  Zürich  gibt  es  einen  Möichhof  d.  i.  ehemsligv 
Hof  der  Mönehe  (Münch);  das  diiMie  Wort  ist  In  seiner  wspröBg- 
liehen  Bedeatnng  jetzt  abgestorben  nnd  dorcbans  nicfat  volkstttmlidi; 
unter  MSkih,  in  den  innem  Kantonen  Müt^,  versteht  man  nur  dn 
Wallachen,  das  verschnittene  Pferd. 

In  Zfirioh  benennt  man  die  beiden  Stiftskirchen  noch  imoff 
GrofS'  nnd  Frau-M&ister;  in  den  Waldstätten  versteht  man  anto 
Makler,  MÖ&ier  Beromtlnster. 

Vemduß,  vemSifUg  =  Venninfty  vernfinftig. 

Also  ^i  neben  t,  6u  und  öi  neben  d  und  fi.  Die  nächste  Frage 
ist  nun,  wo  der  eine  Lautstand  und  wo  der  andere.  Im  AUgemeioeD 
läfst  sich,  was  sehr  begreiflich  ist,  als  Heimat  des  ursprfinglidMn 
Vokals  (1,  u,  fi)  das  H(tchg(d)irge  angebeu.  Dort,  in  dem  zusammen- 
hangenden Stocke  der  drei  Länder  um  den  Waldstüttersee  mit  Zug  on^ 
des  Herner  und  Freihurger  Oherlandos,  des  Wallis  (und  seiner  Depen- 
denzen  im  Süden  der  Alpen)'  und  endlich  der  Kantone  B&nden  Qn<i 

1)  Die  Bedentnogen  dimer  Sippe  berfthreti  aich  vielfitch  mit  denen  m  trb* 
len»  weinerlicli  klagen  und  anhalten  (AjRiwtß  e  Orutnses  fian);  —  Grotuenit»i 

ffrrsten  .  sich  unznfrii-iliMi  ruifsürn.  widorroden;  nnvcrständlirli  roden;  auch  pr4m!i»'li 
herninlic^'i  ii.  Eigt-nttiuilii  b  aber  ist  ihr  di»' un]>'^rHÖnrK'ho  Ausdrut  kswoise:  es  fffu»- 
sei  (Nbt.  yrumict)  im  Magen  (~  glttintii'n,  koUeru,  aus  welchem  es  in  dietem 
Sinne  vielldeht  bkw  verderbt  ist);  flbergetragen  aufs  Horaliiehe:  ee  gmnaet  dam» 
Diulich  im  Herzen  ^  es  steigen  einem  moraliaclie  Bedenken  anf.  Za  erwigen 
da«  etjTnologiscbo  Verhältnirs  zu  den  synonymen  Wftrtem  gÜnUHt,  gtiemun,  IW* 
ntamen       murren:  (/nttnn'-lru  krabbeln. 

2}  So  mul»  ich,  gcätützt  auf  eigene  Aufzeichnnogen ,  tucineui  verebrteu  Leh- 
ret A.  Sdiett  nnd  idnen  schrifUidien  Qaellen  entgegen  behaupten. 
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Olulu  ist  —  ich  wollte  sagen  die  Jungfräuliche  Burg  des  altertflm- 
lichen  Lantesi  wQrde  ich  mich  nicht  erinnern,  dalh  in  der  innerstoi 
Kammer  der  Ursehweiz,  ich  meine  die  Thalschaft  Engelberg,  jener 
Widersprach  mit  dem  alemannischen  Gronddiarakter  seinen  Sita  hat 
Wihrend,  abgesehen  von  diesem  Tereinaelten  Punkte,  die  Alpenbewoh- 
ner,  das  HirtenTOlk,  mit  bewondernswerther  Ansdaner  am  Alten  fest- 
halten, haben  sich  die  Bewohner  der  Vorberge  nnd  der  flacheren  Schweix, 
also  die  Ackerbauer,  dem  weidilicheren  Diphthonge  hingegeben,  aber 
dies  ohne  kräftige  Konsequenz.  In  allen  diesen  änfoerm  Mundarten 
gibt  es  eine  Menge  vereinzelt«?  Beispiele,  welche  als  vergessene,  nicht 
abgelöste  ]\)stea  auf  dem  alten  Stande  geblieben  sind.  Was  Appenzell 
betrifft,  welches  einen  detachierten  (Jebirgsstock  ausmacht,  so  haben 
sich  hier  die  verschiedenen  Landestheilc  in  die  beiden  Systeme  getheilt, 
80  zwar,  dafs  i,  u  im  Liiiuie  selbst  die  kleinere  Kopfzahl  beherrscht, 
dafür  aber  seine  Arme  da-  imd  dorthin,  selbst  bis  in  den  obern  Thur- 
gau  ausstreckt .  Im  Kanton  Luzern,  welcher  vcrniü^fe  seiner  geogra- 
phischen Laj^e  überhaupt  manche  interessante  Krs»*heinung  darbietet, 
tritt  uns  die  absuiidrrliche  Tiiatsache  entgegen,  dal's  es  die  Stadt  ist, 
welche  den  altertüniliciien  Vokal  festhält,  während  die  Landbevölke- 
rung zu  dem  neuern  übergegangen  ist.  Der  Widerspruch  löst  sich,  weini 
wir  uns  erinnern,  dafs  jene  eben  die  nächste  Nachbarin  der  Urschweiz 
ist  und  in  tägliche  Berührung  mit  derselben  kommt. 

Weniger  genau  als  der  geographische  ümftng  IftJht  sidi  die  Zeit 
bestimmen,  in  welcher  diese  Neuerung  Statt  griff,  weil  sich  uns  fDr 
die  Ermittlung  derselben  ausschließlich  schriftliche  Quellen  und  darun- 
ter keine,  welche  die  Mundart  spiegeln  wollen,  darbieten.'  Wenn  aber 
Schriften,  welche  in  der  gemeindeutBohen  Sprache  angelegt  sind,  inkon- 
sequenterweise  mitunter  mundartliche  Formen  entsehlflpfen,  so  sind  wir 
Infiigt,  ja  genothigt,  anzunehmen,  dab  zur  Zeit  ihrer  Abfiusung  im 
Volke  noch  allgemein  so  gesprochen  wurde.  Nun  lassen  sich  bei  den 
schweizerischen  Schiiftstellem  bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
Beispiele  von  einfachem  langen  Vokal  im  Auslaut  zur  ricnüge  nach- 
weisen. Wir  dürfen  also  schlieisen,  dafs  die  mit  der  Kirchenrefor- 
mation anhebende  Umgestaltung  und  Modernisierung  unserer  Mund- 
arten erst  am  Gnde  des  17.  Jahrhunderts  sich  im  Volksmunde  fest  ein- 
gebürgert habe. 

1)  Freilifih  hat  uns  E.  Otttnoger  hi  sein«  Hebel-Aiugabe  S.  XXI— ZXV 
Üten  miiiidsrtliche  Litteratar  veneidmet;  allefai  flkn  ente  iat  die  Sehreibong  und 

die  Sprache  in  derselben  bcffreiflicherweiae  höchst  nnznverlässig ;  f^odann  stammt 
sie  gerade  nicbt  aus  den  Gegenden,  wekhe  hier  in  Betracht  kommen,  oder  ist  onbe- 
kaauteo  UrHpmngcü. 


y.  STAUB 


Was  ich  bis  dahin  fiher  Ort  und  Zeit  vorgebracht  habe,  bezieht 
flieh  flbrigeDS  strikte  nur  auf  die  Farbe  des  Anslautes.  Diejenigen  i 
und  a,  welche  f&r  in  und  nn  eintraten,  sind  ihren  Weg  nnabhftngig 
gegangen.  Hier  ist  das  Gebiet  der  Diphthongisierang  viel  beschränk- 
ter: 1  ganz  Appenzell,  St  Gaüen,  Thurgau,  Sdiaffbausen  und  Freiburg 
enthalten  sich  derselben,  da  ihnen  doch,  wie  gezeigt,  die  dl,  on,  Oi 
an  anderer  Stelle  geläufig  sind;'  Bemer  Mittelland  ?erhält  sich  ganz 
schwankend.  Es  bleiben  also  als  entschiedenes  Gebiet  des  Diphthonges 
nnr  die  Kantone  Zürich,  Aaigan,  Solothum  und  Basel 

Die  beiden  I  u.  s.  w.  yon  un^^eichem  Ursprung  haben  sich  also 
räumlich,  vielleicht  auch  zeltlich'  und  jcdenfiüls,  was  ich  später  noch 
nachweisen  werde,  auch  lautlich  sehr  verschiedentlich  entwickelt  Es 
ist  daher  Baum  gelassen  für  die  Möglichkdt,  dafs  die  swei  ungleich- 
werhitgen  i  u.8.  w.  auf  ungleichem  Wege  zu  dem  gleichen  Stadium 
gelangt  seien.  Dafe  zwar  in  beiden  Fällen  der  Diphthong  zunächst  aus 
zweimaliger  Kürze  (l  +  l)  hervorgegangen  sei,  läfet  sich  kaum  bezwei- 
feln. Während  aber  das  auslautende  T  resp.  a,  fi  eiufach  in  seine  natfir- 
lichen  Bestandthefle  auseinander  gefallen  ist,  stand  inlautend  ursprOng- 
lich  ja  nur  die  einmalige  KOize;  die  Bepetitton,  welche  wir  voraus- 
setzen mflssen,  um  Ddst,  Doust  zu  begreifen,  kann  nnr  von  dem  ver- 
duftenden Nasal,  von  seiner  halb  vokalischen  Natur  herkommen.  Indem 
der  Nasal  einen  Theil  seiner  Konsistenz  an  die  Yokalisation  abgab,  ent- 
stand zunächst  i  +  i,  u  +  u,  fl  +  fl.  Von  da  an  gabelte  sidi  die  Fort- 
entwicUnng:  die  eine  Mundart  zog  die  beiden  Kürzen  in  eine  Lftnge 
zusammen,  die  andere  behielt  die  Spaltung  bm,  indem  sie  zngl«ch  je 
den  ersteren  Vokal  brach.  Wenigstens  kenne  ich  (mit  Ausnahme  des 
oben  erwähnten  Tffel  bei  Maaler)  kein  Beispiel  davon,  dafs  in  dem 

1)  Auch  in  bair.  -östem'ii  liisrhon  Mundarten  Hillt  dieselbe  Differenz  auf.  So 
lälat  im  Lunemischen  ein  n.  das  im  Auslaute  stAnd  und  apokn|»iprt  wurde,  g^enä- 
Belte  Aussprache  zurück  (z.  Ii.  Mö"  =  Mon(d);  in  der  Infiuitivenduug  —  a'J;  im 
Lürate  dagegen  venahwindet  es,  nach  Zingerle'ä  Angabe,  sparlos  (z.  B.  priUdielii 
—  angebniint  riMhen;  FSder  »  Fansteir). 

^  Damit  iit  die  Frage,  ob  das  ei  galL  darZeiui,  Spottname  flr  den  Roth- 
haarigen,  als  „Zfan**  zu  nehmen  »ei,  Ton  venieher  abgeschnitten. 

3)  Es  läfst  sich  darOber  nichts  bestimmen .  weil  in  der  Sohriftsprache  unse- 
rer Landslente.  wenigstens  vor  dem  17.  Jahrhundert,  weder  i  noch  6i  u.  s.  w.  fflr 
„in"  vorkuiumeu,  sondern  immer  die  richtige  Grundform  gegriffen  wurde.  (Doch 
Pries  und  Maaler  geirUrren  Yffid  Ar  Infel,  was  noch  besonden  aaffiülend  ist, 
indem  eie  eonet  I  in  ei,  ey  sn  Terhochdentechen  pflegen,  nnd  da  Friee  aneh  die 
Gmndform,  ynfel,  wohl  kennt.  Aber  abgesehen  davon,  dafs  das  Wort  in  dem  refor- 
mierten Zürich  nicht  mehr  lebendig  war,  scheint  es  überhaupt  einer  erc<?ptii»Hi.'llen 
Behandlung  zu  geniefsen,  da  nirgends  die  diphthongische  Form  aniigekoninien  zu 
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jetzigen  geographischen  Gebiete  des  DiphthoDges  im  Inlaut  jemals  in 
«aar  friUieren  Sprachperiode  statt  der  fi,  ön  ?or  Spiranten  T,  fi  üblich 
gewesen  sei,  wfthrend  sich,  wie  oben  gesagt,  evident  ein  solcher  Wech- 
sel zwischen  auslautendem  l  und  ^i  u,  s.  w.  selbst  in  den  streng  diph- 
thongisierenden  Muiidaiten  beweisen  läfst.  Und  sollte  es  dennoch  solche 
Beispiele  t^oben,  so  mülste  der  Verhalt  eben  so  auf^^efalst  werden,  dals 
die  Mundart  der  Kantone  Zürich  —  Basel  jene  theoretisch  anzusetzende 
Spaltuni,'  in  e  +  i ,  o  -f  u  in  einer  historiseh  bestimmbaren  Teriode 
aufgenommen  und  zur  Wirklichkeit  gemacht  liabeu.  An  der  JSache 
würde  damit  nichts  Wesentliches  geändert. 

Die  diphthongische  Entwicklung  statt  einfarbiger  Lunge  hat  übri- 
gens längst  nichts  Befremdliches,  da  sie  uns  in  den  griechischen  For- 
men Itoiüt ,  iKfi/tig,  .HLduuai  ebenfalls  entgegentritt.  Auch  die  auf 
die  verschiedenen  Stämme  em  und  des  selben  Volkes  sich  vertheilenden 
Doppelformen  sind  uns  ans  dem  selben  Sprachgebiete  bekannt.  Aas 
uv{t)g  wurde  attisch  äg,  lesbisch  atg,  aus  ev(T)^  dorisch  tß,  attisch  etg^ 
m  w(t)s  dorisch  wg,  lesbisch  otg  und  attisch  nrsprQnglich  gewifs 
d^hihoDgiBcb,  spfttcr  diüaatig  ovg, 

a«to  lehehit.  YgL  s.  B  Ntfflik  hn  AavfMi.    Ec  iit  als  ob  der  ünpmig  total 

vtTgessen  worden  sei;  Julier  auch  iiUerltii  ungehörige  Umwandlungen,  welche  das 
Wort  frfalireii  hat.  /.  ft  am  Ii  Iliffele).  üebri^'cns  ist  gerad»-  «lifSP  uni^liMchf 
Behandlung  <lt-r  beideu  uiiglt-ichen  i  der  lebenden  Sprache  von  i^iten  der  bcbrei- 
benden  beachtenswertb. 


OSTPBEUSSISGHE  VOLKSLIEDER. 
L  De  Grdflmeoht. 

1.  Ach,  Brchier,  se  doch, 
Wi  geit  dodi  min.  Zoch! 
Miü  Zoch  wüll  uich  gane, 
Wi  sull  öck  -t  verstaneV 

Wi  geit  et  rai  doch! 
Wi  geit  et  mi  doch! 

2.  De  FrOBtOck  de  kOmmt, 
Min*  Zoch  Ob  veratOmmt, 
Milk*  Zoch  wdll  Dich  pa(^ 

De  F&r  föllt  mi  op  e  Hacke,  — 
Ach,  BiOder,  bO  doch, 
WI  geit  et  ml  doch! 

3.  De  Moddag  kommt  ranue, 
Nu  raot  öck  ütspanne. 
De  Schwiü*  oii  de  Krege 
Besene  min  Plege,  — 

Acb,  Broder,  se  docli, 
Wi  geit  et  mi  doch!  — 

4.  De  BftT  de  kOmmt, 
Den  SeUOpebOm  nOmmt: 
„WS  häst  dft  gepiegtl 

Yer*  Jnng  faumst  dl  vennOde, 
De  Schwfn  kannst  dü  hdde,  - 
Awench  OrOtknecht  nich  sin!** 


IL  So  kömmt  man  wider. 

1.  AIb  Od[  e  mll  e  Hennke  had, 
Wnll  Ock  6k  e  SOnke  hebbe. 
AUe  Lfl'd  wuüe  wite, 
Wfi  min  H&n  soll  h^. 
KflckeMa  hOt  min  Hin, 
Tipetipenne  hOt  mtne  Henne. 
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2.  Als  .tck  Uli  »!  Hinke  had% 
Wull  öek  Ok  e  Entke  bebbe. 
Alle  Lfrd  wulle  wete, 

Wi  iniir  Eiit  sull  hete. 
Kuinpelment  hCt  niiu  Kut  , 
KückelkäQ  het  min  Hikn, 
Tipetipenne  hdt  mlne  Henne. 

3.  Ate  Sek  oft  e  Entke  ]iad% 
Wull  öek  Ok  e  Ganske  hebbe. 
Alle  li'd  wnlle  wdte, 

W!  min*  Gans  snll  hfite. 

Langhals  bot  min-  Gans, 
Kompelraent  het  min*  Ent', 
Kflekelkän  bdt  min  H&n  etc. 

4.  Als  öek  nfi  e  Ganske  had', 
Wull  öek  ük  e  Schapke  hebbe. 
Alle  Lii  d  wulU'  wt'tn, 

Wi  min  Schap  sull  bete. 
Triptrap  het  min  Schäp, 
Lan^^bals  het  min-  Gans, 
Kompelment  het  min*  Eni*  etö. 

5.  Als  öek  nü  e  Schäpke  had*, 
Wull  öek  ök  e  Köke  hebbe. 
Alle  Lü  d  wulle  wete, 

Wi  min-  K6  sull  bete. 
Muschemfi  het  min*  K5, 
Triptrap  het  min  Schilp, 
Langhals  h6t  min*  Gans  etc. 

6.  Als  öek  nü  e  Köke  had*, 

Wnll  öek  lyk  e  Knechtke  hebbe. 
Alle  Lfl'd  wolle  iv€te, 
Wt  mtn  Knecht  snll  böte. 
Arbeitrecht  b6t  min  Knecht, 
Mnschemü  böt  mtn*  Kö, 
Triptnp  bit  mtn  Scblp  etc. 

7.  Als  öek  nfi  e  Knechtke  had% 
Wull  r.ck  ok  e  Wiwke  hebbe, 

Di«  d«aUcli«B  Mundarten,  n.  F.  Bd.1  (VII).  14 
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Alle  Lird  wulle  wtte, 

Wi  niiii  Wiw  sull  hOte. 

Kii  Sf'l"  en  Ltw  liOt  min  Wiw, 
Arbeitrecht  lu't  min  Knecht, 
Muschemu  ket  miir  Ko  etc. 

8.  Als  Oek  nSk  e  Wtwke  liad', 
Wull  Ock  ök  e  Jiugke  hebbe. 
Alle  Lfl'd  wolle  irSte, 
WI  min  Jung  soll  hfite. 
Loeketung  h@t  min  Jung, 
£n  S§1'  en  Liw  Ui  mtn  Wiw, 
Arbeitrecht  h§t  mtn  Knecht  etc. 

m.  Klök  gewält. 

1.  Op  (ner  grünen  WSse, 
Da  satt  en  Mäken  fin, 

Da  kern  cn  Sclmider  ger§de: 
Hör-,  Miike,  du  böst  min! 

0  nei,  0  uei,  du  Zegebock, 

Du  ätelst  en  Flöck  von  jedem  Kock, 

fin  and'rer  sali  mi  wäre, 

Kn  and'rer  sali  mi  sin! 

2.  Op  Oner  grenen  Wfee, 
l)a  satt  en  Miikon  fin. 

Da  keni  en  »Schuster  gerede: 

Hör*,  Make,  du  böst  min! 
0  nei,  0  nei.  du  Pöchkedrät, 
Da  aegät  so  manche  falsche  Nät> 
£n  and'rer  sali  mi  wäre, 
£n  and'rer  sali  mf  atn! 

3.  Op  euer  greuen  Wese, 
Da  satt  en  Mäken  fin, 

Da  kSm  cn  Student  gerede: 
Hör,  Mäke,  du  böst  min! 

0  uei,  0  nei,  du  Tintefatt» 

Gä  ön  de  Schöl*  on  lere  wat, 

fin  and  rer  sali  mi  wäre, 

£n  and  rer  sali  mi  sin  I 
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4.   Op  dner  grünen  W§ae, 

Da  satt  eil  ^fnken  fin. 

Da  kern  eu  Täpper  gerede: 

Hör,  Make,  du  böst  mni! 

0  nei,  0  nei,  du  Lehmkekleck, 

Du  niotst  80  manche  Dreck  opschmeck*, 

ßn  and-rer  sali  mi  wäre, 

En  andrer  sali  mi  sin! 

6.    Op  ener  greiien  W6se, 
Du  satt  eil  Miiken  fin, 
Da  kern  en  Schmöd  gerade; 
Hör-,  Mäke,  du  böst  min! 

0  nei.  0  nei,  du  Pinkepank, 

Du  mäkst  ini  niine  Kopp  so  krank, 

£u  and  rer  sali  mi  wäre, 

£u  and  rer  sali  mi  sin! 

6.  Op  ener  grenen  Wese, 
Da  satt  en  Mäken  fin, 

Da  k?m  en  Pracher  gerede: 
Hör,  Make,  du  böst  min! 

0  nei,  0  nei,  du  Pracherpack, 

Verlerscht  dat  Brot  üt  dioe  Sack, 

fin  and-rer  sali  mi  wäre, 

ßii  and  rer  sali  mi  «iu! 

7.  Op  euer  frieiit'ii  Wj'se, 
Da  satt  .Ml  Mäkon  tni. 

Da  kern  <  ii  Spelmann  gerede: 
Hör,  Mäke,  du  Itöst  min! 

0  jä,  0  ja,  du  Sjielmauiicjknecht, 

Danze  on  Springe  ös  mi  recht, 

Kein  and'rer  sali  mi  wäre, 

Kein  and'rer  sali  m!  stn! 

IV.  De  Bioht  verliöre. 

1.  Et  wall  en  öl  Mann  fr"  opstib 
On  wnU  op  fon-  Föld  aclrre  gftn. 
FaUadrt  juchhei! 

8.  On  als  hei  op  dat  Föld*  rftt  kim, 

D&  hnngerd'  em  gani  schrecklich  sehr. 
Falladri  j. 
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3.  Hei  miisd*  tiin-n  Pl^g  wol  l&te  stftn 
On  miisd'  td  Hüse  die  gftn. 

FaUadrI  j. 

4.  On  als  hei  na  tö  HOse  kSm, 

D&  flind  hü  sine  FrQ  Ltske  stftn. 
FaUadit  j. 

5.  Hei  üiful'  to  siii"  Frü:  „Lisclke, 
Ach  kak  ini  doch  o  iiriseike!** 

Falladri  j. 

6.  De  148*  dei  k&kt  em  H&werbrt 
On  sett  em  Ki-s  on  Botter  bt. 

FalladrS  j. 

7.  On  irt  de  Ol  Mann  satt  on  fratt» 
Di  bollert  dn  e  Eämer  wat 

Falladit  j. 

8.  „Wat  bullert  dä  ön  minem  Hüs, 
ÖS  dat  de  Kat,  ös  dat  de  MQs? 

Falladri  j. 

9.  De  Lfs'  M  secht:  Dat  da  de  Wind, 
Wo  söck      oiise  Eftmer  find*! 

FaUadrI  j. 

10.  De  Mftgd  dei  eedit:  Dat  «g  de  Pftp% 
Dei  kommt  b!  ons*  Frft  Llske  scUftp*. 

Falladit  j. 

11.  „Öck  luot  man  gaue  sölwer  sen* 
Möt  mine  Ole  schewe  Beirl" 

Falladri  j. 

13.  On  als  hei  ön  de  Kämer  kern, 

Fond  hei  dem  Schelm,  dem  Päpe,  st&n*. 
FaUadii  j. 

18.  ^Vu  Schelm,  wat  deist  On  minem  Eds? 
WennOr  kftm  Ock  On  dtn*  Eabus'?** 
Failadrt  j. 

14.  Ock  kSm  dtne  Frü  TerhOre  de  Bicht, 
Se  kann  noch  dem  Eatissem  nicht 

Falladrt  j. 
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16.  „KAmmst  du  min*  Frü  verhAre  de  Blcht, 
So  komm  bi  DIg  on  nidi  bt  licht!** 
FdlAdri  j. 

16.  8o  öck  bi  Dag  nich  khnie  kann, 
öck  hebb'  ducli  keiuü  liö\ü  un! 

Falladri  j. 

17.  De  61  Mann  nein  den  Knewelspet 
Oü  schlOg  dem  Päpe,  dat  hei  sehet. 

Falladri  j. 

18.  De  F&p*  rennd  doreh  dem  Gftnaestall, 
Dat  stank  Öm  Efts  on  IweraU. 

Falladri  j. 

19.  De  I'ap'  dei  rennd  doreli  Naheraoh  Port 
Möt  iiuiidertdüst'ml  Piögol  fort. 

Falladri  juclihei ! 

(Mitgetheilt  am  Giggam,  Dorf  im  Kirdupifll  Jurgaitsdieii,  Kf eiset  Bagnit) 

In  den  Neuen  Preufs.  Tiov.-lU.  III,  151  f.  ist  <las  Lied  unvoll- 
ständiger (es  hat  nur  1  i  Stioj)h(!u)  und  iu  oH'enbar  beabsii  htigter 
Abschwächung  mitgetheilt;  doch  hat  es  einen  wirksamem  Kefrain:  Si 
(sieh)  dU^  U  dat,  si  da!  Die  weeeniliobsteii  Yarianten  smd  fol- 
gende: 

1,  1:  Bürschmaun.  —  3:  Ou  as  hei  von  dem  Acker  kam,  Stod' 
em  en  gröter  Hunger  an.  —  7,  2:  raschelt  (raschelt,  rauscht).  — 
8:  Hei  8pr6k  am*  Frft  Idaelke:  „Wat  nudielt  dn  ons  KablselkeP**  — 
U:  De  Barschmann  sftd:  „Mot  sölwst  bealn*!**  On  wir  nich  M  op 
sine  B%d\  ^  IS,  2:  Da  huckt  de  P&p  on  kickt  em  an.  —  13,  2: 
. . .  (in  dlneKlfte.^«  —  U:  Öck  wOU  jün*^*  Frft  de  Dicht  YorhOre  On 
wdU  er  den  Eatchismns  iehie.  —  17,  1:  Korwelapdt 

Aus  Alt-Fillau  un  Samlande  ist  mir  noch  folgende  Leeart  des 
Liedes  in  hochdeutscher  Sprache  zugegangen: 

1.  Es  wollt'  ein  Hauer  früh  aufstehn 
Und  früh  auf  seineu  Acker  gehn. 

2.  Und  als  er  auf  den  Acker  kam, 
Da  fiel  ihn  ein  grofs  Hunger  an. 

3.  Der  Bauer  dacht*  in  sdnem  Sbm: 
Sollst  zu  Hause  essen  gehn. 
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4.  Und  als  der  Bauer  zn  Hause  kam, 
Frau  Banem  in  der  Kflehe  stand. 

ö.  „Ach  Frau,  ach  Frau,  was  machst  du  da? 
„„Ich  koch*  dir  Fleisch  und  Zwiebeln  drin/ 

6.  „Fleisch  mit  Zwiebeln  »i^s'  ich  gern, 
Das  essen  auch  alle  Plaflea  gem." 

7.  Und  als  der  Bauer  safs  und  frafs, 
Da  rauscht  in  seiner  Kammer  was. 

8^  „Ach  Frau,  ach  Frau,  was  ist  doch  da? 
Was  ist  in  uns'rer  Kammer  da?" 

9.  Die  Frau  die  sprach:  „Ks  ist  der  Wind, 
Der  spielt  mit  uns'rer  Kammerklink'.'* 

10.  Die  Magd  die  sprach:  „Es  ist  der  Pfaff\ 
Der  kommt  zu  unserer  Frau  bei  Nacht^^ 

11.  Der  Bauer  spraeh:  „Hufe  selber  sehn, 
Was  da  in  uns'rer  Hümmer  ist" 

12.  Und  als  der  Bauer  die  Thür  uufraacht', 
Der  Pfaff'  wol  in  der  Kammer  safs. 

13.  Der  Bauer  spraeh:  „Was  machst  du  dsL't 
Was  machst  in  uns'rer  Kammer  da?" 

14.  Ich  komm'  der  Frau*'  die  Beicht'  verh5r*n 
Und  ihr  den  Katechismus  lehr'n. 

16.  Da  sprach  der  Bauer  zu  dem  Ffidf*: 

„Komm  du  bei  Tag*  und  nicht  bei  Nacht! 

16.  „„Bei  Tag*  ich  ja  nicht  kommen  kann, 
Ich  hab'  ja  keine  Hosen  an!"" 

17.  Der  Bauer  nahm  den  B'orkenstieH' 
Und  schlug  den  Pfaffen,  bis  er  schrie. 

18.  Die  Magd  die  nahm  den  Harkenstiel 
Und  schlug  den  Piaffen,  bis  er  liet 

V.  Tom  Polter&wtencL 

1.  Na  gdde  Näwend,  l^e  Lfrdol 
Wat  heft  dat  hfi'de  t6  bedHe? 
Et  geit  ja  htr  sdiwir  lostig  hti, 
Man  rennt,  man  sehmOtt  bitbraiz  de  Dir. 
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9.  Wat  gD]l  dat  R^ne  on  dat  Dosle? 
Man  plegt  je  htr  nieh  ad  schotte, 
Et  geit  sonst  bf  de  Herrsehaft  sO 
Oanz  §rbar  w!  Om  Kloster  tö. 

3.  Herr  Näher,  nocli  On  Würt  ön  Ere 
Hei  Willi  von  mi  wol  gOrn  anhöre! 
Hei  ÖS  sonst  en  f^osclieiter  Manu, 
Hör  hei  mi  eu  pär  Wertkos  an! 

4.  Sin  Lisko  ös  e  dficht'get  Mäke, 

E  göde  Wertsche,  e  düchtge  K&ke, 
Dabi  ganz  erb.ir  dütschet  Hlöt, 
Sö  eSr  beklebbert  on  so  göt 

6.  Se  w&'d  em  dflcht  ge  Etlke  k&ke, 
On  schöne  B^kergftnse  m&ke, 
On  Waffle  backe,  fin  on  z&rt, 
Wobt  se  keine  Botter 'spftrt. 

6.  Drom  mot  iioi  er  recht  tom  Gefalle  lewe, 
On  er  recht  vOle  Pofskes  gewe, 

Denn  kömmt  gewös  wol  äwer't  Jär 
Ön  sin*  Kalup  de  Adebar. 

7.  De  Pfarr  dei  mot  dat  Kind  denn  ddpe, 
Dab!  recht  dächtig  W&ter  g6te, 

Denn  wft'd  et  gewOs  e  gescheiter  Mann, 
Dat  jeder  Mdnsch  söck  freie  kann. 

VL  Spiellied. 

1.  W!  hebbe  gesegt  frOsch  Hlwersät, 
Dm  ward  morge  frö  opgäne! 

2.  Wer  sali  denn  nü  de  junge  Brut  sön? 
„Dut  sali  Jungfer  (Ilunnke)  sön!" 

3.  Wer  sali  denn  er  Lewster  sön? 
„Dat  sali  de  (Gottiip)  sönl" 


4.  On  als  de  Lewster  tom  Dör  'mt  rit, 

Da  had-  bei  sin  PSrdke  mOt  Perdle  bespr^t 

5.  Möt  Perdle  bespret,  niöt  Sölwer  behänge. 
„Rid*  heu,  rid'  üt  oo  bliw  nicb  to  lange! 
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6.  Btd'  hen,  rtd*  ftt  on  bltw  nich  to  lange« 

Sonst  ward  der  (Haonke)  dai  Herzke  so  bange  I'* 

7.  Min-  (Hannkei,  min  Dingke.  beineg-  di  man  nich, 
On  allelewst  Däges  verlät  öck  di  uich!  — 

8.  „ön  allelewst  Däg  s  sali  kein  ander  mt  rSre, 
Ok  wöU  tSdlSwens  dinem  Näme  man  fSre!" 

AnmerkunKren. ' 

1.  1.  Zoch,  Zoe  he,  f  ,  der  altprenlsisdie  Pthig  ühne  Vordergcstell .  russ. 
socha.  polD.  socha,  litt,  zagre.  Vgl.  NesBelmann ,  Tliuaaunis  ÜDguae  pruüs.,  214. 
*Bock,  Idiotiooii  Praaticnin,  p.  84.  Hennfg,  prenb.  W5rterbneb,  8.812/ 

2.  Fär,  Fahre,  f.,  Furche  im  Acker,  die  der  Pflug  zieht,  'ahd.  furah, 
furah,  furh,  mhd.  vurch.'  nu\;\.  furrow.  holl.  voor,  vore.  'Zeitschr.  V,  öG:  Fore. 
Staldirl,  106:  Furre.'  Sprichw.  Je  mn-  Fär,  je  wer  Är,  je  mehr  Furchen,  desto 
mehr  Acbreu,  d.  b.  je  besser  mau  pflügt,  desto  mehr  Getreide  baut  man.  £n 
Fär  —  in  Är,  mt  BesekhiiQDg  raangelhafler  Beaokemng  und  ibres  Ertrages.  Vgl. 
Frischbier,  preuls.  Spriebw.,  2.  Aufl.,  791. 

3.  ranne,  *ran,  heran.  'Z.  m,  172,  32.  405,  28.'  *Kr4ge,  f.,  Kiih& 
Z.  V,  -ilÜ,  II.  :5.        Fl<"';,'e,  rHü^^fn.' 

4.  Scblepebüin,  m.,  Baum  der  Schiepe,  hchd.  Schleife .  niedriger,  unbe- 
schlagener EufTschlitten ,  puln.  szlofa,  nds.  sleep,  sUpe,  slepe.  Brem.  Wh.  IV',  823. 
Sebambaeh,  Wb.  194*. 

5.  Jung,  Junge,  auch  Jungknecht,  confirmierter  Knabe ,  derim  Sommer 
bfini  PHügcn .  bei  leichten  Feldarbeiten ,  bi'un  Hüten ,  im  Winter  bei  häuslichen 
Arbeiten  behülflicb  ist.  I>ie  .Jungen  stehoii  im  Gegensatz  zum  L-rstcn  Knecht, 
gewöhnlich  Groisknecht  genannt.  Der  zweite  Knecht  beisst  Mittelknecht; 
im  Werder  fthrt  er  noeh  den  Namen  JMeroek,  FtiUerrotk^  JWIrodb,  nament- 
lich wenn  ihm  die  Pflege  und  Wartang  des  Viehes  obliegt  —  *a  Werse b,  aber. 
2.  III,  281,  58:  atcerst: 

Diese  iiiid  die  fol{.'eiide  N'umnier  sind  entlehnt  einem  Manuscripte  des  InBöfsel 
verstorbenen  Kektors  Mübling.    S.  Friscbbicr,  preuls.  Sprichwörter,  XII. 

*n,  1.  Hennke,  Hennehen,  Hennlein.  Ueber  die  niederdeutsche  Diminn- 
tlvendong  -fte  s.  Z.  U,  188,  8,  IV,  182,  78  und  veigl.  nnten:  Sanke,  EiUkt, 
ChtnOce,  Schäpk'e,  Koke,  KnecMte,  1Fi«9ite,  Jvm^,  —  wall,  wollte;  walle, 
wollten.    V<rl.  311II,  sollte.' 

III.  Ans  Alt-Pillau  mitgetheilt.  In  andern  mir  vorliegenden  .\uf/eicbnnn- 
gen  ist  die  Keihenfolge  der  Bewerber  eine  andere;  in  den  Neuen  Preuis.  Prov.- 
Bd.  m,  die  das  Lied  8. 887  £ ,  jedoeh  nnTollstftndig,  mlttheUen,  tioten  naeh  einan« 
der  anf:  Sdinster,  Schneider,  T5pf»,  Sdirdher  nnd  Baner.  Der  werbende  Schrei- 
ber erhält  hier  die  Abfertigung,  welche  in  dem  obigen  Texte  dem  Studenten  eu 
Theil  wird.  —  In  einer  nndern  Aafzeicbnnng  tritt  auch  ein  Bicker  werbend  anf 
und  wird,  wie  folgt,  abgewiesi-n: 

0  nei,  0  nei,  du  Kick-ön-e-lwe,* 
Da  bist  de  Nas*  mtt  Aaob*  beadm&we, 
fia  aad'rer  sali  ml  wire  ete. 

1)  Mit  Zvsilaen  C-  •  -')  vom  Barauigeber. 
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Der  Begflnstigte  in  den  PM>msul-Bl&tteni  a.  a.  0.  ist  der  „BA^nmann": 

,,0  j&,  0  j&»  dn  Aokerplftg, 

Da  hast  je  ök  <iiu  lh<i\  genög, 
Kein  anderer  soll  mir  sein ! " 
ttEtt  aod'rer  aoU  mir  sein!"  ist  der  Refrain  in  den  Pr<)viiiziul-IUätt«rn. 
b  einer  andern  Anfzeiclmung  wählt  dun  Madeheu  den  Soldaten: 
O  jä,  ü  ja,  du  triic  Hund, 
Du  färst  mi  durcb  dat  ganze  Land, 
Kein  anderer  sali  nn  wäre  otc. 
In  den  meisten  Miedersebiiften  beginnt  jede  8to>pbe,  wie  in  den  Prov.-Bl.: 

Op  jenner  grenen  WÖae. 
*1.  satt,  saae.  —  steltt,  stielilet  —  mi  wire,  mir  werden. 

2.  da  nSgst,  da  nähest,  von  Me^en.   Z.  III,  280:  tieien^  netjen,  uiihen. 

3.  li  ron.  lernen.  Z.  III,  42,  46.  260  ,  82.  883.  lY,  284,  137.  V,  363 
416.  62.  430,  47.Ö. 

4.  Täpper,  Töpfer.  —   mutet,  maUt. 

5.  Pinkepank ,  heute  noch  Familienname ,  begegnet  schon  in  Keller^s  Fast- 
uditspiden  I,  488,  15.  484,  20.  80.  Ygl.  das  hratmalende  Vetbum  pinhen,  bSm- 
men,  Fanken  sehlagen.  Z.U,  124.  Y,  1S8.' 

»i.  Pracher»  m. .  Bettler,  poln.  pracharz.  V^'l.  Alrongovius,  dent8ch-i)oln. 
^\b.  Tk"*?^.  Litt,  praszvti  bitten,  praszns  der  Rittstellir.  \ossclni;uni .  Wb.  der  lit- 
tauischen  S|)rache,  3J2''.  Iiie  von  riersuii  in:  Litauische  Aequivalente  für  altiireuli.. 
Wörter  (Altpreals.  Munatsscbr.  Bd.  VII,  Mii)  aufgestellte  Anoalunc,  daf»  Pracher 
woU  desselben  Stammes  sei  wie  das  Schimpfwort  Froy,  mit  welchem  in  Dansig 
die  lutberiHche  Partei  belegt  wurde,  sei  hier  der  Vollständigkeit  wegen  ange- 
führt. Xiirli  Adiluiig  (Wb.  III.  819)  scbwed.  jirackarc  «1«  r  Rettier,  holl.  pracber 
'»eizhalä,  \\  ucl^  ri  r.  den  Artikel  Pracher  im  Brem.  Wl>.  III,  3.'>7 ,  bei  Däb- 

oert,  poiuni.  W  b.  35b  ",  bei  Scbaiubacb,  Wb.  der  ud.  Mundart  etc.  Ijtt'',  "bei 
Hnuüg,  preaiiB.Wb.l94,  Sehfttze,  holstein,  Idiot.  IH,  229  f.  Bichey,  hamb.ld.l82. 
StflKDbnrg,  ostfHes.  Wb.  182.  DanneU,  altmftrk.  Wb.  160.  Z.  V,  159.' 

*  Kiek-5n«e-lwe,  Guck -in -den -Ofen,  imperatiTisdi  gebildeter  Name. 

Vgl  Grimm,  Granim.  II,  961.  1020.  ^»chmeiler  II,  1146:  Zernfleek  (—Schuster). 

kicken,  gucken,  schauen.   Z.  VI,  286,  690. 

IV.  1.  61,  alt.  Z.III.  '10,  6.  277.  —  2.  'rut,  heraus;  vgl  oben  I,  .3: 
'n»a. —  5.  säd-,  .»üifrto.  käk",  kocbe.  Z.  III.  ILM,  1.  c  UriHelke.  Diniin. 
▼00  Brwl,  n.;  hrisdn,  bruadn,  brodebi,  geliud  kochen.  Scbui,  1,  365.  —  7.  bul- 
lern, pdtem.  Sehrn.!,  889.  Z.Y,  58.  —  8.  Xat,  lUtse.  —  9.  10.  secht, 
Mgi  —  Pip,  P&flb.  —  ons,  onser.  Z.  II,  546,  11.  —  18.  doiit,  thust  — 
wennir,  waiu;  alts.  huante,  quando  jnrimum.  Grimm  III,  188/ 

Kabäs,  Kabüse,  Kabläc,  f. ,  bauf&lligeg  Haus,  Hfltte,  enges  und  dunk- 
les Geraach,  Verschlag  unter  der  Treitpe,  Kammer  nberlmupt.  Kabiselke  ist  das 
Dim.  Holl.  kabttiB,  engl,  cabin.  breniiscli-nd.s.  kabuu.s  Kerngehäuse,  kaven  Hütte. 
Bian.  Wb.  II,  713.  Ygl.  das  baycr.  chubisi  unter  Kobel  bei  Schmeller  I,  1216. 
8.  such  Grimm,  Wb.  Y,  10. 

14.    Kattisem,  Katechismus. 

16.  Böxe,  Hosen.  Grimm,  Wb.  II,  598:  Buxen.  Schm.  1,  200:  Buchaen, 
^U,  423,  22.  m,  42,  41.  259,  7.  427,  66.  VI,  430,  23.' 
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17.  KndweUpit  (oiiter  <l«n  Variantm  Korwalsptt),  m.,  Knebebpleli, 

ein«'  alte  Bauernwaffc.  Vgl.  Oriram,  Wb.  V,  1379.  Korwelspßt,  Kurbelspidä, 
der  Si'hweins]iiers  od'^r  das  Faii^'cisen,  von  Kurbel  als  gekrümmtes  Qaereisen. 
Grimm,  \Vb.  V,  271*7.  in  den  Provinzial - Bl.  a.  a.  O.  155  wird  Korwelapet  aU 
Bratspiefs  erklärt,  der  uch  jedoch  in  Baiienifaaiishtdtmigen  wol  fauiiD  Torfindea 
möchte;  es  dürfte  mitluB  die  Torangegebene  ErUSmng,  namentlich  im  Hiablicke 
auf  Kuewelsp^t,  die  riehtigere  seio.  —  'sehdt,  Fraet  v.  $tMtm,  cacare, 
pedere.' 

Ib.    Klus  ,  Klüse,  1.,  Klause,  (iefangnils.   Einen  in  die  Klü^  bringen, 
ihn  nach  dem  Oeflngnisse  transportiereB.  In  jedem  Dorfe  iat  eine  lüute. 
19.  *jfi  (ihr.  eveh),  eaer.   Z.  H,  895,  1.' 

•JO.  Klinke,  f.,  Thürdrficker  alterer  Art,  den  man  aus  dem  Klinkhaken 
hebt  o  l.  r  I  wenn  or  von  innen  angebracht  iat)  an  Schnur  oder  Bicmen  emporzielit 
Vgl.  {jTimui,  Wb,  V,  111*4  f.  'Z.  VI.  175/ 

21.  Frfi,  Fran,  f.,  hier  in  dem  Sinne  von  Haasflran.  'Grimm  IT,  I,  73.' 

22.  Forke,  f.,  Heogabel,  forca.  *Qrimm,  Wb. III,  1897.  2.111,42,28. 
281,59    r  .  :L>1.    V.  .-)•;.    VI,  208.' 

23.  Hark«,  f.,  Rechen.  Vgl.  Ürinim,  Wb.  IV,  2,  478.  Z.  II,  43.  509. 
VI,  •M'k 

V.    .\u.s  l)<.nln»t  f'->t  iiilt  im  Kreise  Ra.stcnburg  eingesandt     Wol  iiu  hr  oin 
dem  in  der  rt  Ler.-i«'hrii't  aiit;'  ir'  boncn  Zweeko  verfalstes,  allerdings  recht  charak- 
teriatischcs  Gedicht,  als  ein  cigentliciies  Volkslied. 

1.  *N8wend,  Abend.  Z.T,  452.  ¥1,280.' 

schwur,  adv,,  schwer,  hier  in  der  nedentnui,'  von:  hoch,  in  hohem  Grade.— 
hrilji-at/  tind  bribrät/.  int-Mj..  srhall nachahmend,  ZOT  Bezeich^ang  des  Tonet, 

der  beim  Wrrl.  ii  der  Stubriithür  tiitsteht. 

2.  dos  ein,  .schw.  Vb  ,  (das  s  i.st  als  Anlaut  der  zweiten  Silbe  im  Toae 
etwaa  ni  ziehen),  von  Tuael,  eigiutlich  taumeln,  gedankenlos  ndi  bewegen;  hin: 
geschiftig  und  schdnbar  zwecklos  hin  und  her  gehen;  aneb:  fautig  leben»  adiwir> 

men.  V^'l  H  nnig,  Preufs.  "Wb.  55.  In  Bayern  dnseti,  duseln,  im  Göttingen- 
sohen  tfus'n  hi.  dvseh) ,  <liif:>:In ,  in  der  Schweiz  doselen,  dösefen ,  lioll.  diti:clen. 
Schmeller  1,  öiö.  Öchambach,  Wb.  der  nd.  Mundart  etc.  52'.  Griium,  Wb.  1, 
1758.  *Z.in,  228,  14.  IV,  344.  V,  54/  ach oi ein,  achw.  Vb.  (mit  dem  Torigen 
im  Gleidildange),  alberne,  dumme,  nftrrische,  Iftppisdie  l^ge  iniben*  Verwandt 
mit  dem  franx.  eboser?  'Danneil,  altm&rk.  Wh.  186:  „5eAM*n  (ans  d.  fn.  dum), 
dämme  Streiche,  alberne  Erzähluntrcn/ 

'3.   Wörtke,  Wörtchen;  s.  oben  zu  11,  1/ 

4.  Wertache,  f.,  Wirthin.  'Ueber  die  weibliche  Endnng  <«e^  Tgl.  Z.  II, 

a8^  94.  m,  184.  ssi,  ?&  nr,  ss?,  4,  i.  v,  188,  a«,  se.  86o.  -  K&ke,  t, 

KSehin  ,  von  käle,  kochen  ;  s.  die  folgende  Strophe  und  oben  zu  FV,  5/ 

bekleb bert.  auch  bckhhhcr,  hcklibber,  beklebet  adj.,  rührig,  besorgt,  vor- 
sorglich,  freundlich,  «li-iust fertig.   'Hennig  24.' 

5-  Kilke,  plur.,  hchd.  Keilcbeu  =^  Klüise,  polu.  kluäki,  plur.  Hennigf 
Prtttfs.  Wb. ,  119.  schreibt:  KäuMtm,  KewIefteN,  KHHkm;  dodi  ist  die  allgemeine 
Anssinraehe  Keaehen,  pltd.  Kilke.    Grimm,  Wb.  V,  848:  KäMen,  Kfigclchen* 

V.  Katih,  Kugel;  das.  849.  Z.  II,  31.  IV,  317.  --  Rekergänse,  RÄuoLorgänsc. 
geräucherte  Gänse.'  —  Die  Keilohen  werden  von  dem  Teige  mittelst  eines  Blotii- 
löffels  in  Keilform  abgeschnitten,  oder  (seltener;  in  Kugelform  mit  den  Händ«o 
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gtroUt.  Die  im  altpreafsiMheii  Volke  beliebtosten  Keilchen  sind  die  Kartoffelk eil- 
chen. Klöfse  aus  greriebennii  Kartoff-.'ln.  Im  Ernilaude  \v.-r«ion  mit  V.irlioln»  grofse 
Keilclicn  gegessen,  in  welche  mun  tiu  .Stiickclien  Speck  (einen  Spirkel)  oder  iiuch 
uar  eiuü  Pdaunie  hineiiigethan;  mau  ucunt  die^e  gefüllten  Klörsc  dort:  FüUekaü' 
tken,  md  das  Ennland  ipottweise  nach  ihnen:  das  Land  der  grofaen  KaüAm. 
Vun  einem  Menschen,  der  uudentlieh  spricht,  sagt  man:  Uci  rntt  ah  ttenn  hei 
Kilke  um  MUl  luft  Kilki ir'irrjfr,  Kcilolionwürger ,  ist  der  Schimpfname  für  einen 
gefrässigen  .Jungen;  einen  dickl-uuchigen  Knaben  nennt  man  Kilkehruch.  Ktlke- 
pröektl,  m.,  Keilchenprickel,  i&t  dio  Bezt  ichnuug  lür  ein  schlechtes  und  achmciiea 
oder  auch  faat  nnfgenntetes  Heaaer  und  ftr  einen  InCuiterieBäbel. 

*6.  Pofake,  n.,  KOleehen.  Oriram,  Wb.n,670.  6ehm  I,  295.  Z.  17,499. 
VI,  527,  3  4/ 

Kalnp.  Kalupe,  f.,  altes,  sehh?rhti'H  Haus.  Pohl,  chahtjin,  litt,  kulup't, 
böbm.  duduya.  (Jrimm,  Wb.  V,  1)5.  Adebar,  m.,  ahd.  oikboro ,  odeUru,  mhd. 
(ufebar,  Stonh.  Genanerea  Aber  Namen  nnd  Eigenhdt  dea  Thierea  a.  Grimm, 
Uythol.*,  688  t  In  dmr  Froms  Brenrsen  heifat  der  Storch  nodi  Hadehär,  auf  der 

Danziger  Nehrung  und  im  grofsen  Werder  Aälior,  in  der  Niederung  auch  Kmu  knH- 
bot,  K>iak')'ll)ii(l,  in  den  deut.seh- p jlnischen  <Jegenden  Wewtprfufs.'ns  Itotsdinn.  Il<>t- 
schon,  letztere  Namen  von  dem  poln.  bocian  Ötorcb.  'Grimiu,  Wb.  1,  17b.  Schm- 
1,34.  Z.in.  83.' 

*7.  ddpe,  tenfen.  Z.  v;  888,  88.' 

VI.  Aus  Alt-Pillaa  itn  tiamlaude  mitgetheilt.  Dio  Art  und  Weiae  der  8piel- 
anaAhrang  war  nieht  angaben. 

'1.   (jesegt,  gesSet.' 

•1.    L.-wster.  m.,  Liebster,  IJr.intigam. 

"5.  Perdle,  Perle.  —  besprut,  Partie,  v.  bcsprctm,  bedecken,  liennig 
S60.  Schni.  n,  707.' 

7.  bemögen,  aehw.  Vb.,  bemfthen;  eBek  b.,  aiehlftthe,  d.  L  Sorge,  Kum- 
mer machen ;  anch  blos  megen  söck,  sich  grämen,  härmen;  (ahd.  muojan,  mhd. 
mungen,  mfiejen,  mücn ;  bei  Jero»cbin:  m&win.  8.  Pfeiffer,  Deatschordcuschrouik 
etc.,  rjy.  'Lexer,  mhd.  Wi).  I,  2214') 

'8.    man,  uar.    Z.  11,  3U2,  22.    VI,  430,  t>4.   51'J,  1.    r)2'.i.  21.' 
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DEUTSCHE  SPKAGHPÜOBEN  AUS  UNGARN. 

Nichts  .spricht  übcizuugciKlcr  von  dem  Leben  eines  Volkes  als 
mundaitliclie  S|»riichpiol»en.  Mi'<i;eii  die  n;ichl"olj,'endeQ  Kleinigkeiten 
diesen  Eindruck  nicht  verfehlen  in  einer  Zeit,  wo  nmn  das  Vorbandeu- 
sein  von  Deutschen  in  L'ngarn  und  Siel)enbürgen  so  gerne  verläugnen 
möchte,  ja  wo  ihr  liestand  getilhrdet  ist.  Uugam  zahlt  ihrer,  ohne 
Siebeobürgeu ,  über  1  Million,  5ü2  Tausüud. 

1.   Kill  Dichter  in  /iphcr  Muiidart. 

Im  Jahre  1864  erschienen  in  Wien  in  Commission  bei  Tendier 
und  Compagnie  (K.  Fromme)  im  Verlaine  des  Verfassers  „Fliegende 
Blätter  in  Zipser  Mundart  von  Ernst  Lindner"  iu  kleinen  Heftchen, 
die,  gesammelt,  gerade  hundert  gezählte  und  bezifferte  Seiten  füllen, 
danaeli  sie  zu  eitleren  sind.  Es  sind  Gedichte,  die  uns  mit  einem  mund- 
artlichen Dichter  von  nicht  geringer  Begabung  bekannt  machen,  der  es 
verdient,  aucli  in  weitere  Kreise  eingeführt  zu  werden.  Seine  fliegen- 
den Blätter  sind  in  der  Zips  viel  gekauft  worden,  und  er  ist  dort  eine 
bekannte  Persöulichkeit;  doch  über  das  Kändcheii  hinaus  werden  si(> 
nicht  viel  gedrungen  sein.  Ich  will  davon  einiges  mittheilen  und  ein 
Ver/.eicluiis  seltener  Ausdrücke,  die  in  denselben  vorkommen,  darauf 
folgen  lassen,  zugleich  als  einen  weiteren  Nachtrag  zu  meinem  Wör- 
terbuch der  deutsclien  Mundarten  des  ungrischen  Herglan- 
des  (Wien.  1^58),  zu  dem  ich  diese  Sprachproben  natürlich  nicht 
benutzen  konnte,  da  sie  noch  nicht  erschienen  waren.  Besonders  ver- 
dient hervorgehoben  /u  werden,  dafs  diese  Gedichte,  was  die  Darstel- 
lung des  Wortlautes  anlangt,  mit  musterhafter  Genauigkeit  niederge- 
schrieben sind.  Ich  kann  die  Schreibung  des  Verfassers  zwar  nicht 
beibehalten,  w^eil  sie  von  der  in  dieser  Zeitschrift  befolgteu  abweicht; 
doch  hifst  sie  sich  leicht  iu  die  übliche  umschreiben^  ohne  daf»  die 
Lautdarstellung  verliert. 

Schon  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Heftcheu  sind  anziehend; 
z.  B. :  „Frisch  lAlndijcr^  und  schein  richcndijcr^  zipserscher  ltder' 
puschen*;  en^  verfWzfcn  *  jony  und  verschämt m  jonkfcrn  vor  di  hrosi 
gestochen^^  von  L^'ndncrs  Ernst  von  Kfh'scnmarJc.  Erschle  bliim,*'  oder: 
„Immer  hUndijcr,  zeuberkrcßijer  zcpserschcr  lldirpuschcn j  wöfer* 
durch  alle  dirren  steit  *  tfdiweschen  gebirich  und  der  Kundert  *  m 
Seiten*  schein  geroch  verbreit,  das  cdst^^  derqußkt  es  und  venounderi, 
En  ügnen  gertchen  dpgeflekt,  en  jongern  med  en  gris-cken,  en  jonk' 
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femmei  m  his-dtm  von  Wtn  aus  m  eU  Zeps  geseh&tt**  etc.  oder  mit 
demZorntz:  „En  eignen  gMAen  öpgeflekt,  viUausendmiul  <m  kere 
gOrdA,  fii-fsfigelndiek  noch  ^ngOUkt,  demn  en  di  Übe  Zt^  gesdteU 
ete.,  oder:  En  hergensgrond  friseh  i^tg(i>roehen,  mel  Ub  und  firaind- 
fAaftssaid  msekhng  und  Zepsms  jonkfem^  Zeesens  jong  vor  di 
hn^t  Woa  geslodien"  etc. 

L^ubltd  ofs  kleine. 
(Loblied  auf  das  Kleine.) 

Fart*'  tun  di  Lait  nar's  grüse  leuben, 
es  kleiue  das  leiibt  iitmand,  nein, 
and  dach  es  s  lierlichste  ow  erden, 
es  lierlichste  Pn  himmel  klein. 

Klein  es  di  p^erel  (Perle),  kldin  der  ddmaat^ 
der  allerschenste  eidelstein, 
and  kl^iu  best  dfi,  main  klOre  pasrel, 
main  heller  ddmant,  dü  best  kl^. 

Kl^  sain  di  hSren  himmelaktader, 
di  Üben  engelchen  sain  U^in, 
and  dft,  der  engelcben  alnscheuetes, 
main  goldich  engelchen,  bSst  kl^. 

Klein,  said  icli  dich,  du  kleine  maus  hä, 
es  6uch  di  weit  ,  der  iümniel  main; 
denn  maine  weit,  main  alst,'"  main  himmel 
best  dü  je,  goldje  grimmeP-^  main! 

S^ugör  (sogar)  der  gott,  dSr  ans  den  himmel 
lenkt  all  main  senn  and  al  main  sain, 
der  allergreste  von  aln  gettem, 
der  gott  der  Hb  dst  kl^ 

Der  %elt  (äugdt)  en  dain  Üben  4ugen, 
der  lechelt  of  dain  Üben  mond 
and  achiat  dMtoi**  di  aissen  tfail*'  mer 
tUf  en  main  berzens  tifsten  grund. 

Ich  gebe  7,11  dem  Obigen  voilüutig  nur  die  Krkliiningen,  die  zum  Ver- 
^^^üi  erwünscht  sein  dürften.*   Ein  alphabetisches  Verzeichnifs  sel- 


1)  Der  Herausgeber  fügt  denselben  einige  YerweÜniBgen  auf  diese  Zeitschrift 
^  Sichmellers  bajrer.  Wbch.  (2.  Ausg.)  bei. 
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tener  Ausdrflcke  mit  Citaten  aus  den  hier  nicht  mitgetheilten  Gedich- 
ten Lindners  soll  nachfolgen. 

1.  frischhltmlijer,  scheinrichendijer,  firfseigelndich,  frischblüben- 
der,  seil on riechender  (=  duftender),  fliefsäugelnd  (=  weinend;  vgl. 
Schmell.  1-,  r>0:  wasseräugeln  und  mhd.  vlö^oiigen.  weinen).  Das  Par- 
tizip ist  durch  diese  erwoitcrte  Form  (-endic)  in  der  Zipser  Mundart 
fast  verdrängt,  wie  im  Schlesischen  daraus  eine  Parüzipeudung  -nig 
(laufnig  =  laufend;  Weinhold,  Dialekt  forsch.  im  Hennebergischen 
-ning  (Zeitschr.  U,  172,  81.  III,  131.  V,  411,  15)  wurde,  das  an 
das  englische  -lini  oiinnert.  Aehnliche  Formen  in  den  Muudartcn  des 
nngrischen  Berglandos  {hüclcndeuij  wütlifiKl,  (KUßidrng  |in  Kfirnten 
trägndig]  trächtig,  hinhcndanj  hinkend,  Irhcndnig  lebend,  scküUeldeng 
schüttelnd,  hmfudcng  laufend,  dazu  fränkiseli  srhreicnnig,  kohnrgisch 
lachenig,  bennebergisch  lacherig,  aachiscb  rcucfig  ruhendig  u.  a.)  sind 
angefahrt  und  besprochen  in  meinem  Nachtrag,  S.  19  f.  1261  f.].  ^ 

2.  pmdienf  m.,  für  Straufs  dürfte  aus  dem  Öst^rreicbiscben 
eingedrungen  sein;  mbd.  busch,  bosche,  gen.  besehen.  Die  sebwaeUe 
Geiiitivform  ist  in  der  Mundart  in  den  Noniiu.  YOi^ednmgen.  Zeitschr. 
m,  524,  17.    IV,  499.    Schmeller  l*,  299. 

3.  e»,  den,  dal  plur. 

4.  verflüei,  verteufelt,  kfihn,  wie  Osterreiohisch  verflixt  für  ver- 
flacht  Zeitschr.  U,  342.   lU,  129.   V,  467.   VI,  272,  85. 

5.  wüfefj  wosse,  w'('>/J  .s,  welcher,  e,  es;  hm  was  er,  der,  welcher. 

6.  die  dürren  Stfulte,  wol  im  (iegensa<z  zum  grünen  Feld. 

7.  (schivrsrhvii ,  zwisclicn.  /.sv.7/  für  in  den  Mundarten  des 
nngrischen  lierglands  tiiidet  sich  audi  in  lucisch,  lurz,  und  Kunhchiij)' 
chen,  Kunzborclien;  sieb  Laute,  S.  2i."J. 

H.  Kuiidrrf ,  aucli  Kuiuiml,  licifst.  das  Flüfschen  ileniad  in  der 
Zips.  Der  alte,  urkdiidliclic  Name  ist  Coiirada  fluvius.  Vielleicht  ist 
auch  der  madjaribche  Name  Herudd  darauf  zurückzuführen. 

1)  Ich  citicre  meine  Schriften  über  die  deutschen  Mundarten  des  angrischen 

Berglandos  wie  iol^t: 

Dar  stell.,  d.  i.  Darhtellang  der  deutscbcii  .Muudartcu  de^  uugr.  Berglandcs. 
Wien,  1864. 

Laute,  d.  i.  Die  Laute  der  dentsdien  Ifundarten  des  uugr.  BergrlAodes.  Wien, 

1864. 

Nachtr. ,  d.  i.  Nachtrag  znm  Wdrterbach  der  deutschen  Mundarten  des  QngT. 

Berglandos.    Wien,  18.')I>. 
Wtb.,  d.  i.  Wörterbuch  der  deutscLeii  Moudarten  des  angr.  Berglaudes.  Wien, 

im. 
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9.  sttfer,  sf'itcncr,  solclier,  ist  besproclieu  Wtb.  46.  97.  Dar- 
steU.  19.   Z.  VI,  170,  73.  174. 

10.  aht ,  alles:  vf?l.  dazu  als  für  alles  in  Griinm*B  Wtb.  I,  246 
und  alsf  für  als  daselbst  2r.2.    Z.  VI,  423,  18. 

U.  grstochm,  gesteckt;  <lazu  theilte  ich  sclion  Darstt'll.  S.  83 
( :i33j  eine  liemerkung  aus  Uichey  s  Hanilmrg.  Idiot,  mit:  „stck&h  bi  1»  \i- 
Ut  stecken  und  stechen.  Daher  ist  bei  Unwissenden >  wenn  sie  boch- 
deutsch  reden,  die  Vermongung  beider  Formen  sehr  gemein." 

12.  fart .  aiicli  fartnn  und  fort,  fortm  für  immer  (fortan,  fort- 
iuii)  ist  ein  altes  Zipser  Wort;  s.  Wtb.  S.  50. 

i:).  grimmclj  f.,  die  Kleinigkeit,  ursprünglicli  Krümchen;  s. 
Wtb.  56:  fjrnm .  f.,  ijr'ntul  «tc. ,  .schics.  (pünipcl,  tränk. -beuneber^. 
krmpela,  aus  nd.  hruwe,  nl.  hruim  etc.    Z.  Ii,  7s,  s. 

14.  tUuhercn,  daher;  vgl.  die  Adverbtormeu  überallen,  woJieren, 
hUiam  etc.    Darstell.  S.  17  [2(57]. 

15.  Das  pf  im  Anlaut  vor  Vocal  wird  in  der  Zips  ininicr  //  oder 
f:  tfann,  fatm,  Pfanne,  tßl,  /»/,  Pfül,  ifaifcHy  failcn,  pfeifen;  s.  Laute, 
S.  218  [212J. 

Presburgcr  Mundart  (Prcschpüaga  sprach).^ 
Kindersprache. 

ika  (^v),  halt!  gefehlt!  ähd  {^-) ,  wamm  nicht  gar! 

ot  (df  D.,  das  Streicheln  der  Wange,  gmmar  an  ai  ot,  an  a¥l  schS", 
hU  m  seht  ai^ln  (zweisilbig  ai'''ln),  gib  mir  ein  Eiei,  ein  EUein 
schön,  tbü  mich  schon  eieln.  Demin.  aktt  (— '^^)  n.  Schmel- 
1er  I*,  2  schreibt:  aia2,  aidai,  ai-9l, 

m  gtf  spazieren  gebn,  s.  Schm.  I*,  159:  aüß.  kumm,  gemmar  aiß; 
aißi  aijH;  gemmar  aißi  pappd,  komm,  gehn  wir  ans;  anshin,  aus- 
bin; gehn  wir  ausbin  fort 

pagpatHf  essen;  Tgl.  Schmoll.  I*,  398. 

pay^  gi',  spazieren  gehn;  von  pa,  m.,  die  grfifsende  Handbewegung 
som  lebewohi  mäd^  ann  scMT  pä!  säg  seht  päl 

iaitai,  n.,  Musik.  Hiasi,  schi's  taUai?  WdoSi,  mir  wSan  a  sehS's 
taUai  maehm!  Hörst  du,  schöne  Musik?  Warte,  wir  werden  eine 
schöne  Musik  machen,  taiditum  taidihm!  Musik  nachahmender  Ausruf 

1)  Der  Name  von  Presbnrg  lautet  «sbon  altbochdeatsch  Bresbarc  (PertSt 

mon.  V,  12G);  das  ist  zii8ainmengezo<,'pn  ans  Tjrczisburg  mit  Ausfall  von  :i,  wie 
ans  den  ahd.  Formen  (iVrtz  \'ll,  124.  131  j  crsichtlieli  i.st,  vgl.  (jrocsl  aus  groezist. 
i^ie  Qiandartliche  Aussprache  i^-e«c/»pikip  beweist  schon,  dal's  hier  kein  bUtorlsches 
l  (>■ »,  «mdem  «  aoranehmen  iit 
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iUsehm,  stofsoii;  titsch!  stolse!  kumm,  täsch  ma  zsam  mit  unsari  dar, 
komm,  stol'sea  wir  zusammen  mit  uisern  Eiern.  Schm.  I^  &ö5. 

tetaehen,  aufschlagen;  nufs  auftetsehen,  Nfisse  anfsehlagen.   VgL  dai- 

schen,  Schm.  I',  555. 
tatschen,  t,  Backenstreich. 

t(Bg  in  pueki  Uee  mäehm,  mit  dem  Kopf  anstoüsen;  anch  pamarl  tutß 
mädten  in  derselben  Bedentang. 

tscMtscha,  schön;  aehau,  tsMtseha  i^^—),  willst  as  häbn  das  tsehä^- 
sehtB?  schau,  wie  schön!  willst  du  es  haben,  das  Schöne?  —  könnte 
auf  sMn  nurfidcznfllhren  sein»  dodi  ist  der  Vocal  ft,  s  nicht,  wie 
bei  schftn,  %  (sehe), 

tschihi!  fahre!  zum  Wagenpferd,    tschiht  ßa'n,  mit  Pferden  fahren. 

hai''ln,  haihai  viuchen,  haidi  haidi  mucheUf  luiidi  puppu  nutdicn^ 
schlafeil.    Vgl.  Schm.  I*  1028:  lieieln. 

hatiä  — )!  vürwärts!  haffä  fschiJu  fän'n,  ausfahren;  s.  tschilit.  Von 
dem  Fulirmaunsrufe:  hott!  rechte!  und  -ä  (mhd.  -ä,  das  in  der 
Mundart  durchaus  -ä  wird):  kugelä!  wie  mhd.  wäfenu  u.  a.  m. 

Icackä  (beide  k  nicht  aspiriert),  böso,  abscheulich;  nid  päppaH  (zweisil- 
big) des,  das  is  kacka!  nicht  ils  dies,  das  ist  abscheolich.  VgL 
kack-eUf  Schm.  II*,  1222. 

kavffilung,  n.,  etwas  baumelndes,  klnnkerndes;  ein  Apfel  au  einem  Bind- 
faden ist  a  sdie^s  kängiUing ,  das  man  dem  Kinde  vorhält  und  schwin- 
gen l&fsty  anter  Absingen  des  Beimspraches: 

kängiläng, 

ta  pfiijf  if  kräng, 

ta  mifna  lo/U^ 

H  hm  sehraid:  mü! 

la  Ja!  fort,  nichts  da,  die  Hand  ist  leer!  wo  isfi  vogad?  la  lä!  wo 
ist's  Vögleiii?  fort!  lalä  peppce  ggänga-fi-iss !  fortgegangen  ist  es  ! 

mämä^f  m.,  der  böse  Mann,  der  Mann -Mann.  Waat,  hiaz  kumt  ta 
nutmä' !  warte,  jetzt  kömmt  der  Böse!  —  Eine  lieduplication  nie 
ai-ai,  pappä,  tcUtai,  tschetscha,  haihai,  kaekä,  Udd  p^ßpa! 

'  fionno,  bös.  Muist  fM  nomo  sai',  tu  nowno  mädl,  tu  uaimo  pm! 
sollst  nicht  schlimm  smn,  da  böses  Mädchen,  böser  Bube,  nonno^ 
m.,  der  Böse,  wie  märndT,  —  Wol  Ton  no,  nan.  Schm.  I',  1712. 

Gewisse  natGrliche  Bedürfhisse  bezeichnet  die  Kindersprache:  loitd 
mächen,  ufi^ln,  mingere;  *ä  *ä  nuUhen,  cacaro.  Darfiber  s.  Grimm, 
Wtb.  I,  6.  Schm.  II*,  1039. 
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Presehpüiga  Jhaiiiipalm. 

Pkwbnigw  Hauer-  (Weingirtner.)  bmhen. 

Staikts  aufa -r-am  päm 
und  schauds  äwa-r-ant  tarn, 

ia  ycngan  ti  rosinga 
kauapmm  hämf 

steigt  herauf  auf  den  liauni 
und  schaut  herab  auf  den  Lehm, 
und  da  ^rehn  die  rotzigeu  (uüreifen) 
Hauerbuben  lieim. 

a/«.  Dicht  nur  für  an  dem,  sondern  auch  för  aufn,  auf  den,  tind  selbst 
lur  auf  dem  ist  auch  in  der  Wiener  Mundart  hftufig. 

Ann  öanfa  häm  trunga-r-, 
€mn  jswöara  kam  gälä; 
unt  ta  häm  si  H  rMnga 
hanapmm  prdidl 

Einser  (Wein  um  einen  Groschen?)  haben  sie  getrunken 
euien  Zweier  haben  sie  gezahlt»  ' 
und  da  haben  sich  die  rotzigen 
flanerbnben  geprahlt! 

4.  Preschpüaga  täck«. 

Presb«r^r  Fiaker. 

Frau  u  idfin  .  htihä  ! 
t  fuicka  saun  tu, 
sann  lustif/  i  laid, 

häm  a  göhl  mul  a  schnaid  —  (ida  wdf! 
Frau  Wirtin,  hoho! 
die  Fiaeker  sind  da, 
sind  lustige  Leute. 

haben  (ein)  Geld  und  Muth  —  oder  was! 

(d.  i.  du  magst  es  uns  glauben!) 
Lii^i  pain  greana  pam, 
m  H  futcka  sann, 

trauri  pain  tis, 

wo  ha  länkudscha-r-if  »  äda  wäf! 

Lustig  beim  grfinen  Baum  (GaathansnameX 
wo  die  Fiaker  sind, 

Mmdmn,  a.  p.  b4.  X  (VH).  15 
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traurig  beim  Tisch, 

170  kein  Landkntscher  ist  —  oder  was ! 

Wipar  mm  fuicl'er  iviUl  Jiäm, 

mmif  tum  saluianantl  trngn 

und  >^am  ann  pt  a'ljmidl  spoKUan, 

tc  ann  ßdcka  wüll  kriagn  —  ada  wäf! 

Wer  einen  Fiaker  will  haben, 

mufs  einen  Umhängemautel  tragfen 

und  ihm  einm  Perlbeutel  spendieren, 

die  einen  Fiaker  will  kriegen  —  oder  was! 

Einzelne  Ausdrücke. 

Waschet,  Pascha.  Vgl.  Schm.  II*,  1039.  Tes  tf  a  reehta  waschel,  a 
tiakiseha.  Qe  ma  mid  ann  Hakischn  tvaschel,  mtd  so  an  wämpatn! 
Dies  ist  ein  rechter  Bascha,  ein  türkischer  (=  ein  dickbauchiger 
Mensch);  geh  mir  mit  einem  türkischen  Bascha,  mit  so  einem  wam- 
pichten!  So  nufscrte  sich  ein  Frauenzimmer,  der  man  einen  dicken 
AVittwer  empfehlen  wollte.  Waf^chcl  ist  aber  aucli  in  Presburg  der 
Name  grofser  Fleischerhunde ,  der  ohne  Zweilel  ebenso  auf  das  tür- 
kische bascha,  madjar.  basa  (spr.  basclia)  zurückzuführen  ist.  Damit 
erlcdif^t  sich  ein  etymologisches  Bedenken  Gutzkow's  in  seinem 
Romane  Blascdow  und  seine  Sölino  (iSoS)  I,  l(i7:  ,,eiu  treues  Thier. 
Wasser  genannt  (ein  auf  dem  Lande  üblicher  Ilundename,  der  ent- 
weder, wenn  die  Türken  etwas  tiefer  nach  Deutschland  gekommen 
wären,  von  Vezier  abgeleitet  werden  müfste  oder  mit  Aeur  zusam- 
menhängt)." 

Plailiu .  f ,  eine  Wassert! äohe  im  Ried.  In  fa  Wifclpuayd  gspänschäß, 
pain  Naisi(lla^<('' ,  Inn  schirimatn  wäfn,  /int  ma  vül  kepprin.  A  kep- 
pninn  if  a  hhkCs  lug  hm  iväfn;  äica-r-a  yrass  lög\  tciis  scha  a 
plessn  'if,  tef  schöldns  a  pWiikn.  Tn  der  Wiesolburger  Gespanschatl 
(in  Ungarn),  beim  Neusiedlersee ,  in  dem  schmimmenden  Wasen 
(dem  Ried,  sumpfigem  Röhricht,  madjarisch  hansäg,  spr.  hänschaag) 
findet  man  viele  Keckbrunuen  (d.  i.  eigentlich  ein  (^uickborn .  ein 
lebender  Quell.  Schm.  1222).  Ein  Keckbrunnen  ist  ein  kleines 
Loch  in  dem  Wasen;  aber  ein  grofses  Loch,  das  schon  eine  Blöfse 
ist  (eine  grofse  entblöfste  Stelle),  das  nennen  sie  eine  Blacke. 

Es  ist  dies  PJäikn  nidits  andres  als  Sehmeller's  Blaicken,  erden t- 
blöfster  Fels  u.  dgl.  I*,  ;}23.  Es  scheint  zu  ahd.  pleichen,  blafs  wer- 
den zu  gehören,  dem  auch  die  Bedeutung  von  plecketi^  blecken, 
sichtbar  werden,  zukommen  kann. 


uiyiii^Lü  üy  Google 


racTtora  iPBACBnoBnt  am  ovoABir 


287 


Bemerkenswerth  iu  Obigem  sind  noch  die  Ausdrücke  Wdfen,  schiHdn 
und  Itesm  in  dieser  Anwendung. 
Wdfen,  UL,  ahd.  wato  (?ielleicht  eini  mit  wrase,  rasen)  iieifst  auch  bei 
Boaenheim  ein  mooriger  Bezirk;  b.  Schm.  II',  1017.  Dort,  in  Bosen- 
hüm,  sind  nenerUch  Weihnaehtspielo  gefunden  worden,  die  mit  denen 
des  nngriscben  Heidebodens  (in  der  Wieselbnrger  Oespanscbaft)  wört- 
lich flbereinstimmen.  Weihnacbtspiel  in  Oberbaiem  von  A.  Hartmann 
(Iftlndien,  1876). 

seholdn,  nennen;  ea  sehüU  n  Bambauer,  er  nennt  sich  B.,  heiTst  B. 

Vgl  dazu  Schm.  II«,  416. 
Tfessn,  f.,  Blöfse,  sonst  eine  grasentblöbte  Stelle  in  der  Wiese,  eine 

Glatze  u.  dgl.  Schm.  I»,  330. 
pioschat,  röthlich,  in:  ii  Maschen  wean  scha  jüoschat,  die  Kirschen 
werden  schon  röthlich,  sagfte  ein  Gärtner  in  Kodaun  (bei  Wien)  im 
Frühjahr  1871.  Der  Ausdruck  erscheint  erst  in  der  neuen  Ausgabe 
von  Schmeller's  Wtb.  T*,  :VM  ohne  weiteren  Zusatz.  Vgl.  nl.  blos,  die 
Schaniröthe,  hlozen.  eridtheu,  oder  engl,  to  plush?  —  Auch  iu  Pres- 
hnvg  hui  te  ich  ]>lasrlif((li  L-ni^chcn ,  sich  röthoude  Kirschen.  Nach 
dieser  Ausspraolie  wiire  die  schriftdeutsche  Form  Uaschend  zu  ver- 
muthen.  Da  mhd.  Idasse,  f.,  weifser  Fleck,  auch  hinsehen  lautet, 
davon  blaschct  (=  hinsehend)  mit  einer  Blässe  versehen  bedeutet 
(s.  Schm.  I',  330),  so  könnte  es  damit  eins  und  dasselbe  sein.  £& 
mflftte  nur  noch  nachgewiesen  werden,^  ob  die  Bedentnng  des  alten 
mhd.  UaSf  n.,  Glnt,  Fackel,  (angelsftchs.  bhse,  engl,  blaze,  vgl. 
altnord.  blasa,  erscheinen,  schwed.  hlftssa,  glüben),  das  mit  Uoise, 
Blftsse,  verwandt  ist,  in  Uaschm,  UasM  noch  nachgefühlt  wird^ 
d.  h.  ob  diese  Formen,  wo  sie  Torkommen,  nicht  nur  Blässe  nnd 
mit  einer  Blfisse  begabt,  sondern  ob  sie  auch  einen  leuchtenden 
Flecken,  feurig  leuchtend  bedeuten. 

WIEN.  SCIUtOEB. 
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Muudart  der  grafscliaft  Limburg. 

Ald-Bainke  was  nu  widdmann  wären 
im  trftd  (Im  anners  in  den  ären 
der  echte  med  'ner  jungen  dern. 

Eär  tun  ijeAillen  trock  hä  gern 
5    fan  Mak'partus  sineni  sloate  — 

(Ih  haJd'e  wo-int  so  lanfc  tauin  tourte 

der  niengde,  dai  efun  spitig  was  — 

Uü  buggdc  sik  en  uiggeii  jdass. 

Denkt  iiik  en  hüs  fan  k<'seii  oppemürt  — 
10    se  liett  tT  riimuiundümme  Hol  tau  kürt  — 

eil  däk  es  drop  fan  brunen  kistekauken, 

de  finster  sind,  min  sail!  —  ik  well  nitt  flanken  — 

fan  Zuckerkand  —  appfcttlik  all  te  mUen  — 

d&'t  buggea  lait,  dft  kenn  dermede  prUen. 
15  Derbinnen  imr  was  noch  mör  te  kiken: 

allbat  it  saiht  in  hflsern  bt  den  riken. 

Fdr  mäl  am  dage  stond  de  disk  besatt 

med  wild  un  ttoT,  med  wine  üt  der  stad, 

an  sQss  med  fielen  leckem  saken; 
20  de  herrachep  lait  sik  dat  ferdftvelt  smaken. 

Ik  swige  fan  de  netten  stoaven 

im  liusp  uiulen  un  ok  hoaven, 

fifitn  kü.ike,  keller,  kisten,  kästen  | 

un  scheäpen ,  feäten .  pötten .  pannen,  | 

fan  messen,  liopeln.  düppen.  näppcn. 

un  kioteln,  krausen,  krukeu,  kannnn: 
25    fan  euer  stoavc  avver  wo"k  nitt  swi^^on. 

wellt  drüm  'ne  trappe  'ropper  med  mi  stigeu! 

Dä,  es  se  grout  un  woal  fersaibn 

med  spaigels,  staüle,  disk  un  scbrain. 

It  saiht      allerdings  en  nigg  spinett, 
30   drop  spiolt  all  ens  madam,  un  bai  klanett 

*Ne  bank  es  dä  med  pQlven  wSk  as  dnnen; 

hir  sitt*  all  mangsten  sai  un  fechtt  med  Innen, 

nü  ävver  nitt,  dann  bt  eftr  es  eftr  mann, 
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-Foes,  dft  wiTerlunen  nitt  ferknnsen  kann. 
35  Gaad  Iten  mag  he  sai  —  dat  soll  ik  mabeD  — , 

dat  nette  junge  wtf ,  doch  draf  se  eftm  niit  dainen 

med  flitsen,  wann  he  selvs  ok  brammisk  is. 

Sai  hadde  nix,  ha  fiel,  dat  es  gewiss. 

Sai  fHggde  sideii  kleer,  gfildue  rinken, 
40  hai  socht  bi  eär  de  runden  friskeu  schinken. 

Nu  denkt  se  fake:  Wost  'ne  nitt  fertiggen; 

de  alle  pott  tebridkt,  dann  gidt't  en  niggenl  — 
Ens  sittet  Foss  med  eslr  om  kanape, 

se  kilrt  fau  dnt  un  dat  uu  driuket  thS, 
45   dann  swigt  se,  bit  he  siot:  Ik  sann  so  eäven  n&, 

bu  b;iir  et  haiten  kann:  de  doud  es  dä! 

Dä  dacht  ik,  of  min  schats  woal  färds  en  annern  nemo, 

wann  ik  in  koarten  dagen  ba  taum  steilrven  qaeme. 

Bu  kurs  du ,  fallt  se  in .  o  mimmn  mrr  I 
50   kennstu  mi  beäter  nitt,  min  laive  mann  un  her?! 

Goad  si  dertoar,  da'k  di  so  halle  missen  solde! 

Ik  stürve  schir  faii  lieärt(ded  uu  wolde, 

Goad  laite  laiver  mi  terdeärven, 

as  dat  ik  di  teföaren  siege  steärven! 
55       Foss  küsst  un  küsst  sin  wif  uu  siat:  So  stark 

es  diue  laifde,  engel!  fröchtt  nitt  doud  noch  sark! 

min  steärveu  wier  di  gram  uu  smeärte! 

0,  l;ltt  di  drücken  au  min  heärte! 
Nu  mag  dat  guod  sin!  siat  se,  latt  mi  gan! 
60   Saih  ik  nitt  nä,  so  werd  nion  weärk  gedan. 

Du  wes  ok:  husweärk  dat  es  blind, 

un  bai  dat  sänket,  dai  dat  findt. 

Laif  männken ,  blif  om  kanape, 

smftk  dine  i»ipe,  diink  noch  tlie! 
65       Sai  get,  un  hai  beginnt  te  simeleren. 

En  foss  es  wiss  nitt  swäk  im  heren, 

hai  heät  se  lichte  ächtern  ären, 

ok  kaamt  de  wished  med  de  jären. 

He  denkt:  Ik  sin  en  mann  fan  weld 
70  un  w^,  dat  kftren  es  kain  geld. 

Probdren  m&kt  'ne  sake  kl&r; 

nix  es  genauer:  dat  es  wir. 

Wellt  saihn,  bu  wid  de  laifde  get, 

un  bü*t  med  ussem  dflvken  8t§t! 
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76    „Fo8s  liot  sik  däl,  de  schoaken  ütgestieckt, 
üm  (lat  se  loüven  sollt,  he  wa^r  ferreckt.  — 
'  Xe  maged  was  im        gebaiteu  Motte, 
lau  griavels  ärJ,  tleärilm  üö  fule  krottc, 
deär  fällt  uu  iu,  dat  thetüg  hädde  se  fergeäteu, 
80  as  Ffisske  decken  well  taam  ftvendeftlien; 
86  sttgt  Dä*r  bunmer,  kritt  den  hten  te  eaUin, 
dä  ftogt  86  hardop  an  te  schrain» 
an  loüpt  nn  siet  der  fran:  0  j&mer  grout! 
de  h§r  dft  liet  om  sofii  an  es  doad. 
85     De  fraa  dft  rdrt  na  ook:  0  w6h  o  wach! 
Alin  arme  laive  mann!  he  bdg  den  ehig! 
Gä,  Motte,  Uopp  de  kafie  an,  de  ünen  in  der  hütie, 
de  hauner  ouk,  un  stell  de  Cir,  im  raup  den  näher  Scfafitto! 
De  näher  kfiamt  un  liat  de  lik  op  buschen  strou, 
90   dann  revt  hc  s*  üt,  sett'  lecbter  op  un  siet:  Si-sott! 
nu  sin  ik  feddig,  nfi  adjus  bit  moargen! 
Bat  süss  noch  nödig  es,  well  ik  besoargen. 

Enhand  weid  dann  de  douenboadskop  dreigen 
nä  oust  uu  west  und  aller  weägon: 
9&       Foss,  noch  gisteru  frisk  uu  roud, 
liat  lau  dage  stif  un  doud; 
all  sin  rikdom  balp  eäm  nitten, 
quam  te  doüeu  unewioten. 
Un  dai  eüiu  ügg  wseru  moch  dat  fraien, 
100  8e  sftgten:  Bftm  es  recht  geschaihen, 

dem  daif  an  mOrder,  dai  so  fik*  as  sdireokte; 
well  Gead,  dat  jeden  foas  all  aoa  ferreckte! 

De  nacht  drop  Mdf  de  widdfran  waken, 
iOar  hfllen,  eagg  se.  (Doch  b&  w8t  de  sahen!) 
105  Den  annem  moargen  hell  se  noch  eftr  beftebonk 
med  dflsser  hand,  med  deftr  den  wiskeldaak; 
ok  wser  eSr*t  hfilen  Sieker  atebroaken, 
hftnn  sai  de  näbersken  nu  anesproaken.  — 
So  drä  Jung -Hirz  des  Fosses  doud  femftm, 
110   was  bai  de  erste,  dä  hir  antespreftken  qaftm. 
He  fand  de  d6rne,  juflfer  Motte, 
dä  sat  bim  fnr  un  redd'  te  potte. 

Guan  dag,  so  siat  he,  büstu  hir  allene! 
es  FöBske  noch  nitt  op  de  bene? 
115   es  sai  berät?  of  f^t  eär  woat?  — 
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Woat  feien!  aidt  de  dern,  o  Her  o  (ioad! 
uu  häldt  den  ft^ardauk  föar't  gesiebte, 
llard-i  dann  nitt  de  trurige  geächichtei*! 
Vsa  frau  es  iinme  huse  boaveu, 
130   di  Bittet  sai  iu  eärei  stoaven. 
Se  klftgt  dem  hiamel  eäre  noud 
QU  hAlet  nk  de  ougen  road, 
wü  Foas,  eftr  laive  man,  es  dond.  — 
Goad  jl!  Ü9t  Hins,  dann  gk  mil  gan, 
125  bestell  mio  boadskop  diner  frau: 

eftr  tronat  te  brengen  wnr  allhl  en  mann. 

De  maged  gtt  un  meldt  *ne  an, 
dä  frägt  de  frau:  Heät  Hirz  ok  roue  h&r? 
Bu  n^!  beschedt  de  dern.  —  Dann  gä  men  sn&r, 
130   sidt  sai,  an  denk  derop,  bu  du  dem  heren 

med  schicke  mags  en  friggcrsbueter  ame&ren!  — 

Klipp  di  klapp  de  trappe  'raf 
get  se,  liat  de  boadskop  af; 
bat  der  l'rauen  daiiien  kann, 
135    siat  se  us>ein  friggersmann : 

Uss  frau  deär  dücbt  et  dankes  wdrd, 
dat  Hirz  se  med  besaiik  beert, 
doch  leder  sind  efir  h*ru  en  grüs, 
de  her  blitt  iiütter  üt  dem  hüsl  — 
140      Küm  es  luadam  duan  frigger  losä, 
di  kfidmt  berin  ou  juugeu  foss. 

Jtfnge-docbter,  help  di  Goad!  net  be  tiegen  Motte, 
aittea  dn  alltae  dft,  redda  dat  maoa  te  potte! 
Segg  mi,  es  din  finra  berüt?  ftlet      bä  woat?  — 
145      Woat  fllenl  siet  de  d§rn,  o  Hte  o  Goad! 
an  bftldt  den  ftaidank  ftar^  gesiebte. 
Hftrd-i  nocb  nitt  de  tnurige  gesdüdite?! 
Uss  frau  es  imme  buae  boaven, 
dä  Bittet  sai  in  eärer  stoaTon; 
150  Se  klagt  dem  hiemel  eftre  noud 
nn  hület  sik  de  otig«n  rond, 
wil  Foss,  eär  laive  mann,  es  doud. 

Dat  Goad  erbarme!  siot  ha.  drückt  in  eäre  band 
'ne  dicke -tunne,  so  woat  was  nü  nitt  bekannt. 
155    Nu,  beste  Motte,  ga  mal  ijau 

un  breng  miu  boadskop  diuer  frau: 
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eär  troust  te  reken,  w,Tr  allhi  de  mann.  — 
De  raaged  loupt  iin  moldt  'iie  an, 

da  frägt  do  frau:  Heät  Foss  ok  roue  liiir? 
160       De  dernc  si.it :  Fan  bestor  ärd ,  l'öai'war! 

Sin  har  dä  glöart,  so  sind  sc  ruud. 

Hä  kann  u  trofisten  in  der  noud: 

en  ln-rn  as  liai.  so  jung  un  snack  un  Hn, 

mag  nitt  op  milen  \veäg.s  te  tiiinen  sin,  — 
165       Ah!  siot  de  frau,  deän  lätt  ik  gellen! 

an  Motto  springt  heraf,  üm  dat  te  mellen. 
Jong-FoiB  dt  kflomt  nu  ftn  gestidgon, 

dewtl  de  fran  eftm  &rdig  gct  cntiagen, 

doch  heät  se  eftron  st&t  in  fle 
170  föarm  spaigel  beätoit  middlerwile. 

Se  dreäpt  sik  an  der  trappe  oppem  gang, 
niamt  de  widdefraa  den  frigger  in  empfang. 

Sin  hir  dä  glöart  un  schint  so  mächtig, 

dn  troust  bewiset  sik  so  kräftig, 
175   dat  idfken  brukt  dru  wiskeldaul^  nitt  mdr, 

eär  triencn  droilgt  de  junge  her. 
Se  hett  .sik  ümmepackt  un  gätt  nu  son 

hen,  bä  de  i\lle  Hat  om  revestrou, 

dä  sett'  se  sik  te  houpc  iii'  r. 
180    beginnt  ok  glik  eär  llr.luikra  wier. 

Et  giot  en  pipen,  snieären,  striken, 

bleut  biüd  un  brftmer  drivt  desgliken.  — 
"T  es  Hol,  wann  Alle- Foss  nu  noch  im  feile  blivt, 

med  siner  iversueht,  iin-d  sou  Hai  gall'  un  gilt; 
185    doch  häldt  hä  dicks  bi  düssen  bittern  pillen 

un  slückt  86  dn  föar      med  widderwillen.  — 
Men  efth!  op  ens  dä  Irtlont  der  fran  et  lachen  an, 

bat  mainstu,  not  se,  dat  an  dflssem  douen  mann 

dat  beste  es?  mi  d11<^t,  sin  hftd  an  hIr. 
190  Dä  brdkt  he  selver  nn  nitt  mSr,  nitt  wir? 

Dä  kann  he  nss  te  bäte  stAren, 

et  hini  jä  nflmms  der&n  te  kftren. 

JAd  Itzig  mag  dat  feil  am  dflstom  hiüm 

an  ass  f^arheär  med  blankem  geld  betalen! 
195    Im  sark  spielt  woal  en  lumpenkerl  de  lik, 

dat  älle  äs  dat  kritl  de  fisk'  im  dik. 

Es  bat  ik  segg  nä  dinem  willen, 
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well  vi  den  allen  fürtens  tillen.  ~ 
De  alle  haltU  sik  numer  länger  nitt, 

200    wupp!  sprinj^'t  he  op.    Dat  pfir  werd  wfinnewitt 
fÖar  schreck,  so  tV-r  as  dat  bi  l'össen  müeglik  is. 
Se  bi^vt,  as  liiinn  se  't  kalle,  da's  gewiss. 
De  alle  triet  un  slätt  so  waüdig  op  se  loss, 
drai  ITik  lan  ribbeu  ^idt  kapott  dem  jungeu  foss, 

205    un  sinem  ächickskea  fer,  eär  suofirllf  weftrt  nitt  af; 
fan  kopp  uu  boarat  un  seMoneii  drüppt  e&r  Uaad  hera£ 
Ald-Foss  haldt  sik  so  doli  un  wftn  am  kloppen, 
dat  brAdpftr  mant  fan  angst  dOar*t  finster  hoppen. 

Im  voratehenden  ist  die  kette  Volksüberlieferung  bis  auf  den 
zug,  der  unmittelbar  der  kataatrophe  vorhergeht  und  dieselbe  ver- 
schartt:  dieser  zug  und  der  einschlag  des  gewebes  gehört  dem  mit- 
theiicr  an.  Nicht  blos  hier  iu  Westfalen  kommt  diese  thiersage  vor, 
sondern  auch  in  Nord -Schleswig ,  wie  das  gedieht  <ß  cdtike-röwind 
bei  Firmeuich,  V.  St.  3,  »03  lehrt. 

ABnerkBBg«B. 

Überbchrift  Bü  für  tri'*,  wie;  ebonäo  bui  oder  6«»  (wer),  ba  (wo),  banner 
(wmnn),  bat  (wm).  Die  angäbe  „HnndMt  der  grafschaft  Limburg'*  berieht  lieh 
anf  den  dort  geltenden  reineren  vocatismos;  sonst  macht  die  dirhtiin^'  nicht  den 
anspnii'Ii.  nnr  Wörter  und  redensarton  tlii'-tT  f,'rafachaft  zu  enthalten.  Der  ans- 
«Iruck  o  weh  o  trach  (v.Hii)  raafj  im  gan/,<  n  kreiHc  Iserlohn  nicht  vorkomraen ;  ec/»<« 
(che)  wird  hente  vielleicht  schon  ausgestorben  sein;  vi  (v.  37  and  201)  ist  in  Ifm- 
den  gebrlncblieb. 

1.  widdemaim,  wiltwer;  wiädefirtm,  wittwe ;  nahe  liegt  tat  vidnv»,  ndna, 
aber  es  gibt  anch  ein  flUdwettf.  wddt  piivni,  erbos,  was  beute  nnr  noch  piftdica* 

Ht  gebraucht  wird. 

2.  ütn  antters,  um  anders,  d.  i.  zum  anderen  male.  —  aren  oder  änUn, 
n.f  Ofden. 

8.  «Ate,  ehe;  im  ersten  Tierte!  dieses  jabrbnnderls  hörte  man  noch:  ter 
«dble  hewm,  ter  tekU  gbvm,  «dUdAe,  Zeitwbr.  YII,  194,  17. 

6.  tco^nf .  iritjnt,  jjewohnt.  —  taim  toorte .  zum  firgcr.  Man  denkt  an  it;il. 
tortn,  fr.  tort ,  welche  von  torqnere  staninicn  und  an  engl,  wrong  (zu  tfringan) 
erinnern.  Wie  toarsack  —  qaersack,  könnte  toart  auch  aus  twart  entstanden  sein, 
wie  man  dam  „«mm  leoat  U  toarte  daum"  mit  „einem  mit  etwas  in  die  quere 
kommen"  übersetzen  kaatl. 

7.  memße,  f..  menge;  nl.  menighto;  vgl.  hiifdc ,  liebe,  de,  wol  ein  altes 
tha;  Zeitachr.  VII,  124,23.  sptt^,  gehsl'sig,  zu  spit;  vgl.  Kilian:  »pytigh,  intestus, 
odiosns. 

8.  huggdtt  baute,  sn  huggen.  —  nigge  nie,  neu;  gg  sur  ftllnng  des 
lÜatttS.  —  plass,  platz,  aus  palatinni,  herrenliau.s. 

9.  Hütt  euch,  «Iter  dualis.  Vgl.  Schm.  1«,  110.  Zeitsohr.  V,  315. 


10.    hett  für  3  pl.  voa  hevvm.  -    er,  der  — -  Irauz.  en.  -  rumuiund- 

ümme,  ringsum.  —  J^SreM,  spreohen,  kaudern  (in  kaaderwekcb);  Icutb.  koddem 
Zdtaelir.  VI,  217.  TH,  1%,  80. 

IL  kistekauken ,  kiatekncheii,  pfefferkueheB;  tyn.  geäfiankm. 

12.  mt«  sat'l!  iiieinor  seele!  nur  in  dieser  beteuerang  sail  (got.  sairila), 
sonst  sck.   Zeitsdir.  Vil ,  125,  37.   ßauken  d.  i.  tiuokan.  fluchen;  alts.  flökan. 

13.  Zuckerkand,  zackercandi,  caudelzucker.  —  ail  ie  mälent  alisaaal,  gans 
ond  gar ;  nuid.  «Itomakn. 

14.  lad,  liefa,  m  UUen.  —  prOem,  pi»hl«iii  Teuth.  pnleo. 

16.  aUbat,  alles  was.  —  it  für  git»  Ihr,  —  taikt,  saht,  «i  $aihm, 

17.  hesatt ,  besetzt,  zu  be$ettm, 

18.  wild  für  tcübert. 

19.  sonst;  Zeitaohr.  VI,  &I6,  2,  4. 
aa  ferdMit,  vertenftlt. 

21.  gtoaee,  rtabe;  mit  ftopa»  hcisbtiM  ^mer,  ofeajdmmer. 

22.  boaven ,  oben.         23.  vätaffit  schaff,  schrank.  —  /bH,  fftl. 

24.  mm  für  lund.  niossed,  mosser.  —  li»}>€}.  m.,  löffei.  —  düpj>€n ,  n.,  topf, 
aber  kein  nietallner.  —  kütel,  ni.,  kessel.  —  krauSf  m.,  trinkkrag;  mud.  krös. 

25.  ««'ft  — «««tft,  wiUich. 

96.  trappet  t,  treppe;  Teuth. tnp.  apnite^greed«.  —  npper^henp,  Uamt 

29.  olMiN^«,  sogar;  mnd.  allerdioge.  —  »piiuU,  a.,  Ueines  Uftvier;  ital. 

spiaetta. 

30.  idl  cns,  zuweilen,  eigentlich:  schon  einmal,  wol  einmal.  — •  JUanett,  u., 
Illr  clarinett,  frani^.  clarinette,  f ,  vom  ital.  chiarina. 

31.  pMf,  D.,  pfUd;  Tentli.  polw,  lat  pnhrinar. 

32.  all  numgsten  «  aU  m»;  synon.  mangeit,  mongei,  wumg»,  —  feeklm 
med  lunen ,  mit  lannen  fMbten ,  d.  i.  launiech  Min. 

34.  ferknnsen,  auch  platthd.  ferkoMseiit  TerdMieD;  alte,  üarknosjan,  con> 

terore;  knusen,  drücken,  a^rs.  cn^ssan. 

35.  lien,  ltden,  leiden. 

36.  iirafwm  dart  —  dawwi»,  dienen;  ai  umgcsetrtee  ia. 

87.  fiUee,  lanne,  giiUe,  alberabeit,  bei  SchmeHer  Ute.  llitM  —  wlitte, 
wie  hitse  «  hitte.  Zusammenhang  mit  alts.  wlit,  welches  auch  strahl  bedeutete, 
stral  aber  ist  auch  pfeil  (flitse,  vgl.  Ditsenbogen).  In  wlitc,  wlitte  eoheinen  die 
begriffe  glänz,  strahl,  pfeil,  ja  sogar  idee  zusammen  zu  fallen. 

39.  rinke^  f.,  schnalle  am  gärtel;  ebenso  mnd. 

4a  «odble,  suchte,  sa  »eMten. 

41.  fake  für  faken,  oft;  es  ist  eigentlich  dat.  plur.  von  fäk.  Zeitsohr.  VI, 
207.  —  wosl,  wiast ,  willst.  —  fertiggen  eigentlich  von  vo^'cla,  denen  durch  berüh- 
ning  des  tiestes  dasselbe  verleidet  wird;  hier:  dem  manne  das  haus  verleiden; 
berg.  form  ist  lerteien.  Es  scheint  ein  schwacMorm.  factitivum  des  st.  v.  lartihau, 
nuid.  vertyben  (op),  venlditen  (aof). 

42.  Bekanntee  spriehwort:  der  alte  topf  lerbfidit»  dann  gibts  eine»  oeieii. 
gHei  BS  givt ,  zu  giften. 

43.  ei}s.  einst,  einmal.       om      op  dem. 

46.  hu  balle,  wie  bald. 

47.  eeAolff.  Der  beutige  nntera^ied  von  etkaü  (eehata,  Udthaber)  «ad 
eekatt  (abgäbe)  findet  eieh  achon  in  Hägens  KOln.  ehronik,  wenn  aneh  nicht  etreng 
dudigefUurtj  vgL  1188  mit  4668.  —  färdt  oder  ßUem,  tegldeh;  mnd.  vori 
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48.  in  koarten  dagen,  über  kurz;  vgl.  iUl.  ue'lmTi  giurni,  in  den  wenigeu 
tag«B.  —  bä,  wo,  etwa.  Mui  «ieht  aiidi  bier,  dtfo  im  bd.  etwa  ein  wo  iteeki 
Aoeh  nhd.  wm  =-  etwa;  Tgl.  Gr.  D.  Wb,  etwa. 

49.  hu,  hu  ,  wie. 

51.  vi  derfoaft  (iott  a«i  davor  —  Gott  verhüte;  vgl.  JD.  Wb.:  davor» 

S.  —  da'A;  ^  dat  ik. 
68.  edUr,  pure. 

64.  te  fSmrm,  anm.  —  MSye»  illie. 

55.    .fwf ,  sagt. 

öt>.    liujik,  liebe;  alt westf.  Habit ba.      f'r»chtrn  .  lurcbten.  —  sarA',  n.,  tuurg. 

60.  ttün,  »mm,  n^nit,  kein;  auü  ni-en,  vgl.  ital.  aiuno.  —  du  wi»,  dn 
weibt  —  apmdi :  hauwerk  iit  blind  (venteckt»  Terborgen,  rgh  bUade  klippen), 
man  mvik  es  eaeben. 

64.   $m&k«n,  schmanclifMi .  ran<heii. 

66.   iimeUren,  nacbHiniion  .  simuliercD ;  franz.  siiuuler,  lat.  simol&re. 

66.  Aeren,  kern,  n.,  hiru;  vgl  twem,  zwirn;  steme,  atitn;  kerne,  Uxne. 

67.  k$ät  fttr  hevt»  hat  —  UdUe,  adv.,  kiebt;  ahd.  libto.  Dtgegen  adj. 
licht.  Der  HtanuBToeal  war  in  Midier  läge  achon  dem  nmd.  kon.  —  dektem  dre», 
binter  den  obren. 

6B.   Spruch.  70—72.  Sprach. 

73.  mm  ftr  fi  wdU,  wir  wcdlen.        74.  Men,  anbchtn. 

76.  iwe,  legt,  sn  U^fm.      dal,  nieder.  —  tehoake»,  bein  ond  knoeben, 

wie  bd.  bein;  vgl.  alt«.  Bkakan,  geben. 

76.  «m  d<U,  damit;  vgl.  nL  om  dat  ~  loflee»,  glauben;  Teuth.  geloeven. 

txuwen. 

78.  griavel,  m.,  daohi;  Teath.  grevel;  mnd.  grever,  d.  i.  gr&ber,  Lttb.  Cbr. 
1,  130;  grevink,  BV.  altwestf.  wahmh.  grebiL  rf^  itaL  pigro  eome  an  tasso.  — 
fttJe  krotte,  träge  kröte.  krotte ,  kriechor,  jetzt  nicht  niohr  bofo,  wofür  hm  ke, 
ptdde .  iKuhlc ,  sondern  kind,  wobei  dann  weniger  das  kriechen,  ala  die  niedrige 

ötatur  bezciciiui't  werdru  bull. 

79.  thetug,  theezeug;  »o  tinnlugt  zinnernes  geschirr,  «eren  tSig,  irdenes 
geecUrr. 

81.  kritt  für  krigt,  zu  krigcn. 

82.  hardop,  laut;  vgl.  Iwiop,  heUojjf. 

88.  loüpt,  zu  loupciu 

81.  86.  dät  pleonaet  —  Hrm,  nerm,  lebreien;  Tentil.:  reren  aijten; 
BV.:  raren*  Ansaeidem  bei  vns  andi  von  eeel  nnd  rindvieb  gebrandit. 

87  —  90  enthält  südwestf.  volksgebrinobe. 

89.  dtodW»,  bausch,  unordentliche  garbe,  Terschieden  von  »dwtibm,  aebanf, 
alte,  scoef. 

9a  ütrhomt  eine  leiehe  (got  braiv)  entkleiden,  die  dann  aal  atiob  (riM- 
strou)  gelegt  wird.  —  ri-mmt  ao!  dieaea  a*  ist  wabndMinlieh  ans  sieh  (aftb), 
sieb,  entstanden. 

91.    fedäuj,  assimiliert  aus  (erdig,  fertig. 

93.  cnhand,  nachgerade.  Alter  brauch  in  Süd  Westfalen,  douettboad^kopf 
tetoobotaebaa 

97.  MtMen  l^r  uitt  m,  nicht  an  iat  die  aebr  aalten  gewordene  negation  ni, 

ne,  Welche  sonst  ein  nicht  bogleitete. 

te  douen,  zum  sterbeuj  noch  in  Deilingboven  za  bOrai. 
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fiOü'  abgeneigt,  feindlich.     Aus  (litvsem         scheint  ahd.  fien .  odisse, 
liutfaiTiingen;  vgl.  fiifyettd,  feinJ.  —  moch  fiir  mochte  vertritt  hei  uns  das  fehlende 
iMSte,  moste.    Schon  im  Heliand  ^Köue  1445}  »chcint  inohti  müste  zu  bedeat«n; 
im  niBd.  bat  mögen  nidit  selten  die  bedentong  dürfen,  mftben. 
100.  -^'ifiicn ,  engten,  sn  »eggen. 

102.  all  auu.  ganz  so. 

103.  bUf  tiuken  wie  blef  <üMe»,  worin  die  scheinbaren  infinitive  wol  abge- 
üdlliffene  participia  praes.  sind. 

101  fäar,  TOT.  —  büle»j  beulen,  ist  uns' der  gebrilneblichele  anedrsck  ftx 
lantes  weinen         ■'•■".'///,  sagte. 

105.    /w//.  }>ra»'t.  zu  häUcn,  halten.  —    bcäebauk,  gebctbuch. 

lOti.    tciakcldtiuk,  witichtuch,  tascheutuch.   1  ist  hier  euphonisch  wie  in 
gddavk,  swingelhee,  tMärMi«^  n.  a.  Bdipiele  Ifaiden  eich  schon  im  mnd.,  z.  b. 
prioa$teeH,  Uagd.  bib.  Sir.  6. 

106<   hänn  für  hääden. 

109.  (/>■//,  bald;  lund.  dräde.  —  J inhj - 1 fir: ,  der  junge  hirscb.  hert,  hincb« 
ist  bei  uns  durch  hirts  verdrängt;  doch  hört  man  heartebock. 

112.  te  poUe  rata»,  gemfise  u.  s.  w.  für  den  koebtopf  mechtmachen.  nUen 
fDr  ratden,  i«ien,  bereiten;  praet.  reäde. 

113.  btistu,  bist  du. 

115.    feloi ,  ftrlm,  fehlen.  —    woaf,  etwas. 

117.  fuardauk,  m.,  vortacb,  schürze,  dauk  als  stoff  ist  n.,  als  kleidongs- 
BtSek  m. 

U&  härd'i,  hörtet  ihr.  123.  ict7,  weU. 

121.  finti ,  rasch,  schnell;  alt.s.  pahiin ;  nind.  gä;  holl.  gaauw  Unser  gau 
mag  durch  aubfall  des  h  and  abschleifong  entstanden  sein;  vgl.  mhd.  gähen,  eilen. 
Zeitschr.  VI.  529,  20. 

189.  5w  N^,  wie  nein,  d.  i.  ei  nein.  —  men,  nur.  —  enätf  eebneU.  Zdtsdir. 
V,  167,  146. 

l'H.  frifjfjnsbiutcr,  biittorhrot  fi\r  den  versi'hniiihteii  freier.  Der  freier  wird 
abgewiesen  dadurch,  dafs  ihm  ein  fertiges  butterbrol  angeboten  wird.  Wer  einem 
ein  bntterbrot  schmiert,  behandelt  ihn  wie  ein  idud. 

188.  Ugt'Of  m  afiegffen,  ehlegea. 

136.  dücht  däadil  137.  beeaükt  m.,  besufllu 

138.  harn,  hörner,  goweihe.  —  ^rfi«,  graOB. 

139.  nütter,  nützor,  befscr. 

140.  küm,  kaum.  —  dü9n  =  ddasen,  düeeen,  diesen. 

142.  jinffe-ärnkter,  jnmfer;  jwtge  doeMer,  junge  toehter.  —  Mggem  wird 
mit  thgcn  (gegen)  veibonden. 

143.  maufi.  n.       muna,  gennise:  mnd.  mos. 

154.   dickctunm  für  ducaton.  fc>o  hicis  sonst  der  franz.  krontaler.  Schm.  I,  498. 

161.  glörnre»,  lichtschimmer  verbreiten,  besonden  von  faulem  bebe  und 
lenolitkUnn. 

162.  H,  ueh,  euch.  168.   snack,  schlank. 

169.    ^tot ,  m. ,  stji;it,  putz.  171.    drenpen  ,  treffen. 

173.   schimn,  fenerschein  geben;  vgl.  de  oaven  sdUtU. 
176.  droügen,  trocknen. 

178.  rhutrou,  leiehenetrob.  Dm  Terbrennon  des  Idebenatroln  tan  in  naao- 
rer  Hark  noob  m  anfuig  diene«  jh.  bin  nnd  wieder  ver.  ffine  von  der  IntheriMlMn 
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Geistlichkeit  miseriT  j,'rafscha!t  aas^^ewirkte  verordnnnp  vom  18.  juli  IGG'J  belegte 
diesen  höchst  verstündigtn  gebrauch,  sowie  andere  abergläubischen  br&uche  mit 
strafe.  Dm  edict  hat  wenig  gewirkt,  die  meiitea  T«rp9itten  handhoigeii  rind  nodi 
in  dieMm  jahrbundert  geäbt  worden. 

179.    te  houpe.  zn  häuf,  zusammen. 

18*).  flöhtikeu,  liebkoßt'ii.  lanssi.'rt'ii.  Kh  ist  verb.  deniinat. ;  v^'l.  Hans 
SadiB :  Hühueu.    Wie  da^  fries.  lioeDjen  lehrt  ist  uulautendes  f  ein  verschärftes  w.  ' 

181.  pipen»  itr.,  kflnen;  vgl.  ZeltMOur.  YII,  134,  9a  31.  —  amOrm, 
ndtmeidwilB.  —  «trtftei»,  atreieheln. 

182.  hriimer  m  MdttKin».  Iräutigam ;  r  ftlr  n.  Ks  kann  IndatMO  Mieb 
ein  deut^dies  mar  mann  gegeben  Imbun;  dafftr  tiiridit  ahd.  langmAr,  mittelfin- 
l^er,  verglichen  mit  unserem  langmanu. 

183.  im  ßUe  (Umm,  sich  ruhig  verhalten ;  vgl.  aus  der  haut  fahren  wollen. 

184.  giftt  m.«  lom;  fergift  —  bd.  gift.  Sdim.  I,  875  f, 

185.  (licks  hällent  fest  oder  itUl  halten,  mbig  bldhen.  didt»  wol  —  dich- 
tes; inhd.  dicht .  fest. 

186.  duckt  oder  sluket,  schluckt  xu  slüken  {alouk,  slouken).  -  in  föar  in, 
ein  fftr  ein. 

187.  op  «u,  aof  einmal. 

191.  te  hole,  zu  nutze.  —  «ttNVM,  fteuem. 

192.  haut.  muTs,  zu  haütcen. 

193.  am  dwstern,  wenn  es  dunkel  gewurden  ist. 

196.  dte  oder  ätt,  n.,  aas,  dmtiieh  gesehieden  Ton  dem  mit  täten  (ebm) 
arasammenhangenden  ät  (triber).  Das  il  in  äs  mufs  dnreb  contraetion  entstanden 

sein  und  das  wort  auf  ein  altes  verbum  des  ncchens,  stinken«  zurücllgeben.  — 
pleonast  dat,  wie  es  mchrmalä  in  Ha^'en's  Kiiln.  reiuichr.  vorkommt. 

198.   fUUn,  das  feil  abziehen.    Zeitschr.  V,  207.    VI,  .55. 

900.  ufupp,  wuppdi,  wuppdig  besetdmet  sebnelle  bew^nng.  Tielleieht  ist 
anlautendes  s  we^Sttfallen;  Tgl.  ag«.  swipe,  engl  swoop.  —  wämemiU^  wdb  wie 
die  wände. 

201.  »o  ßr,  80  fern,  so  weit. 

202.  kalk,  das  kalte  lieber.  —  ifa's  —  dat  et. 
908.  walkäig,  wfltig. 

204.   fnk,  n.,  fach,  abteilung.  —  kajxitt,  entzwei. 

20,').  schickskni ,  wfiM'>iii  ,  v.  räehtlich.  schick  stammt  wol  aus  der  ganner- 
aprache,  vgl.  kocheiner  uchicka  ,  eingcweihteH  weih.  Ztsi  hr.  V,  254,  43.  Schui.  11^  cl54. 

207.  wdn,  alles  was  Verwunderung  erregt;  grul's,  8ch5n,  aasgelassen,  toll, 
wUd.  Zeitacbr.  VI,  90. 

906.  Aofpm,  btipfen,  springen. 
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XV.  JAHRHUNDERT. 

Schlesiens  öffentliche  wie  private  bibliotheken  bewahren  eine 
nicht  ganz  unbedeutende  prosaliteratur  geistlichen  inbalts  aus  dem  XIY. 
und  XV.  Jahrhundert,  die  als  sprachquellen  bisher  nur  in  geringem 
maise  benutzt  werden  konnte,  da  nur  fiufserst  wenig  davon  gedruckt 
worden  ist.  Professor  dr.  Kückert  ist  der  einzige,  der  das  auf  der 
königl.  universitäts-bibliotliek  vorhandene  muterial  in  seinem  entwürfe 
einer  systematischen  darstellung  der  schlesisch -deutschen  mundart  in 
der  Zeitschrift  des  Vereins  für  geschichte  und  altertum  Schlesiens 
(bd.  VII,  1;  Vlll  1,  235;  IX  27,  346  und  XI,  'J7)  in  gründlichster 
weise  ausgebeutet  hat.  Der  unter/zeichnete  hat  früher  durch  iierausgabe 
des  „veter  buochs"  (Stuttg.  lit.  verein,  72  publication) ,  welches  in 
seiner  grundlage  freilich  oberdeutsch  ist,  aber  in  seiner  abschrift  stark 
schlesisches  gepräge  zeigt ,  sowie  durch  a])druck  einer  gröfseren  anzahl 
von  abschnitten  aus  der  in  seinem  besitz  betindlichen  histori<inbibel  von 
1463  im  osterprogramra  des  Magdaleneu -gyninasiums  von  1867  einiges 
zur  weiteren  kenntnisnahme  der  in  den  schlesisclieu  klöstern  und  geist- 
lichen kreisen  herrschenden  deutschen  Schriftsprache  beizutragen  gesucht 
und  boft't  auch  jetzt  nichts  übertiüfsiges  zu  tun.  wenn  er  ein  paar  klei- 
nere derartige  stücke  als  belege  zu  Ilückerts  abhaiuJlung  hier  mitteilt. 
Sie  sind  entnummen  aus  einem  dem  schlesischen  Staatsarchive  zu  Bres- 
lau gehörigen  rechnüngsbuche  des  ehemaligen  Hedwigsstifles  zu  Brieg 
vom  jähre  1489,  auf  dessen  letzten  selten  sie,  wie  es  scheint,  aus  dem 
gedächtnis ,  wenigstens  nicht  nach  einer  sorgfältigeren  schriftlichen  vor- 
läge, niedergeschrieben  eind.  Daf&r  spreeben  die  mancherlei  fehler  im 
text  nnd  die  verBchiedenheiien  in  der  kntdarstellung.  Die  spraelie  Ist 
in  ihrer  grandlage  das  in  der  sweiten  hfllfte  des  XY.  jahrhnnderts  schon 
stark  ausgebildete  nenhochdeatsch;  aber  mundartliche  ftrhung  zieht 
sich  liindnrcfa.  Dieselben  werte  ersehemen  hier  in  der  reineren,  dort 
in  mundartlicher  fi>mL  Am  meisten  tritt  letztere  in  dem  kleinen  pro- 
saischen gebete  nr.  HI,  am  wenigsten  in  dem  gereimten  anrufe  an  die 
heilige  Barbara  nr.  IV  zu  tage.  Man  sieht  deutlich  das  ringen  ebenso 
des  Yolkstfimliohen  mit  dem  spradigebranche  der  gebildeteren  klassen, 
wie  der  filteren  mhd.  formen  mit  den  nhd.  Die  dialektisehen  eigen- 
tflmlicbkeiten  kehren  alle  in  den  werken  fibnlichen  inhalts,  wie  sie 
Bflckert  a.  a.  o.  anflhrt,  wieder;  die  meisten,  doeh  nicht  alle,  sind 
unsrer  Tolksmnndart  noch  heute  eigen. 
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Hiebt  ohne  inieresse  ist  auch  die  orfhograpbische  beschaffenlieit 
dieser  kleinigkeiten.  Sie  belegen  die  ron  Bfldkert  versehiedeiitlieh  ange- 
deutete onaicberheit  in  dem  streben  der  sobreiber,  die  besonderen  lant- 
enteraehiede  dem  auge  bemerUieh  an  maehen.  Wie  wunderlich  sind 
I.  k  die  verbfaidnngen  von  in  awdl,  oilBe,  von  tcs  in  gantcaen,  die 
Tertuechnng  von  z  Ar  f  im  anlaute,  z.  b.  zele;  zo  neben  aint,  aein; 
ferner  das  gk  im  auslaut  nicht  nur  in  magk,  dingfc,  aondem  auch  in 
gnedig^,!  die  häufige,  wol  nicht  auf  Uofsem  Schreibfehler  beruhende 
verweehselung  von  y  mit  w,  z.  b.  TOrt,  vy,  Taa  und  umgekehrt  in 
ewugelium,  irirde!  Das  hinaufligen  der  gbudich  mangelnden  uiter- 
panetion  rechtfertigt  sich  wol  selbst 

I.   Sncti.  Johannis  cwangelium. 

Alhy  volget  tiocli  lute  Johanis  ewangelium,  wer  if  alle  tage  fpricht, 
der  vordynet  vil  applas,  vnd  wer  iß  ben  ym  bot'  ader'  lifit  ader  höret 
leflen,  ym  kan  keyn  boüis  nicht  gefcban,  ^  if  fey  vy  is  fey.* 

In  dem  begynne  was  eyii  woit  vud  das  wort  was  got,  bey  gote 
was  das  vort,  das  was  yn  begynne  bey  gote;  alle  dingk  synt  durch  en 
gemacht,  vnde  an  en  ist  nifuicht  gemacht,  das  gemacht  ill,  yn  ym. 
Das  was  das  lebin,  vnd  das  leben  was  eyn  licht  der  lente,  vnd  das 
Kcht  leuchtet  yu  der  vinster  niß,  vnd  das  viniter  nifße  begriffet  -'  foyn 
nicht  Is  was  eyn  menfche  gefant  von  gote,  dorne  der  namen  was 
Johafies,  der  quam  darch  ein  geczflch,  das  vßgeczeugniße  ®  gebe  von 
dem  lichte.  Is  was  ein  war  licht,  das  irleuchtet  eynen  itczlichen  men- 
edlen,  der  do  komit  yn  dy  werlit;  her^  vas  yn  der  werlde,  vnd  dy 
werlit  ift  durch  en  gemacht  worden.  Dy  werlet  er  kante  feyn  ^  nicht 
ber  quam  yn  feyn  eygenfchafft»  vnd  dy  feyneu  entphingen  feyn  nicht; 
welche  en  entphingen,  den  gab  her  gewalt  gotia  kinder  zcu  werden, 
den  dy  do  glowbin  yn  feynen  nomen,  nicht  den,  dy  do  lynt  auB  dem 
fleifche,  noch  awft  dem  willen  des  mafies,  lünder  den,  dy  awfß  gote 
gebom  feyn.  Tud  das  vort  ift  zcu  fleifehe  worden  vnd  wonet  yn  tub 
md  Tir  habin  gefeyn*  feyne  ere,  ala  dy  ere  eynis  eyngeboren  Von  dem 
Tater  toI  genoden  Tud  worheit 

II.   Dys  fjTit  dy  zehen  wort. 

Vnde  wer  l'y  by^®  em  treyt,  der  wirt  gelibit  von  allen  lewten, 
vnd  yn  kan  auch  niclit  gefchaden  fewir  noch  vafßir  vnde  keyne  wedir- 
ftreit  vnde  magk  ouch  ^  *  nicht  yn  feinen  Bunden  ir  Herben  ane  gotis 
leichnam  vnde  beichte  nicht  vorfcheden ,  vnd  welche  frawe  geith  '  *  mit 
eyme  kinde,  der  kan  ouch  nicht  nicht  müTelingeQ,  wen  fy  das  gebete 
bey  ir  treyt  vnd  hot  den  globen. 

1)  Vgl.  hurftber  Bftckert  ».  a.  o.  IX,  s.  88A. 
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Das  ift  das  iisto  wort,  das  her  Il^rach:  hirre*'  vor  gib  yn  wen 
fy  wiflin  nicht,  was  fy  thun.  Das  andir  vort,  das  her  fprach  zcu  dem 
fchecher:  heute  fiiltn  mit  mir  feyn  in  dem  paradifo.  Das  dritte  yort, 
das  her  fprach:  weyhifnam/^  fich  deynen  zon;  Johafies  fich  deyne 
mutir.  Das  wirde  vort,  das  her  fprach:  meyn  got,  meyn  got,  wy 
hodu  mich  geloßin.  Das  fünfte  wort,  das  her  fprach:  mich  dorlliL 
Das  fechte  wort,  das  her  fpraoh:  ifi  ist  allis  volbrocbt.'^  Das  lobinde 
wort,  das  her  fprach;  vatir,  yn  deyne  hende  befale  ich  meynen  geilt. 
Jfhus  nazarenus,  eyo  konig  der  Juden,  biß  mir  zunder}'nne  genedigk 
vnd  barmherczig  durch  deyns  liedins  wille,  das  du  geliediu*^  host  vor 
alle  zondir*)  vnd  funderyne. 

in.   Eyii  gebethc.  >veii  Du  dich  wiit  i'loffiii  legen 

vnd  fprich:  Ich  lege  mich  h\ute  Hoffen,  off*'  got  ich  mich  vorloße; 
ab*'  mich  der  tot  irfleichen  weide,  zo  irweck  mich  feyne  heiige  offir- 
itenduughe.  Jhus  vnd  maria  fynt  mit  mir  yn  defür  nacht,  das  ich  yn 
eror  kraft  flofe  yn  dem  frede  vnd  dem  lieyle.  O  du  heiiger  got!  Oda 
starcker  got!  0  Du  vntotlicher  got!  irbarme  dich  meyn  vnd  vorleye 
mir  eyne  gerugezame  nacht,  das  [m]eyn  hcrcze  viid  alle  meyn  i^h'dir  do 
von  gekreftiget  werden  /cu  volhrüiigeu  morue  den  tagk  gautcz  noch 
deyme  wol  beheglichen  wüieu,  amen. 

IV.   Oebcf'  au  die  heilige  Barbara.» 

Barbara  du  czarte  reyne  meyt!  mit  gantcziin  berczen  ich  deyu 
gedencke  vnd  an  deyuer  marter  not; 

nuw  bitte  vor  mich  den  barmhercaigen  got, 

das  her  mir  *(nedigk  sey 

vnd  maclie  mich  meyner  funden  frey. 

Ouch  bitte  ich  dicii  gar  zore 

durch  deyuir  martir  ere. 

Das  du  bittist  den  barmherczigon  got, 

der  vor  mich  seyn  blut  vorgoßn  bot, 

das  her  mich  nicht  loße  irsterbin) 

Seyn  heiliger  leichnam  maße  mir  vor  zca  teile  werden 

vnd  dy  heilige  olunghe  seyn, 

Weil  ich  ben  yn  des  todes  peyu, 

20  meyn  mimt'  nnme  gesprecldn  magk, 

iB  fy  nacht  adir  tagk, 

So  bitte  den  hirren  deyn, 

das  her  nemo  dy  zele  meyn 

*)  In  der  haudschrift  Bt«ht  zadur. 


uiyiii^Lü  üy  Google 


wann  &CULEäiäCU£K  SCUKIPTttFBACIUt  AVH  VKU  XV.  JAUBUUMDKRT 

▼nd  füre  fy  yo  das  ewige  leben-, 

der"**  noch  zaltu  iuncfraw  strebin, 

das  mich  nicht  der  boze  gei>t  hinder  dor  an, 

Wenne  her  meyner  zelen  oyt  keyo  gutes  gan, 

Zo  faltu  bey  mir  blebin 

vud  den  bozen  von  mir  treibin. 

Ouch  bitte  icli  dich  gar  zere 

durch  deynir  bitter  martir  ere, 

Beware  mich  von  totlichen  zünden, 

Wo  ich  byn  yu  den  landen. 

Du  reyne. 

Mit  gantczini  hercziu  ich  dich  ineyne, 

bete  den  vil  czarten  got, 

der  vor  mich  feyn  blat  vorgolßin  bot, 

das  her  ndeh  behatte**  vor  groBem  armutb** 

durch  deyn  vil  edles  blut, 

das  da  fOigolTen  host  darch  dea  vil  csorten  got, 

hilf  mir  awB  forgea  Tude  aaA  allir  not! 

0  borhara  da  vi)  czarte, 

meynis  hercxen  eyn  liplicher  worcze  garte  I 

Ich  habe  dieh  yn  meynem  hercKen  awihrkarn.** 

Da  bist  dy  lipste  za  dem  hercsen  meyn 

noch  gote  vnde  der  werden  matir  feyn! 

0  barbara  ich  bitte  dich, 

liebe  juncfraw  gewere  mich, 

Bitte  den  barnihcrczigen  got, 

das  her  mich  behüte  vor  der  Iiollin  not, 

den  vatir  vnde  dy  mutir  meyn, 

vnd  alle  dy  nuyne  freunde  adir  viude  feyn, 

vud  dy  leror  meyn, 

fy  feyn  groß  adir  cleyn, 

vnde  dy  mir  yrkein  *^  gut  hubiu  gethau, 

iß  fe}  früuw  adir  man, 

behalt  vns  alle  yn  deyner  hut 

vnde  bewar  vus  vor  der  hellen  glut.  Amen. 

T. 

0  martir  groB,  0  wandia  Uat,** 
0  blatls  craft,  0  todes  Mtterkeit, 
Mache  mir  meyne  xaade  bekaAt  vnd  leyt 
Tnd  hilf  mir  xca  eewiger  xelickeii  Amen. 

«MtidMB  NMriMtn,  a.  F.  B4.I(VfO.  16 
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1.  bm  ym  ^  bei  ihm  Das  euphoniflobe  n  zar  venneidang  de«  hlfttns  ist 
noch  heut  liruifii,'.    Vjjl.  bei  WeinhoM  s.  7t):  beinor,  znnor,  der  ziine  olc. 

2.  Ul  f  lieutijio  iliakkt  kennt  das  a  für  o  in  (ider  nicht  mehr,  wie  allgemein 
herrschend  es  auch  in  der  alten  i>i)rache  war;  eben  so  wenig  darcb,  waa  unten 
folgt,  für  dureb. 

3.  geidum  Ar  gesehehen  hat  das  &  ffir  0,  wie  noch  heute  auch  Mnst,  i.  b. 
sftt  (ttr  seht. 

4.  /.f  feij  vy  IS  feij,  es  sei  wie's  sei,  eine  noch  heut  überall  gangbare  for- 
niel,  wie  das  folgende  niffuichl,  wofür  später  vicht  nicht  folgt,  hcnte:  nisdUe 
nich  —  nichts  nicht,  mhd.  nihtcs  (genit.)  niht,  nihili  nihil. 

5*  begriffet  wol  ans  begreifet  und  begriff  fUaehUch  entstandene  fomi. 

6.  geczug»  neben  dem  sogleich  folgenden  ußgegeugni»,  ist  ein  guter  beleg 
für  das  in  jener  zeit  noch  schwankende  en  fOr  in.  Vgl.  Bflckert ,  a.  a.  o.  VIII,  256. 

7.  her,  hier  stets  für  er,  wie  andi  sonst  ttberaU  in  scUesisehen  Schrift- 
werken. 

8.  Der  genitiv  nein  von  nicht  abhängig,  wie  mbd.  und  noch  bei  Luther. 
Vgl.  oben:  begriffet  seyn  meftt. 

9.  ge§em  flUr  gesehen  ist  hente  kennzeichon  der  sogen,  neiderlindisdben 
mnndart  In  Schlesien ,  (TgL  Weinhold  s.  20);  der  gehirgsdialekt  hat  dafür  geea». 
Vgl.  oben,  anm.  8. 

10.  hj  und  bey  schwanken  noch;  doch  ist  im  allgemeinen  t-i  schon  durch- 
gedrungen für  i;  z.  b.  beichte,  leichnani,  mein^  pein;  nur  vinile  für  feinde  findet 
sich  noch  in  nr.  IV.  Vgl.  Bftckert,  a.  a.  o.  Vm,  S48. 

11.  Wie  y  =  i  noch  neben  ei ,  so  begegnet  auch  noch  on  neben  an  hier  in 
demselben  wortc  auch  neben  ot(ch  fast  auf  derselben  zeile. 

12.  yeit  für  gebt,  wie  oben ,  anm.  9  geaein,  heat  wu  üblich  in  bestimmten 
gcgenden  der  provinz. 

18.  hkti  Ahr  herre  mit  T  ftbr  8  dflrfte  hente  nirgends  in  der  provinz  gesagt 
werden,  während  das  hier  vorangehende  ireU  erste  mit  i  noeh  llbeiall  gespro- 
eben  wird. 

14.  tceybi/mtu,  weib,  nihd.  wibesname,  neben  mannet  name;  a.  Ben.-Httl- 

Icr,  mhd.  wbch.  II,  I,  306''.  lö  ff. 

15.  Kurzes  o  für  ä,  ä  und  u  wechselt  mit  diesen  reineren  vocalen  noch  ohne 
bestimmtes  gesetz;  neben  hot,  flofen^  volbrodU,  dorttet  sehen  wir  fpradi,  rotor, 
fdtaden  n.  s.  w. 

16.  Über  ie  für  ei  nnd  i  vgl.  Röckert,  a.  a.  o.  VIII,  s.  258. 

17.  off  für  Af,  anf,  allgemein  giltig  im  mhd.  schlesisch,  siehe  Bflckert 
VII,  8.  29. 

18.  ab  »  ob,  heute  nur  noch  beschränkt  vorkommend;  s.  Weinhold  a.  27. 

19.  Oben  bei  nr.  HI  steht  in  demselben  werte  th  flir  t,  wie  fi-Bher  ingfä^; 
8.  Bllekert,  a.  a.  o.  IX,  s.  66. 

20.  Das  gebet  nr.  IV  eraeheint  als  in  frdester  weise  gerdmte  prosa;  die 

reiniz'  il>  n  sind  in  der  vorläge  gar  nicht  als  solche  abgesondert.  Der  anfang  ist  wol 
nnr  tlurcli  Versetzung  der  wortc  um  seinen  reim  gelcommcn,  der  sich  leicht  in  den 
Worten  rein  und  dein  wiedergewinnen  liclae.  Einmal  ist  der  reim  verstümmelt 
(sttwifM  .*  Umden;  wo  irielkieht  fBr  snnden  fchanden  an  lesen  ist);  anf  muerhrnm 
fehlt  die  reimseile.    Den  namen  dnes  leicha  vertient  die  nnrlqfthmisehe  arbeit 
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nidit  Kuidarllidi  MffUlende  enobdsiuigen,  die  einer  erUlmog  bedAffen,  tind 
Uer  weaiger  rexliMideii. 

20-  dernoch  =  darnach  ist  allgemein  schlesiscb.  Dasselbe  gilt  von  der 
kürze  des  r,ff,>nbar  den  nmlaut  vertretenden  n  in  brhuttr  (21)  und  von  dorn  gcnus 
den  Wortes  tirmut  {22).  das  noch  heute  allgemein  al8  nentrum  erscheint.  Dagegen 
iat  erftam  (23)  für  erkoren  heate  nicht  mehr  Qblicli. 

S4.  Aveh  nr.  Y  sind  rene  oder  doeh  reime,  obedion  teif  nvr  eine  nuontas 
bietet.  Das  wort  ist  ein  ncner  belog  fiir  die  neiderltndiaehe  Arbung  der  rannd- 
arten.  2b.  irkem  mm  irgend,  mhd.  iergen,  nlid.  io  iivergin. 

BRESLAU.  H.  PALM. 


EIN  IIISTORISCEES  VOLKSLIED  VOM  JAHRE  1689. 

Enrea. 

Ey  leiba  Ovatter  Hanso!    Was  fagt  iiier  aufs  neu? 
Seu  es  unra  Bauern  denn  noch  nit  all  frey? 
Dei  jfingft  die  Frunzofn ,  die  rcliölmilchen  Kob'u 
In  uuuereu  Grtmtzu  geianga  dou  bobn? 

Haas. 

6     Jo  will,  Gfatter  Enres,  wos  fagi  Ihr  von  frey? 
Ich  glab  dals  der  Tenffl  ihr  Brooder  goa  fey, 
Sie  weit*n  nnd  tob^n  noch  immer  fo  feier, 
Eas  hont  mit  den  Schelmen  noch  lang  gwieB  kah  H^ier. 

Sie  priegelu  und  ploug'n  und  martern  die  Leut, 
10    Und  liebln  wei  Sperber,  und  macb'n  viel  Beuth, 
Jo,  zünd'n  die  Häufer  und  Seäd'l  gor  ob. 
Den  Greul  ich  Euch  Werla!  derzebru  kabn  koli. 

Nau  kuppels  uns  Baaem  zufamma  weis  Veich, 
Und  fchlepn  es  halt  immer,  mit  obi  im  Kr6ig, 
15    T)ou  m6ifn  wir  rchantz'ii  und  fchÖißn  oift  gor, 
Und  ftenna  m  f6derft,  in  fchr^cklier  Gfohr. 

En  res. 

Ey  gödi,  was  fagt  Ihr?    Ich  höiers  nicht  gern, 
Und  weit,  daß  fie  all  wou  der  Pfefter  wächJl,  wärn! 
Wos  niouB  He  für  ab  Vogl  denn  feibern  fu  ohn? 
20    Der  alla  dei  Find'a  Io  malterli  kou? 

16* 
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Dort  hob  Ih  ah  moula  von  Melac  gOiftrt, 
Und  aner  haßt  Vekicr,  ia  ag  nit  viel  werth, 
Sey  gor  ah  klaner,  ilörrer,  und  schmachtiger  Kerls, 
Und  mach  doch  der  Teuffl  fa  fcbrOekli  viel  Qaftrls. 

25       In  Summa,  es  fen  es  dear  Gfell'u  lu  viol, 

Ih  wolt,  daß  fie  alla  mii  Stunipff  und  mit  Stiel, 
Mit  Hufn .  mit  Wammes,  mit  liixen  und  I)pf('n, 
FeiD  wacker  im  Khein  und  im  Mahn  dort  unt  leg'n. 

Kar  danerts  mi  greuli,  daS  unnera  Lent, 
30  Su  granfamli  Ten  von  den  LAflt*n  gehent, 

Dei  gleichwol  nichts  anners  nit  iriB*n  noch  kenna; 
Als  SteFn  und  Bab*n,  ond  Tonga,  und  brenna. 

Sie  tennu  uns  Tcutfch'n  jo  fchrockliii  Quol, 
Und  koft  es  beym  Weber!  fu  manchen  (ienrol, 
35    Lud  tapftern  Offizftir,  «Km-  nicihrer  verlieht, 
Als  derer  Scher  -  Sckleiüer  ah  gautza  Armee. 

Dou  hattDS  neoli  wider  an  Anfcblog  Tor  Hand 
Und  Wim  gern  gwefn  in  Wikrtenberga-Land, 
Den  Schwartz-Wold  binAber,  in  Schwob*n  und  Franck'n, 
40  Noa  banlba,  daft  ihoena  der  Teaffl  m6cht  danck'n. 

Verwöilln,  verlieern,  verderlni  dos  Loiid, 
Und  zeilui  dou  Kreutzweis  herum  aufii  Brond, 
Jo,  fchreibu  goa  Breill"  aus,  und  mucli'n  Umstand, 
Ih  mahn,  daß  mers  halti  Contrition  uunnt 

45      Neoli  wolfc*n  die  Scbebna  gern  dnrch'n  Hiil*ki  Grob*o. 
Habt  era  gh^iiert,  was  unra  Laut  «UBma  Uopflk  hob*ii? 
Daft  ihrer  fecbs  taufend  fchletz  bliebn  fchOln  feyn, 
Wftrs  wouer,  ih  trftnck  es  beym  Brech!  ah  Mona  Wein. 

Ober  noch  ans,  (ifutter  Hanfo!  das  is  es  wos  gout's, 
60    Seyd  immer  nur  lulli,  und  wacker  frifch  Mouths! 
Ih  was  eas  ah  Zeiting,  dei  gibt  mir  ah  Freud: 
Mahntz  is  gor  gwies  über,  es  fogu's  die  Leut 

Es  hob'n  die  Kafrifch^n,  die  Bahrn  und  Sachfn 
GhroBad*B  drein  gworff,  (aha  kana  weis  wachlh,) 
65  Sen  halti  Ai  Kigela,  gantz  rand,  und  Inna  hol, 
Und  ft6ek*n  von  Polfer  und  Schl&g'n  goa  ftü. 
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Und  wen  fie  mit  treffii,  nur  ah  biSIa  ons  Ouer, 
Bots,  IftUt  er  deniieder,.is  gwiefetii  woner, 
Das  Ding  das  hont  dnnnert,  nnd  fchrflcUi  gor  kracht, 
60  Und  wenn  ichs  h&t  greha,  hftt  Sehelm  feyn,  g'Iaehi 

Nou  hob'iis       liuifr  ili.  viel  IJninpen  eigi  <j[etrhoirn, 
Dos  Ten  gor  fclilinima  DiiigiT.  iiinl  iiuicirn  vitl  Tofln, 
Su  grous  als  nieiii  Hout,  uinl  inu  Ii  yroiller  derzou, 
Sen  halti  fu  fchwär  ag,  es  hibets  kali  liouh. 

65      Und  wider,  mit  StAck*n,  nnd  halb*n  Garthanna, 

Dos  Ding,  dos  hout  prafTelt,  m6cht  aoer  derftaana,  ' 
Viel  ft&rcker,  als  ich  es  bifchreil/n  kam  mog, 
Als  wenn  es  der  Dünner  fchläg  eigi  ins  Dog. 

Die  Teutfchcu  dei  hobu  lieh  Iii  lulli  derzeig^, 
70   Und  immer  untern  ScbftifTn,  drein  pfifiTn  und  geigt, 
Don  wor  den  Franznfiia  in  Mahnt«  a  fn  bang, 
Daft  fle  gedoneht  hoVn,  das  fchmeckt  nns  nit  lang. 

Draut  Teil  iie  zamra  gioft**!!,  wos  gielt  und  wos  honfti 
Und  hob'n  lii  b  halt  über  den  St^rma  derbouft, 
75    Ah  Thum  Hund  diinna,  wor  krogelt  lul  Laut, 
Den  hobn  die  Tduifchn,  in  Stück'n  zerbeut 

Don  gob  es  ah  Bortdn,  ah  Schreiha  nnd  Fleha, 
(Zwor,  wAi  die  Lent  fog*n  hobs  felber  nit  gfeha,) 
Dranff  b&tt*n  fie  feheier  der  Birn  ginong, 
80  Und  hielt*n  um  Aecord  an,  mit  Glimpf  und  mit  Fang. 

Man  gob  ihn  den  Schehnen  ag,  wei  Iie  es  bigrtut, 
Auls  aller  Gotts  balle,  fenns  werla  nit  werth! 
Weils  allb  verbracht'n  ah  Deibisch  Gihaus, 
Dou  zogu  die  Schlack'u,  zum  Galling- Thor  naus. 

85      Mit  Fahnen ,  Standarn ,  mit  StAck  und  Gefchos, 
Die  Frend  dei  wai  lialti  noch  zwamoul  To  groa0. 
Wenn  man  fie  hät  alle  zufamma  gebutzt, 
Dos  h6tte  geklunga,  das  h&tte  geftortzt. 

Indcll'en  fu  leb  es  die  Helden  -  Armee, 
90    Dei  alfo  den  Hanen  macht  graufams  Leib-WÄih, 

Der  Bayer -Feril,  der  Sachfn-Gerg  und  Lothringer  leb 
Da0  ihnen  der  Himmel  noch  weiter  GMck  geh! 
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Doch  daB  fie  den  Frantsen  nit  halten  Aecoid, 
Weil  jo  der  Prolhans  es  ag  alles  dermord, 
95  Und  flbertyranoiibb,  ja  hadnifch  idi  weifti 

Ah  fog  mer  ans  womm  er  der  ChriffUcbA  den  helft? 

Fftiy  Frantsmoh!  Piny  Tenffl!  Pfny  Spott  und  Pftiy  Hohn! 
Das  trftgt  ata  dein  rchnarch*n  moch*n  danron, 
Gott  ftronllfc  es  den  Freffel  nnd  Mahn -Ad  dnrchaas, 
100  Z6ich  immer  wei  Sultan  dein  Bronder,  nouch  Hans. 

Das  vorstehende  mnndartliehe  Gedieht  entnehme  ich  einem  ziem- 
lieh seltenen  Bftehlein,  dessen  Eenntnilb  ieh  meinem  jüngst  verstorbe- 
nen Freunde  Franz  fiiiydinger  verdanke:  „Det  FrantsOfiibhe  Attila, 
Ludovicus  XIV.  Und  Dessen  Aller- ünchriftlichfte  Sehend-  Brand - 
Greul-  und  Mord-Thaten,  Durch  feine  ungerechte  Waffen  ausgeÜbet, 
An  denen  TTr-alt  .berflhmteften  herrlichen  Rhein-  Necker-  Saar-  und 
Mofel-St&dten  .  .  .  vorgestellet  .  . .  durch  Chriftian  TeutTchmuth** 
0. 0. 1690.  12^  S.  176—186.  Nadidem  die  am  29.  August  1689  erfolgte 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  Mainz  erzfthlt  worden,  heilst  es:  „Zur 
allgemeinen  Freud -Rejauchtzung  der  Wieder -Eroberungs- Freude,  fol- 
ches  berühmten  Chur- Sitzes,  hatten  lieh  auch  zwey  von  Kaufet  bene- 
belte Teutfeh- redliche  Bauren,  Hans  und  Eures  genannt,  auf  Yer- 
nehmung  delTen,  in  einem  Gefpr&chs-Gefang,  nach  ihrer  Lands- 
Art  aus  Munderkihlen,  in  der  Singweife:  'Amftna  verlaub  mir  im  Gar- 
ten zu  gehen*,'  zur  felben  Zeit  frifchmAthig  alfo  h^ren  lafiMU*'  u.  s.  w. 

WIEN.  J.  M.  WAGNEB. 

Spraehliebe  ErÜateningen  Tom  Heraiuv eber. 

Der  Bpraehliche  Charakter  des  vorstehenden  Gedichtes,  der  jedoch 
weder  streng  mundartlich,  noch  auch  gleichmäfsig  durchgeföhrt  ist, 
stimmt  im  wesentlichen  mit  dem  der  Nflmberger  Mundart  Aberein, 

1)  Vgl.  Emil  Weiler  s  Annalen  der  puotischen  National  -  Literatur  der  Deat- 
Mhen  I.  (Freibarg,  1862),  S.  287,  Nr.  517:  Fönff  weltliche  Lieder:  Dm  Erste: 
Amdaa  erlaub  mir  in  Garten  n.  8.  w.  o.  0. 1681.  8*.  —  WnktidiritBch 
duetBie  Lied,  wovon  ich  eine  von  J.  M.  Schottky  vor  etwa  sechzig  Jahren  au  dem 
Yolkrarande  gemachte  Aufzeichnung  besitze,  deren  ernte  Strophe  alao  lantet: 

Mein  Mägdlein,  erlaub'  mir  in  flartcn  zu  geho, 
'  Ich  sehe  von  weitem  drei  ßöslein  da  stehii; 

Erianb  aie  an  brechen,  wiil  mm  bt  die  Zeit; 

Die  SebSabeit  der  Boaen  viel  Heraen  erfreat. 
Anch  in  einem  östreichischen  Dmeke  aus  der  zweiton  fflUfte  dea  Torigen  Jahrfaaa* 
derts  ist  mir  dies  Lied  vorgekommen:  .,Secbs  schöne  neue  Weltliche  Lieder  .  .  .  • 
Das  Vierte:  Diana  erlaub  mir  in  Uarteu  zu  gehu  ...  Qedmckt  in  diesem 
Jahr." 
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neigt  aber  in  manchen  Zügen,  namentlich  in  mehreren  eigentflinlichen 
Ausdrücken ,  dem  obcrpfalzischen  Dialekt«»  {jam.  die  Nab)  zu.  Folgende 
Ziuammenstellung  der  lautlichen  Yerbältoisse ,  unter  Verweisung  auf 
Scbmelier's  Grammatik  der  Mundarten  Bayerns,  mag  dies  bestimmter 
darlegen. 

Hochd.  a  =  0  (ä,  ä;  Scbraeller  i?  lio.  Iii):  jo  (5.  11.  33.  43. 
04:  ja,  95),  Grohn  (45),  Kobn  (3),  Schwobu  (31>),  gob  (77),  hobn 
(4.  21.  46.  53.  61.  C9.  72.  74.  76.  78),  ober  (49.  aba,  54),  obi  (14), 
Anschlog  (37),  Dog  (Dach,  68),  mog  (67),  sogu  (52.  78.  96),  Quol 
(33),  Gemol  (34),  Prolhana  (94),  Wold  (39),  Gronadu  (54),  Frantz- 
moh  (97),  kohm,  koh  (kann,  12.  2U),  ohn,  oh  (an,  11.  19.  57),  Brond 
(42),  Lond  (41;  Land,  3.s),  (ifohr  (n;),  gor  (11.  15.  23.  52.  59.  62) 
und  goa  (6.  43.  56; ,  wor  (71.  75).  wuiiim  (96),  zwor  (78),  dos  (41. 
62.  66.  88,  uebeu  das,  59.  72.  88.  98j,  W08  (ö.  19.  49.  73,  neben 
was  17). 

Hochd.  a  =  e  (o):  dernieder  (58). 

Hochd.  ä  =  ou  (äu;  Schm.  §113;:  doii  (4.  15.  37.  42.  71.  77. 
«4),  wou  (18),  nou  (4(>.  61)  und  nuu  (13),  noucli  (luu),  gedoucht  (72), 
stiouffn  (99),  plougu  (9),  zwamoul  (86),  wouer  (wahr,  48.  58),  Ouer 
(Ohr,  57),  Mous  (48),  houst  (73),  hout  (8.  59.  661 

Hochd.  au  (mhd.  üj  =  a  (ä;  Schm.  159 1:  kam,  kahu  (67.  12). 

Hochd.  au  (mhd.  ou)  =  a  (ä;  Schm.  171):  glab  (^G),  rabn  (mu- 
ben,  32),  ag  (auch,  22.  61.  64.  81.  94). 

Hochd.  e  =-  ei,  öi  (ei;  Schm.  §  189):  Wöih  (90),  meihrer  (35), 
seier  (sehr,  7);  aber  ungenau  Armee  (:  versteht  =  versteit  35.  36.  Ö9). 

Hochd.  e  =  ea  (eo;  Schm.  §  191):  dear  (25),  eas  (es,  8). 

Hochd.  e  —  i  (Schm.  §  206):  hiben  (64)  und  in  den  Vorsilben 
be-  und  ge-  (Schm.  §211):  bischreibn  (67),  bigehrt  (81);  Uihaus  (83), 
gihört  (21),  ginoug  (79).  Dagegen:  stehlu  (lU.  32),  derzehln  (12)  — 
nürnbergisch :  stilu,  derzihi;  (Schm.  §  202). 

Hochd.  8  =  ö:  schröckli  (16.  33.  59),  schölmisch  (3);  daneben: 
Schelm  (8.  45.  60.  81). 

Hochd.  e  (in  den  Flexionsendungen  -e,  -er  und  in  -eu  nach  m, 
n,  ng)  =  a  (a,  ä;  Schm.  §  227  und  583):  alla  (26;  alle,  87),  kana 
(54),  ganza  (36),  leiba  (1),  schlimma  (62),  schröcklia  (33),  unuera, 
nnra  (unsre,  4.  29.  46),  aba,  oba  (49.  54).  YgL  unter  n  und  r. 

Hochd.  ei  (mhd.  ei)  =  a  (ä;  Schm.  §  140):  Mahn  (Main,  28), 
Ibhntz  (Mainz,  52.  71),  Mahn-Ad  (Meineid,  99),  Bahm  (Baiem,  53; 
daneben:  Bayer  91),  hadniscb  (95),  kasrisch  (kaiseriscb,  53),  klaner  (23), 
masterli  (20),  ah,  an,  aner,  ans  (19.  21.  22.  23.  36.  37.  48.  49.  51. 
66.  75.  77.  83.  96),  kah,  kana  (8.  54.  64),  zwamoul  (86),  er  hafrt 
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(22;  daneben:  heist  im  Keim  auf  weist,  96),  ih  mahn  (44),  ih  was 
(weils,  51). 

Hochd.  i  =  ie  (!):  gwiefe  (8.  62;  gwiesetli,  58). 

Hoehd.  i  =s  e  (e):  er  (indinierendes  ibr,  46),  mer  (mir,  96). 

Hochd.  ie  (mhd.  ie)  =  ei,  6i  (6i;  Schm.  §301):  Breiff  (43), 
Höier  (8),  Kröig  (14),  OffisOir  (35),  Yeicb  (Vieh,  18),  dOiMsch  (8SX 
Idba  (1),  dei  (3.  20.  31.  51.  69.  86.  89  neben  die,  3.  45),  aehöifiii 
(15.  70),  zeiba  (sieben,  nflrnb.  z6ign,  42)  und  zOicb  (100),  eita  (febt, 
98),  Bcbeier  (79),  wei,  wOi  (10.  13.  46.  54.  78.  $1.  100). 

Hocbd.  0  =  Q  (ü  und  n;  Sebm.  323):  Frannim  (71 ;  FraniMn  3). 
Hnsn  (27),  M  (yoll,  56.  75),  hol  (45.  55),  wnl  (5),  su  (19.  24.  25. 
30.  34.  55.  63.  64.  69.  89;  —  80,  20.  86),  asu  (71);  Bompen  (61), 
Dünner  (68),  es  dnnnert  (59);  —  daneben:  Spott  (97),  Yogi  (19), 
tobn  (7),  gleicbwol  (31). 

Hocbd.  6  =  ou  (äu;  Scbm.  §  336):  grous  (63.  86),  derbonst  (74). 

Hochd.  5  »  5i  (ei;  Schm.  §  353.  354):  gröifeer  (63),  bOiem  (hö- 
ren, 17.  46.  61;  gib5rt:  wertb,  21). 

Hochd.  u  =  0  (vor  r;  Schm.  §  366):  Bortzln  (77). 
Hochd.  u  =  e  (9;  Schm.  §  371):  es  (uus,  2.  14.  25.  34.  48.  49. 
68.  89.  94.  99;  eas,  51). 

Hochd.  n  =  i  (in  der  Endsilbe  -mg):  Zeiting  (5i). 

Hochd.  ü  =  i,  ie  (Selira.  §372):  Bixen  (27),  Kigela  (55j,  prie- 
geln  (9);  aber:  zündn  (11). 

Hochd.  ü  =  ö,  0  (vor  r):  Ferst  (91),  Störma  (74;,  dörr  ^23"). 

Hochd.  ü  (nihd.  uo)  =  ou  (au;  Schm.  §  878):  Bouh  (64),  Brou- 
der  (6.  100),  Foug  (80),  Hout  (63),  Mouth  (50),  gout  (49),  mouls 
(19),  derzou  (63),  ginoug  (79). 

Hochd.  ü  (nihd.  üe)  =  öi,  ei  (ei):  feihera  (19),  möisn  (lö),  ver- 
wöistn  (41),  weitn  (7). 

Wegfall  von  Konsonanten  tritt  ein  bei  b  im  In-  und  Auslant 
(Schm.  §  411.  412):  Bouh  (64),  giest  (gibst,  73;  gibt,  öl). 

ch  und  g  im  Anslaot,  namentlich  der  BildnngsUben  -lieh  und  -ig 
(Schm.  §  427):  grausamli  (30),  greuU  (29),  gwiesetli  (68),  Insti  (50. 
69),  masterli  (20),  nenü  (37.  45),  sehröckli  (16.  24.  33.  59),  werla 
(12.  82);  ih  (21.  26.  44.  48.  51.  61;  ich,  0.  1-2  17.  60),  halti  (44. 
55.  64.  86),  mi  (29),  nau  (nach,  13);  —  im  Inlaut:  sohleti  (d.  i 
scblechts,  47),  nit  (2.  22.  31.  72.  78.  82.  93;  nicht,  17). 

d  hinter  n  (Schm.  §  447):  Enres  (Andreas,  5),  anners  (31),  soi 
(sind,  2.  25.  30.  55.  62.  64.  73.  82);  mc  stenna  (16). 
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n  im  Auslaut  (Schm.  §  564):  kah  (kein,  8),  oh  (an,  11;  ohn,  19), 
obi  (abhin,  14);  im  Inlaut  :  es  (uns.  2.  14.  25.  34.  49);  —  dagegen: 
Wein  (48),  mein  (6:n   dein  (i>h.  kh»),  seyn  (47). 

r  im  Auslaut  (ßchm,  §  634):  ieiba  (1),  goa  (6),  aba,  oba  (aber, 
49.  54  ). 

s  im  Inlaut  (Schm.  4;()GO):  unner  (unser.  2.  4.  29.  46). 

t  im  Auslaut  von  ist  (Schm.  i;  678):  is  /22.  H>.  52.  58). 

rber«,'ang  Acr  Eniluiij,^  -en  in  a  (o)  nach  Vocalen .  wie  auch  nach 
m  .  n.  (Schm.  5hH):  Heha  (77  i,  schr.-iha  (77),  gseha  (6o.  7H).  Car- 
tbauria  (0.')j.  Fiaiizusna  (71),  ilerstauna  i66),  bronna  (;J2),  kenna  (:U), 
stenna  (IGi.  inna  (55),  driuna  (75),  Schelma  (45),  Störma  (74), 
schlimma  (6i),  zu:<amma,  zamma  (13.  46.  87;  neben  zamni,  73), 
gfanga  (4),  geklunga  (88),  aenga  (32),  —  des  gn  in  ng,  ing  (Schm. 
§  679.  580  und  Anm.):  Galling  (Galgen,  84);  —  des  diminntiTen  -lein 
in  la  (Id^  Schm,  §  286):  Kigela  (55),  bifsla  (57). 

Vom  Verbom  ist  zu  merken  der  Gebranch  des  in  der  Mundart 
nnflblicben  Präteritums:  hattn  (37),  gob  (77.  81),  hidtn  (80),  stund 
(76),  sie  Terbrachtn  (83),  sie  woltm  (46),  sie  KOgn  (84);  im  Gonjunctiv: 
hftt,  hftttn,  hfttte,  faOtte  (60.  79.  87.  88),  leg-n  (38);  sehlAg  (68X 
trftnck  (48);  es  wftr  (48.  86).  Nur  an  einer  Stelle  (64)  steht  ein  nach 
nfirnbergischer  Weise  in  schwacher  Form  gebildetes:  ich  htbet  (höbe). 
Vgl  Or&bel  III,  258,  97,  a.  Zeitschr.  I,  288.  11.  V,  120.  '27.  VI, 
528,  11.  Der  Wegfall  des  partizipialen  ge-  (Schm.  §  485.  Zeitschr.  I, 
226  f.):  bliebn  (47),  dunnert  (59),  geigt  (70),  klopfft  (46),  kracht  (59), 
pfiffn  (70).  prasselt  (66);  daneben:  gebutst  (87),  gedoucbt  (72),  ge- 
klunga (88). 

1.  tner  (mor),  man.  ebenso  44;  doch  81.  87:  mau.  Schm.  I^ 
1641.    Zeitschr.  II.  191.  17. 

2.  f.s-,  inclinit'ren'los  un.-^;  ebenso  14.  25.  34.  91.  94.  V^l.  meino 
Ausgabe  von  Grübel's  (Jediclitcii  III.  235.  2:5  und  25(i.  71,  a,  auch 
Zeitschr.  II,  75,  11.  562,  16.  Zuweilen  plconasti^cli  gcl)rauclit  (  If^.  49. 
68.  89.  94.  99;  51:  eas),  vielleicht  als  falscher  Anklang  an  das  ober- 
pfalzische  es,  ihr;  s.  Schm.  1*.  159  f.  —  iinra,  unnem,  unsre;  vgl. 
4.  29.  46.    Zeitschr.  III,  129.    IV,  259.  7.    V,  Il'2.  1. 

5.   Enres,  Andreas,  mehr  oberptalziseh ;  nmnh.  Endres. 

8.  HiSier,  fem.,  das  Aufhören,  Stillstand,  Kuhe;  wol  dasselbe 
Wort,  welches  nach  Schm.  I',  1155  von  Häslein  als  Hir  Terzeichnet 
worden,  etwa  nach  irriger  Übertragung  des  mundartlichen  Lautes  ins 
Hochdeutsche,  da  es  sich  wahrscheinlich  zu  hören  in  der  Bedeutung 
▼on  aufhören,  ablassen  (Schm.  I*,  1156,  2.  Zeitschr.  II,  669,  70.  m, 
289\  y,  258,  17)  und  zu  die  Ußeier  steUi 
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11.  SemVl,  wol  nur  Druckfehler  für  Sthd'l  (Scheunen;  Schm. 
ll^  732).   Ferner  liif^e  c^.  an  Sedel  (Sed-1:  Schm.  II*.  i>l>:U.)  zu  denken. 

12.  werla,  wahrlich,  mhd.  wierliehe;  eheiiso  sj.  Schm.  II-,  067. 
Zeitschr.  rV^  loj,  7.  V,  12(>,  27.  —  drrz'  hbi,  iifiriib.  djiz'iln ,  erzäh- 
len. Schm.  531.  Zeitschr.  I,  I2;j  etc.  Vgl.  dcistauna  (6t)),  der- 
zeigt  (G'j),  derboust  (74),  dermord  (y4j. —  kaJin,  Drucklehler  für  iUiibm^ 
kam  (wie  (>7),  kaum. 

13.  nau,  nach,  hernach;  Schm.  F,  1714.  Zeitschr.  VI,  41«,  y 
U.  oft.  —  hnppfh,  lies  iKjqtcJiis,  kujipeln  sie.  —  Veich  (Veich),  Vieh, 
nach  mhd.  viehe,  der  seltneren  Nebenform  (bei  Seifr.  Helbliug)  für  das 
gewöhnliche  vihe.    Schm.  I-,  s:56.    Zeitschr.  IV,  323.    V,  338. 

14.  obi,  d.  i.  abi  —  abhin,  hinab,  hinweg,  fort.  Schm.  1^,  1116. 
Zeitschr.  I,  290,  12.   II,  185,  3. 

16.  wir  (siej  s/rn»«,  stehen,  aus  wir  stätHletv,  stengen,  Schm. 
§  952.   Zeitschr.  II,  92,  51.    IV,  I,  4. 

17.  Gödi,  Taufpathe,  Gevatter;  (ahd.  goto,  mlid.  gotte,  götte). 
Schm.  I*,  962.    Zeitschr.  V,  437. 

21.  ah  motda,  einmal;  Schm.  I-,  1582 

22.  Vekier,  der  Marquis  de  Fequieres,  welcher  gegen  Ende  des 
Jahres  1688  besonders  Franken  (Kothenburg  a.  d.  Tauber,  Crailsheim, 
Henieden,  Lichtenau)  mit  Schrecken  heimsuchte.  Vgl.  Theatrum  Euro- 
paeom,  T.  XIII,  p.  357  ff.,  sowie  Uber  Melac*8  Oransamkeiteii  in  der 
Bheinp&lz  ebendas.  p.  675  ff.  und  Sdim.  I*,  1587.  1482. 

23.  Kerh,  m,,  ältere  Form  für  EerL  Grimm,  Wbeh.  V,  672, 
3,  c.  Zeitschr.  VI,  410,  44.  —  sekmdekH,  mager.  Zeitschr.  II,  562, 
10.   Schm.  IP,  542. 

24.  Quärl,  m.,  Gewirre,  Tumult,  Kriegst^nire»,  t.  qtterren,  wer' 
(vgl*  engl  war,  Aranz.  guerre).  Schm.  I*,  1896.  II*,  978  f. 

28.  vxd,  unten;  Zeitadir.  Y,  468:  drim^,  dort  unten. 

30.  iMffiy  m.,  leichtsmniger,  windiger  Mensch;  anch  in  iMflim 
fortgebildet  Schm.  I',  1452.  —  gefteii^,  d.  i.  9tiheUf  geplagt,  gequält, 
Färtic.  Ton  heim,  geheim;  Schm.  I*,  1025  f.  Zeitschr.  VI,  148. 

33.  sie  tefuia,  sie  thuen ;  Schm.  §  953.  Zeitschr.  II,  84, 24.  VI,  266. 

34.  beifm  Weber!  Bethenrungsformel,  wol  dne  Yerglimpfhng 
des  gewöhnlichen:  beim  Wetter!  {hdn  W&er!  Gräbel  I,  227.  II,  291. 
in,  28.  810).  YergL  unten  48:  beym  Broch!  und  nOmb.  mei-n^AM! 
(Eichel)  für  meü-n-Adl  mein  Eid!  bd  meinem  Eid!  und  PotM  . . ./ 
KofM  ..,!  Ar  Gottes  . . .!  u.  a.  m.  Schm.  I*,  86.  416.  960.  Grimm, 
Wbeh.  y,  1900.  Zeitschr.  II,  501  ff.  Y,  219. 

35.  meihrer,  mehrer,  aus  dem  Gompar.  mehr  nochmals  gestei- 
gert; (Koburg:  m^rro).  SchoL  I*,  1638  f. 
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36.  Sdwr  -  Schleifftr,  häufig  als  verächtliche  Bezeichnung?  der 
Franzosen  fjebraucht,  da  deren  ehedem  manche  in  Deutscliliind  auf  die- 
ses Gewerbe  umherzogen.  —  Armee.  Der  Keim  würde  mundartlich  in 
Armti :  verstcit  etwas  genauer  klingen,  wie  unten  8U  Armee :  Leib- Wöili. 

37.  vor  Uand(n)  hobn,  vorhaben;  Schm.  I',  1121.  Grimm, 
Wbcli.  IV,  II,  a-JD.  b. 

-14.  Italtl,  halte  ich  (dafür),  glaube  ich;  ebenso:  55.  r.i.  8G  und 
halt,  74.    Schm.  P,  Zeitschr.  1,  292,  36.    II,  515.  —  Contri- 

tion,  Contribution. 

4G.  zanuna,  samiHf  zusammen,  neben  eusamtna  7a.  bl). 
Schm.  II«,  1121. 

47.  schletz,  d.  1.  schlecbts  (adverbialer  Genitiv),  schlechthin, 
geradezu,  ist  mehr  der  oberpfälzischen  Mundart  eigen.  Schm.  IL ^  503. 
msihuln,  sollen,  (oberpfTilzisch).    Schm.  II-,  402. 

48.  bci/iH  BiLch!  eine  mir  dunkle  Verglimpfung  als  Betheurung. 
Vgl  oben  34:  beym  Weber! 

40.  H<info,  wie  oben  Z.  1.  Über  das  bei  Zurufen  angehängte  -o 
vgl.  Schm.      10.    Zeitschr.  IV,  31».    Lexer,  Kärnt.  Wbch.  199. 

5u.  Wdckcr,  hübsch,  fein;  als  Adverb  oft  steigernd,  wie  diese. 
Zeitschr.  II,  315.    IV,  29. 

51.    Zeithuj,  Xachricht,  Kunde.    Schm.  1162, 

54,    (jworff  lies;  (jworfn, 

60.  Ää/,  Scht'hn  scyn,  gelacht  ist  wol  elliptisch  zu  verstehen: 
„ich  bfttte  —  ich  will  Schelm  sein  —  gelacht,"  so  dal's  „will  Schelm 
sein'*  als  Betheurung  zu  lassen  ist,  wie  etwa  das  gewöhnliche:  „ich 
will  ein  Hundsfott  sem.'' 

61.  68.  eigi,  was  eint,  eihi  =  einhin,  hinein.  Zeitschr.  V,  103,  6. 
71.   den  .FVofWifffia,  d.  l  FranzOflenen,  verdoppelte  Dativendung; 

I.  Sdim.  §  779.  845.  868.   Qrfibel  lU,  255,  91.   Zeitschr.  VI,  469,  71. 

73.  gedoudU,  nach  hochd.  gedacht  (mbd.  gedäht);  nflrnbwgisdi: 
Md.  OrObel  m,  260,  99,  a.   Schm.  I*,  523.  ZeilBcbr.  VI,  517, 1,  29. 

73.  yloff  'n,  gelaufen.  Schm.  I,  1447.  —  W08  gieU  und  wos 
hiut,  was  gibst  dn,  was  hast  du,  d.  h.  ohne  Aufenthalt,  Aber  Hals 
und  Kopt  Schm.  I*,  864. 

75.  hrogelt,  d.  i  g  rogelt,  gerogelt  (Partie,  von  rogdny  rtttteln. 
Zeitschr.  n,  92,  42.  Schm.  n*,  74:  rügdn,  rigeln);  krogeU  fid,  gerflt» 
t«It  TsU.  Vgl  Birlioger,  Alemannia,  DL  Jahig.,  S.  280:  hrogenvoll. 

76.  MerheiUf  xerhanen,  schw.  Partie,  von  hmm,  einer  Neben- 
form Ton  hauen  (Schm.  §  948),  wol  ans  dem  alten  haust  nnd  haut  des 
Fklseos  entstanden.  Grimm,  Wbch.  lY,  II,  574. 

77.  boräln,  burseln,  ftllen,  sich  flberstflrzen.  Schm.  I*,  285. 
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79.  Schmer  (schlier),  schier,  fast  —  der  Bim  (Qenit.  plm.), 
der  Birnen ;  so  werden  vergleichsweise  die  Granaten  (Vers  54)  genannt, 

wie  ähnlich  die  Flintenkugeln  in  Gedichten  des  15.,  16.  und  17.  Jahr^ 
hunderts  Sohlt  hen  heifsen;  (s.  Scbm.  II*,  620.  Zeitschr.  I,  260).  Der 
oberpf^lzischen  Mundart  nicht  angemessen  wftre  es,  an  das  mehr  öster- 
reichische Jiini  (plur.)  für  Stofse,  Schläge  zn  denken.    Vgl.  Zeitschr. 

IV,  42,  wie  auch  bei  Schm.  I',  1764  f.  das  verwandte  Nufs,  Zeitsdur. 
III,  191,  70.    IV,  46. 

Ki.  Gotfff,  verstärkender  Genitiv:  aufs  allerbeste;  Scbm.  960. 
Zeitschr.  III,  346.    V,  11. 

83.  sie  verhracht'n,  vollbrachten,  verführten  —  ein  diebisches 
Hausen  (Wirthschaften,  Treiben;  vgl.  oben  40).   Sclmi.  1%  3G2. 

84.  Sdüackf  m.,  lockerer,  liederlicher  Mensch.  Schni.  II*,  504.— 
GaUing,  Galgen.  Über  diese  Umstellung  s.  Grübel  III,  245,  52,  c. 
247,  63.  Schm.  §  579.  580  und  Anmerkung.  —  naus,  hinaus.  Zeit- 
schr. III,  172.  32. 

87.  zusamma  (jcbutzt ,  niedergeschossen;  auch  weggeputzt.  Schm. 

V,  417  f.  VgL  oben  59  die  Interjection  huis!  zur  Bezeichnung  des 
Schusses. 

88.  ycstiirtzt,  wol  als  Druckfehler  anzusehen  und  dem  Heirae 
angemessener  in  gestutzt  (Partie,  von  stutzen,  betroften  scbweigeu; 
Schm.  II*.  80u)  zu  ändern,  obwolil  auch  stürzen  (=  stürzen;  Scbm. II', 
787)  einen  entsprechenden  Sinn  geben  könnte. 

9o.  den  Hnnen,  Gallis.  den  Franzosen,  den  FratUam  (93); 
vgl,  97:  Frnutzmoh ,  Franzmann. 

Ol.  Sdchf-n-dcnj,  Kurfflrjjt  Johann  Georg  III.  von  Sachsen,  der 
in  \'erhindiuig  mit  dem  Kurfürsten  von  Baiern  uud  dem  Herzog  von 
Lotiiringen  die  11  Monate  lang  besetzt  gehaltene  Stadt  Mainz  endlich 
entsetzte.  —  Über  das  mundartliche  Gary,  Jörg  für  Georg  s.  Schm. 
I*  936.    Zeitschr.  IV,  155.    VI,  458. 

95.    weist,  erweiset. 

98.  citz  (eitz.  auch  eitza)»  jetzt,  nach  dem  alten  ictz,  ietzo, 
mhd.  iezuo,  ieze,  mit  diphthongischem  ie  =  ei.  Schm.  P.  181.  Zeit- 
schr. I,  131.  11.  VI,  131,  9.  —  Dein  Säimrdi'u  und  FocJin,  so 
ist  wol  die  unverständliche  Stelle  zu  bessern. 

99.  Mcüm-Ad,  Meineid,  Treuebruch. 
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SELTENE  BEZEICHNUNGEN  VON  FELDGRÜNDSTÜCKEN 

IN  DER  MUNDAKT  DES  DÜRINCilSCH  -  SÄCHSISCHEN  üSTERLÄNDES. 

In  einer  Handscbrift  des  biesigeii  KirchenlnsieDS,  die  den  Titel 
f&brt:  ^Lehnbnch  des  Jangfranclostere  zu  Zeitz*'  und  im  Jahre 
1648  von  Jobann  Weylteker,  der  Zeit  SchOsBer  und  Vorsteher  des 
l^enannten  Klosters,  verfasst  ist,  wird  nnter  der  Rnbrik  Spora*  anf 
Seite  74*  bis  76*  Folgendes  Termerkt: 

,«Wo]ff  Nanendorff  von  einer  boflbtat,  zwischen  Vrban  Kramstorff 
mnd  der  Matthes  Miltzin  gelegen ,  ist  itst  eyn  ledig  gut;  dartzcv  gebort 
eynn  hofelandes,  leydt  wol  an  12  oder  an  13  ftockenn: 

Erstlich  ein  gdmge  oder  sekrebütM,  ist  eyn  virtel  feldes,  leydt 
neben  Bnrckbart  webers  gelenge  die  derfelUge  vom  graflen  von  Penigk 
zur  leben  bat; 

Ein  fpitzig  gehm  am  mbnlwege,  nebenn  Wolfen  beyer  1  virtel 
feldes; 

Ein  hnlh  acker  zwischen  Wolff  beyer  vnd  Burckbart  weber; 
Kill  u-iffc,  auch  zwischen  Wolff  beyer  vnd  Huickhart  webers  wise; 
Ein  podding^  2  virtel  feit  zwischen  Wölfl'  beyer  vnd  Baftiaa 
barth; 

Ein  (feienge  neben  dem  tieffen  wege  bay  der  getgfckka^  bey  Bur^ 
ckart  web(U-.  ist  bey  1  virtel  folt; 

Hin  (fdcmjc  zwiTchen  Woltt  beyers  vuud  Kberbarts  gelenge,  ist 
bey  3  virtel  feit: 

Ein  Umpetgk  zwischen  Wolff  beyers  vnd  Eberharts  lempergk,  ist 
ein  virtel  feit; 

Ein  (jnntp'  /y/:  nclx'n  ^irucius  Freytags  f/r?<u//>m/Ä-,  1  virtel  feldes; 
Ein  rodelamU  hinder  dem  berge  Zwilchen  peter  Hoffmans  vnnd 
Burckbart  webers,  bey  2  virtel; 

Ein  ijf'kmji-  hinder  dem  berge  nebeii  (iracius  Freitag»  gelenge, 
bey  7  virmas  feit; 

Ein  fleinhergk  (fol.  75')  uebeu  burckbart  weberö  lleiuberge,  ist 
eyn  virnias  feit; 

Ein  podviingk  neben  burckbart  webers  podelingk  ((elegon,  ist  bey 
7  virmas  feit ,  ist  Uaus  Nauendorfs  seius  vatters  vnd  auch  peter  Naueu- 

1)  Spora,  eiu  zum  Zeitzcr  Kreise  gehüriges  Dorf,  eine  deuUche  Meile  süd- 
fialUflh  Ton  Zeiti,  dne  halbe  HsU«  BordMlich  von  der  ehemaligen  kaiserlichen  Ffafac 
Uijaa  (firiber  Ohoine). 
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dorffs  seins  grosvatters  gewest  ,  zinst.  Hat  lelion  pntpfangen  initwocheB 
uach  annuntiiitiouis  Mariae  anno  XXXlllI  in  beysein  peter  Keliiigs. 

(fol.  7^^)  Wolff  Beyer.  —  Ein  lioffstat  mit  oym  gartlicn  Zwi- 
lchen vnd  an  feiner  andern  liofellat  Klioriiarts  hofestadt  gnant  vnil 
Haftian  bartb.  Dartzcv  geliort  ovnii  liuft'  landts,  die  ;>ro?>.<;///M/J' genant, 
leyt  wol  an  XITIT  stücken,  uemlicb  zwüchen  seiner  eberta  vnd  Burck- 
hart  Webers  gelenge; 

Item  eynu  fdu  cbitse  zwiscben  Ebarts  vnd  Burckhart  webers  i'cbre- 

bitze ; 

Ein  (ff-hru  zwifchen  Ebarts  vnd  Nauendorfts  gelirn; 

Ein  halb  dckry  zwifchen  Ebarts  vnd  Burckbart  weber; 

Ein  wifc  zwiTcben  Ebarts  vnd  webers  wise; 

Ein  pndfling  tiinder  burckhart  webers  garten,  zwischen  Ebarts 
vnd  Nauendortts  podeling; 

Ein  gdenye  hinder  boffmaus  garthen  zwilciien  ebarts  vnd  vejts 
gelenge; 

Ein  gclcnge  vor  der  getzschka  zwiscben  webers  vnnd  Nauendorffs 
gelenge ; 

Ein  Idnpergh^  auch  zwischen  webers  vnd  Nauendort!s  leinpergk; 

Ein  podelingk  hinder  Yrban  Krumitorffs  garthen,  zwischen  ebarts 
vnnd  barts  grintpergk; 

Ein  gelenge  zwischen  Ebarts  Nauendorffs  vnd  Hans  Eonlich  bind) 
berge ; 

Ein  rcMmiU  liinder  dm  1>erge  bey  der  stralTen  zwiscben  hoff- 
man  vnd  Ydt  Kolben. 

Sebet  vff  diefe  bnffe  bey  XXII  virtel  zceitzirch  mae.  M  bloGng 
beyers  feinee  vstters  geweft,  zinst;  Hat  lebm  entpfangen  ceti**  - 

Das  Wort  fehrShUg,  fchrlSMne  wird  der  wendiscben  Spraebe 
angehören;  noch  jetzt  fftbrt  eine  gdtrSde  in  der  Flar  TOn  Spora  den 
Namen  de  sehrepzjc  Was  jpodding  ursprfinglicb  bedeutet  babe,  ist 
scbwer  zn  sagen;  im  bentigen  Dialeot  ftbren  nocb  einige  Omndstfieke 
in  der  genannten  Flnr  den  Namen  ImddeUchf  Plnr.  huddeUike;  in  der 
Flnr  Ton  Kircbsteitz,  anf  der  andern  Seite  der  Elster,  kennt  man  auch 
ein  hUklingS'ftüek;  sonst  kommt  der  Ansdmck  bier  nirgends  vor. 
Vielleicbt  hat  man  an  hüteü  nnd  büteüunge  zn  denken,  Aber  welche 
man  sehe  Haltans,  Gloss.  Germ.  203—204  nnd  Kehrein,  Sftmml  27 ^ 
im  GOttmger  ürknndenbnche  nr.  120  huwddingef  Grimm,  Becbtsaltertfa. 
364,  Yilmar,  Idiot  34  s.  t.  heM;  oder  an  das  von  Frisch  I,  150* 
verzeichnete  MMngf  gui  inhabitai  aedimlas,  quas  in  w^nbusvoeanm 
hode,  vergl.  ebenda  haudding  73';  nicht  in  Znsammenbange  scbeuit 
der  Ansdmok  zn  stehen  mit  dem  nd.  hidlink,  vergL  mittelniederl  Wffr- 
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terb.  von  Schiller  und  LQbben  I,  40G'',  Diefenb.  b.  r.  iumieu$  und 
rmex.  Weniger  Schwierigkeit  macht  der  Name  grintpergl"  man  wird 
dabei  an  grint  —  mhd.  grien  =  arenoy  sdbulum  7.u  denken  haben; 
vergl.  Deutsche  Interlinearversion  der  Psalmen  ed.  Graft',  Seite  3G5,  nach 
der  Handschrift  zu  Trier:  sicut  nrcnnm ,  aho  den  grint;  in  einem  Weis- 
thnrn  TOn  (Jaspach  (in  der  Ortenau)  bei  Grimm  I,  413  heifst  es:  so 
soll  ein  ambtman  denselben  man  geleitten  mitten  vff  den  grinUfu  vft" 
den  sneesleiff;  besonders  ist  darühfr  zu  vergl.  Vilmar  s.  v.  grhid  S.  i:57; 
auch  grindake  in  Böhmer's  Urkundenbucb  von  Frankfurt^  Seite  516,  gehört 
hierher. 

ZBITZ.  FEDOR  BECH. 


LITERATUR 

Itatoer,  Taloitiiy  K.  K.  Professor  am  aktdemiseh«n  Oyrnnasium  In 
Wien,  Beitrage  snr  Tirolisehen  Dialeetforsehnng.  I.  Wien.  HSlder. 

1873.   8.  48  8. 

Wir  mochten  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  anf  diese  kleine  Schrift 
lenken,  die  in  jeder  Zeile  dio  Lust  und  Liebe  des  Verfassers  bezeuj^'t,  mit  der  er 
sieb  der  schwierigen  und  mühevollen,  aber  höchst  dankenswertheu  Arbeit  uuter- 
aogen,  „einen  Theil  des  Diaketas  des  Thaltt  Befereggen,  das  ein  Sdtenthal  des 
IiellliAles  in  llrol  ist,  TonÜgUch  lezikaliseh  sa  fixieren,''  wie  er  selbst  wol  ein 
wei^  hart  schreibt.  Den  Wortschatz  einer  Landschaft  zu  sammeln ,  ist  oben  so 
mahsam  als  wichtig:  nur  ans  solchen  IJausteinen  läl'st  sich  eine  umfassende  (Jram- 
inatik  und  ein  W'örtcrbucli  di's  Dialcots,  ilas  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  so  weit 
dieselbe  überhaupt  erreichbar  ist,  erheben  darf,  zusammentragen.  Der  Verfasser 
sdMhit,  naeh  den  Besaiteten  seber  Tbätigkeit  sa  sehliersen,  xn  derartiger  Arbeit 
Mch  dordiaas  berufen;  selbst  ein  Sohn  der  Berge ,  zeigt  er  in  seiner  Abhandlung, 
«Ufs  er  sich  die  Liebe  zur  heimatlichen  Stiitto  gewahrt  hat.  und  beweist  eine 
eründlii'he  Kenntnifa  der  cinschlafrenden  Literatur;  nur  scheint  »t  uns  an  vielen 
Öt«lleQ  allzusehr  den  Etymologen  herauszukehren,  was  bei  der  llichtung  seiner  Stu- 
dien —  er  ist  auch  Terfiuser  eines  etymologisehen  Wörterbuches  der  lateinischen 
Spradie  —  flmlich  nicht  Wunder  nehmen  darf,  und  da  gerade  in  dieser  IHehtuig 
llf  dem  OeUete  der  Dialeetforsehnng  noch  sehr  viel  zn  thnn  ist,  gewifs  willkom» 
Hiin  <]r''beirson  werden  iinifs.  aber  andrerseits  die  frröl'stc  Vorsicht  erfordert,  da 
kein  Feld  d.r  Wissenschaft  der  Laune,  dem  bösesten  Gefährten  des  Forschers,  so 
grofflCQ  Spielraum  bietet  wie  eben  dieses. 

Das  Torliegende  Hefb  enthalt  den  Wortsdiats  des  Thaies  Defisreggen  und 
xwar  die  W5rter,  die  mit  einem  Vocal,  mit  b,  p,  d  und  t  (letites  Wort  tachoi^ga) 
anlauten.  Der  Verfasser  bringt  eben  nicht  sehr  viele  Wörter,  die  ganz  neu  und 
nirgends  noch  verzeichnet  wären,  nbwuhl  einzelne  .^iisdriit  ke  zum  ersten  Male  begeg« 
neu,  80  z.  B.  östropfiz'n,  lifätsdi,  tsdutipp'n,  und  als  Nachträge  bemerke nswerth 
sbd,  da,  wenn  auch  Schöpf  dieses  GeUel  im  tnfsttsten  Osten  Tirols  ungebOhr- 
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lieh  vernachlässigt  haben  mag,  und  dasselbe  Schmellor,  bei  der  Beschränkung,  die 
er  sich  auflegte,  ganz  lerne  lag,  Lexers  aiufaasende  Arbeit  unmittelbar  benachbarte 
Gebiete  behandelt;  dodi  ist  gende  diese  Beschränkiing  anf  ein  kleines  Gebiet,  da 
Thal,  hfiohst  daDkenswerth  und  macht  die  Abhandlung  anstehend  nnd  interessant 
fttr  den  Fachmann. 

Im  Einzelnen  haben  wir  wenig  zu  bemerken.  S.  22  hnnti'chHr  ein  etwas  noble- 
rer «S'/oek,  aus  dem  französischpii  Injn  j<ii(r,  ist  wo]  nur  liii  Druckfehler;  wenigstens 
bedeutet  das  Wort  in  Nicderüsterreich  einen  etwas  bessereu  üock.  S.  3(3  doUrer » 
der  tolle  Zehrer  (?).  Hiebe!  ist  die  M&gliehkeit  eingerlnmt,  daTs  dies  Wort  ans 
DSlaadier  (Dfilsadi  zwei  Standen  nnter  Lienz,  wo  das  Deforeggeothal  in  das  Pnsler> 
thal  mftndet)  verderbt  Bei.  Wäre  es  nicht  gerathener,  beide  Worte  anf  gloiehen 
Stamm,  den  wir  freilich  auch  nicht  augeublieklieli  anzugclxn  wi.ssen ,  znrflclczufüh» 
ren.  S.  40  losttmtnti  'n  ~  bchätzen,  achten  von  einem  vurauszusetzenden  tcfitimo' 
nkui.  Wenn  dieses  Verbam  existierte,  könnte  os  doch  nicht  die  hier  angegebene 
Bedeutung  haben,  üns  scheint  das  fragliehe  Wort  nnr  eine  grilndlieh  Terdorbene 
Form  von  ätUmr'n,  das  in  Österreich  in  der  gleichen  Bedeatang  recht  häufig  ist; 
anch  die  vorgesetzte  Dentalis  darf  an  der  Kiirntnor  (ironzc  nicht  befremden;  in  die- 
sen Gegenden  herrscht  entschiedene  Abiicigiing  gegen  vitoalischen  Anlaut,  .leden- 
falln  aber  geht  der  Verfasser  zu  weit,  sich  bei  diesem  Worte  in  die  Etymologie  des 
lat  fesf«*  m  verlieren,  die  hier  weder  am  Platse  ist,  noch  geblhfeade  Wtrdigung 
finden  kann. 

Beigegeben  ist  in  Form  »«ines  Gespräches  zweier  Bauernweiber  eine  höchst 
sorgfältige  und  lehrreiche  Probe  des  Dialects.  Wir  wünschen  der  Arbeit  des  Ver- 
fassers fröhlichen  Furtgang  in  seinem  und  aaiserem  lnt<,'resse  und  Wullen  hoffen, 
dafs  er  uns  mit  den  Fortsetzungen  nicht  zu  lange  warten  lassen  und  sein  wackres 
Beispiel  auch  an  andren  Orten  nnsres  Vaterlandes  Nachahmung  finden  werde. 

B.  M. 


Uiigely  F.  S.y  der  Wiener  Diaiect,  Lexicon  der  Wiener  Vulkssprache. 
Wien,  Pest  und  Leipzig.  Hartleben.  1878. 

Es  ist  immer  bedauerlich ,  wenn  ein  Zweig  der  Wissenschaft,  der  noch  der 
ooigsansten  bedarf,  nnter  Dilettantenhinde  gerith;  nnd  gerade  diesen  Fall 

haben  wir  hier  vor  uns.  Der  Verfasser  vermag  seine  Befthignng  zu  einer  lexicali- 
Hcheii  Arb»>it  über  den  Wieii-r  Diab'ct  nirgends  zu  beweisen;  er  bringt  nichts  iriit 
als  etwas  Humor  und  eine  sehr  lückenhafte  Kenntniis  der  wichtigsten  Vorarb. «itiii 
Seine  einzige  Entschuldigung  ist  die  Anspruchslosigkeit,  mit  der  das  liüchlcin  auf- 
tritt und  die  eigentlich  von  vorneherein  jeden  wissensehafUidien  Marsstab  ana- 
sehliefst.  Derlei  Werke,  ohne  die  nöthigen  Vorkenntnisse  leicbt fertig  untemom* 
men  ,  bringen  mehr  Schaden  als  Nutzen,  w«  il  durch  «lieselben  falsclu«  Vor-<toHungen 
erzengt  und  giuiibrt  werden:  und  m)  fassen  <lenn  auch  wir  un.ier  l'rthfil  über  das 
vorliegende  buch,  ohne  auf  die  ;iahlreicheu  unrichtigen  oder  uumotivicrtcu  Btikanp- 
toDgen  des  TerCMsers  einsngehen,  in  dem  Worte  zusammen,  dsJji  es  besaw  ontcn^ 
wegen  geblieben  wtre.  b.  x. 
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(Fortsetzimg.) 

faimen,  s.  feimen. 

fiUig,  a4j.|  weit,  bequem,  faltenreich,  banschig;  (von  einem  Elei- 
dongsstflck,  welches  nirgends  beengt,  insbesondere  von  einem  Frauen* 

Ueid). 

Fallum  (fälöm),  nt,  Scheltname  für  einen,  der  leicht  stolpert  und 
'       fainfullt ;  (nicht  b<toe  gemeint).   Vilm.  98. 

j  fslsch,  adj. ,  unwilli«?,  böse,  ürgerlich:  einen  falsch  machen,  ihn 
erzfimen.  Grimm  UI,  1293,  8.  Schm.  I^  715.  Zeitschr.  HI,  278, 11. 
V,  224. 

Pankelein  (fankolo),  dim. ,  Scheltname:  leichtsinniger,  leichtfertiger, 
lockerer  junf^er  Mensch.  Grimm  III,  1317.  Schm.  P,  732.  Lezer89. 
Reinw.  IL  41.   Yolksthüml.  9.   Zeitschr.  V,  225.  342. 

Zappeln  (fappel),  verb.  intrans. ,  im  Dunkeln  nach  einem  Gegenstände 
suchen,  tasten.    Reinw.  I,  31.  Schmid  173.  Vilm.  99.  Volksthüral.  9. 

/arzen  (ferz),  verb.  intrans.,  hörbar  einen  Bauchwind  fahren  lassen, 
pedcro.  Grimm  III,  1335.  1664.  Schm,  I»,  762.  Lexer  90.  Volka- 
thfiiiil.  9.    Brem.  Wb.  I,  471. 

Faschkerumpel  (fasclikoraumpol) ,  m. ,  (Ostheim)  Mistkäfer. 

Fasel,  f.,  dim.  Fäselein  (läselo;  Bibra),  Härclien,  Häutchen,  Feder- 
chen. Grimm  III,  1337,  2.  Schm.  1%  762  f.  Zeitschr.  lY,  167. 
V,  415,  24. 

Faselhans,  m.,  Scheltname:  posscnliafter Mensch,  Geck,  Narr.  Gnmm 

III,  1337.    Keinw.  I,  31.    Schmid  182. 
faseln  (fäsel),  verb.  intrans.,  gedeihen;  nur  noch  lebendig  in  dem 

Sprichwort:  Unrecht  Gut  faselt  nicht.    Grimm  III,  1338,  1.  Schm. 

I*  763.    Keinw.  I,  31.    Zeitschr.  IV,  167. 
Faselochse  (fuselilss;  Bibra),  m.,  Zuchtstier.    Grimm  III,  1339. 

Schm.  I*,  763.    Zeitschr.  IV,  308.    Vergl.  Brfiller,  Brummer. 
Faaenaclit  (fäsenächt),  f.,  Fastnacht.    Grimm  III,  1354.  Schm. 

I*,  7G3.     Lexer  91.    Schleicher  60.    Zeitschr.  V,  22G. 
Fasenachtsfleisch,  n. ,  Naturalabgabe,  Besoldungütlitil  des  Schuüeh- 

rers;  (nicht  mehr  im  Gebrauche). 

Dte  d««to«b«a  MondarUD,  a.  F.  Bd.  I  (VU).  17 
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Fasenachtshuhn,  n.,  Abgabe  an  die  Herrschaft,  ursprünglich  in  natura, 
später  in  Geld,  neuerer  Zeit  abgelöst;  (al^estorben).  Grimm  DI, 
1356. 

Fasenachtsnarr,  m.,  Vermummter,  Verkleideter.   Grimm  HI,  1356. 

f&sig,  adj.,  klein,  zart;  RA.  f&sig  und  nackig  (fäosig  o  nackig), 
ganz  nackt  wio  aus  dem  Miitterleibc.  Vergl.  nackig,  (trimm  III, 
1340.   Scbm.1%  763.  Schöpf  123.  Volksthüml.  11.  Zeitschr.  V,  226. 

Fasölein,  dim.  pl.,  (fiibra:  FasOlicli)  Stangenbohnen fFbaseolns  nU 
gBris.  Grimm  HI,  1340.  Beinw.  I,  209.  Schm.  I*,  768:  Fisolen. 
Zeitschr.  VI,  28. 

fassen  (fass),  verb.  tnuis.',  einnehmen,  erheben  (Geld,  Getreide,  Lohn, 
Besoldung). 

Fässlein  (fftsslo),  dim.;  RA.:  Nun  gehts  aus  einem  andern  Fa ss- 
lein, nun  hört  das  Angenehme,  das  gute  Leben  auf,  Grimm  HI, 
1359.    Schm.  I«  766. 

fasten  (fäst),  verh.  intrans.,  wie  hocbd.;  BA.:  mit  den  Uungiigen 
fasten  können,  satt  sein. 

Fastenbrezel,  m.,  f.,  s.  Brezel.  Grimm  III»  1353. 

faul,  adj.,  matt,  mfide,  schläfrig;  verstärkt:  stinkfaul.  Schm.  II', 
772.   Zeitschr.  Y,  186.  190.  227. 

Faust,  f.,  wie  hodid.;  BA.:  eine  Faust  in  der  Tasche  machen,  sei- 
nem Groll  nur  mit  drohenden  Beden  hinter  dem  Bflcken  des  Gegners, 
aber  nicht  durch  offenes,  mutliiges  Auftreten  gegen  ihn  Lufl;  machen; 
sich  in  sein  Fäustehen  hineinlachen,  heimlich,  schadenfroh  lachen. 
Grimm  III,  1381.  1382. 

Fäustling,  m.,  Fausthandschuh,  Handschuh  ohne  Finger,  nur  mit 
einem  Daumen;  (zum  Gebrauch  beim  Dreschen  und  hoi  andern  grö- 
beren häuslichen  und  ökonomisclion  Voi  riclitungen  im  Winter).  Grimm 
III,  1383,  1.   Schm.  I,  774.  ZeiUchr.  V,  463. 

Fechser,  m.,  Ableger,  Theil  einer  Pflanze  ohne  Wurzel.  Grimm  DI, 
1225. 

fechten  (focht),  verb.  intrans.,  betteln.  Grimm  HI,  1388,  4.  Schm. 

I,  688.  Vilm.  100. 
Federlappen  (fäderlappe),  pl.,  Schnure  mit  eingeflochtenen  Federn 

zum  Umstellen  des  eingekreisten  Hochwilds  bei  einer  Treibjagd. 

fegen  (fäg)t  wb.  intrans.»  schwebend,  fegend  einhergehen,  eiUg 

(davon)  laufen.  Grimm  III,  1415,  14. 
feige  (fc;g,  fäg),  bescheiden,  bldde,  nicht  zudringlich,  TerschlDt, 

Terzi^,  fiirehtsam;  (besonders  von  kleinen  Mädchen).  Grimm  10« 

1442,  4.   Schm.  I',  695  f. 
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feimen,  faimen  (f^m,  fäm,  fäim),  verb.  trans.,  hinwegnehmen, 
hinwegräunii  ti .  \v<  irfisehen,  z.  B.  das  Fott  (die  Griefen)  von  einer 

Suppe  mit  (it'in  l/tllVl  nehmen.  Orimm  III,  1377.  1451.  Sehm.  I, 
717  t.    Keinw.  I.  1.  II,  41.   ächOpf  114.   Stalder  I,  358.   Vilm.  97. 

Zeitschr.  V,  2'2:i. 

feind  (fänd),  adj.;  vorstärkt:  <^pi nnefeind,  todfeind.  Schm.  I*, 
724.    Volki^tliüml.  M.    Zoitschr.  I,  2:)ty. 

feist  (fest,  fast,  fiii.st),  adj. ,  fett;  (zicuilich  veraltet).  Grimm  lU, 
14r,7.    8.1111).  P,  77.'i.    Schr.pf  IM.    Zr-itsHir.  II,  L>07. 

Feld  (fäldj,  wie  lirlul.;  KA.:  über  Feld  ?<^'hon .  ül)cr  Land  jri'lion, 
einen  (lang  in  die  nilclisten  Ortscbaften  maclifii,  nieht  i^erade  rei- 
sen. Es  ist  damit  nocli  weit  im  Feld,  das  kaim  noch  lange  anste- 
hen, hat  noch  gute  Zeit.    Grinini  III,  HTt".,  .'>.  c. 

feigen  (feiig),  verl».  trans. ,  di»'  iiligecrntüteii  Acckcr,  gewöhnlirh  im 
Herbste,  umpllfigeii,  „liernmwerb'n."  Ciriinm  III,  1493.  Schm.  I, 
7  1:5.    Schöpf  l.il.    Zeitscbr.  IV,  lof),  'Jf). 

Fenster,  f ,  wie  hchd.;  RA.:  nirbt  darum  7.um  Fenster  biiiaiissrlicii. 
etw.%s  für  nielit  bcacbtcnswertb  halten,  sic-b  um  rtwas  nicht  lickrnn- 
nicrn ,  sich  dadurch  nicht  aufregen  oder  aus  seinem  üleichmuth  brin- 
gen lassen. 

Fensterladen  (fonsterlado),  m.,  wie  hchd.;  RA.:  die  Fensterla- 
den festklopfen,  betteln,  fechten,  (von  den  Handwerksburschen). 

fertig  (fartig),  ad).,  einjährig,  vorjährig  (sehr  v(»lk^üI»l.  auf  dem  Lande 
bei  Zeitbestimmungen,  wobei  der  jeweilige  Standort  der  Kornliur  zu 
Hülfe  genommen  wird).  Grimm  III,  1547.  1518.  1501.  Schm.  P, 
761  f.  Lexer  94.  Bdnw.  I,  30.  II,  41.  Sehmid  190.  Schopf  132. 
Steider  I,  866.  Yilmar  101.  Yolksih.  9.  WmnhoM  19.  Zeitschr. 
IT,  30.  32.  341.    m,  131.  219,  28.    IV,  189.   VI,  179. 

fertig  (fertig),  a^j.,  1)  wie  hchd.;  2)  müde,  matt,  abgespauut,  leib- 
lich, witihschafiblicb  zu  Grande  gerichtet:  Das  macht  einen  vol- 
lends fertig.  Grimm  HI,  1549,  3.  Beinw.  I,  32. 

fest  (fest),  adj.,  verstärkt:  pickefest  (pikefest).   VergL  Volks- 

thfimL  75.  Brinw.  I,  119.  Zeitschr.  I,  282.  fest  liegen,  verb. 

intrans.,  sehr  krank  sein. 
Fett,  n.,  1)  wie  hchd.;  2)  (figürl.)  scharfer  Tadel ,  Strafrede;  Strafe, 

Züchtigung:  Du  wirst  dein  Fett  schon  noch  kriegen!   Grimm  in, 

1572.  Schm.!*,  778. 
fett,  a^j.;  versttrkt:  schneckefett.  Zeitschr.  V,  26. 
Fetsen  (fatze),  m.,  Stack,  Theil,  Zipfel,  Abschnitt  von  einem  Elei- 

dongsstfick.  In  Zosammensetsungen  verstärkend:  Fetzen-Kerl,  ein 

17  • 
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tüchtiger,  kräftiger,  starker  Mousch;  ein  Fetzen-Stück  Brot,  ein 
grofses  Stück,  (irimm  III,  1575  t".  Sclim.  I 7S1.  ScliUMclicr  06. 
Schmid  191.  Schmidt  287.  Vilm.  Uy.  Volkstliüml.  9.  Zeits.  hr.  I, 
141,  13.  11,  276,  15.  III,  17Ö,  12.  V,  9.  23Ü.  VI,  265,  17. 
389  f." 

fetzenmäfsig,  adj.  und  adv. ,  tüchtig,  arg,  sehr. 

Feuer,  n.,  wie  hchd.;  HA.:  ein  Feuer  hinter  einen  machen,  ihn  zu 
etwas,  zu  einer  Arbeit  stark  antreiben,  anspornen.  Man  sieht  da 
weder  Feuer  noch  Hauch,  es  ist  noch  keine  Anstalt  zum  Feuer- 
schüren oder  überhaupt  zum  energischen  Anfang  einer  Sache  getroffen. 

feuerjo!  interject.,  Ilültiruf  beim  Ausbruch  eines  Braades.  Grimm 
m,  1594.    Schm.  P,  744. 

feurig,  adj.,  wie  hchd.;  feuriger  Mann,  ursprünglich  der  nach  sei- 
nem Tode  als  Höllenbrand  nächtlich  umgehende  Uebelthäter,  der 
Irrwisch,  das  hüpfende  Irrlicht;  besonders  in  der  KA,:  laufen  oder 
Schritte  machen  wie  ein  feuriger  Mann  (sich  in  schnellem,  hüpfen- 
dem Laufe  bewegen)  noch  ganz  volksüblich.  Grimm  III,  1596.  1610. 
Schm.  1 744.    Vgl.  laufen  und  Mann. 

Picke,  Tasche  im  Kleid  dicht  am  Leibe,  in  der  man  Geld  bei  sich 
führt;  nichts  in  der  Ficke  haben,  kein  Geld  haben.  Grimm  III,  1616  f. 
Schm.  I»,  689.  Keller  2U.  Kegis  I,  311.  Brem.  Wb.  I,  386.  Bich. 
5G.    Zeitschr.  III,  42,  35.  284,  129.    V,  55. 

fickeln  (fickel),  verb.  trans.,  1)  geigen,  die  Geige  spielen;  2)  ein 
wenig ,  leichtliin ,  flüchtig  waschen ;  3)  mit  einem  stumpfen  Messer  an 
einem  Gegenstand,  z.  B.  Holz,  hin  und  her  fahren,  um  etwas  davon 
herunter  zu  bekommen.  Grimm  Hl,  1617.  Schm.  P,  689.  Keller  20. 
Reinw.  I,  32.  IT,  12.  Schmid  191.  Schmidt  57.  Schöpf  135.  Brem. 
Wb.  I,  386.    Volksthüml.  10.    Zeitschr.  III,  42,  35.    V,  55. 

Fickelbogen  (fickelbö),  m.,  Violinbogen,  Bogen  zum  Contrabass, 

zum  Cello.   Schm.  I',  689. 
ficken  (fick),  verb.  trans.,  ooire.  Qrimm  lU,  1617  i,  Vilm.  101. 

Zeitschr.  IV,  262,  III,  10. 
Fickfackserei,     Gaukelei,  Betrog.  Giunm  m,  1619.  Beinw.  1,33. 

Vilm.  102. 

fidel,  adj.,  heiter,  lustig;  verstärkt:  kreuzfid§L  Grimm  III,  1619. 
V,  1292.   Lexer  95.  Zeifcscbr.  V,  19.  255,  75. 

Fieder,  f.,  pl.,  die  vom  Dachdedcer  (bezflgL  Maurer)  kfinstlich  gestrick- 
ten Strohwische,  welche  miter  die  Ziegel  gelegt  werden,  nm  das 
Durchdringen  des  Kegens  zu  verhindern.  Vilm.  843.  Vergl.  Docke 
und  das  Verbnm  fiedern  bei  Grimm  IQ,  1636,  4  imd  Stalder  I,  36a 
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fiederigy  a4i*t  staubig,  mit  Theilen,  Beeten,  AbfiUlen  von  Federn 
bedeckt;  (von  einem  tncbenen  Eleidongsstfick).  Glimm  III,  1627. 

Schm.  I»,  692.   Vergl.  Fasel, 
f  lern  ein  (fimel),  verb.  intrans.,  mit  den  Fingern  im  Haupthaar  her- 

umfahreu,  Läiiso  suchen.   Vgl.  Grimm  III,  1639:  fimmeln.  Schm. 

I,  718.   Stalder  I,  370.    Strodtm.  53. 
Finessen  (finesse),  pl.,  Streiche,  lüinke,  Launen.  Schöpf  137.  Zeit- 

schr.  VI,  272,  11.   Vergl  Schm.  I,  722:  Finanzen.  Grimm  III, 

1630  f. 

Finger  (fr-nger),  m.,  wie  hchd. ;  RA.:  Da.s  kann  man  sich  an  den 
Fingern  abzahlen,  leicht  begreifen;  keinen  Finger  krümmen,  ganz 
uuthätig  l)leil)eii;  die  Finger  danach  lecken,  sehr  begierig  sein,  etwas 
zu  erhalten,  erlangen;  man  kann  ihn  um  den  Finger  herumwickeln, 
er  ist  ganz  gutwillig  und  fügsam;  wenn  man  ihm  den  Finger  reicht, 
so  nimmt  er  die  ganze  Hand,  er  wird  beim  geringsten  Entgegenkom- 
men gleich  allzu  dreist. 

Finselein  (finzald),  n.,  ein  kleines  Theüehen,  wenig,  sehr  wenig, 
80  viel  als  nichts.  Scb((pf  139.  Stalder  I,  371.  Tüm.  102.  Zeii- 
SChr.m,  623,  11.   y,  229;  vgl.  415,  24. 

fiDzeln  (finzel),  verb.  intraas.,  einen  Yerwds  geben;  (wenig  flblich). 
Beinw.  I,  33. 

First  (ffler^t;  Vachdorf  pfSrsch),  m.,  Daobgiebelhaabe,  oberste Deek- 
ziegellage  des  Daches.  Grimm  III,  1677.  Sdmi.1',  758.  Schmid 
193.  Vilm.  103.   Zeitschr.  V,  55. 

Fist  (fist,  fiste),  m.,  leise,  nnhörbare  LoftenUeemng;  Barmwind. 
Grimm  III,  inoi.  Schm.  I«,  777.  Reinw.  TT,  42.  LexerOG.  Volks- 
thuml.  10.  Vilm.  103.  Brem.  Wb.  I,  399.  Zeitschr.  U,  341.  ÜI,  7. 
V,  63,  30.  104,  58. 

Fittich,  m.,  eigentlich:  Flügel,  Flederwisch;  loser  Fittich,  Schelfc- 
name  für  einen  flüchtigen,  leichtfertigen,  schelmischen  jungen  Men- 
schen; (nicht  gerade  böse  gemeint).    Grimm  III,  1094,  6.    Regel  184. 

Fitz  (fetz),  f.,  dünner  Faden;  RA.:  Das  hält  keine  Fitz,  das  hält 
nicht,  ist  nicht  von  Dauer;  (besonders  von  Kleidungsstücken).  Grimm 
III,  1695.    Volksthüml.  10.   Zeitschr.  IV,  204. 

fitzen  (fetz),  verb.  trans.,  mit  der  Ruthe,  Gerte,  der  Peitschenscbuur 
schlagen.  Grimm  HI,  1696,  3.  Schm.  P,  782.  Brem.  Wb.  I,  399. 
Lexer  6.  Kciuw.  I,  33.  II,  43.  Keller  20.  Schmid  193.  Schöpf  139. 
Stalder  I,  374.  Weinh.  21.  Zeitschr.  III,  214,  16.  V,  116,  19. 
YI,  207.  402,  6. 

Fitzgerte  (f^tzgfirte),  f.,  die  aus  jungen  Bachen-  oder  auch  Tan- 
nenftsten  durch  einmaliges  Spalten  gewonnenen,  2—3  Fa&  langen, 
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biegsamen  St^ke,  Stflbe  zam  korbartigen  Einflecfaten  in  das  Sohal- 
bolz  beim  Fachwerk  der  Decken,  sowie  in  das  Stiekholz  bdm 
Fachwerk  der  Wände  eines  Gebäudes.  VergL  Schalholz,  Stick- 
holz. Vilm.  103. 

fii,  adj.,  flink,  behend,  geschwvid.  GiimmlH,  1696  £  Beinw.  I»33. 
Zeitschr.  in,  378.  fix  and  fertig,  (verstärkt),  ganz  fertig.  Zeii- 
sehr,  y,  305. 

Flachsblenel  (flöesl»leael),  m.,  Werkzeug  zun  „Bocken^  des 
Flachses,  hölzernes,  etwa  2  Fofs  langes,  4—5  Zoll  breites,  unten 
mit  einer  gerieften  Fläche  versehenes  starkes  Brett,  dessen  Stiel 
bogenfßrmig  rückwärts  steht  Grimm  UI,  1702.  Schm.  I,  321. 

Fladen  (flädo),  s.  Kubplapper. 

flämisch  (flämisch),  adj.,  mit  finsterer  Miene,  mürrisdiy  verdros- 
sen; falsch,  versteckt;  (von  einem,  der  nichts  Gutes  envarten  lilfst). 
Grimm  III,  1711.  Sdim.  P,  791.  Keinw.  II,  43.  Stalder  1,  376. 
Volksthüml.  10.    Weinh.  21.    Zeitnclir.  IV,  167. 

Flander  (flanner),  m.,  leichte^;,  baumwollenes  Zeug,  leichter,  zer- 
reifsbarer  Stoff*  zu  Kleidern,  (besonders  zu  Frauenzimmerkleidem). 
Grimm  III,  1722.  Lcxer  !tr,.  Koinw.  I,  36.  11,  42.  Schmid  194. 
Vülksthüml.  10.    Zeitschr.  V,  232. 

flankieren  (flankir),  verb.  intrans. ,  sich  unthätig  herumtreiben, 
nachlässig  herumgehen ,  herumschlendern.  Schm.  I,  793.  Schmid  194. 
Schöpf  140.    Zeitschr.  V,  129,  9.  232.    Vergl.  fledern. 

Fiat  (floot),  m. ,  Scheltname:  schmut/ii^pr,  gemeiner  Mensch  iu  phy- 
sischer und  moralischer  Beziehung.  Grimm  III,  1728.  Schm.  I^  79tL 
Vilm.  101. 

FlatsL'lie,  f.,   1)  Pfütze,  kleine  Lache  auf  dem  Fufsboden  der  Stube, 
(besunders  vom  Pissen  kleiner  Kiiifier  herrührend);  2)  offene  AVunde, 
Coutusion.    Grimm  III,  1721».    Keller  21.    Lexer  07     Rein w.  II, 
Stald.  I,  37.^.  379.    Vilm.  101.    Volksthüml.  10    Vergl.  Flute. 

flattieren  (flattir),  vcrb.  traus.,  schmeicheln,  schönthun.  Grimm 
m,  1734.    Stalder  1,  379. 

Flausen,  f.,  pl.,  T;iusohung,  betrug,  TIinter<,Mdiung,  Lügen.  Grinmi 
Iii,  1737.  Schm.  P,  790.  Lexer  97.  Keinw.  1,  36.  Schmidt  GO. 
Schöpf  141.  VolksthümL  10.  Zeitschr.  U,  342.  III,  133.  IV,  547, 1. 
V,  232.    VI,  2G0,  3. 

Fleck,  n.,  Stelle,  Ort,  Platz;  Wegstrecke,  Zeitraum;  ein  böses 
Fleck,  1)  Wunde,  Geschwür;  2)  scblinimer,  theurer,  kalter  etc. 
Zeitabschnitt;  ein  schwarzes  Fleck,  (Henneb.)  ein  moralischer  Ma- 
kel. Lexer  97.  Reinw.  II,  44.  Vilm.  104.  Weinh.  11.  Zeitschr.  V, 
140,  10. 
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flecken  (fleck),  verb.  iutraus.,  von  Statten  gehen,  guten,  erfolgrei- 
chen Fortgang  haben:  Die  Arbeit  fleckt  nicht.  Schm.  I',  7@6. 
Zeitschr.  VI,  171. 

neckerweis,  adv.,  stellenweise,  du  und  dort;  von  Zeit  zu  Zeit,  manch- 
mal.  Vilm.  105. 

fledern  (fhuler),  verb.  intrans. ,  im  Gehen  mit  beiden  Armen  hin 
und  her  fahren.  Schm.  I»,  7bö.  Lexer  96.  Stalder  I,  376.  Volks- 
thüml.  10.    Weinh.  21. 

Flederwisch  (flriderwisch),  ni.,  1)  der  äufsere  Flügel  der  Gans  mit 
den  Federn,  zum  Abstänben  von  verschiedenen  Gegenständen;  2)  (iro- 
nisch) Degen,  Säbel.    (Irimm  III,  1747. 

Fleischdieb  (flJ^schdieb,  fläschdieb),  m.,  (firnul.)  Liebhaber, 
welcher  sich  des  Nachts  zu  seinem  Mädchen  schleicht,  um  ihr  bei- 
zuwohnen.   Volksthüml.  10. 

Fleischkasten  (fleschkaste),  m.,  Sarg.  Vergl.  Todteulade  und 
bei  Vilm.  103:  Leichkar. 

Flcischtage  (fleschta'- ) ,  ni.,  pl.,  bestimmte  Wochentage ,  an  welchen 
es  gebräuchlich  war,  Fleisch  zu  kochen.  Grimm  III,  1762.  Vilm.  105. 

flennen  (flenn),  1)  verb.  intrans.,  weinen;  2)  verb.  trans. ,  an  dem 
offenen  Feuer  frische  Früchte,  z.  B.  Pflaumen,  Zwetscheu,  Schlehen 
rösten,  wobei  sie  gewöhnlich  schwitzen  und  platzen.  Grimm  III,  1769. 
Schm.  I*,  793.  Lexer  98.  Regel  184.  Schmid  194.  Schöpf  142. 
499.  Vilm.  105.  Zeitschr.  I,  285,  1,  17.  II,  84,  13.  32.  III,  418, 
466.  VI,  341. 

fletschen  (flesch),  veib.  intrans.,  weinon  (namenilicii  im  Eigensinn), 

iadem  dabei  der  Mund  verzogen  wird.  Vergl.  flennen.  Keller  81. 

Begel  891.  Schm.  l\  794  (flenseben).  Stald.  I,  378.  YoUnfh.  10. 

Zeitsehr.!,  885,  l,  17.  n,  342. 
FUtsehgQBche,  f.,  ein  znm  Weinen  verzogener  Mund.  YolksthllmL  10. 

Zdtschr.  y,  888.  YergL  Onsche. 
Flei  (fläz),  m.,  Scheltname  f&r  einen  groben,  ungeschUiTenen,  unan- 
ständigen Menschen.  Grimm  m,  1734.  Keller  81.  Regel  184. 185. 

Beinw.  I,  35.  n,  43.  Schmid  195.  Vilm.  104.  Yolkstb.  10.  Weinh.  88. 
flezen,  hinflezen  (hlflftz),  verb.  reflez.,  sich  auflegen,  unanstän- 

^igerweise  auf  den  Tisch  legen,  indem  man  vielleicht  den  Kopf  auf 

die  HSnde  sttktzt.  Regel  184.  Weinh.  71. 
Flicket  (flicket),  n.,  ein  Flicket  Leder,  so  viel  Leder  man  zum 

Besohlen  eines  Schuhes,  Stiefels  nOthig  hat  Zeitschr.  XU,  475. 
flickerig,  a4j.,  gefleckt,  bunt;  (von  einem  Kleidungsstflck,  z.  B.  einem 

Halstncfae,  einer  Schfirze,  aber  auch  von  einem  Huhne,  einer  Qans). 

Brem.  Wb.  I,  481. 
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flohen  (flAh),  verb.  iatrans.,  ilöbe  sochen;  RA.:  in  Gedanken  sein 
wie  der  Hnnd  im  F16heo«  Grimm  HI,  1814.  Schm.  1*.  791.  Zeit- 
sehr,  V,  831. 

flOkern  (fl6ker),  1)  verb.  trans.,  gat  behandeln,  gut  füttern,  sorg- 

sam  pflegen;  (von  zarten  Kindern  und  jungem  Vieh);  2)  vcrb.  reflex., 

(prenfs.  Henneberg),  sich  gütlich  thnn.  Sellin.  P,  149.  Volksth.  10. 
flöten  gehen,  verb.  intrans. ,  dahin,  darauf,  zu  Grunde  gehen:  Das 

Vermögen  geht  flöten.    Grimm  III,  1821.    Vilm.  106.   Volksth.  10. 

Zeitechr.  IV,  131,  62.  144,  341.   V,  56.   VI,  286,  667. 
flachen  (flueh),  verb.  intrans.,  zanken,  schelten,  schmtiüen.  Schm. 

P,  786.  Bdnw.  I,  37.  n,  44. 
Flocht,  f.,  gerade  Ünie,  gleiche  Richtung,  z.  B.  einer  Häuserreihe, 

eines  Ackerstückes,  einer  Grenzlinie;  (sehr  Yolksüblich  auf  dem  Lande). 

Grimm  HI,  1883,  3.  Schöpf  145. 
FlÜnsche,  £,  (Heining.)  Terzogener  Mond,  trfibe,  finstere  Miene. 

Grimm  m,  1851.  Schm.  I*,  794.  Regel  185.  Weinh.  32.  Yergl 

Dfinschel,  Hotte. 

flanschen  (flünsoh),  verb.  intrans.,  weinen,  heftig  weinen.  Grimm, 
Schm.,  Weinh.,  a.  a.  0.  Keller  21.  Lexer  98.  Volksth.  10.  VergL 
flennen,  fletschen. 

Flnr,  f.,  1)  Gemarkung  einer  Ortschaft;  2)  mit  Getieide  bestelltes 
Feld:  Kornflnr,  Weizenflnr.  Grimm  HT,  1851.  Sdim.  I',  795. 

Flur  schütz  (Fluerschötz),  m. ,  Flurknecht,  Flurhüter.  Grimm  III, 
1852.    Zeitschr.  II,  276,  38.  131,  16. 

Flufs  (flCifs),  m.,  Hheumatismus.    Grimm  III,  1856,  c.    Vilm.  107. 
Flute,  f.,  Pfütze.    Vilm.  106:  Flcte.    Vergl.  Flatsche. 
federn  (foiler),  vcrb.  trans.,  fordern,  einfordern,  verlangen.  Grimm 
lU,  1865.  Schöpf  146.   VergL  heischen. 

fongst,  Tongst  (fängst),  ad?.,  vollends,  ganz  nnd  gar.  Regel  278. 
Reinw.  I,  70.  Schleicher  66.  Vilm.  112.  Wemb.  24.  Zeitschr.  II, 
817.  275,  5.  400,  14. 

Forsche,  f.,  Kraft,  Stftrke,  Gewalt,  Energie.  Schm.1',  757.  Brem. 
Wb.y,  372.  Zeitschr.  H,  423,  121.  IE,  272  ,  21.  284,  116. 
IV,  262,  12.   y,  332. 

Forschdpartü  (d.  i  firamz.  forc£  par  tont),  Bezeichnung  des  Eichel- 
obers (des  Alten,  „alten  Wenzels**)  und  des  Gras-  (Laub-)  Obers 
im  Solosj^fll,  der  höchsten  TrOmpfo  in  der  deutschen  Karte. 

forschieren  (forschlr),  rerb.  trans.,  eine  Sache,  eine  Arbeit,  Ange- 
legenhdt  mit  Eifer,  Fleift  betrüben,  übermä&ig  dazu  drängen. 
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fortmachen  (fortmach),  verb.  reflex.,  sich  wegschleichen,  bes.  ster* 
ben:  Er  wird  sich  bald  fortmachen.  Grimm  lY,  I,  83.  VergL 
machen. 

Forz  (füorz),  m.,  hörbare  Luftentleerung;  RA.:  es  geht  ihm  ein 
Förzlein  im  Leib  herum,  er  dflnkt  sich  unwohl,  krank;  aus  einem 
Forz  einen  Donnerschhag  machen,  „aus  einer  Mücke  einen  Elefan- 
ten machen."  Grimm  IV,  I,  41.  950.  Schm.  I*,  762.  Brem.  Wh. 
1,470.    Ix'.  i^is  I,  52.    Volksthüml.  11. 

Fotz  (fatz),  1.,  (gemein)  vuIva.  Grimm  IV,  I,  42  ff.  Schm.  P,  782. 
693.  LexerlOO.  Schmid  207.  Schöpf  148.  Stalder  I,  402.  Volks- 
thQml.  11.  Weinh.  23.  Zeitschr.U,  342.  17,45.  V,  332.  Vergl 
Bons,  Mäse,  Schnfims. 

Fotzenneid,  m.,  (gemein)  Eifersucht. 

Frage  (fr&g),  f.,  (Meiuing.)  Konfirmandenunterricht:  in  die  Frage 

gehen. 

frank  und  frei,  ganz  frei:  frank  und  frei  auf  dem  Giebel  eines  Hau- 
868  Stollen ,  d.  h.  ohne  sich  auf  etwas  zu  stützen,  ohne  sich  anzuhal- 
ten. Grimm  IV,  I,  56. 

Fräse  (frese),  f.,  Halskrause  für  Frauenspersonen;  (franz.  fraitse). 

Frais  (froofs),  m.,  Easeu,  Mahl,  Mahlzeit.  Grimm IV,  I,  65.  Schm. 
l^  826.    Kegel  IHt',. 

Frau  (frä),  f..  Ehefrau;  Herrin  (von  Seiten  der  Dienstboten):  meine 
Frau,  wie  es  beim  Dieustherrn  „mein  Herr"  heifst.  Grimm  IV, 
I,  73.    Schm.  P,  801. 

Fräulein  (freie,  fr&le,  fraile),  dim.,  Orofsnmttcr.  Grimm  IV,  I, 
90,  4.  Schm.  I«,  804,  4.  Kegel  159.  Keinw.  1,  37.  II,  45.  VUm. 
108.  Volksthüml.  11.  Zeitschr.U,  77,  5,  1.  217.  Vergl.  Eller, 
Eilermutter. 

frech  (frach),  adj.,  frisch,  krafti<;,  fippit^^  von  Gesundheit  strotzend; 
(vom  jungen  Getreide,  Futterkräutcni ,  Kartofleln  etc.).  Grimm  IV, 
I,  92,  3.  Schm.  P,  806.  Lexer  102.  Keinw.  11,  45.  Schmid  201. 
Stahl.  1,  395. 

frechsen  (frecha),  verb.  trans. ,  (preufs.  Henneberg)  die  Gänse  mit 
Gewalt  mästen,  (fretzeu?  Grimm  IV,  1,  141.  Schm.  P,  832).  Vergl. 
pfropfen. 

frei,  Fflllpart,  bekräftigend:  wahrlich,  wirklich,  doch:  Es  dünkt  mich 
frei  er  bleibt  frei  auch  lange  aus.    Vergl.  Frank.- Hennebg. 

•  Mt  65.  Grimm  IV,  1,  lOO.  Schm.  P,  813.  Lexer  102.  Schlei- 
cher 66.  Schmid  201.  Schöpf  152.  Stald.  I,  396.  Vilm.  109.  Brem. 
Wh.V,  374.  Zeitwshr.  U,  343.  566.  III,  227,  6.  824.  IV,  252. 
V,  834. 


Digitized  by  GöOgle 


266 


B.  BHMS 


freien  (frei),  verb.  intrans.,  heiraten.  Grimm  IV,  I,  105  ff.  Schm. 
P,  817.   Stalderl,  386.   Vilm.  109.  Zeitschr.  II,  415.  134.  ¥,288, 

36.   411,  1. 

Froierci,  f.,  Brautwerbung,  Brautschau:  auf  die  Freierei  gehen. 

Grimm  IV,  I,  108. 

Freie rsfü fse,  pl.  (freierscliffirs);  HA.:  auf  Freiersfufsen  stehcQ 
(geheu),  damit  umgehen  zu  heiraten,  im  Brautwerben  begriffen  sein. 
Grimm  IV,  I,  lOH. 

Freiersmanu  (freierschmo),  ni. ,  Unterliändler  bei  der  Brautwer- 
bung, (eine  gewöhnlich  nicht  sehr  geachtete  Person).  Grimm  IV, 

I,  108. 

Freiet,  f.,  Heirat    Schm.  1»,  817.    Zeitschr.  V,  120,  13.  VergL 

Freierei. 

Frefssack  (frefssäk),  m.,  Scheltnamo;  Fresser.   Grimm  IV,  1,  139. 

Brem.  Wb.  I,  153. 
Fresse,  f.,  (venichtl.)  Mund,  Maul.    Grimm  IV,  I,  132.  Schm.1*, 

827.    Lexer  102.    Hegel  1h6.    Zeitschr.  V,  333.  334. 

freund  (frönd),  adj.  u.  subst.  m.,  verwandt,  Verwandter;  Freund- 
schaft (fründschaft),  f.,  Verwandtschaft.  Grimm  IV,  I,  162.  2. 
ir.8,  3.  Sclmi.  1-,  822.  Keinw.  I,  37.  Schmidt  61.  Schöpf  153. 
Vilm.  11(1.    Zeitschr.  IV,  270,  4().    VI,  170,  ufi. 

friere rig,  adj.,  liierend,  fröstelnd,  zum  Frieren  geneigt  Gnmm  IV| 
I,  203.    Zeitschr.  II,  4G1. 

Friesel,  m.,  Hautausschlacf  Wenn  der  weifse  Friesel  bei  einer 
Krankheit  sich  zeigt,  so  gilt  er  für  ein  sicheres  Zeichen  des  nahen 
Todes.   Grimm  IV,  I,  203.   Lexer  103.   Schm.  P,  828. 

frisch  (frisch),  adj.  und  adv.,  gesund,  wohl:  —  Ist  das  Leben  noch 

frisch?  bist  du  noch  wohl,  gesund?  Sehr  übliche  Frage.  Zeitschr 

V,  334.   Beinw.  H,  45.  Yergl.  grän. 
Frischbier  (fr^schbtr,  frischbtr),  n.,  Nachbier,  Eofent  Grimm 

IV,  I,  213.  Schm.  I*  265.  828.   Beinw.  I,  38.  II,  45.   Biohey  175. 

Vilm.  III.  417.  Begd  186.  YolksthflmL  11.  VergL  Mittelbier. 

frischmelk  (fr^schm&lk),  adj.,  friscbmilchend,  anb  neue  Milch 
gebend;  von  einer  Enli  (S^e),  die  nach  dem  Kalben  (H eppein) 
wieder  gemolken  wird.  Grimm  IV,  I,  215.  Zeitschr.  W,  308. 

froh  (früh),  adj.;  ?erstftrkt:  heilfroh,  sehr  froh,  heiter,  lustig; 
(Schnialkald.)  hehrfroh.  Sprichw.:  nicht  froh,  nicht  satt  Beinw. 
I,  63.  Vilm.  157. 

fromm,  adj.,  still,  ruhig,  gut,  zuMeden,  genflgsam;  (besonders  Ton 
kleinen  Kindern,  die  der  Wartung  noch  bedürfen). 
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FroBcli  (frisch),  m.,  1)  wie  boehd.;  2)  vulva.  Yolksthfiinl.  11.  YgL 

Selinflms,  Mftse,  Bons,  Fotz. 
Frosehgicker  (frftscbgicker),  m.,  altes,  stumpfes  Messer ,  (nur  gut 

genogf  um  FrOsohe  damit  so  quälen).  Grimm  IV,  1 ,  252.  Beinw. 

I,  38.  YoUntli.  11. 
Froschmuldo  (friischmullo),  f.,  Flufsrauschel ,  Malermuschel,  Mia 

pictorum ;  (gemein  iu  der  Werra).    Grimm  IV,  I,  254.    Keinw.  I,  106. 

Vilm.  184.    Volksth.  11. 

Froschpolich  (fräschpolich),  m.,  Froschpoley,  Poley,  Mentha pule- 

•^Mmii.    Keiuw.  I,  20l). 
Frostbuinmel  (fr  osthommel ),  m.,  Sclicltname  (niclit  böse  ^'emeint) 

lür  einen  Frostigen,  einen,  der  sehr  emptiudlich  für  die  Kälte  ist. 

«rem.  Wb.  I,  451.    Kich.  67:  FrostköteL 
Frutum,  Abraham;  (Judend.). 

fuchsen  (fuchs),  verb.  trans. ,  coire;  (gemeiner  Ausdruck).  Grinmi 
IV,  I,  343,  1,  a.  Schm.  I,  687.  Schmid  208.  SUÜd.  I,  401.  Volks- 
thüml.  11.  Vergl.  vögeln,  kacheln,  macheu,  ficken,  fum- 
meln. 

fuchteln  (fuchtel),  verb.  trans.,  schlagen,  pnlgeln,  durchhauen; 
(eigentlich  mit  der  Küthe,  Gerte  schlagen).  Qrimm  IV,  1,  360. 
Vilm.  III.   Vergl.  durchwackeln,  durchwalken. 

fackeln  (fuckel),  verb.  intrans.,  betragen,  falsch  spielen,  besonders 
im  Kartenspiele,  indem  man  eine  ungültige  Karte  unterschiebt. 
Grimm IV,  I,  361  f.:  fuckeln,  fucken,  fuckern.  Schm.  I-,  698: 
fuggern.    Keinw.  I,  38.    Schmid  208.    Strodtm  63.    Vilm.  277. 

'  VolksthOmL  11.  Zeitscbr.  ÜI,  132.  V,  56. 

fueken  (fack),  verb.  intrans.,  jucken,  kratzen,  bei  einem  Hantanssdilag 
oder  einem  Floh-  oder  Amosenbifii.  Lexer  104.  YolksthOml.  11. 
Zeilsehr.  III,  133. 

fummeln  (fommel),  verb.  trans.,  i)  putzen,  rein,  blank  machen, 
scheaeni;  2)  coire;  3)  verb.  reflex.  (preofs.  Henneb.)  sich  pflegen, 
gfltlichthun.  Grimm  lY,  I,  526  f.  Schm.  P,  719.  Yilm.  112.  Wein- 
hold 24.  Zeitscbr.  m,  132.  Yergl.  fidkern. 

Fonsel,  Olfnnsel,  f.,  Öllampe.  Orimm  lY,  I,  614.  Zeitscbr.  III,  131. 

för,  prüp.,  (Meiniüg.)  zu:  Er  hats  lür  mich  gesagt,  zu  mir.  Vergl. 

Frank.  -  Honnebg.  Mt.  65.    Grimm  IV,  I,  638,  1. 
Fürbaiik  (fürbäiik),  1.,   Bank,  die  nicht  fest  an  der  Wand  steht, 

sondern  an  jeden  beliebigen  Ort  in  der  Stube  gerückt  werden  kann. 

Grimm  IV,  I,  667.   Keinw.  II,  45.   Schm.  1%  250.  745. 
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fflrchtening  (färtening),  adj.  (v.  Particip) ,  fürchtend,  voll  Furcht: 
einen  fürcbtening  machen,  ihm  Furcht,  Angst  diyagen.  Zeitschr. 
II,  172,  81.  iCA.    III,  131.    V,  III,  15. 

fürsich  (furschit;:),  adv.,  vor  sich,  vorwärts,  vor  sich  hin.  ürimm 

IV,  I,  Hir,  ft.    S.  hm.  P,  716.    Schöpf  1G2. 

ifürtuch.  n,,  fgewülmlich  blaue)  Schürze,  zum  Gt^branrh  beim  Fütt^ra 
des  Vielii'.s.  (in  0,-<theim)  bei  Ft  IJai  hoiton ,  l)esuiuK  r,s  boiiii  ScliiU'i'len 
und  Hindeii  des  (u  treides.  Grimm  IV,  1,  '.^'20  IV.  Köinw.  1,  .38.  11,46. 
Schm.  1-,  7^6.    Zeitselir.  V,  2r>4,  51.  258,  ;}5. 

Fusel,  m.,  schlechter  Brauiiiwcin ,  schlechtes  Getrüiik  überhaupt 
Grimm  IV,  I,  961.   Schm.  1-,  709.   Rieh.  67. 

futtern  (fntter),  verb.  inirans.,  zaukeu,  schimpfen,  schelten,  flaehea. 
Grimm  rv,  I,  1086.  Schm.  I',  778.  Lexer  106.  Sdumd  m 
SehOpf  158.  Stalder  I,  408.  Vilm.  113.   Zeitschr.  II,  379,  3.  343. 

V,  337.   VI,  415,  96. 

fatsch,  interj.  u.  adv.,  za  Grande,  dahin,  zu  nichte:  Er  ist  fatsch. 
Grimm  IV,  I,  1064.  Schm.P,  445.  Lexer  26:  pfatsch.  Stalder  I, 
408.  Zeitschr.  m,  272,  II,  14.   17,  363.  331. 

«. 

Gackä,  A-ä,  m.,  menschliches  Excrement,  besonders  der  Kinder; 
(Kinderspr.).  Grimm  I,  5.  V,  14.  Schm.  P,  377.  882.  Brem.  Wh. 
I,  9.  Lexer  106.  SehSpf  168.  Stalder  I,  83.  YolkstblimL  1.  Zdfc- 
schr.  y,  341. 

Gackei!  (gäck^,  gäckä),  gack-gack-gackei!  Nachahmmig  des 
Rofs  der  Hernie,  wenn  sie  ein  Ei  gelegt  hat  Grimm  lY,  1128. 
Regel  187.  Schm.  I*  881.  Brem.  Wb.  H,  718.  Schöpf  167.  Stal- 
der I,  413.   Vilm.  114.  Zeitschr.  Y,  341. 

Gackei  (gickcl),  f.,  Ei.  (Kinderspr.).  Figürlich:  eine  leere  Gackei, 
eine  F»a,  Brant,  die  nichts  anbringt,  gar.  kein  oder  doch  nur  gerin- 
ges Heiratsgnt  hat.  Schm.!',  881.  Schmid  216.  Zeitschr.  II,  468. 
lY,  317.  663,  1.  YI,  468,  16. 

gackelig,  adj.,  bunt,  zu  bunt  (f&r  Erwachsene  sich  nicht  wohl  schickend, 
ziemend).  Yon  einem,  namentlich  weiblichen  Eleidnogsstficke,  einem 
Halstnche,  einer  Schflrze.  Grimm  lY,  1128.  1139.  Sdim.I*,  883: 
gegkericht.  Weinh.  26.  Seinw.  I,  39.  Schmid  816.  Yilm.  114. 
Yolksthfiml.  11.  Zeitschr.  H,  190,  6. 

gackeln,  verb.  intrans.,  (Ostheim)  nnnSthig  nnd nnvorsiditig mit Fmt 
mid  Licht  nmgehen.  Grimm  lY,  1143,  3.  Keller  32.  Zeitschr.  1, 
363.  n,  190,  6.  UI,  133.  lY,  103,  10.  Yergl.  atzein. 
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Gaden,  n.,  dasselbe  wie  Ktrfig  (mbd.  vrttgadem  Scbm.  I*,  831). 
Qrimm  IT,  1131  ff.  Schm.1«,  871.  Zeitschr.  II,  344.  Y,  340. 
410,  la   VI,  266,  61. 

gftdern,  verb.  intrans.,  zanken.  Grimm  IV,  1510,  4.  YergL  knat- 
tern, nfiseln. 

Gak  (g&k),  m.,  ebemaligee  Stnfwerkzeng,  ein  fiber  dem  Wasser  hän- 
gender, dnich  eine  Kette  an  einem  Balken  befestigter  Kasten  mit 
einer  Äülthflr,  doich  welche  gefallene  Hftdchen  («Hnren**)  ins  Was- 
ser gelassen  wurden.  In  Oltoniiafsfeld,  auch  in  Meiningen  bemerkt 

man  heute  noch  diese  Vorriclitung  an  tlon  Brücken  daselbst,  auch 
ist  das  Wort  noch  lebendi«(.  Grimm  IV,  1152.  V,  47  f.:  Kak. 
Schm.  l\  882.  Brem.  Wb.  Ii,  716  f.  fieinw.  I,  38.  Bichey  105. 
Vilmar  190,  vergl.  114,  2. 

Oakei  (gskel),  m.,  Scheltnamc  für  einen  g-rofsen,  schlanken  Men- 
seben von  schlechter  Haltung.   Keller  22.   Reinw.  II,  46. 

galant,  udj.  .  gut  gekleidet,  wohlanstAndig,  sauber.  Grimm IV,  1156, 1. 
Zeitschr.  V,  341. 

Galanne,  f.,  f&r  Kaldaonen,  Eingeweide  (vom  Menseben).  BA.:  Da 
möcht*  einem  doch  gleich  die  Galanne  beiansfahren  (vor  Aerger). 
Schleieber  67.  YolksthamL  11. 

Galfeibel,  m.,  (Amt  Sand),  d.  L  gelber  Veil  (s.  nnteo:  gel  nnd  ygl. 

Scbm.1*,  833),  ein&cber  Lack,  eine  beliebte  Zieipflanze,  Siysimnm. 
Galgen  (galge),  m.,  der  drehbare,  einem  Galgen  fihnlicbe  Stock  am 

Spinnrade,  auf  welchen  der  (Bocken-)  Kfirsel  (s.  nnten)  gesteckt  wird. 

Schm.  I*  901.  Vihoa.  114. 
Galgenfleisch  (galgoflesch),  der  am  Galgen  hängende  Mensch: 

BA.:  faol  wie  Galgenfleisch  sein.  . 

Galgenstrick  (galgeatrtk),  m.,  Scbeltname:  Tangenicbts,  schlecbt 
erzogener,  balb  verdorbener  Mensch.  Grimm  IV,  1178.  Strodtm.  65. 

Gftnef,  m.,  Dieb;  (Jadendentscb).  Grimm  IV,  1219.  Schm.  P,  921. 

GangTieh,  n.,  Vieh,  welches  noch  auf  die  Weide  geht,  znm  Unter- 
schiede yom  Mastvieh,  das  im  Stalle  bleibi  Grimm  IV,  1253.  Schm. 
I*,  921.  Zeitschr.  IV,  310. 

Gans  (gäus,  Grab£  gas),  f.,  1)  wie  bchd.;  2)  Scheltname,  gew<Shn- 
licb  mit  dem  Beiwort  „dumm,**  für  em  Franenzimmer.  Vgl  Schnee- 
gans. Grimm  IV,  1264  c  Bichey  78.  Schöpf  171.  Strodtm.  64. 

Qftnsgnacken,  pl.,  ehemalige,  nun  scbon  längst  abgelöste  Abgabe  an 
den  Geistlichen  als  Besoldungstheil,  Ollig  am  Andreastag.  Vergl. 
Gnaeke. 
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Gänshan t,  f.,  das  Frösteln  auf  der  Haut,  wobei  sich  gewöhnlich 
kleine  Erhöhungen  zeigen:  Da  kriogte  er  eine  Gänsehaut  am  gan- 
zen Leihe,  es  schauderte  ihn  heilbig.   (Jrinini  lY,  1271. 
Gänspfeffer,  m. ,  Ragout  von  den  Fhlgehi,  dorn  Kopfe,  den  Füfsen 
und  dem  Magen  der  Gans.     Grimm  IV,  1275.     Schm.  I*,  422. 
Reinw.  II,  96.   Zeitschr.  IV,  III,  56.  218.    Vergl.  Hasenpfeffer 
Gänsreuter,  m.,  Brustbein  der  Gans,  als  Wetterzeichen  betrachtet 
und  deshalb  aufbewahrt.    Wenn  dasselbe  sich  röihet,  dann  tritt  ein 
strenger  Winter  ein.   Volk.sthüml.  11. 
Gänswein  (gänswei),  m.,  (scherzhaft)  Wasser,  Qnellwasaer,  Trink- 
wasser.   Grimm  IV,  1279.    Zeitschr.  II,  12.  .'{Cl. 
ganz  und  <^ry  (i^anz  o  rroor),  aJv.,  ganz  vollständig,  gänzlich.  Prost 

Neujahr!  gebt  mir.^  lieber  i^anz  und  gar! 
gar  (goor),  adj. ,   fertig,  zubereitet,  ganz  dun-hgearboitet  wie  das 
gegerbte  Leder,    ledergar:  einen  ledergar  schlagen,  ihn  tüchtig 
durchprügeln.    Grimm  IV,  i:n4,  2,  a.    Schmid  220. 
Garaus  (gooraus),  m. ,  das  allerletzte  Ende.    Es  ist  der  Garaus, 

es  ist  zu  arg,  unerhört,  unglaublich.    Grimm  IV,  IXM). 
gären  (g&r),  verb.  intrans. ,  breit,  langweilig,  unnöthig,  verworren, 
albern  reden.    Gogär,  n.    Grimm  IV,  i:t5G,  0.    Keller  22.  ßeiuw. 
I,  40.    II,  50.    Volksthüml.  11.    Vcrgl.  Kabern. 
Gärmatz,  ra.,  (Schmalkald.)    Scheltname  für  einen,  der  Unbedeuten- 
des und  Verworrenes  spricht.    Vilmar  11(5.    Vergl.  gären. 
Garst,  m.,   (Schmalkald.)  Sclicltname:  übel  aussehender,  häfslidier, 
dabei  auch   unanständiger  Mensch.    Preufs.  ilennob.  garst  oder 
Barsch.    Itegel  1S8.    Vilm.  IKi. 
Gartenhu,  m.,  die  Stabwurz,  Artemisia  abrotanuni.    Vergl.  Bartho. 
gätlich  (gätlich),  schicklicli ,  nicht  zu  grofs  und  nicht  zu  klein, 
passend,  gehörig,  ordentlich.    Das  ist  ein  gütlicher  Stecken,  eine 
gütliche  Wurst.    Grimm  IV,  M20.    Schm.  I*,  956.    Brem.  Wb.  11. 
474.    Kegel  1H8.    Keiiiw.  I,  41.    Schleicher  GG.    Scliniid  214.  Stei- 
der I,  427.    Richey  08.    Stroillmaun  204.    Vilm,  118.    Zeitschr.  1, 
299,  :i,  1.    m,  5.J8,  4G.    V,  .{44.    VI,  14. 
Gatting,   f.,  Gattung;   (verächtl.)   schlechtes,  verüditliche»  Volk. 
Vergl  Bande,  Gehöck,  Sorte,  Waare  etc.   Grimm  IV,  1513,  d. 
Reinw.  II,  48.   Zeitschr.  VI,  ii  i,  71. 
gaader,  gauder!  Interject.,  Geschrei  nachahmender  und  anreizender 
Zumf  an  den  Tratbahn.    Grimm  IV,  1538.    Schöpf  179.  Vergl. 
scliwftb.  Entter:  Odmm  V,  307.  Schmid  331.   Zeitschr.  H,  85,  29. 
ni,  26G,  2,  1.   IV,  54.    V,  U4. 
Gank,  m.,  (prenlii.  Henneb.)  Rabe.  VOm.  114.  Vergl.  Kracke. 
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Gaul.  m. ,  allf^enieiiior  Ausdruck  für  l'lVnl;  (letztens  mir  im  Plural 
üblich).  Vergl.  Fränk.-Heuueb.  Mt.  6;»;  UA.:  auslialti-ii ,  aussU-licii 
wie  ein  Gaul,  sehr  schwer  imd  peinlich  zu  leiden  hahen;  es  wird 
den  Gaul  nicht  kosten,  es  wird  niclit  allzu  schwer  sein;  mach'  mir 
die  Gäule  nicht  scheu!  sprich  nicht  zu  albern,  f^o  dumm  oder  *;ar 
lügenhaft;  es  halten  ihn  keine  zehn  Gaule  auf,  nichts  hält  iim  ah, 
(las  oder  jenes  zu  thuii.    Vilm.  IIH  f.    Zeitschr.  II,  .US.  .  IV,  ;iOG. 

Gäulsw^et^  (fjäuls wäk),  ni.,  Kahrwetj,  Strafse,  Chaussee. 

gauzen  (^oz,  göz),  verb.  intrans.,  bellen  (vom  Hunde).  Schmid  223. 
Schm.  P,  067.  1315.  Vilm.  119.  Weinh.  2G.  Zeitschr.  1,  28;'),  1,  16. 
11,  464.    III,  325.  545,  1.    V,  4()4.    Grimm  V,  .371,  2:  kauzun. 

Gebäck  (gabäk),  n.,  so  viel  Brod  als  mau  auf  ein  Mal  („auf  eiiieu 
Schnfs«*)  bäckt 

geben  (gu),  verb.  trana.,  wiehchd.;  RA.:  Es  ist  ihm  niclit  gegeben, 

68  liegt  nicht  in  seiner  Natur  (etwas  zu  fhun  oder  zu  lassen,  z.  B. 

aneb  nur  einen  Augenblick  stille  zu  sein), 
geberig  (gabarig),  adj.,  zum  Geben  geneigt  Vergl.  gebaebnäp- 

pisch.  Zeitschr.  11^  461. 
gebschnäppisch,  adj.,  (Meining.)  zom  Qeben,   zum  YerschenVen 

geneigt,  gutmfiihig,  mildthatig,  mittheilsam.  Beinw.  I,  41.  Vilm.  120. 

YoUnthOmL  11. 

Geblüt,  n.,  Blut:  Das  lie^  im  Geblüt;  das  geht  zu  sehr  ins  Ge- 
blftt  Bmnw.  II,  48. 

Gebot,  n.,  me  hchd.;  alle  Gebot,  adv.,  (eigentlich:  so  oft  man  es 
ivill  oder  .befiehlt) ,  jedes  Mal;  z.  B.:  einen  Kogel  alle  Gebot  um- 
werfen. Grimm  I,  215.  216.  II,  271,  1.  Sohm.  I*,  309.  Schöpf  61. 
Stald.  I,  94.  210.  Vilm.  49.  Zeitschr.  I,  292,  36.  III,  228,  25. 
lY,  208.   y,  49.  422.  24. 

geboten  (geböte),  partic  adj.;  das  geht  irie  geboten,  d.  h.  schnell, 
pflnkUich,  prompt 

gebrannt  (gebränt),  partio.  adj.,  (figflrl.)  betrogen,  hintergangen. 
R^w.  n,  48. 

gebuBchbert,  adj.,  wunderlich  gekleidet;  (Ostheim)  aufgewichst  Vgl. 
bewuschpert  und  busper,  munter,  firoh,  bei  Grimm  I,  1789. 
569. 

gecken  (geck),  verb.  trans.,  necken,  vexieren;  sich  gecken,  kleine 
unschuldige  Possen  q»ielen:  dieNaxren  geeken  sich,  es  wird  ander 
Wetter  werden.  Schm.  I*,  883.  Brem.  Wh.  II,  494.  Strodtm.  68. 
Zeitschr.  IV,  259,  40.   Y,  431,  482. 

gedrang,  adj.,  zu  grofs  fQr  eine  Öffnung  und  daher  schwer  und  nur 
mit  .Ajiwendung  yon  Kraft  in  dieselbe  hineingehend;  (von  einem 
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Zapfeu,  einem  Spund,  der  in  ein  Loch  getrieben  wird).  Sclim.  I', 
.007.  Clrimm  II,  1335:  drang.  Brem.  Wb.  I,  230.  24G.  llegel  190. 
Kichej  118.   Stold.  I,  296.   YolksthümL  11.   Zeitscbr.  I,  252. 

Gedudel,  n.,  scUechte,  stfimperbafle  Mo^,  nngeechicktes  Btesen  auf 
euem  Bistnunent,  z.  B.  einer  Elarineite.  Zeitschr.  IV,  441.  VeigL 
dadeln  und  GeladeL 

Gefallen  {gafallo),  m.,  wie  hcbd.;  merkwürdig  ist  die  sehr  gewftlm- 
liehe  Wendong:  mir  zn  Gefallen  (nicht  =  mir  zu  Liebe,  zu  mei- 
nen Weh]ge£Edlen ,  sondern  nur  negativ :  ohne  dafs  ich  mich  daiüber 
ftrgere,  oder  es  hindere):  mir  zu  Gefallen  kannst  du  das  thno, 
meinetwegen,  ich  habe  nichts  dagegen. 

Gefress,  n.,  (verüchtl.)  Gesicht.  Schm.  1*,  828.  Leier  102.  Begel 
186.  Schmid  20.3.  Schmidt  61.  Schöpf  15:J.  St;ild.  I,  393.  Vilm. 
109.  110.   Zeitschr.  V,  334.  451>.   VI,  171.   Vorgl.  Fresse. 

Gehandelzuoker  (gohannelzocker),  m.,  Eandiszocker. 

Gehänge,  n.,  Herz,  Lnnge,  Leber  nebst  dem  Zwerchfell  eines  geschhwh- 
teten  Tbieres.  Regel  190.  192.  Beinw.  I,  41.  II,  50.  Vilm.  148. 
VolksthfimL  12.  Zeitschr.  V,  431.  483.  VergL  Gelfinge. 

geheb  (gohSa),  adj.,  genau,  eng,  fest  anliegend,  kein  Licht,  keine 
Lnfb,  kein  Waa^  durchdringen  lassend;  (von  einer  Thfir,  einem 
Fensterladen  etc.).  Schm.  I',  1038.  Bemw.  I,  41.  Schmid  254. 
Schmidt  18.  IHlm.  156.  VolksthfimL  18. 

gehen,  ?erb.  intrans.;  BA.:  gehe  hin  und  sprich,  du  wärst  da  gewe- 
sen! (starke  Abweisung);  gehe  hinaus  und  gucke  herein I  zu  einem, 
der  bei  kalter  Witterung  zum  Fenster  hinaussieht;  mit  einer  gehen, 
eine  Liebschaft  mit  einem  Frauenzinuner  unterhalten;  mit  einem 
Kinde  gehen,  schwanger  sein;  die  Kuh  geht,  sie  ist  tragend. 

geheien  (geh ei),  verb.  trans.,  (Schmalk.)  plagen,  quälen,  scheren. 
Schm.  I*,  1026.  Yihn.  157  f.  Zeitschr.  UI,  399,  49.  IV,  171. 
VI,  332. 

Gehdckel  (gohöck),  n.,  l)  Flunder,  altes,  schlechtes,  unbrauchbares 
Hausgerfithe;  2)  (Scheltname)  gering  geachtetes  Volk.  Vergl.  Sorte, 
Basse,  Artete  Beinw. II,  79.  Begel  139.  Vilm.  173.  Vdks- 
thflmL  12. 

Geiferlfttzlein  (giferletzle),  das  rundliche  oder  auch  Ifini^oh- 
viereddge,  gehäkelte  leinene  oder  baumwollene  Tfichlein,  welches 
den  ganz  kleinen  Kindern,  besonders  wenn  sie  zahnen,  ¥or  die  Brust 
gehängt  wird,  damit  sie  das  Gewand  nicht  Terunrelmgen. 

Gelluug,  m.,  (ßömh.)  Düngung,  Mist.  Schm.  I',  891.  Beinw.  II,  49. 
Vihn.  120.  Zeitschr.  U,  345. 
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Oeisehel,  f.,  (Sehmalk.)  PeitBdie.  Vilm.  127.  Schm.  I*  946  f.  Yergl 
Biemen. 

Geisehpel  (g^Bchpel,  g&schpel),  f.,  Handvoll,  soviel  man  auf  ein 
Mil  mit  den  Fingern  mnfassen  kann.  Scbm.  I*,  864:  Gftoffen, 
Gftnffel,  die  Höhlung  der  Hand  oder  auch  beider  Hände,  nnd  947: 
Oaasen,  Gftnscliel,  Geisel.  Brem.  Wb.  II,  628:  GOpsel.  Kel- 
ler 23:  GischpeL  Lexer  117:  GOfe,  GdfL  Bogel  195.  Beinw. 
I,  45.  n,  48.  Vilm.  113:  Gaischpel.  Schmid  222.  Sehmidt  64: 
Oan  verseil.  Schopf  166.  •  Slald.  I,  429  Soltau  (Don  Quixote  8, 130): 
Oftspen.   Zeitschr.  H,  345.   IT,  322.   Y,  341. 

Oeifs  (g^s,  g&s,  gftifB,  pl.  gelfs),  f.,  Ziege;  doch  nicht  dnrchgän- 
gig.  Yergl  Frftnk.-Henneb.  Mt  69.  BA.:  Da  ist  der  Geis  gestreat 
Ottd  dem  Book  vorgelegt,  d.  h.  es  ist  beides  zugleich  gethan;  dflrr 
wie  dne  Geifs,  besonders  von  einer  Frauensperson.  Schm.  I',  945  t 
Tihn.  120.  469  f.  Zeitschr.  II,  345.  lY,  160.   Y,  434. 

Oeiz  (giz),  m.,  (Wasung.)  die  obersten  blfttterigen  Spitzen  des  Tabaks* 
Stengels,  eine  schlechtere  Sorte  Tabak ,  welche  sich  nach  und  nach 
m  die  bessere  eingeschlichen  hat  Grimm  Y,  439  f.:  Keid,  Seit 
Sdim.  I*,  1225  f.  SchOpf  183.  Zeitschr.  U,  S72\  III,  115.  324. 
VI,  16. 

Geizhammel  (geizh&mel),  m.,  Geizhsls,  Filz.  YergL  Eniefiesel. 
Oeixkragen,  m.,  (Heining.)  was  Geizhammel.    Schm.  I*,  958. 
1364. 

Gejacke,  s.  jacken. 

Gejicht,  n.,  Gicht,  Podagra,  Zipperlein.  Schm.  P,  869  f.  Brem. 
Wb.  n,  509.  693.   Beinw.  I,  42. 

gel  (gäl),  adj.,  gelb;  verstftrkt:  glotzgel  (glOzgäl),  quittel^^ol 
(-gäl),  Sehm.P,  895.  Brem.  V7b.  H,  494.  Beinw.  II,  49.  Lexer 
112.  Schmid  226.  Stalderl,  415.  Strodtm.70.  Vilm.  121.  Volks- 
thflmL  11.  Weinh.  26.  Zeitschr.  I,  231'.  II,  31.  33.  286.  III,  560. 
Y,  65,  61.  279,  3,  b.   VI«  236.  494.  530. 

Geläufe  (galeff,  geläff),  n.,  der  vordere  Tbeil  des  PUu^^es,  an  wel- 
chem die  Kädcr  sind,  das  Pfluggeläufe  (pflucksgalM'f). 

Geld  (g&ld),  n.,  wie  bclid.  RA,:  Geld  wie  Scblamm,  wie  Heu 
haben;  das  ist  iiicbt  mit  Geld  zu  bezableu;  das  (leid  fällt  einem 
nicht  nur  so  aus  den  Aermeln  heraus;  mein  (Jeld  ist  auch  kein 
Blech;  was  heruntergebt,  geht  vom  Geld  herunter,  (beim  Handeln); 
da  sitzt  das  Geld  und  bat  ein  llütlein  auf,  d.  b.  es  ist  keins  da, 
(abweibeude  Entgegnung  auf  eine  Bitte);  wenn  der  Mann  mit  dem 
Geld  kommt!  (Vertröstung). 

Di«  dmtttiM«  Miiad»t«n,  o.  7.  Bd.  I  (VII).  18 
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Geldspill  in  der  Wendung:  das  kostet  ein  Geldspiel,  viel,  sehr 
viel  Geld.  Schm.  U^  665.  Schmidt  226.  Vilm.  362.  ßegel  271. 
Vergl.  kostspielig. 

Cielecke,  n.,  Leckerbissen:  „Wurst  und  Weck  ist  ein  gut  Geleck." 

Gelege  (galÄ),  n. ,  die  Schicht  von  Getreide,  welche  von  den  Schnit- 
tern, handvollweise  aneinandergereiht,  auf  den  HoJen  hingelegt  wird 

.  und  deren  mehrere  zu  einer  Garbe  zusammengebunden  werden.  Schm. 
P,  1454. 

gelehrsam  (gdlirsam),  adj.,  gelehrig,  leichtt'asaend,  mit  guten  Aula- 
gen versehen. 

gelfern  (gelfer),  verh.  intrans. ,  zanken,  murren,  bei  jeder  Gelegcn- 
böit  an  einer  Sache  nocli  etwas  auszusei/en ,  zu  tadeln  wissen;  (be- 
sonders von  zanksüchtigen  AVeihern).  Schm.  I*,  901.  Brem.  Wb. 
II,  477.  Keinw.  1,  42.  Vilm.  126.  Volksthüml.  12.  Zeitschr.  II, 
464.    III,  136.  366.    IV,  168. 

gelt  (gell),  adj.,  trocken,  trocken  stehend,  keine  Milcli  mehr  gehend; 
von  einer  Kuh  (einer  Ziege)  vor  dem  Kalben  (Hoppeln ).  Schm. 
P,  'J03.  Brem.  Wb.  I,  2:)3.  II,  l'JT.  Lexer  107.  IHO.  Reinw.  I.  42. 
Scbmid  217.  375.  Schöpf  171.  Stald.  1,  117.  Vilm.  123.  Zeit- 
schr.  II,  345.    III,  458.  470.    IV,  308.    V,  254,  40.  485. 

gelt,  gelte,  fragende  Part. ,  soll  es  gelten?  nicht  wahr?  ist's  nicht  so? 
Schm.  1*,  y(»8.  Keller  23.  Keinw.  I,  43.  Vilm.  123.  Zeitschr.  1, 
285,  2,  7.  II,  8.3,  G.  171,  IC.  34G.  503,  11.  III,  173,  130.  240, 
106.    IV,  544.    V,  117,  35.   12'.»,  4.  511,  l».    VI,  172.  250,  41. 

Gelte  (gelle),  f.,  hölzernes,  aus  Dauben  bestebeudes  Gefilfs,  zum 
Gebrauche  in  der  Efiche  und  beim  Waschen.  Schm.  I*,  908.  Beinw. 
I,  45.   Scbmid  227.   Schöpf  185.    Vilm.  122.   Weinh.  26. 

Gelndel,  n.,  schlechte,  stOmperhafte  Mnstlr. 

Gelunge  (galäng),  n.,  Herz,  Lunge,  Leber  der  geschlacbteteu  Thiere. 

Schm.  1-,  14<>:{.    Vergl.  Geliange. 
Geize  (gälze),  f.,  weibliches,  verschnittenes  Schwein  bis  zu  einem 

halben  Jahr.    Schm.  P,  9lu.    Lexer  112.    lleinw.  I,  39.    Stald.  I, 

418.    Zeitschr.  II,  33.    III,  498.    IV,  313.    VI,  14. 
Gemäch,  n.,  mftnnliche  Genitalien;  (besonders  Qblich,  wenn  von  Ver- 

letznngen  derselben  geredet  wird).  Schm.  P,  1559.  1564.  Stald.  H» 

18S.  YolksthOmL  12. 
Gamacbe  (gomaeb),  n.,  Tbmi  und  Xr«iben,  Art  und  Weise,  eine 

Arbeit,  eine  Sache  anzugreifen,  anch  Ziererei  TergL  machen  and 

Gethne. 

Gemang  (gamftnk),  m.,  das  ans  Koggen  und  Welsen  oder  weh  ans 
Gerste  nnd  Hafer  gemischte  Saatkorn. 
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gemein  (gom«'\  gemft,  gomäi),  adj.,  herablassend,  freundlich, 
pespräcliiir.  pf'pulfir.    Sohra.  I«,  1612.   Reinw.  II,  49.  Btald.  II,  206. 

Strodtm.  7(».    Zcitsclir.  II.  t»G,  :i7. 
Genot,  f.,  Gegend.    Zeitsclir.  III,  135. 

Geniste  (ijonis).  n.,  GeRste,  Gezweig,  Abfall  vom  Reisig,  passend 
zum  Feueraomachen.   Scbm.  I*,  1767.   Beinw.  II,        Zeitschr.  II, 

405,  14. 

gepfeffert,  adj..  (Hgiirlich^  sehr  stark  in  seiner  Art.  ültcrLiifben.  bes. 
vom  Waarenpreist' :  zu  theiier.    Heinw.  II,  .'iO.    Vergl.  gesalzen. 

gepritsc-ht  (jr  >p ' ''^ i^*''»^)«  pi^rt.  adj.,  getauscht,  hlutergani^en ,  über- 
listet, übtjrvurtiu'ilt.    Veri;!.  gebrannt 

gerade  (j^orüd),  adj.,  ver.stiirkt:  kerzengerade,  selinu r'^erade. 

^eradehiuaus  (graduaus),  adv.,  l)  (von  der  Stimme)  ohne  Rückhalt 
und  Mäfsigung,  sehr  arg  durchdringend;  2)  (von  Speisen)  zu  wenig 
pikant,  uugesalsen,  geschmadclos:  Ermdireit  (lacht)  geradehiaana; 
die  Suppe  schmeckt  geradehin  aus. 

geradewegs  (grädewaks),  ad?.,  sofort,  sogleich,  auf  der  Stelle. 

Zelt8dir.m,  407,  132. 
gerftdert  (garddert),  adj.  part,  wie  Tom  Bade  xersoblagen ,  sehr 

mfide,  erschöpft:  Ich  bin  wie  gerftdert. 
gerben  (gerb),  leth»  trans.,  prügeln,  darchhaaen:  einem  die  Hanl 

(das  Fell)  gerben, 
gerecht  (gerächt),  üdj.,  passend,  gutanliegend ;  (von  einem  Eleidungs- 

stflck).  Schm.n*,  18.  80.  Schmid  427.  Strodtm.  317.   Vilm.  311. 

gering  (gar^og),  adj.,  i)  klein,  nnansehnUch ,  schwach:  Tkit  Borsch 
ist  noch  zu  gering  zu  diesem  Geschäft.  2)  arm,  unbemittelt:  ge- 
ringe Leute.  Beinw.  II,  60. 

Qeringe  (gdräng),  n.,  die  mit  dem  S<duiittmes8er  auf  der  Schnitz- 
bank  Teriferliigten  buchenen  oder  eichenen ,  langen ,  aufirechtstehenden, 
nach  au&en  gerichteten  Stftbe  am  Wagen,  an  welchen  die  Dung- 
und  Emteleitem  angelegt  und  befestigt  werden.  Schm.  II',  122: 
Bunge.  Brem.  Wh.  m,  658.  VolksthfimL  12. 

gern  (gSrn),  a^).,  Heb;  gern  haben,  lieb  haben;  rentirkt:  frefa- 
gern.  Zeitsefar.  IV,  236,  22. 

gern,  adv.,  gerne;  eigenthfimlich  ist  die  Verbindung  'gern  wollen, 
d.  t  sehr  wttnschen,  in  Phrasen  wie:  ich  will  nur  gern  sehen,  wo 
das  Ding  noch  hinaus  will,  ich  bm  sehr  begierig  zu  sehen  etc. 

gerohbuseht,  partic.  a^.  t.  rohbuschen,  im  rohen,  groben,  d.  h.  oben- 
hin, busehen,  schlagen,  klopfen;  (Sebmalk.)  sohlecht,  leichtfertig, 
darflber  hinweg  gemacht 

18» 
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Gert,  Q.,  kleines  Wiesenstück,  daher  auch:  ein  Hirtengftrtlein; 
alten  Steaerkatastem  Tiel&ch  vorkommend,  jetat  durch  die  Separa- 
tion faat  verdrängt  und  aussterbend). 

gesalzen,  gesalzt,  partic.  adj.,  (vom  Preis  der  Dinge)  theuer,  za 
theuer;  z.  B.  schön  ist  der  Bock,  aher  gesalzen.  Ver^.  gepfef- 
fert. 

Öescheidheit,  f.,  RA.:  Er  hat  die  Gescheidheit  (Oescheidigkeit) 
mit  dem  Löffei  gefressen,  dfinkt  sich  fibermftfsig  klug;  (sehr  volks- 
ablich). 

Geschichtef  f.,  besonderer  Umstand,  unangenehme  Angelegenheit: 
Hat  mir  der  eine  Geschiebte  gemacht!  Daher  anch:  Menstruation. 
Sie  hat  ihre  Geschichte.   Yergl.  König. 

gesehlacht  (gaschlacht).  adj.,  geschmeidig,  nachgebend ,  sich  weich, 
sanft  anfühlend;  (vom  Oberleder  des  Schuhwerks,  aber  auch  von  der 
Haut  des  Vielies,  besonders  der  Binder).  Schm.  U*,  500.  Beinw. 
n,  50.   Schmid  463.   Volksthfiml.  12. 

Oeschlappe,  n.,  1)  unreinliches,  unanständiges,  bfindisches  Essen; 
2)  mfiJkiges,  zweckloses  Umhergehen,  Bnmmeln.  Schm.  II',  530. 

Geschlecke  dasselbe,  was  Gelecke,  Leckerbissen,  NSscherei.  Schm. 

II*,  505.  Lexer  219.  Stald.  II,  325. 
Geschlinge  (geschllng),  dasselbe,  wasGelflnge,  Gehänge.  Schm. 

n*,  528.  529. 

Geschmack  (geschmäk),  m.,  flbler,  moderiger,  fauliger  Geschmack. 

Von  einer  in  Fänluifs  fibergehenden  Speise,  besonders  vom  Fleisch 

sagt  man:  Es  hat  einen  Geschmack.  Vergl.  schmecken. 
Geschmeifs  (geschm^fs),  n.,  l)  Insekten  (Fliegen,  Mficken);  2) 

(figfirl)  verächtliches  Volk,  Pack,  Brut  Schnu  II*,  558. 
geschmiert,  partic.  adj.,  (eigentliefa  von  den  Bädern  oder  Maschinen- 

theilen,  dann  figärlich  von  jeder  Thätigkeit):  gut,  leicht,  ohne  An- 

stofs.    Das  geht  wie  geschmiert  (die  Arbeit,  der  Gesang,  das 

Antworten,  das  Hersagen). 
Geschnörks,  n.,  (Ostheun)  Gemisch,  Gemenge,  Dnrehemander  von 

ällerhand  IMngen. 

Geschnurre  (gdschnärr),  die  geringeren,  wenig  geachteten  Floseh- 
stfli^e  eines  geschlachteten  Thieres,  welche  mau  gewöhnlich  koehi, 
bevor  man  die  besseren  Stficke  angreift.  Begel  192.  Yüm.  364. 
Weinh.  87. 

geschoren  (geschär n),  partic.  adj.;  BA.:  nicht  wissen,  wie  man  ge- 
schoren ist,  d.  h.,  wie  man  dran  ist,  verwirrt,  verdotit,  vwrbläflt, 
verlegen  sein. 
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Cfesehwei,  f.,  (Sehmalk.)  Schwftgerin.  Sckm.  II',  616.  Beinw.  n,  51. 
Vilm.  376. 

Gesicht,  n.,  wie  lichd.;  RA.:  ein  böses  Gesicht  za  etwas  machen, 
finster  und  nnsnfHeden  über  etwas  sein;  ein  Gesicht  machen,  wie  die 
Katse,  wenn*s  donnert;  oder:  wie  em  Topf  voll  Mftuse;  oder:  als  ob 
es  einen  gereut  hfttte,  auf  der  Welt  zu  sein,  —  sehr  nnglficUich 
and  sorgenvoll  aussehen;  mit  dem  ganzen  Gesicht  lachen,  sehr 
heitere,  freundliche  Miene  machen. 

gestarzt,  adj.,  (Ostheim)  stolz,  geputzt.  Schm.  U*,  785. 

Gestielte  (gest^ck),  n.,  1)  das  Speichenwerk  des  Pflug-  und  Wagen- 
lades;  2)  (figflrl.  und  scherzweise)  das  Bfickgrat  mit  den  Hüften  am 
Heoschen.  Schm.  II*,  728. 

gesund  (gesond),  adj.;  verstärkt:  eichelgesnud,  kerngesund, 
gesund  wie  ein  Fisch  im  Teiche  (Wasser).  Zeitschr.  I,  234\ 
V,  8. 

Gethierz,  n.,  Thier,  besonders  ein  fremdländisches,  noch  iiio  gesehe- 
nes Thior:  Was  ist  das  für  ein  närrisches  Gethierz!  Zeitschr.  III, 
135.   VI,  514. 

Gethue,  n.,  zu  vieles  Kedon  bei  goririf^oni  Anlafs,  fiberrnjir^igos  Kla^ 
gen  bei  nnbedeuiendem  Schmerz,  Übertreibung,  Ziererei,  z.  B.  was 
machst  du  nur  immor  für  ein  Gethu?  Schm.  I',  577.  Leier  76. 
Zeitschr.  II,  192.   III,  136.    TV.  564.   Vergl.  Gemache. 

Gewälze  (gnwäl/.\  n.,  sclib  ii*!»  indes,  müfsiges  Umhergehen,  beque- 
mes, faules  im  herliegen,  Behaglichkeit,  üngeniertheit  Kegel  193. 
Vergl.  Wälzer  tag. 

Gewende  (göwenn),  n.,  ein  Strich,  eine  Lage  neben  einander  hin- 
laufender Ackerstücke  von  gleicher  Länge.  Schm.  11%  943.  Schmidt 
fi9.    Vilm.  448.    Volksihüml.  V2.    Zoitschr.  11,  46. 

gewöhnen  (gowen),  verb.  trans.,  ein  Kind  von  der  Mutterbrust  ent- 
wöhnen; auch  vom  (Kind-)  Vieh  üblich. 

Kt 

gewürfelt  ( g  a  w  fi  r  f o  1t),  adj. ,  gewandt ,  geschickt ,  flink ,  gescheid. 

Kp^rel  Koinw.  II,  51. 

bezeug  (grizouk  ),  n.,  1)  Kleidung,  Umgebung,  z.  B.  wie  die  Leut', 

^0  das  Gezeug;  2)  verächtliches  Volk,  Lumpenpack.     Schm.  II", 

1090  f.   Kein w.  II,  52.    Kegel  191.    Volksthüml.  12.    Zeitschr.  II, 
7.  413,  23.    Vergl.  Art,  Kusse,  Waare. 
^'p/iefer,  n.,  junges  Federvieh,  unnöthiges  Federvieh,  auch  (Meining.) 

Kaninchen,  Stallhasen.    Schm.  II*,  1UÖ7.    Keinw.  I,  49.    11,  52. 

Schleicher  66. 

■Gezwang  fgozwank),  m.,  Zwang,  Gewalt;  Sprichw.:  Hoffart  muft 
Ge zwang  leiden. 
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gick!  (gtk),  Interject.,  neckender  Zuruf  an  ein  kleines  Kind,  mit  wel- 
chem man  spielt,  indem  man  es  mit  der  Fingerspitze  berfihrt,  als 

ob  man  es  stechen  wolle.   Schni.  1*,  1223. 
Gicke,  f.,  (Mi'inin^.)  Xusenschh'im ,  aus  iIit  Nase  lang  herabh&ngeiid. 

Keller  23.    Volksthüml.  12.    Ver«?l.  Rotzglocke,  Hotzgicke. 
gicken  (gick),  verb.  trans.,  stechen,  steckeu.    Sehm.  P,  883.  1223. 

Keller  23.    Kegel  194.    Reinw  T,  50.    Schmid  230.    Schmidt  67. 

Vilm.  126.   YolksthamL  V2,    ZeiUcbr.  Ul,  134.   V,  39,  56.  VI, 

132,  21. 

üieks,  m.,  Fehlstofs  beim  Billardspiel:  einen  Oicks  machen.  Schm. 
P,  884.    Stald.  I,  446.    Zcitschr.  V,  461.  404.    VI,  132,  24. 

gicks:  weder  gicks  noch  gacks,  gar  nichts.  Er  weifs  weder  gicks 
noch  gacks.  Schm.  P,  881.  Reinw.  I,  50.  YoiksthQmL  12. 
Weinh.  25.   Zeitschr.  V,  305.  131.    VI,  132.  21. 

giefsen  (j^iTs),  verb.  trans.,  (ollipL)  die  Gartenbeete,  das  Tuch  (die 
Leinwand)  zum  Behufe  des  Bleichens  giofsen.    Zeitschr.  V,  434. 

(litt,  n.,  wie  hch(L;  RA.:  Das  Messer  schneidet  wie  Gift. 

giftig,  adj.,  zornig,  hitzig  erregt,  erbost,  falsch.  Schm.  l*,  876. 
Beinw.I,  50.  II,  52.  Zeifcschr.  lU,  188,  33. 

Gtgak  (g!g&k),  m.,  1)  scherzhafte  Bezeichnong  der  Gans  (durch Nach- 
ahmung ihres,  Geschreis);  2)  Scheltname  f&r  eine  alte  Jnngfer  mit 
einem  auffallend  langen  Halse.  Kegel  104.  Reinw.  II,  52.  Schmid 
214.230.  Schöpf  167.  Volksth.  12.  Weinh.  25.  Zeitschr.  II,  415,  134. 

Glack,  m;,  (Schmalkald.),  übler  K'uf,  schlechter  Leumund.  Brem.  Wh. 
n,  782:  Klak,  Flecken,  Schanddeck,  böses  Geracht 

glecken  (gUck),  verb.  impers.,  reichen,  zureichen,  zulangen,  genft- 
gen;  meist  in  negati?em  Gebrauche:  es  gleckt  nicht  Grinun  V, 
1220.  Schm.  I*,  1324.  Schmid  317.  Beinw.  I,  50.  Schldcfaer  68. 
Lexer  160.  Zeitschr.  VI,  173.  271,  7.  389. 

gleifsen  (gl^fs),  verb.  intrans.,  glftnzen,  schillern.  Schm.!*,  977. 
Zeitschr.  236,  3,  9.   Vergl.  glinzern. 

glinzern  (glinzer),  verb.  intrans.,  glänzen,  flimmern,  glitzern.  SehiD. 
I*,  974.  978.  Brem.  Wh.  II,  519.  Keller  23.  Beinw.I,  36.  50. 
Bich.  410.  Schmid  234.  Zeitschr.  III,  302.  IV,  236,  3,  9.  330,  35. 
V,  396. 

glitschen  (glitsch),  Terb.  intrans.,  ausgleiten  (auf  einem  schlftpf* 
rigen  Wege,  auf  dem  Eise).  Beinw.  I,  50.  Stald.  I,  455.  Yetts- 
thfiml.  12.  Weinh.  28. 

glitschig  (gUtflohig),  adj.,  schlfipfrig.  Keller  231  Schmid  231. 
Stald.  I,  455.  Weinh.  28.  VergL  glitschen« 
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glitzerig,  a^.,  gl&nsend,  flinunerod,  solaillenid.   Zeiteoiir.  II,  346. 

Vergl.  glinzern. 

Glockenstunde  (gläckostonii).  f.,  ganze,  volle  Stunde;  z.  B.  ich 
hab*  eine  Qlockenstunde  auf  dich  gewartet,  und  du  bist  nicht 
gekonunen. 

Glotzaugen  (glätzäge),  pl. ,  ausgt'schlagene,  ungerülirte,  noch  zu- 
8ammei)liängende,  in  Schmalz  gebackene  £ier,  (Beigabe  zum  GemOse, 
z.  B.  Blaukohl). 

Glotzblunie  (glözblumme),  f  .  grofse  Buttcrblumf,  trollius  euro- 
paeus;  (sehr  gemein  auf  feuchten  Wiesen).    Kegel  196.  Zeitschr. 

VI.  I7ll. 

glotzen  (glätz),  verb.  intrans. ,  stier,  starr  sehen;  KA  :  glotzen 
wie  ein  Bock,  sich  vorwundern;  glotzen  wie  ein  gestochenes  Kalb, 
mit  starren,  ausdruckslosen  Augen  vor  sich  hinsehen;  durch  zehn 
Paar  lederne  Hosen  glotzen  können,  ein  sehr  scharfes  Auge  haben. 
Schm.  I',  H71>.    Kegel  I'.m;.    Heinw.  1,  Sclinii.l  '2'M.    Vilm.  130. 

Weinh.  Jh.  Zeitschr.  1,  141,  2.  29U,  3,  3.  U,  423,  55.  V,  186. 
VI,  17(»,  121. 

Gint'/er  (gh'itzer).  rjlotzbock,  (llotzkopf,  (glatzkopf),  m., 
Scheltnaine  l'ür  einen  mit  stierem  Blick,  trotzig  oder  strirriscli  vor 
sich  liin  sehenden  Meuscbeu.  Yolköthüml.  12.  Zeitschr.  IV,  158. 
Vergl.  glotzeu. 

gltitzern,  (gUitzer),  verb,  intrans.,  (iterat.  von  glotzen),  ein  wenig 
sehen,  neugierig,  schelmisch  hervorsehen;  (von  kleineu  Kindern). 
Vergl.  gucke  In. 

gluckl  gluck!  Interject. ,  Nachahmung  des  Lockrufs  der  Henne  an 
ihre  Küchlein ;  daher:  Gluckerin,  Gluckhenne.  Lexer  117.  Stal- 
der  I,  458.  Vilm.  130.  Zeitschr.  Ii,  5ül,  1.  IV,  263,  22.  317. 
461»,  18.  V,  i;;g. 

Gnacke,  f,  eine  nicht  mehr  gelträuchliche  Münze,  (>  Pfennige  im 
Werth.    Keinw.  I,  nl.    II,  ,^):?.    Vilm.  1:51.    Vergl.  Gänsgnack. 

güaden,  verb.  intrans.,  gnädig  sein;  nur  in  der  Wendung:  (Jott  gnad' 
dir!  Ausruf  der  Tlieilnahme  i^aucli  drohend  und  warnend)  für  einen, 
der  wegen  eines  Vergehens  eine  Strafe  zu  erwarten  hat. 

gaattern,  knattern,  verb.  intrans.,  zanken,  murren.  Eeinw.  I,  85. 
Vergl.  nüseln. 

Oobes,  m. ,  (Jakobus),  Scheltname  für  einen  albernen  Menschen ;  (sehr 

Tolksüblich).    Volksthüml.  12. 
g<ieken  (gäck),  verb.  intrans.,  sich  übergeben,  vomieren.   Sdilil.  I', 

BB&.  Grimm  V,  1567.   Bein w.  II,  53.   Vilm.  216,  VoUnihfiml.  12. 

Zeitschr.  in,  13a.  VI,  71.  Vergl.  kälbern,  kotzen. 
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6oj,  m.,  gewöbnlich  Gojem,  Gojim,  plnr.,  der  ünglftalngei  Nicht- 
jade,  ▼oniebmHch:  Christ.  Anton,  Gannenpr.  36.  Stern,  jfld.  Üm- 
gangsspr.  20.      Grolman  26. 

Goje,  f.,  alte  Goje,  mehr  neckender  als  ernstlich  tadelnder  Scheit- 

name  f&r  ein  Franensimmer;  (vom  jfid.-deni8chen  Goje  fiir  Weih, 

Ehefran.  Anton,  Gannerspr.  36). 
Goker,  Gfickel,  m.,  l)  Hahn,  Hanshahn;  2)  (figürl.)  penis.  Beinw. 

I,  62.  55.  II,  56.   Schm.  I*,  885.   Schmid  237.  Schmidt  66.  SchC>pl 

198.   Stalder  I,  492.   Vilm.  126.  Volksth&nl.  13.  Weinh.  27.  28. 

Zeitschr.  H,  190,  5.  274.   Hl,  407,  92.  501.    lY,  54.  114,  10. 

316.  469.   y,  39,  57.  434.  437.  447.   VI,  133,  29.  170,  123.  328, 

147.   469,  71.   YglBitz,  Bitzgöker. 

gOkerdihfi!  Interjecfc.,  Nachahmung  des  Hahoenächreis.  Zeitschr.  II, 
190,  5.    III,  407.    V.  27fi,  10. 

Gokerlaskraut,  n„  ^Hilna)  Pfefferkraut,  Satureja hortensis.  lieinw. 
I,  210.    Vorgl.  Satterei. 

Gol»lvo^''l,  in.,  Hosenkafer,  (l\i)inli.)  Cetonia  aurat^i.    KtMriw.  II,  53. 
Goliath,  111.,  fiiofser,  starker,  niohr  als  gewöhnlich  groijier  .Mensch. 
Golicht,  n.,  Talglicht.    Schm.  T-,  893.    Reiinv.  T,  .'»2.    Schleicher  67. 
Schmiil  2:37.    Stall  I,  264.    Vilm.  119.    Volksthüml.  IX 

golkern  (galker),  verb.  impers. ,  «lumpf  tönen,  wie  das  in  einem 
hohlen  Raum  bewegte  Wa.sser;  es  golktjrt  im  Leibe,  es  lassen  sich 
wahrend  der  Verdauung  dumpfe  Töne  in  den  Süngeweiilcn  hören. 
Schm.  F,  902.  Keiler  24.  Kegel  197.  Beiuw.  I,  53.  VoiksthümL  13. 
Zeitschr.  III,  VM\. 

Genkel,  m.,  (Grabt.)  Scheltuame:  uaclilüäsig  gekleideter  Mensch.  VgL 

Sch  lonipfikittcl. 
gonkeln  (gaiikcl),  verb.  intrans.,  hcrablifiii^'en ;  alles  an  sich  schlaff 
bcrabliäiigcM  lassen.  Von  einem  Schwcrvei  wundetcn ,  Ohnmächtigen, 
Halbtndten,  Sterbenden,  der  seinen  Kopf  und  die  Gliedmafsen  nicht 
mehr  zu  tragen  vermag,  sagt  man:  er  gonkelt,  es  gonkelt  alles 
an  iiim.  Schm.  F,  923.  Reinw.  I,  53.  II,  54.  Vilm.  140:  gun- 
keln.  Volksthüml.  13.  Zeitschr.  III,  132.  IV,  495.  V,  342.  VI, 
131,  14.  475. 

Gönne  (gönn),  f.  Befriedigung,  Vergnügen,  —  in  der  Wendung: 
einem  die  Gönn  nicht  anthun,  ihn  nicht  um  etwas  ansprechen,  bit- 
ten mögen,  obwohl  man  weifs,  dafs  er  es  gern  thäte,  weil  man  ihm 
nicht  gewogen  ist.   Reinw.  1,  52.    Schmidt  68.    Vilm.  133. 

görgeln  (gargel),  1 )  verb.  roflex. .  wiehchd.,  gurgeln,  sich  den  Mund, 
den  Hals  mit  frischem  Wasser  oder  Medizin  ausspülen;  2)  Terb. 
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trans.,  den  Hals  sn  fest  einscbnOren;  z.  B.  hOr  auf!  görgelst 
nieh!  oder:  mein  HslBtacb  görgelt  mleli.  Relnw.  II,  54. 

Gott,  m.;  in  formelliiifteri  Wendunp;cn  und  Redensarten:  Wie  Gott 
den  Schaden  besah...,  am  linde  fand  sidi.s  leider,  dafs  Gott 
einen  frommen  Mann  sein  la.-^seu,  alles  nnthäli<(  seinen  (Janj;  gehen 
lassen;  Gott  und  die  Welt  'zusammen  borgen;  dem  llerrngott 
sein  Garnichts  sein;  wills  Gott,  wenn's  Gott  will;  Gott  helf! 
Zuruf  beim  Niesen;  Gott  behüt  euch!  Zuruf  beim  Weggehen, 
Adieu;  du  alter  lieber  Gott!  du  grundgiitiger  Gott!  dafs 
Gott  erbarm!  Ausrufe  der  BestQrzung,  des  Scbreckeos;  Gott 
861*8  getrommelt  und  gepfiffen!  scherzhaller  Ausruf  der  Freude, 
der  üeberrasehimg;  weife  Gott!  wahrlich  in  Gott!  Straf  mich 
Gott!  Gott  verdamm  mich!  Gott  verzeih*  mir  meine  SOnde! 
Bethenemngsformeln;  Gotts  Wetter!  Gotts  Erantsalat!  Herr- 
gott Ton  Bentheim!  verglimpfende  Ausrufe  des  Zornes.  Vilm.  31. 
Zeitsebr.  II,  502.   ITT,  346  f.   IT,  462. 

Gottesackerpfeife  (gottsackerepföffe),  f.,  RA.:  auf  der  Gottes- 
ackerpfeife blasen,  einen  Übeln  Husten  haben,  der  auf  einen  bal- 
digen Tod  schliefsen  läfst. 

Gotteslohn,  m.,  grofses  Verdienst:  sich  einen  Gotteslohn  damit 
Terdienen. 

gotteserbftrmlicb,  gottesjämmerlicb,  adv.,  sehr,  arg;  gottes- 
erbärmlich schlagen,  gottesjämmerlich  schreien.  Schm.  I*,  960 
Zeitschr.  I,  135,  4.   111,346.  11. 

gottherrlich,  1)  Ausruf  der  Freude;  2)  adv.,  wirklich,  gewifs,  wahr- 
haftig. 

Grablader  (grä'läder),  m.,  (Schmalkald.)  Leichenbitter. 
Grafamemacher,  m. ,  (Ostheim)  Scheltnanie  für  einen  Prahler.  Vergl. 
Praschen. 

gramaunzon  (gramauiiz).  verb.  iiitrans. ,  zanken,  murren,  unzufrie- 
den sein,  sich  üher  etwas  auMialtcn.  Schm.  1*,  995.  Keinw.  11,  54. 
Lexer  16G.  Schmid  241.  Schmidt  h7.  Stald.  I,  470.  Vilm.  134. 
Volkbthüml.  19.  Zeitschr.  Ii,  4G5.  III,  184,  4.  V,  441.  VI,  70,  97. 
Vergl.  näseln. 

Grambel,  m. ,  (preufs.  Henneb.)  Scbeltname:  langsamer  Mensch. 

grappelu  (grappel),  verb.  iiitrans.,  leiciit,  sanft  kratzen.  Schm.  I*, 
1006.  Brem.  Wb.  II,  o;{2.  Keller  24.  Le.\er  121.  Schmid  239. 
Vilm.  223.    Weinh.  28.    Zeitschr.  II,  420,  22.  111,142.  V,  14«,  439. 

^mppelns.  n.,  das  wetteifernde  Aufgreifen  und  Erhaschen  von  etwas  Aus- 
geworfenem: etwas  ins  Grappelns  werfen,  Geld,  Nüsse  oder  andere 
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INoge  unter  eine  Menge  von  Lenten  ,  ändern  werfen.  Sonst  sebr 
Qblioh  beim  AoMchten  eines  neuen  Hauses.  Yei^L  YolksthfimL  148. 

Grappelmans,  t,  Maos;  (Klnderspracbe).  Vergl.  Volksthüml  91. 

grapsen  (graps),  verb.  intrans.,  bastig,  gierig  zugreifen,  nach  einem 
Gegenstande  langen,  um  ihn  zu  erhalten,  wegzuschnappen.  Scbm. 
l  1007.  Brom.  Wb.  U,  636.  Keller  24.  Stalder  I,  472.  482. 
Vilm.  134.  VolksthümL.19.  Weinh.  28.  Zeitscbr.  II,  420,  22. 
III,  134.    V,  U6.  411.  460.  461.  526,  565.    Vergl.  gripsen. 

Gränig  (grcsig),  n.,  Kraut;  KartotTelsgräsig,  Kraut,  Blätter  der 
Kartoflfel.   Vilm.  137.   Zeitscbr.  IV,  244,  10.   Vergl.  Krftutig. 

Grasstu mpf  (grässtämpf),  m.,  kleine  Sichel  zum  Grasen  an  Hainen 
und  Bödcbungen,  weniger  auf  ebenen  Wiesenilächen.   Beinw.  II,  55. 

Gr&te,  f.,  1)  wie  bchd. ;  2)  (fip^ürl.)  etwas  ganz  Geringes:  TOn  einer  Sadie 
keine  Gräte  erhalten  oder  übriglassen;  es  ist  keine  Gräte  davon 
übrig  geblieben,  nicht  das  Geringste,  gar  nichts.   Scbm.  I',  1016. 

grätschen  (gretsch,  grätsch),  verb.  intrans.,  mit  weit  auseinander 
gespreizten  Beinen  gehen ;  sich  langsam  und  zi^gernd  bewegen ,  (beson- 
ders wenn  es  sich  um  die  Ausführung  einer  Arbeit,  eines  Auftrags 
bandelt;  auch  von  der  Bewej^ung  eines  Wagens,  dessen  Kilder  schief 
stehen,  oder  dessen  Naben  ausgelaufen  sind.  Scbm.  I',  K»17.  Kel- 
ler 24.  Lexer  122.  Keppel  i:>s.  Keinw.  1,  5:5.  II,  114.  Schmid  24o. 
Schmidt  H7.  Schöpf  2(  »5.  20Ö.  2»>l).  Stald.  I,  480.  Vilm.  133.  135. 
Volkstbüml  Ii).  Weiuh.  20.  ZeiUchr.  II,  84,  20.  348.  V,  442.  460. 
VI,  372. 

grau  (groo),  adj.,  verstärkt:  kitzgrau  fkizgröa).  Schm.  I',  981. 
1317.  Vilm.  138.  Volksthümi.  13.  Zeitsehr.  I,  231.  11,  31.  33. 
V,  188.    VI,  476. 

grauerig,  adj.,  Furdit,  Grauen  errejrend  oder  ffilileni].    Reinw.  II, 

gravitätisch  (gravite r>tisch ),  adj.,  steif,  stolz,  hoclimüthig,  geziert. 

greifen  (gröf\  verb.  traiis. ,  eine  Henne  greifen,  sie  mit  den  Fin- 
gern befühh'n,  ob  sie  ein  Ki  legen  wird. 

grelen  (kreleu),  verb.  intrans.,  arg  schreien,  brüllen,  kreischen. 
Schm.  I»,  903.  Brem.  Wb.  11,  549.  Keller  21.  Lexer  120.  Regel 
199.  Hieb.  81.  139.  Weinh.  30.  Strodtm.  101.  Zeitschr.  III, 
282,  87.    V,  i:vi,  4. 

Grempel  (grüniitel),  m. ,  Gerfiiupel,  alte,  schlechte,  unbrauchbare 
Sachen,  Trödelwaare.    Schm.  P,  998.    Vilm.  136.    Zeitschr.  V,  439. 

Griefe,  f ,  der  eiii^^ebratene ,  häutige  Rest  eines  Stückchens  ausgelas- 
senen Speckes,  Talgs,  Sclimeers ;  KA.:  Griefen  genascht  halten, 
einen  Ausschlag  am  Munde  haben,  (was  mit  diesem  sebeizhafteu 
Ausdruck  als  Strafe  iur  eine  solche  Näscherei  ausgelegt  wird,  iu  dem 
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Sinne,  als  ob  eine  Griefe  am  Mimde  hängen  geblieben  wäre).  Scbm. 
P,  983.  1006.  Reinw.  I,  64.  Vilm.  137.  ZeitBolur.  V,  U6.  VergL 
Schmutzgriefen. 

Griff  (grif),  ni. ,  das  Stück  uiler  iler  Klumpen  Fott,  welcher  inwen- 
dig zwischen  drii  lliiitcrschenkein  der  jccmüsteten ,  schlachtharen  Kin- 
der zu  bitzi'ii  i'fi'  ijjt ,  tiir  Mi't/^^M-  und  Viehhändler  ein  sicheres  Merk- 
mal des  (tiadt's  ihrer  F('i>t]ieit.    Schui.  1",  ü^l. 

(i  i  i  l'l'v  1  ( g  I  V t'f e  1 ) ,  m. ,  Schit'IVrstifl. 

Cirindel  (grennel),  ni.,  Plhighuuni,  der  Thi'il  des  Tfluges.  welcher 
durch  «'inen,  an  eiiu-m  Hinge  hängenden  Nagel,  ih-r  hidiehig  vor- 
und  nukwärts  gestHllt  werden  kann,  mit  dem  Gelilufe  (s.  oben), 
dem  Yürderpliug,  veiiiunden  ist.  Suhm.  l*,  J(H)4.  Lexer  121.  liich.  bO. 
Schmid  424.    StaMer  I,  177.    Strodtm.  31«.    Vilm.  136.  Zeitscbr. 

II,  46.  512,  10.  540,  1U7.    V,  2G'J,  ö,  22.    VI,  182. 
Grippel-Grapp,  m.,  Sehreekwoii  fftr  kleine  Kinder. 

gripsen  (grips),  verb. Irans.,  stehlen,  geringe Qegenstftnde  sich anmg- 
nen.  Schm.  1*  1006.  1007.  Brem.  Wb.  II,  546.  Rieb.  80.  Lezer 
124.  Schöpf  214.  Stalder  n,  277.  Vilm.  138.  YolksthOml.  19. 
Zeitschr.n,  420,  22.  III,  134.  Y,  146.  441.  460.  461.  526,  565. 
Vergl.  mausen. 

grips  graps,  adv.,  mit  rasch  von  allen  Seiten  kommenden  Griffen: 
es  geht  grips  graps  mit  den  Waaren,  mit  den  Wecken,  mit  den 
Töchtern  des  Hauses,  »io  gehen  reil'send  ab,  schnell,  ehe  man  sichs 
versieht.     Hrem.  Wh.  II,  536.    VolksthfimL  19.    Zeitschr.  V,  460. 

526,  565.    Vergl.  gripsen.  '^M  apsen. 
Gritze  (gr^tz),  f..  Verstand,  Witz,  Mutterwitz:  G ritze  im  Kopf 

haben;  (sehr  volksfiblich).    Grimm  V,  2342:  Kritz.    Vilm.  138. 
grob  (grob),  adj.;  grobes  Geld,  gröfsere  Mün/.sorton  ((legensatz  zu 

Scheideinfinzo,  kleines  Geld);  —  verstärkt:  saugrob,  grob  wie 

l{(»hnen.strüh. 

grorsnut",  adj.,  (Henneh.,  auch  )>reufs.  Henneb.).  schwanger, 
grofsthuen,   sich  (sech  grüsdu)  mit         prahlen,  aufschueideu. 

Grofsthuer.  m.,  Praliler.    Lexer  124.    Zeitschr.  IV,  157.    V,  15U. 

Vergl.  praschen,  Praschcr. 
Grummet  (gr  omni  et),  Nachheu,  Futter  der  zweiten  Schur.  Scbm. 

I*,  1001.   Brem.  Wb.  II,  534.    Reinw.  I,  55.   Schmid  20.  Schöpf 

217.  Stald.  I,  99.  Strodtm.  75.  Vilm.  139.  Zeitschr.  II,  279,  61. 

III,  17. 

grfln  (grfta),  adj.,  unreif,  nicht  zeitig,  nicht  trocken,  iHsch:  grflne 
Aepfel,  grflnes  Holz,  grflner  Junge,  grOiies  fleisch.  Ei.:  einem 
nicht  grfln  sein,  nicht  günstig  gesinnt;  mach*  dich  nicht  zu  grfin! 
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sei  nicht  zu  fibermüthig !  —  ventArkt:  grasgrfin,  stahlgrün,  (TOm 
jungen  Getreide,  Samen).    Sehm.  I*,  1008.    Brem.  Wb.  II,  547. 

Reinw.  II,  55.    Rieh.  81, 
Grünkraut,  n.,  Gemüse  aus  den  klein  gewiegten,  „gewickelten**  (s. 

unten  "Wiegemesser)  Hlättorn  der  Melde  (melle,  des  vielsamigen 

(iiinsefufses ,  Cheno]'o<liuni  |iolys]M'rniuiTi) .  statt  deren  auch  Runkel- 
blätter,  in  Verbindung  mit  Milch  und  Mehl,  genommen  werden,  wozu 
wol  auch  noch  ein  Ei  kommt.  F;ist  nicht  mehr  bekannt,  wenig- 
stens  nicht  mehr  in  dieser  Art.  In  Meiningen  versteht  man  unter 
Grünkraut  ein  Gcmiseli  von  verschiedenen,  auf  der  Wiese  wach- 
sendeu  Frühlingskrantern  ,  unter  welchen  z.  B.  Kümmel. 

^Grnnd  und  Boden,  sehr  beliebte  Verstürkungsformel:  das  Wetter 
schlägt  Alles  in  Grund  und  Boden  hinein;  die  Verbindung  in 
Grund  und  Boden  auch  figürlich  für  gründlich,  durchaus,  beson- 
ders in  der  Wendung:  er  taugt  in  Grund  und  Boden  nichts,  er  ist 
in  Grund  und  Boden  verdorben. 
Guckeleiu,  Guckäugelein,  n.,  Auge;  (Kindersprache).  Zeitaehr.  1, 
285,  2,  1«.    K,  189,  4.    TU,  227,  5. 

gflekeln  (gnekeH,  verb.  intrans.,  halb  zusehen,  neckisch  hervorsehen. 
Zt'itschr.  III,  227,  5.    IV,  117,  :i    Vergl.  gucken. 

gucken  (guck),  verb.  intrans.,  der  vorhcrrsciiende  Ausdruck  für  sehen, 
schauen.  Schni.  I*,  SHk\.  Brem.  Wb.  1,  707.  Rieh.  IM.  Lexer  126. 
Schmid  218.    Schöpf  221.    Weinh.  31.     Zeitschr.  11,  189,  4.  317. 

III,  227,  5.  432,  292.    TV,  440.    VI,  504. 

gülden  (göllo),  adj.,  golden;  güldenherzig,  (göllaherzig,  eigent- 
lich: goldherzig):  gülden  herzig  Kind,  sehr  liebes  Kind.  Vil- 
mar  140, 

Gurgel  (gargel),  f..  Speiseröhre;  unrechte  Gurgel,  Luftröhre:  es 

ist  mir  etwas  in  die  nnreehte  Gurgel  gekommen, 
gurgeln,  s.  görgeln. 

Gurgelschindcr  (^argdsch^nnor),  m.,  (preufs. Henneb. , im  Scherz) 
schlechter  Kuchen. 

Gurre  (gärrej,  f.,  Scheltname:  hflssliches  altes  Weib,  aneh  alte  Jung- 
fer. Scbm.P,  932  £  Lexer  127.  Begis  I,  84.  Sdiöpf  200.  225. 
Schmid  250.  Stald.  I,  499.  Vilm.  141.  Yolksthflml.  18.  ZeitBohr. 
II,  816,  2.  516.   m,  19.  189,  42.   IV,  307.   V,  437. 

Gusche,  f.,  (verftchtlich)  Muid,  Hau):  halt  deine  Gusche!  Brem. 
Wb.  U,  581.  Keller  24.  Lexer  118.  Regel  198.  Belnw.  I,  53. 
Schleicher  67.  Vilm.  141.   YolksthOmL  18.  Weinh.  31.  Zeitsohr. 

IV,  112,  64.  169.   y,  437.   VI,  527. 
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Gnfs  (gftfs),  m.,  rdchlich  nnd  heftig  strdnieDder,  plötzlich  eingetre- 
tener Hegen.   Schm.  I*,  950.  Zeitachr.  II,  349.  Y,  434. 
Qastem,  m.,  Geschmack;  (Grabf.)  Gusto.  Zeitschn  II,  77.  Schm. 
955. 

gat,  a^j.,  gat  Freund!,  Antwort  anf.den  Zuruf:  wer  da?  gut  behal- 
ten, noch  zu  fordern  haben,  s.  B.  Geld.  Zeitachr.  Y,  448.  Im  Super- 
Utiv  als  Subst.  n.  in  den  RA.:  es  geht  nicht  zum  Besten  mit  ihm, 
er  ist  nicht  unbedenklich  krank;  es  fehlt  ihm  am  Besten,  d.  h. 
an  Geld.  Der  Fosit.  verstärkt:  beergut,  kreuzgut,  seelengut, 
tausendgut;  der  Superlativ:  himmelbest,  allerbost,  in  der  Wen- 
dung: einem  die  himmelbesteu  Wörtlein  geben.  Beinw.  I,  9. 
Volksthöml.  13.   Zeitschr.  I,  2.i  l.    V,  12.  25.  28. 

Gut,  M. ,  Nutzeu,  Gedeihen,  in  der  HA.:  das  thut  kein  Gut,  bringt 
keinen  Nutzen,  geht  nicht,  iugt  sich  nicht.  Schm.  I*,  965.  Zeitschr. 
V,  443. 

Güte,  f.,  wie  bdid.;  ei  du  meine  Güte!  Yerwunderungsformel  (Mei- 

ning.),  so  viel  als:  ach,  du  lieber  Gott! 
Gaterlei  (gütarlä),  pL;  (Meining.)  Kugeln,  Schusser,  aus  Thon 

geformt  und  gebrannt,  ziegelroth  mit  weilsen  Flecken;  ein  Spielzeug 

der  Knaben. 

gutmachen,  verb.  trans.,  (Geld)  sparen,  zurücklegen,  gewinnen, 
gutspri'fheii,  gutsagen  (für  einen),  verb.  intraus. ,  BurgHcbaft  leisten. 
{,'uttliuu  (guttu),  verb.  intraiis.,  artig,  folgsam,  still  sein:  das  Kind 
thut  nicht  gut,  (auch:  kein  Gut;  s.  oben). 

H. 

Haar,  n.,  wie  hchd.;  RA.:  aufs  Haar,  sehr  genau;  die  Uhr  geht 

aufs  Haar,  ganz  richtig;  aufs  tausendste  Haar,  ganz  genau;  um 

ein  Haar,  bis  auf  Weniges,  beinalie,  fast,  lirimm  IV,  II,  2u,  d.  e. 
Haarbeutel  (höorbeutel ),  ui.,  liauschj  (auf  dem  Laude  wenig  üblich). 

Crinun  IV,  II,  24.    Keinw.  I,  55. 
Haarspalter  (bödrspallcr),  m.,  Kleinigkeitskrämer,  Wortklaubler, 

Grimm  IV,  II,  38. 
Haarzopf  (höarzöpf),  zopfartig  zusammengewachsenes  Wurzelwerk, 

welches  sich  in  den  böhernen  Köhren  einer  Wasserleitung  bildet  und 

so  den  Lauf  des  Wassers  hemmt. 
Habe  (häbe),  f.,  ökonomisches  Ger&th  zum  Hauen  oder  Hacken,  Haue. 

Grimm  IV,  II,  573.  Yflm.  164.  Vergl  Hacke. 
Haben  (hibo),  pl,  Bart  der  Gerstenfthre,  Granne.  ^^Im.  149. 
haben  (hä),  ?erb.  trans.;  (ellipt)  wir  haben*s  ja,  wir  kiönnen*8, 

wir  hd)en  die  Ifittel,  z.  B.  um  etwas  zu  kaufen;  ea  auf  der  Brust, 
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im  Kopfe  (oder  sonst  wo)  haben,  an  diesen  Stellen  SchmerzeD 
empfinden;  —  noch  stärker  (Wasnng.):  er  hat  da  gehabt  (nftmfieli: 
seine  Bemfihnngen,  seine  pflichtmässige  Thfttigkeit),  er  war  da,  nm 
sieh  nach  etwas  an  erkundigen  oder  anzufragen,  etwas  anssaricfaten. 
Grimm  IV,  II,  62,  c.  Yergl  FTflnk.-Henneb.  Mi  58. 

Habedank  (hILdftnk),  m..  Dank,  Erkenntlichkeit:  Man  hat  kemea 

Habedank  davon.  Grimm  IV,  H,  46. 
Habenichts,  m«,  Herr  von  Habenichts,  Lnmp,  armer  TenfeL  Schm. 

1*  1033.  Grimm  IV,  n,  77. 
Habergeiis,  f.,  (Wasnng.)  was  Habermfthder. 
Habermfthder  (haberm^eber),  m.,  Haferm&hder,  Habergeirs,  Pha- 

langinm  opüio,  spinnenartiges  Insekt  mit  8  langen  Beinen,  welche 

auch  ausgerissen  Sich  noch  fortbewegen.    Grimm  lY,  II,  82,  2. 

Schm.  I*,  1034.  Beinw.  II,  66.   Zeitachr.  U,  513.  IV,  55.  V,  445. 

Haberspisse,  Haberspies,  der  Hartriegel,  Comus  sangninea.  Grimm 
IV,  H,  87.  Beinw.  I,  208.. 

Haberstich,  m.,  Spottname  für  einen  Sfilzfelder;  (ein  dunkeles  Wnt). 
Bs  wird  den  Bewohnern  SQlzfelds  nachgesagt,  dals  sie  im  Allgema- 
nen  etwas  linkisch,  schwerfiülig,  nnbehülflich  seien.  VolkaChflmL  16. 

Hackbeil,  n.,  (Schmalk.),  was  Barte.  Grimm  lY,  II,  99. 

Hackding  (haokdftnk),  n.,  irgend  ein  kleineres  Werkzeug  zum  Holt- 
hacken,  eine  Axt,  Barte. 

Hacke,  f.,  Haue,  6konom.  Werkzeug  zum  Bearbeiten  (Behacken) 
der  Kartoffeln,  Bfiben  u.  dergl.,  welche  daher  Hackfr flehte  heis- 
sen;  —  Ei  du  schwere  Hacke!  scherzhafter  Ausruf  der  Verwunde- 
rung. Grimm  IV,  II,  99  f.  Beinw.  H,  56. 

Hackel,  f.,  dim.  Hackele,  Zahn,  Ztimchen;  (Kinderspr.).  Grimm 
IV,  II,  106.  Keller  25.  Schmid  255.  YolksthfimL  18. 

Hackel  und  Packel,  allerlei  Volk,  Krethi  und  Flethi,  Grofi  und 
Klein.  Yergl.  Grimm  IV,  U,  98  und  102:  Hack  und  Mack, 
Haekemaek. 

Häckerliugstflsserlingsnest,  (h&kerlingstflsserlingsn&st),  n., 
(scherzh.)  Hofierong,  besouden  an  einem'  etwas  enilegmen  Oii, 
s.  B.  hinter  einem  Zaune.  Yolksthflml.  13. 

häfnern  (hftfner),  verb.  trans.,  eigentlich:  als  ein  Häfher,  Töffer 
bebandeln;  ironisch:  zerbrechen  (ein 'Glas,  besonders  irdenes KQch<^ 
geschirr);  in  Schmalkalden:  t6pfern.  Vilm.  413.  Vergl.  Stald< 
H,  80:  kacheln,  kächelen. 

Haft  (häft),  m.,  Dauer,  Haltbarkeit:  das  hat  keinen  Haft  Griiiiiii\ 
IV,  II,  130,  4.  Sebm.  I*,  1064.   Lezer  129.  I 
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Haftstein  (hjkftste,  liaftstä),  m.,  platter,  eckiger  Stein  unter  dem 
Erdboden ,  welciicr  bdim  Pflttgen  TOD  der  Pflngachar  anfgehoben  und 
blofsgel^  wird. 

Hajjel,  m.,  wie  lichd.;  alle  Hjiijftl!  (alle  hftgel),  solir  häufig  ge- 
brauclite,  meist  scherzhafte  Verwunderungsformel.  (Jrimm  IV,  II,  143. 

Haid  (h^d,  häd,  hilid),  n.,  l)  Haupt,  Kopf;  vgl.  Schwellhaid. 
2)  Kraut-  oder  Kohlkopf;  'S)  das  Querholz  oben  am  Keehen,  in  wel- 
ch»'m  die  Zinken,  Zähne  stehen;  -1)  (Sclilensitigen)  Kopfschmuck  der 
Ijraut  Vergl.  Schnitzliaid,  Schappel,  aufsetzen.  Cirimm  IV, 
II,  Gu5,  2.    Schm.  I*,  1144.    Firmeuich  II,  155.    Regel  205.  Ueinw. 

I,  02.  Vilm.  IT)!.  Zeitschr.  II.  27><,  57.  III,  170,  10.  VI,  517,4. 
llaid<(eltl  (  lirilgäld),  u.,  ( 1  lauiitircld),  Anla<i;»M-apital :  nicht  zu  sei- 
nem Haiilsj;cld  kommen,  bei  ciin-m  Verkaufe  nicht  wieder  zu  den 
eignen  KohIcii,  zum  ursprünglichen  Einkautspreiä  oder  Unkosteuäatz 
gelangen.    (Jrimm  IV.  II,  öl 3.    Keiuw.  II,  59. 

Haid  graben,  pl.,  (preufs.  Heuneb.)  die  im  Herbste  auf  den  Wiesea 

gezogenen  (Haupt-)  Abzugsgräben. 
Haidherr  (hedhcrr,  hüdherr),  m.,   1)  Bienen-,  Hummelkönigin; 

2)  Häuptling,  Hauptmaun  einer  Baude  i^z.  ii.  Zigeuner).    Grimm  IV, 

II,  616.    Reinw.  II,  59. 

hainbuchen  (h^-büche,  häbüche),  adj.,  au.s  dem  Holz  der  Hain- 
buche, von  der  Hainbuche;  figürlich:  derb,  handlest,  stark;  (von 
einem  Menschen).  Schm.  P,  ioG8.  Grimm  IV,  11,  174.  Keller  25. 
Beinw.  I,  58.  Vilm.  148. 

häkelig,  adj.,  wthlerisoh.  Grimm  IV,  II,  815.  Sdun.  I*,  1071.  Beinw. 
I,  66.  Sebleiciier  67.  Weinh.  89.  Zeitsehr.  I,  293,  86.  II,  614. 
IV,  170.  V,  862,  7. 

Haken,  m.,  wieliocbd.;  RA..:  das  hat  einen  Haken,  dabei  iat  etwas  in 

bedenken,  das  hat  eine  Schwierigkeit,  ein  Hindemüli.  Sehm.  I*,  1070. 

Grimm  IV,  H,  179. 
hakenrein  (häekori),  acQ.,  rein  von  Eingeweiden,  ausgeweidet,  ans- 

genommeo;  (von  einen  geschlachteten  Thier«,  das  am  Haken  des 

ICetsgeis  hftngt).  Bich.  84.  Volksthfinü.  16. 
halb  and  halb,  adv.,  fast,  beinahe.  Grimm  IV,  ü,  193. 
Halbeshalb  (halbeshftb),  n.,  FUssigkeitsgemäls,  Vs  Malh  =  Vi« 

Liter.  Beinw.  H,  56.  Zeitschr.  H,  988. 

halbig,  adv.,  auch  halbwegs  (halwig,  halwegs),  rar  Htifte;  nur 
irgend,  einigennalsen.  Schm.  I*,  1088.  Grimm  IV,  II,  204  918. 
390.  Kegel  201.  Brem.  Wb.  H,  671.  Beinw.  I,  68.  Vilm.  146. 
Zeitschr.  IV,  170.   V,  447.  464.  474.   VI,  966,  41. 
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Halbmetze,  f.,  Fnicht<(fmüfs ,  Va  Metze  =  Vg  Mafs.  Da  möcht'  man 
gleich  in  die  Halbmetze  lallen,  schmeifsen;  Verwuaderuugsformel 
(scherzbafie  Venlrehuntr  von:  in  Ohmacht  fallen). 

Halbpart,  m.,  Hälfte;  Halbpart  machen,  etwas  mit  eiiiauder  tlieilen, 
.  Grimm  IV,  II,  211.   Schm.  1»,  4u6.   Vergl.  Part 

h albrecht,  adj.,  nar  zur  Hälfte  gut  oder  verautwortlich ,  in  der  nega- 
tiven Wendung:  es  ist  nicht  hnlbrecht,  dalh  du  es  ist  gar 
nicht  schön  von  dir,  dn  kannst  es  gar  nicht  verantworten. 

Halbscheck  (hftbschack),  m.,  Scheltaam«:  Narr,  Hansnarr,  über- 
spannter, excentriseher  Mensch.  Begel  153. 

Halbschied,  f.,  Halbscheid,  Hälfte.  Grimm  IV,  II,  212.  Vihn.  146. 
Vergl.  Halbpart 

Halling,  f.,  Halle,  Schuppen,  Kebengebände  zum  Unterbringen  von 
Holz  und  Ökonomischen  Gerfttiischaften. 

Hals  (häls),  m.,  wie  hchd.;  BA..:  das  wird  dich  nidit  im  Hals 
kratzen,  der  Qenulh  wird  dir  nicht  zu  Theü  werden;  der  soll  mir 
vom  Halse  bleiben,  fem  bleiben;  einen  langen  Hals  machen,  neu- 
gierig sein;  die  Ohren  auf  den  Hals  drflcken,  thun,  als  ob  man 
etwas  nicht  gehört  habe;  bis  an  den  Hals  in  Schulden  stocken,  im 
ftufterston  MaGie;  bis  an  den  Hals  studiert  haben,  (d.  h.  so,  dalh 
nichts  bis  in  den  Kopf  gekommen  ist),  nicht  ausstodiert,  nichts 
gelernt  haben. 

halt,  halter,  haltich,  FlUlpartikel:  es  ist  halt  so  ein  Dmg  mit 
dem  Sterben;  man  kaun  halt  nicht  alles  wissen.  VergL  FrfinL- 
Henneb.  Mt  65.  Grimm  IV,  II,  272  f.  Schm.  I*,  1097.  Lexer  132. 
Beinw.  I,  26.  H,  20.  Schmid  256.  Weinh.  32.  Zeitsohr.  I,  274,  9. 
292,  36.    U,515.   HI,  224,  8. 

halten,  verb.  trans.,  (ellipt.):  es  mit  einem  halten,  auf  seiner  Seite, 
von  sdner  Partei  sein;  es  mit  einer  (Frau)  halten,  in  unerlaubtem 
Umgang  mit  ihr  verkehren. 

Hambftl,  Hambsbl,  m.,  (Meining.)  Scheltname  f&r  einen  beleibten, 
bequemen,  nicht  eben  geschcidcn  ^lenscben.  Grimm  IV,  II,  821. 
Schm.  P,  1113.   Lexer  132.   Keiuw.  I,  68.   Vihu.  147. 

H am  hasch,  m.,  (Meining.)  Scbeltuame:  plumper,  alberner  Mensch; 
(sehr  üblich).   Volksthüml.  I  J.   Vergl.  Hambal. 

Hamm,  Hamme,  m.,  das  abwärtsstehende,  mit  einem  kleinen  Hakea 
versehene  Ende  der  Sense,  durch  welches  diese  vermittelst  eines 
eisernen  Ringes  an  der  Handhabe  („Wurf,  St^isenwurf")  befestigt 
wird.  Grimm  IV,  Ii,  310.  Schöpf  240.  Vilmar  147.  Zeitfichr. 
V,  347. 
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Hammelein  (bammele),  dim.,  1)  Schaf;  (^derspr.);  2)  Kiefer- 
oder  Tannenzapfen  im  dürren  Zustande,  (ein  sehr  beliebtes  Bronn- 
material für  ein  kleines  Herdfeuer).  Grimm  IV,  II,  311.  Schm.  I*, 
1106.   Lexerl32.    Reinw.  I,  24,  VolkstbämL  13.    Zeitsdir.  IV,  3ll. 

Hammelein.  Hammelein,  stutz!  (hammald,  bammele,  kIü/J) 
Hammelchen ,  Hammelehen ,  stofs !  Zuruf  beim  Zusammenstofsen  von 
zwei  Stirnen;  (sehr  beliebter  Scherz  mit  ganz  kleinen  Kindern ,  um 
sie  zum  Lachen  zu  reizeiiY 

Hammelsack  fhämolsak),  m.,  allbekannte  dicke,  süise  Hirne  von 
glockeniihulicher  Form.    Reinw.  II ,         Volksthüml.  13. 

Hammels  Würste  (hamelswuorst),  pl.,  nur  als  möglich  gedachter 
besonderer  Leckerbissen,  in  der  HA.:  es  träumt  ihm  immer  von 
Hammels  Würsten,  d.  h.  er  hat  immer  Appetit  nach  einer  guten 
Speise,  einer  ausgesuchten  Leckerei.    Vilm.  147. 

hampeln,  verb.  intraus.,  langsam,  gemfichlich  einbergeben.  Grinmi 
IV,  II,  322.    Zeitschr.  III,  13J.    V,  340  f. 

Hampfel,  f.,  dim.  hampfolo,  ITaudvoII.  Frank. - Henuebg.  Mt  32. 
Grimm  TV,  H.  322.  Schm.  I»,  1113.  Stald.  II,  10.  Vilmar  117. 
Lexer  132.    Zeitschr.  II,  192.  516.  Hl,  131.    V,  403,  100.    Vi,  260, 

III,  40.    Vgl.  Geischpel. 

liämpt'elig,  adj..  grob,  uaaiistiindig,  derb.  Grimm  IV,  II,  322.  Schm. 
F.  112.^>.  Keller  2').  Roinw.  I,  57.  Schleieher  67.  Stald.  II,  17. 
Vilm.  147,    VolkslhuHil.  11.    Zeitschr.  II,  192. 

Hand  (händ).  f.,  wie  bchd.;  RA.:  einem  an  die  Hand  gidien .  ihm 
helfen,  beistehen;  es  geht  unter  der  Hand,  gelef^tiitlich;  über  die 
Hand,  von  der  Rechten  zur  Linken  (etwas  bearhoiten) ;  von  der 
Hand  gehen,  von  Statten  gehen;  bei  (b.'r  Hand  sein,  zugegen, 
anwesend,  zur  rechten  Zeit  da  sein;  schlagfertig  sein;  die  Hände 
aufhalten,  gleich  bezahlt  sein  wollen. 

Hand  (band),  m. ,  das  reciits  gespannte  Zugthier  (für  Handpferd, 
Handochs  etc.).    Volksthüml.  11.    Zeitschr.  V,  450;  vgl.  447. 

Handel  und  Wandel  (hannel  o  wannol).  (bolielde  Assonanz),  die 
ganze  mercantilisclie  und  industrielle 'l  li;itii,'k<'it :  Handel  und  Wan- 
del geliu  gut  im  Ort;  in  Handel  und  Wandel,  im  gewöhnlichen 
Verkehrsleben.    Grimm  IV,  U,  373.    Volksthüml.  14. 

Handhabe  (hundhäbe),  f.,  Stiel  au  der  Axt,  Barte.   Grimm  IV, 

II,  393. 

handig  (band ig),  adj.,  behende,  rasch;  häufig,  oft,  wiederholt.  Grimm 

IV,  U,  398,  2.  Schm.  I  >,  1127.  Brom.  Wb.  II,  584.  Keinw.  I,  59. 
VHm.  148.  VoIka^fimL  14. 

DtolNMlMBHutelaB,  B.F.  nLi(vn).  19 
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Handzwf'ln  (hänzwfiln).  f.,  (Orabf.  Handzga wall),  Handtuch. 
Grimm  IV,  II,  i'M.  Schm.  1*,  1393.  II«,  1176.  Brem.  \Vb.  I,  283. 
Keller  If..  Iteiiiw.  I,  59.  124.  Regel  202.  Ke^ns  I.  15.  Ki.  hey  50. 
Schleicher  67.  Schmid  555.  574.  Scböid"  h;ji.  Stalder  II,  483. 
Strodtm.  51.    Vilm.  174.    Volksthuml.il.    Zeitschr.  II,  192.  432.  53 

hangen  und  langen,  reimende  Formel:  man  weils  nicht  wie's  hangt 
und  langt,  man  weifs  nicht,  wie  man  damit  dran  ist.  wie  der 
genauere  Hergang  und  eigentliche  Zusammenhang  einer  Sache  isL 
Grimm  IV,  II.  447,  g. 

lläiigerci,  f.,  Unordnung,  Naohlftssigkoit ,  Liederlichkeit  im  Hauswe- 
sen, in  der  Wirthsehaft,  besonders  Lässigkeit  im  Bezahlen  einer 
Sehuld;  die  Neigung  und  Gewohnheit,  inimer  einen  neuen  Boig  anf 
den  alten  zu  hftnfen. 

Hankel,  m.,  dim.  Hankelein,  Pferd;  (Einderspr.).  Beinw.  II,  57. 
Schm.  I*,  11S3.  Volksth.  14.  Weinh.  33.  Zeitschr.  IV,  35.  307. 

H&nsehich,  m.,  Handechah.  Frftnk.-Henneb.  M.  32.  Schm.!*,  1124. 
Steider  II,  19.  Zatschr.  II,  540,  180. 

Hans  in  allen  Ecken,  m.,  Scheltnome  für  einen,  der  fiberall  zo  fin- 
den ist,  sich  überall  etwas  an  schaffen  macht,  aneh  da,  wohin  er 
nicht  gebort.   Grimm  IV,  II,  459. 

Hansars  (hansödr8ch)i  m.,  Narr,  Geck;  (Scheltname).  Grinmi  IV, 
II,  459.    Zeitschr.  V,  76.    Vergl.  Hansnarr. 

Hansdänchel.  verderbt  aus  Johannes  Daniel.   VergL  Volksth.  170. 

Hansmatth&us  (Hausmattheas),  m.,  penis. 

Hansnarr,  m.,  (Scbeltname).  Narr,  Geck.  Grimm  IV,  II,  460.  Vgl 
Narrklas. 

Hanstappsi,  ni.,  (Scbeltname)  Trdpel.    Grimm  IV,  II,  459. 

hänseln,  veib  Irans..  Ii  jemanden,  der  zum  ersten  Male  aul^  einer 
Kindtaufe  oder  Hochzeit  ist,  ein  Band  an  den  Arm  legen,  um  ihn 
zu  voranlasst'M .  etwas  zum  Besten  zu  geben;  2)  eine  Braut  häu- 
soln,  sie  mit  s»lierzhatteii  ('eremonien  unter  die  Haube  bringen. 
Vergl.  Vtdksth.  128;  :\)  vexieren,  zum  Besten  haben.  Grimm  IV,  II, 
4r.4  f.  Sehm.  P,  li;i5.  Brem.  Wb.  II ,  593.  Vilm.  149.  Zeitschr. 
II,  403,  41.  51G.  III,  3ÜG,  lU.  V,  44Ö.  VI,  328,  157.  Vgl  Häua- 
lein. 

Hftnslein  (binsle),  dim.,  i)  gewfihnUeher  Kosename  für  ^en  Stn- 
benvogcl;  3)  pvuis;  (Kindorspr.);  3)  Bexeichnimg  dessen,  der  lieher- 
lich  gi^macht  und  snr  Zielscheibe  des  Wities  aosersehen  wird,  besan- 
ders  in  der  RA.  einen  mm  Hinsehen  haben,  Hänsehen  mit  einem 
spielen,  ihn  vexieren,  anm  Besten  haben.  Orinun  IV,  H,  463  t 
Sehn.  \\  1134. 
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hapern,  verb.  impers.,  stocken,  einen  starken  Anstofs  finden,  nicht 
glfickUdi  von  Statl«i  gehen:  Damit  wird  es  hapern,  die  Sache  wird 
schief  gehen;  da  hapert*s,  hier  geht  es  nicht  Torwärts.  Keller  36. 
Leier  134.  Schöpf  243.  Strodtm.  81.  Vilmar  l&O.  Yolksth.  14. 
Weink  33.   Zeitschr.  I,  91.  285,  13.  11,  313.  516.  Y,  448. 

Happich,  m.,  Scheltn.,  (Heining.)  dummer  nnd  dabei  linkischer,  onbe- 
hfllflicfaer  Mensch.  YergL  Hambasch. 

här,  hftreweg  (hftrawak),  hftrhernm  (hftrrOm),  Baf  des  Fuhrman- 
nes, wenn  es  links  gehen  soll;  (nur  bei  den  Frachtftihrlenten,  Acker- 
nnd  Holibanem  llblich).  Grimm  lY,  n,  473.  999.  Schm.  I>,  1144. 
Tihn.  150.   Zeitschr.  II,  553,  93.   Y,  450.   YI,  184.  233. 

Harfe,  f.,  Spottname  des  BQrgergewahrsams  in  Meiningen,  wol  her- 
genommen von  der  Harfenstadt,  wie  Memingen  nach  Gflths  Poly- 
graphia  Meiiiingens.  (pag.  14)  wegen  ihrer  Form  genannt  wurde. 
Yeif^  Jedoch  Grimm  lY,  II,  475,  2,  a  mid  siehe  unten  Meiningen. 

harfen  (harf),  verb.  trans.,  (Amt  Sand)  HJU^erling  schneiden;  (scherz- 
hafter Ausdruck).  Yergl  Grimm  lY,  II,  476,  3. 

Harling,  m.,  (preufo.  Henneberg  und  Schmalk.)  hOmerlose  Ziege. 

hart,  adj.,  wie  hchd.;  ein  harter  Gulden,  Eronenfhaler,  diese  Summe 
Geldes  in  einem  Stftck;  YerstftrkuDgsformen:  knopperhart,  pras- 
selhart, a  auch  wasserhari  Beinw.  I,  120.  Ü,  99.  Zeitsdir. 
I,  233. 

Hase,  f.,  wie  hchd.  In  Yachdorf  und  ehiigen  Ortschaften  der  Umge- 
gend nicht  der  Storch,  sondern  der  Hase  die  Ostereier.  Schm. 
I',  1172.  BA.:  die  Hasen  dreschen  ihn,  er  ist  ein  Feigling;  er  ist 
kein  heuriges  Hftslein  mehr,  sdion  in  den  Jahren  vorgerfickt  und 
daher  nicht  unerfhhren;  ein  Hase  ist  einem  Aber  den  Weg  gelau- 
fen, er  hat  kein  GlAck  bei  dem  Geschäft  gehabt;  er  denkt,  es  hätte 
ihn  ein  Häschen  geleckt,  f&hlt  sich  geschmeichelt;  hu,  Has!  Buf 
der  Treiber  bei  einer  Hasenjagd.  Glimm  lY,  H,  528.  Zeitschr.  U, 
403.   Y,  146. 

Häsin  (h»se),  f.,  (Scheltn.)  Närrin;  (im Scherz).  Grimm  lY,  Q,  643. 

haselieren,  verb.  intrans.,  lärmen,  toben,  Streit,  Zank  veranlassen. 
Grimm  lY,  H,  532.  Schmid  264.  Stalder  II,  23.  Yilm.  153.  Yolks- 
thflml.  14.  Weinh.38. 

Hasenfufs  (häsefAfs),  dil,  Scheltn.  fBr  einen  leichtfertigen,  ober- 
flächlichen und  dabei  eiteb,  eingebildeten  Menschen.  Grimm  lY,  II, 
536  f.  Brem.  Wb.  II,  602.  Stalder  H,  24. 

Hasenjagd  (hlsejifcd),  f.,  (figOrlich)  Eile,  Hetze, 

19* 
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Hasenkuh  (liasekuh),  f.,  Kaninchen.   Grimm  IV,  II,  539.  Reinw. 

I,  G(i    Schm  P,  1259.   VUiD.  152.   Stald.  II,  143.   Yolksthfiml.  16. 

Zeitschr.  IV,  314. 

Hasenkühleiu  (häsekühle),  dim.,  Kornkäferchen,  Sonnenkäfer,  Ma- 
rienkäfer; (Wasung.)  Herrgottskflhlein  (Coccinella  L.).  fieinw.  I, 
208.   II,  60.   Volksthüml.  16.   Zeitschr.  V,  277,  16. 

Hasenpfeffer  (bäsepfeffer),  m.,  Ragout  von  dem  nieht  zum  Braten 
gehörigen  Hasenfleisch.  Grimm  IV,  II,  540.  Beinw.  II,  96.  Zeit- 
sehr.  IV,  218.  Veigl  G&nspfeffer. 

Hassart,  m.,  Hab,  MUsgnnst,  Neid,  Groll,  Feindschaft   Grimm  HT, 

II,  524,  4.  Schm.  I*,  1175.  Beinw.  I,  60.  II,  57.  Regel  88. 
YOm.  153. 

Hasse  (d.  L  Hächse),  f.,  Oelenk  an  den  Hinterbeinen,  beaondera  der 
geschlachteten  Thlere,  die  Stelle  am  Beine,  wo  der  Scbenicel  beginnt 
Sdim.  I*,  1175.  Brem.  Wb.  II,  626.  Beinw.  I,  56.  II,  61.  Strodt- 
mann  86.  322.   Zdtscbr.  H,  49.  496.  517. 

Hassel  an  t,  m.,  (Ostheim)  Scholtname  fftr  einen  Menschen,  der  nch 
ziert. 

hast  du*s  nicht  gesehn!  adverbiale  Wendung  für  t  schnell,  flink,  eilig. 

Hatsch,  m.  und  f.,  (preulis.  Hennebg.)  Scheltname  für  einen  tifigen, 
schleppend  gehenden  Menschen.  Orimm  lY,  I^  558. 

Hatschen,  pl.,  schlechte,  ftbgenntzte  Schuhe  oder  Pantoffeln.  VeigL 
Latschen,  Schlnffen,  Beinw.  II,  58.  YolkstbOml  14. 

hatschen  (h&tsch),  verb.  intrans.,  in  schlechten,  abgetragenen  Schu- 
hen oder  Pantoffeln  schleppend,  rutschend  einhergehen;  (Ostheim) 
hinkend  gehen.  Grimm  lY,  H,  559.  Schm.  I*,  1191  f.  Lexer  135. 
Schmid  253.  Schopf  248.  Yolksthfiml.  14.  Weinh.  33.  Yilm.  154. 
Zeitschr.  HI,  10,  4. 

Hätz,  f.,  wildee,  ausgelassenes  Spiel,  mit  dem  Nebenbegriff  des  ün- 
schickÜchen,  Unanständigen;  (insbeeondere  von  jungen  Mädchen). 
Grimm  lY,  II,  561,  3.  Regel  208.  Schopf  248.  Steider  U,  26. 
Zeitsohr.  YI,  146.  YergL  Ranzen,  BanzereL 

hau,  haul  Nachahmung  des  Hundegebells;  auch  Name  des  Hnndee 
selbst;  (Einderspr.).  Grimm  lY,  H,  561.  Zeitschr.  I,  285,  15. 

Haube,  f.,  sonst  nur  die  Kopfbedeckung  der  Frauen,  aber  in  Metsela 
und  einigen  andern  Ortschaften  der  Umgegend  auch  die  Mfitze  oder 
Kappe  der  Mannspersonen.   Grimm  TY,  H,  562.   Schm.  P,  1035  f. 

Haubenläpplein  (haubeläpple),  n.,  Haubenfleckchen,  der  meist 
kflnstlich  gestickte  Ueberzug  auf  dem  Deckel  der  ländlichen  Frauen- 
haube. 
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hauen  (hau),  verb.  intnuis.,  in  der  Brunft  stehen;  (vom  Schweine; 

in  Eobnig:  bansen).  Grimm  lY,  II»  579,  10.  Beinw.  II,  68.  Vilm. 

164.   VoIksthflmL  14. 
Hänfode,  f.,  (SchmalL)  das  üebermab  beim  Messen  des  (Getreides. 

Tüm.  154. 

hftnfeln  (höffei),  verb.  Irans.,  1)  Heu,  Grummet  auf  eiuen  Haufun 
«usammeiiharkeii ;  2)  an  die  Kartoffelstöcke  von  beiden  Seiten  die 
daneben  aufgehackte  Erde  anhäufen;  ein  fjewissrs  K'artenspiel  trei- 
ben.  Grimm  IV,  II,  591.  Schm.  I-,  1056.  liegis  I,  7u.  Schmid  265. 

Hanlc,  dim  ,  Hund;  (Kinderspr.)  Zeitschr.  I,  285,  15.  lY,  314,  6. 
Vorgl.  Hau  hau,  Dottö. 

Hauri*(.  m.,  (preufs.  Hennebg.)  inipotenter  Bock. 

Hausbackt'nbrod  (hausbac^kcbrüd  ) ,  n.,  im  Privatbau^e  selbst  ge- 
knetetes und  eingesäuertes  Broil,  di  ibes,  nahrhaft,  s  Hrud;  (im  Gegen- 
sat/ zu  dem  leichteren,  für  deu  Verkauf  gebuckcuuu  Bäckerbrod). 
Grimm  IV,  II,  G52. 

Häusk'in  (bäusle),  dim.,  \\k  hchd. ;  RA.:  (Meiuing.)  gleich  aus  dem 
Hausleiu  (hinaus)  sein,  bei  der  geringsten  Veranlassung  erregt, 
zornig,  aufser  sich  sein.   Grimm  IV,  H,  655,  3.    Schm.  1177. 

Haussteuer,  f.,  Beisteuer  in  das  Hans  der  Neuvermählten ,  Hochzeits- 
geschcuk;  —  Heiratsgut,  Ansstener.  Qrimm  IV,  II,  690. 

Haut,  f.,  wie  hchd.;  eine  alte,  gute  Hant,  ein  gutmüthigcr,  gemttth- 
licher  Mensch.  Schm.  I',  1187.  Aufl  der  Schinder  ist  da,  ^vill  die 
Hant  holen!  scherzbafter  Bnf  zum  Aufstehen.  BA.:  sich  die  Haut 
voll  essen  (saufen);  essen,  was  nur  in  die  Hant  will,  mttglicbst  viel; 
aus  der  Hant  fahren  wollen,  versweifeln;  einem  die  Hant  Aber  dem 
Kopf  zusammenziehen,  ihn  sehr  betrügen,  ihn  auf  das  ftnberste 
drucken  und  benachtheiligen ;  mit  heiler  Haut  davon  kommen. 

ho?  (e  tonlos),  Frage:  wie?  wie  war  dag?  nun?  Brem.  Wb.  II,  608. 
V,  386.  Grimm  IV,  II,  7V6tL  Vilm.  142.  Zeitschr.  II,  109.  IV, 
215,  93.    V,  403,  63. 

hecheln  (hcchel),  verb.  trans.,  1)  wie  hchd.:  den  Flachs  durch  die 
Hechel  ziehen,  um  ihn  von  den  „Agen"  und  dem  Werg  zu  befreien; 
2)  (figürl.)  mit  Worten  strafen,  derb  abfertigen,  di(!  Meinung  sagen. 
Grimm  IV,  II,  737  f.    Schm.  I*,  1011.    Vergl.  abpelzou. 

Heclit,  m. ,  1)  wie  liclid.;  2)  (Scheltn.)  dürrer  Hecht,  ein  langer, 
hagerer,  ausgehungerter  Mensch;  dfirr  wie  ein  Hecht.  Grimm  IV, 
II,  710. 

Hecke,  f.,  die  nächste  Hecke  (Staude),  der  DÜchste,  der  erste  beste  Ort. 
Heckedoktor,  ni.,  Bezeichnung  für  einen  Ailerarzt,  MarkUscJiroier, 
überhaupt  für  eiuen  ungeschickten  Arzt,  einen  Tfuscher. 
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Heckemetzger  (heckometzker),  m.,  Scbeltname  für  eineQ  Metiger, 

der  nur  schlechte  Waaren  verkauft,  Wiiikelmetzger. 
hecken  (heck),  verb.  trans.,  zahnen,  Zähne  bekommen;  Eier  legen. 
Grimm  IV,  II,  745,  1.  746,  C.   Schm.  I*,  1049.   Keiaw.  II,  59.  Vgl 

Hase. 

Heerpauke,  f.,  Kirchenpauke,  Pauke,  welche  iu  der  Kirche  bei  hoheu 

Festtagen  in  Gebrauch  kommt,    Kegis  I,  397.    Schopf  2GI. 
Heftk'smacher,  ni.,  in  der  KA.:  aufpassen  ^vie  ein  Heftlesmacher, 

eifrig,  gespannt  zusehen,  ganz  Auge  und  Ohr  sein.    Grimm  IV,  U, 

136.  768.    Schm.  I«,  1065.    Zeitschr.  II,  514. 
hehr,  adv.,  heilig:  eine  Sache  hehr  aufheben,  sie  aus  Pietüt  hoch 

achten  und  schonen,  z.B.  etwas  von  einem  Verstorbeneu  Herrülireu- 

des.    Grimm  IV,  II,  789  f.    Reinw.  I,  63.    Vilm.  157. 
hei!  Interj.,  (preufs.  Hennebg.)  Antwort  auf  einen  £uf.    Grimm  IV,  II, 

703,  4.    Schm.  P,  1019. 
hei  (ha),  Pron. ,  er;  als  Subst.  m.;  das  Männchen  von  einem  Thiere 

(Vogel).    Das  ist  ein  Hei,  das  ist  eine  Sei  (Weibchen).    Grimm  IV, 

II,  715.  Brem.  Wb.  U,  608.    Vilm.  155.    Zeitschr.  III,  501. 
heicheu  (h^ch),  verb.  intrans. ,  schnaufen,  keuchen,  aufser  Atheni 

sein,  (nach  einem  scharfen  Laufe,  z.  B.  bei  einer  Flucht).  Grimm 
TV,  II,  738.  795.  1282.    Schm.       1042.    Vilm.  156.    Zeitschr.  ü, 
131.    V,  354.    Vergl.  schnaueu. 
Heidengeld,  n.,  viel  Geld,  schweres  Geld:  der  Junge  kostet  mich  ein 
Heidengeld.    Grimm  IV,  U,  804.    Schm.  I*,  1052.    Zeitschr.  I, 

III,  9.    II,  276,  15.    V,  12. 

heidenmilfsig,  adv.,  sehr,  ungeheuer.    Grimm  IV,  II,  806.  Vergl. 

auch  HeidtMigeld. 
heidi,  adv..  dahin,  liinweg,  fort:  das  ganze  Krämlein  (Vermögen)  geht 

heidi.    Grimm  IV,  II,  ÖOU.    Schm.  1*,  1053.    Keinw.  I,  63.  Bichey 

93.    Vilm.  157. 

heieru  (heier),  verb.  intrans.,  (Grabf.)  heiraten.   Grinmi  IV,  II,  896. 

1291  f.   Schm.  I*  1025.   Weinh.  34,   Zeitschr.  II,  511,  8.    V,  129, 

13.  133,  II,  7.   VI,  468.  381.  Vgl.  freien, 
heil,  adj.,  unverletzt,  ganz;  RA.:  Ton  heiler  Haut  anfangen,  ganz 

▼OD  selbst.   Grimm  IV,  II,  817.    Sdim.  I*,  1077.   Beinw.  I,  64. 

Vilm.  159.    Zeitschr.  I,  298,  2,6.   II,  267,  22.   IV,  133,  98. 

y,  183.  415,  32.   V,  515,  8. 
heilen  (h^l,  h&l),  verb.  trans.,  wie  hchd.;  BA.:  nicht  rein  geheilt 

sein,  nicht  ohne  Sdndd  sein;  ein  nicht  ganz  reines  Gewissen  haben; 

auch  unpersönlich:  es  ist  noch  nicht  rein  geheilt,  man  kann  noch 

nicht  auf  gutes  Wetter  bauen. 
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heilig,  adj.,  gewifs,  sicher;  verst&rkeiid:  aig,  grois:  heilige  Schläge, 
Hisse  (s.  uul.)  erhalteu;  heiligen  Respekt  var  einem  (etwas)  haben, 
beilig  und  theuer:  einem  heilig  und  thcuer  etwas  versichern, 
versprochen.   Qrimm  IV,  II,  836,  11.   Schm.  I^  107».  Zeitschr. 

V,  446. 

Heilige,  m.,  Kirchkasten,  Kirchen  vermögen.  Grimm  IV,  II,  ö31,  c 
Schm.  I«,  1078.    Reinw.  I,  63,    Zeitschr.  V,  446. 

lleiligubeud  (heilig&bed),  m.,  1)  Tag  vor  dem  Feiertag;  2)  das 
Eiiil&uten  dieser  Tai^'e,  gewöliulich  um  1  Uhr  Nachmittags  stattfin- 
dend; es  Iftatet  Heiiigubeud.    Vilm.  I5ö. 

Heilirjenmeister,  m.,  Kirclikastenverwalter,  RechnungsfQhrer  Aber 
das  Kirchenvermögen;  (Schnialk.)  Kirchenvater.  Grimm  IV,  II, 
840.    Vilm.  15S.  a02.    Vergl.  Heilige. 

heim  (häm),  adv.,  nach  Hause;  daheim  (d'rhfim),  zu  Hause.  Grimm 

IV,  II,  ,^55    Schm.  P,  1108.   Zeitschr.  III,  214,  26.   IV,  283,  69. 

V,  III,  12.  :VJ2.  ItG. 

beiniijeigt'n  (hämgeig),  verh.  trans.,  eigentlich:  mit  Musik  ehren- 
voll luu-li  Hause  begleiten;  aber  mir  ironisch  gebraucht  in  der  RA.: 
lafs  (Hell  lieinit^ei ^'en,  lafs  dich  niclit  auslachen,  mache  dicli  nicht 
lächerlich!  (irinim  IV.  II,  HCo.  Schm.  I*,  879.  Lexer  III.  Zeit- 
schr. V,  345.  44(5.    VI,  .{28,  1  72. 

heimleuchten  (hämlüchtj,  verb.  trans.,  abfertigen,  abweisen  (mit 
Androhung  von  Strafe):  ich  will  dich  heimleuchten!  Grimm  iV, 
II,  861.  Schm.  P,  1108.  Vilm.  159.  Beinw.  I,  64.  Regel  805. 
Zeitschr.  IV,  113,  66.   VI,  120,  61.   Vergl.  lenchton. 

heimlich  wurm  (höml  ich  warm),  adj. ,  schwül,  gewitterschwul. 
Heimtfickor  (himtöker),  m.,  hinterlistiger,  versteckter,  boshafter 
Mensch,  Dnckmftnser.   Grimm IV,  II,  883. 

heint  (hiint),  adv.,  in  der  ver;^'angoiien  Nacht.  (Jrimm  IV,  II,  887. 
Schm.  I^  1135.  Regel  200.  Schupf  254.  Vilm.  160.  Volksth.  14. 
Zeitschr.  I,  256.  II,  138.  189,  1.  518.  556,  17.  III,  176,  21. 
189,  41.  399.    IV,  104,  18.  252,  72.    VI,  148. 

Heinz  (henz,  hänz),  m. ,  Männchen  des  Kaninchens,  (Schmalkald.) 
Kater.  Grimm  IV,  II,  890,  3.  Schm.  1',  1138.  Schöpf  236.  Vilm. 
160.   Volksth.  14.   Zeitschr.  IV,  314  f. 

heischen  (hüsch,  hilscli),  verb.  trans.,  1)  fordern,  ablüriU'in;  die 
Steuer  heiächeu,  einfordern;  den  Teig  heischen,  den  im  Hause 
gekneteten  Bred  -  oder  Kuchenteig  (zum  ßackeu  im  Backhans)  abho- 
len; 2)  betteln;  (faat  günzUeh  au.sgestorben).  Qiirom  IV,  II,  897  f. 
Schm.  I*,  1184.    Brem.  Wb.  Y,  363.    Kegel  201.    Beinw.  I,  64. 


296 


B.  mm 


11,59.  vSchmid  271.  Schmidt  270.  Schöpf  236.  Strodtm.  50.  Vil- 
mar  160.    Zuitsclir.  VI,  lOö,  II,  3. 

heifs  (hefs,  häs,  häifs),  adj.;  verstärkt:  brühheifs,  Hiedheifs; 
einem  etwas  brühheir»  hinterbringen,  sagen,  d.  h.  unmittelbar  darauf, 
nachdem  efl  geschehen  ist,  oder  man  es  gehört  hat  Zeitschr.  X,  232. 
V,  191. 

Heifsemeise,  pl.,  scherzhafte  Benennung  der  „Krapfen"  (s.  unten), 
welche  in  der  Volksübei  lieferung  auf  folgenden  Anlafs  zurückgeführt 
wird:  Eine  Salzungcrin  buk  dem  in  ihrem  Quartier  liegenden  Fran- 
zosen Krapfen,  die  ihm  sehr  gut  schmeckten.  Auf  seine  Frage,  wie 
mau  diese  Dinger  nenne,  antwortete  sie:  Kräpfercho  heifse  mei 
se  (Kräpfchen  heifsen  wir  sie).  Der  Soldat,  das  Substantivum  über- 
hörend, hielt  nun  „heifse  mei  se"  für  den  Namen  dieses  Gebäckes 
und  forderte  in  anderen  Quartieren  vergeblich  „Heifsemeise." 

helfen,  verb.  intrans.;  drohend  in  der  Wendung:  ich  will  dir  helfen! 
das  lasse  bleiben !  damit  komme  mir  mir  nicht!  Grimm  IV,  II,  951, 2. 
VergL  auch  hatten. 

hMig,  adv.,  sehr,  recht,  tficbtig,  arg.  Grimm  IV,  H,  836,  11.  Scbm. 
P,  1078.  Begel  207.  Beinw.  II,  59.  I,  68.  Stalder  II,  32.  Vü- 
mar  163.  VolksthflmL  14.  Zeitschr.  VI,  515,  8.  Vergi.  oben:  heil 
und  heilig. 

hell,  adj.;  verstärkt:  glockenhell;  ein  glockenheller  Himmel;  ge- 
wöhnL  Verbindung  hell,  licht:  es  ist  heller,  lichter  Tag,  ganz 
hell;  am  hellen,  lichten  Tag.  Zeitsohr.  I,  231.  Grimm  IV,  II, 
963,  c  975. 

hellauf,  jftchuch!  Inte^eet,  Ansmf  der  höchsten  Lnat;  (besoiiders 
an  der  Kirchweih  flhlich).  Grimm  IV,  II,  967.  Schm.  I',  1081. 
Schöpf  256.   Vilm.  163.   Zeitschr.  I,  298,  6.   VI,  149. 

Helle  (helln),  £,  1)  wie  hchd.,  Hölle;  2)  Winkel  hinter  dem  Ofen, 

swischen  diesem  und  der  Wand.  RA.:  einem  die  Helle  heüh  machen. 

Grimm  FV,  II,  1748  ,  6.  Schm.  I*,  1080.  Keller  25.    Leier  143. 

Begel  201.  Beinw.  I,  65.    Sdiöpf  273.    Scbmid  272.   Weinh.  66. 

Zeitschr.  H,  517.   VI,  163. 
Heller,  ul,  der  8.  Theil  eines  Sreozers;  BA.:  etwas  bd  Heller  nnd 

Pfennig  bezahlen,  d.  h.  ganz,  ohne  dab  ein  Best  bleibt  Grimm  IV, 

n,  971. 

hellisoh,  adv.,  höllisch,  d.  L  arg,  sehr,  ungeheuer,  fiberans.  Grimm 
IV,  n,  1758,  4.  Lexer  143.  Begel  207.  Bichey  91.  Volkstb.  14. 
Zeitschr.  II,  276,  15.  42.   HI,  188,  82.   V,  12.  188.   VI,  153. 

Hellofen,  m.,  dasselbe  wie  Helle. 
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Hellngt  (hellüst),  m.,  groHse,  unaosaprechliehe  Lost  Vgl  Hexen- 
Insi 

HelUage  (hellt»),  pL,  Feiertage;  (ün  Aussterben  begriffen).  Begel 

SOI.  Beinw.  I,  65.  Tilm.  164.  YolksthfimL  14. 
Helm,  m.,  Stiel,  Handhabe  der  Axt,  der  Barte.  Grimm  lY,  U,  977. 

Schm.  I*  1096.  Leier  138.  Weinb.  32.  Zeitsebr.  II,  618. 

Helmershausen,  ansehnliches  weimarisches  Dorf  am  Sfidfhfse  der 
Gebs,  an  der  mitUeren  Herpt';  RA..:  er  ist  am  (auf  dem)  Helmers- 
hänser  Sftumarkt  geboren,,  d.  h.  seine  Abkonft  ist  zweifelhaft, 
nodielicher  Natur.  In  Helmershaasen  werden  nämlich  Schweine- 
mftrkte  abgehalten,  anf  welchen  es  sonst  nicbt  immer  sehr  sittlich 
heigegingen  sein  mag. 

Hemdscheifser  (h^mseh^fser),  m.,  Scheit-  nnd  Spottname  flr 
einen,  der  im  blo&en  Hemde  geht  (was  bei  Emdem,  besonders  Kna- 
ben, nicht  selten  ist).  Schm.  V,  1110:  HemdUnfer  etc.  Yolks- 
üifimL  14. 

henken  (h&nk),  verb.  trans.,  wie  bochd.;  RA:  der  ifst  als  ob  er  ge- 
ben kt  werden  sollte,  sehr  gierig  und  viel. 

Henk  holz  ( liaukli  alz ),  n. ,  das  gebogene,  halbkreisrörinige ,  an  bei- 
den Endeu  mit  Widorliakcn  vorsehcne  starke  llolz ,  au  welchem  mau 
die  geschlacliteten  Schweiüo  und  Kälber  aul'bäugt,  wenn  sie  ausge- 
nomraeu  werden  sollen. 

hep!  hep!   luterject.,  höhnender  Zuruf  an  die  Juden,  der  ihnen  im 

höchsten  Grade  zuwider  ist.    Diesen  Hut'  erklärt  das  Volk  daraus, 

dafs  die  Juden ,  als  der  Heiland  am  Kreuze  emporgozogeu  wuide, 
„heb!  heb!"  gerufen  hätten. 

Heppenmesser ,  n. ,  Gartenmesser  mit  starker,  oben  gekiiiininter 
Klinge,  Hippe;  (im  Gebrauche  beim  Veredeln  der  Obststämmchen). 
Grinmi  IV,  H,  DDU.  Schm.  113U.  lieiuw.  1,  65.  11,  6U.  Vilm. 
HU.    Zeitschr.  V,  :U7. 

Keppel,  f  ,  Heppeh'iü  (Ii ej» pole),  dim. ,  Ziege,  (Kinderspr.) ;  Lock- 
ruf für  dieselbe.  Grimm  IV,  11,  9«Ji).  Schm.  1131).  Keller  l'G. 
Lexer  134.  Keinw.  I,  OG.  II,  OU.  Vilm.  1G4.  Volksthümliches  11. 
Zeitschr.  IL  414,  103.  51Ü.  III,  262,  63.  IV,  52.  .160.  311.  V,  44Ö. 
VI,  131,  14. 

heppeln  (heppel),  verb.  intrans.,  ein  Junges  werfen,  (von  der  Ziege). 

herabkommen  (räkomm),  verb.  intrans.,  (ellipt)  von  einem  Amt, 

einer  Steile  kommen,  abgesetzt  werden, 
herabthun  (rätii),  verb.  intrans. ,  (Heuueb.)  aachgeben,  uadilassen: 

Jimge,  ih\x  herab!  luge  nicht  so! 
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herauskommen,  verb.  intrans.,  im  Spiel  dnrch  Ziehuig  vl  dg^  tarn 
Vorscheio  konimeu:  eine  Karte,  ein  Loob  kommt  herans.  Grimm 
IV,  U,  1037,  4. 

berausrficken  (rausröck),  verb.  intrans.,  (Geld)  herausgeben,  her- 
geben, aoBzahlen  (mit  dem  Nebenbegriff  des  Widerwilligen).  Grimm 

IV,  n,  1042. 

herbern  (herber),  verb.  trans.,  herbergen;  (figfirL)  behalten,  za 
Bathe  halten,  sparen:  nichts  herbern  können,  alles  (Geld)  gleich 
durchbringen,  wie  man*B  verdient  hat  Grimm  IV,  II,  1063.  Schm. 
I*,  1150.  Keller  96.  Beinw.1,66.  Zeitschr.  II,  459. 

hereheln  (herchel),  verb.  intrans. ,  mit  Anstrengung,  mit  Beschwerde 
athmen,  wobei  ein  eigentbfimlicher  Laut  gehOrt  wird;  (Folge  emes 
üebels  auf  der  Brost).  Grimm  IV,  n,  1073.  1555.  Scbm.I',  1159. 
Keller  85.   Schmid  230.  Zeitschr.  m,  182. 

Herd,  m.,  wie  hchd.;  RA.  nnd  Braach:  den  Herd  wärmen,  beim  Ein- 
zug iu  ein  neues,  bezQgl  anderes  Haas  eine  Mahlzeit  halten.  Vergl 
Tisch. 

Hergelbeere,  Herehelbeere,  f.,  wilde  Stachelbeere,  Bibes  grosso- 
laria. 

Herget  (d.  L  Herrgott),  Obhiten,  besonders  eine  grOisere  Sorte  der- 
selben, zom  Gebrauch  bei  der  Communion.  Grimm  IV,  U,  1144,  3^ 
Beinw.  II,  60.   Volksthfiml.  14.   Vgl.  Stald.  IC,  39.   Schm.  I*,  1153. 

herbalten  (börhai),  verb.  intrans.;  herhalten  mfissen,  fOr  etwas, 
bfilben,  die  Zielscheibe  für  Spott  und  Neckerei  sein.  Grinun  IV,  II« 
1102. 

Herm  (hdrm,  harm),  dl,  Ziegenbock.  Grimm  IV,  Ii,  1113.  Schm. 
P,  1162.  1163.  Brem.  Wb.  U,  599.  Beinw.  II,  60.  Schmid  262. 
Vilm.  165.  VolksthOmL  14.  Zeitschr.  III,  261,  49.  371   IV,  311. 

V,  351. 

herngegen,  herentgegen,  adv.,  dagegen,  hingegen,  übrigens.  Grimm 
IV,  U,  1090.   Schm.  P,  1148.   Zeitschr.  V,  126,  50. 

Herr  (hürr),  ni.,  Hausherr,  Dienstherr,  Benennung  desselben  von 
Seiten  der  Diiii.stboten :  mein  Herr,  wie  analog:  meine  Frao. 
Strodtni.  83.    Vilmar  165. 

Herrlein  (heerle,  herrle),  m.,  Grofsvater;  (TuUifeld)  EUervater. 
Grimm  IV,  II,  114C,  1.  Schm.  1*,  1153.  Beinw.  I,  62.  Vilm.  90. 
Zeitschr.  II,  77,  5,  1.   HI,  537.   VI,  132,  20.   Vergl.  Frftolein. 

horrlicli,  ;idj. ,  wie  liclul.;  RA.:  da  speisen  wir  so  herrlich  uiclit, 
ei<,'C'iitlich :  du  können  wir  nicht  niitspeisen ,  fi^Mlrlich :  das  ist  zu 
tUeuei  iur  uns,  das  übersteigt  unsere  Krüi'te,  unsere  Mittel  erlauben 
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das  nicht;  (Ki  wi*leriin«,'  auf  eine  unbescheidene  Bitte  oder  Zunathung). 
herrlicli  und  iu  Freutieu,  Verstärkungsformel. 
Herrscheklas  (berrächeklOds),  m.,  Knecht  Hui)recht,  (St.  Niko- 
laus), Schreckwort  für  angezogene  Kinder.  Grimm  V,  1035,  2. 
Beinw.  I,  66.  VUm&r  165.  Begel  141.  Yergl  Pöz,  Pözmann, 
Herrscharuperich. 

fierrschornperieb,   m. ,   Knecht  Baprecht,  was  HerrBcheklae. 

Schöpf  566.    Grimm  V,  1(135,  i. 
Herr  von,  ni.,  (j(:ui/.  substaiit.  ^'ebraucht)  Adliger,  Edelmann:  er  iat 
ja  wohl  eiü  Herr  von;  es  wai'  kein  einziger  Herr  von  dabei. 

herum  und  hinum  (röm  o  nöm),  auf  beide  (beiden)  Seiten,  ganz 
herum,  niudum.  Das  Geld  herum  und  hinum  wenden,  es  von 
einer  Seite  auf  die  andere  k-i^eii ,  von  der  einen  oud  der  luidem  Seite 
betracliten  ,  ehe  man  es  annimmt  ,  oder  ausj^ibt. 

herum.stoclieu  (römstoch),  verb.  intrans.,  mit  grolsen  Schritten, 
geziert,  hoelimfitliig  einhergidien.    iieiuw.  II,  121. 

h e  r u  m  1 1  u e  n  (  r  ö m t  r ii; ) ,  verb.  trans. ,  etwas  sclnvatzhaft  ausbreiten, 
einen  verleumderisch  in  der  Leuti»  Mund  briugen:  eiueu  im  Dorf 
herumtragen,  ihn  in  Übeln  Huf  zu  bringen  suchen. 

herunterlegeu  (raU),  verb.  trans.,  verleumden,  in  Übeln  Ruf  brin- 
gen, boschimpfen.  Heiuw.  l,  95.  130.  H,  101.  Yergl.  herum- 
tragen. 

Herz,  n.,  wie  hochd.;  UA.:  lierz,  was  magst  du?  hier  ist  freie  Aus- 
wahl; das  Herz  lacht  einem  im  Leibe;  einem  das  Herz  im  Leibe 
nicht  anselin,  uitlit  merken,  wie  gefühlvidl  er  ist;  das  Herz  blutet 
einem;  sich  in  sein  Herz  hinein  >chämen;  einen  Stich  ins  Herz 
bekommen;  nicht  am  Herzdrücken  sterben,  sehr  ofleu,  mittheilend 
oder  schwatzhaft  sein;  seinem  Herzen  einen  Stöfs  geben,  sich  zu 
einem  aehweren  EntschlnrB  erliebeti,  sich  gegen  sonstige  OeviAnlieil 
zu  etwas  entscblieften,  z.  B.  zum  Qeben;  das  Herz  ist  einem  in  die 
Kniekehle  gefallen,  er  ist  plötzlich  ganz  entmuthigt,  sehr  erschrocken; 
mein  Herz  denkt  nicht  dran,  das  ist  mir  ganz  fremd;  das  Herz 
hftngt  ihm  dran,  er  kann  nicht  daron  lassen. 

Herzbftndel  (hfirzbännel),  m.,  Bmstbein;  BA..:  einen  strafen,  dafii 
ihm  der  Herzbftndel  kracht;  (sehr  flblich  ehemals  bei  Beamten  nie- 
deren Banges).  Qrimm  IV,  U,  1225.  Begel  203.  Vilm.  165.  Vgl 
Schm.  I*,  394.  1271.   Zeitschr.  I,  95.   VI,  329,  353. 

Herzbl&ttlein  (herzbUtle),  dim.,  Liebling.  Giimm  IV,  H,  1226. 
Begel  203. 

herzen,  verb.  trans.,  kfissen.  Qrimm  IV,  II,  1230.  Vgl  schmQtzen. 
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Hesse,  m.,  blinder  Hesse  (bHnner  Hefs),  Scheltname  fOr  emen, 

der  bimdlings  zuläuft  und  dabei  vielleicht  Schaden  anrichtet  Grimm 

IV,  n,  1268.   Vüm.  42  f. 
besten,  adv.,  (Ostheim)  diesseits;  (Stockheim)  haste,  daste,  dicsseit;», 

jeuscits.    Grimm  IV,  II,  1269.    Schm.  I',  1186.  Keinw.  II,  60.  Zeit- 

sehr.  U,  136  ff.   III,  132.  142.   IV,  i60. 

heuer,  ad?.,  in  diesem  Jahre.  Orimm  IV,  II,  1284.  Schm.1*,  1154. 

Zeitschr.  m,  219,  28.   VI,  184. 
beulen  (heul),  Terb.  intrans.,  weinen;  heulen  und  schreien,  Ver- 

stftrknngsformel,  heftig  weinen.  Heuler,  m.,  einer,  der  leicht  weint  • 

Grimm IV,  IT,  12H8  ff.   Zeitschr.  IV,  274,  164. 
Heuochse  (häiifs),  m.;  (Heining.)  Scheltname:  Dummkopf.  Grimm 

IV,  II,  1291.   Vilm.  167. 
heut  und  morgen  (heut  o  morn),  jetzt  und  in  der  ganzen  nächsten 

Zukunft:  heut  und  morgen  wird's  noch  nicht  besser;  lieber  heut 

als  morgen;  komm*  ich  heut  nicht,  (so)  komm'  ich  morgen,  sagt 

man  zu  einem  trägen,  hiugsamcn  Meuscheu. 
Hexe  (hex),  f.,  du  alte  Hexe!  Scheltname  f&r  eine  alte,  häfsliche 

Frau.   Grimm  IV,  II,  1300. 
Hexenfrciid (•  (liexofr:i  d) ,  f.,  Hcxenlust  (hexolüst),  m. ,  sehr 

grofse  Freude,  Lust    itegel  204.    Zeitschr.  II,  276,  15.   V,  13. 

Vergl  Heilust. 

Hexen  milch  (hexomelich),  f.,  Wolfsmilch,  Euphorbia  cyparissias. 

Vilm.  167.   Grimm  IV,  II,  1302. 
Hexentanz  (lii  idtftnz),  m.,  Lärm,  arger  Lärm.  Grimm  IV,  II,  1303. 

Volksthflml.  11. 

Hieb,  m.,  (fitrürl.)  Rausch.  Grimm  IV,  H,  1307,  5.  Schm.  I-,  1038. 
Sclimid  277.   Schöpf  2;{0.   Stalder  11,  44.  Zeitschr.  VI,  150.  404,  11. 

Vergl,  Strich,  Tüppcrer,  Spitz, 
hieueni  'Iiiner),  vcrb.  iutrans.,  jammern,  weinen,  wimmern,  äch- 
zen, klagen,    (iriiiim  IV,  II,  1312.    Schm.  I*,  III«.    Kegel  2U5  t 
Stald.  II,  r,0.    Vilm.  170.    Volksth.  15.    Wciuh.  35. 

Hille  ( Ii  i'ilii I  Te),  1.,  Hagebutte,  Frui  ht  der  wilden  Kose,  Kosa  canina, 
L.  ilriiiim  IV,  II,  1309.  Schm.  P,  H)57.  Keller  26.  Keinw.  I,  Gr.. 
Schleicher  07.  Vilm.  167.  Volkötb.  14.  Zeitschr.  IV,  23U,  7,  4. 
553,  23. 

Himmel,  ni.,  wie  hchd. ;  liA.:  es  regnet,  was  nur  vom  Himmel  her- 
unter will  (kann). 

Himmelsfechter,  m.,  Scheltname:  loser  Mensch;  (meist  nur  im 
Scherz  gebraucht).   Volkstbüml.  15.   Vcrgl.  SchwerenOther. 
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HimmelsgnckoT,  m.,  Soheltname  für  einen,  der  ans  Gewohnheit  oder 
in  Folge  eines  Angenfehlers  beständig  aofw&rts,  über  sieh  sieht 
Grimm  IV,  n,  1345. 

Himmelelement!  Himmelkreuzelementt  fluchender  Ansrof.  Zeii- 
wbr.  IV,  463  f. 

himmeln,  Terb.  intrans.,  sterben.  Grimm  IV,  II,  1347.  Schm.  I*, 
1112.  Beinw.  n,  61.  Bichey  93.  Strodtmann  85.  Volksthfiml.  15. 
Zeitscbr.  IV,  107,  33.   VI,  150.  260,  m,  32. 

bin,  ady.,  wie  hchd.;  (ellipt.)  fQr  dahingegangen,  weg,  fort,  (später); 
aber  auch  für  zu  Gmnde  gegangen,  verloren,  gestorben.  Wenn  noch 
ein  Weilchen  hin  (vergangen)  ist;  der  ist  auch  hin.  Grimm  IV, 
n,  1372,  Vilm.  170. 

bin  (h6n),  adv.,  (d.  i.  hinn  =  hinnen),  hier  innen,  hier:  bleib*  hin 
in  der  Stube ,  es  ist  kalt  drauisen.  Grimm  lY,  II,  1377.  Lexer  142. 
Scbm.  II,  199.   Stalder  II,  70.   Vilm.  170. 

hui  und  hör  (hi  o  lier),  wie  hchd.  Als  Subst.  zur  Bezeichnung  eines 
Kleiduiigstückes ,  z.  ß.  eines  Rockes,  welchen  man  in  Ermangelung 
eines  anderen,  l»esseren  bei  jeder  Gelegenheit,  für  gewr)hnli(h,  wie 
auch  Sonntags  und  Feiertags,  anlegen  mulä:  das  ist  mein  iiin  und 
mein  Her. 

hinankommen  (nOkomm),  verb.  intrans.,  (ellipt.)  ein  Amt,  einen 
Dienst  erhalten,  zu  einem  solchen  emporsteigen. 

hinaus  und  hinan  (naus  o  no);  nicht  wissen,  wo  hinaus  und  hin- 
an, keinen  Ausweg  mehr  wissen,  verzweifeln,  verzagen;  im  huch- 
sten  Grad  verlegen  sein. 

hinausmachen,  verb.  trans.,  in  die  Erde,  ins  Feld  bringen:  Gerste, 
Weizen,  Korn  hinausmachon,  das  Feld  mit  diesen  Früchten  bestel- 
len,   Vergl.  bauen. 

binein  (ueij;  auf  einen  hinein  sein,  ihm  übel  wollen,  ungehalten, 
erbost  über  ihn  sein. 

hineiiitali ren  (neifoar),  verb.  intrans.;  ellipt.  RA,:  es  ist  ihr  (der 
Spinnerin)  hineingefahren,  der  Faden  ist  zerrissen,  sie  hat  „das 
Ende  verloren," 

liineinraachen  (neimach),  verh.  trans.,  in  jemandes  Ohren  hinein 
anstimmen,  in  der  RA.:  es  einem  (einer)  hineinmachen,  ihm  (ihr) 
einen  Tusch  blasen ;  (auf  Hochzeiten  und  an  der  Kirmse  beim  Zug 
onter  die  Linde  sehr  üblich). 

hioförö,  adv.,  künftighin,  femer,  in  der  Folge.    Griram  IV,  II,  1435, 

Inngeben  (higä),  verb.  trans,,  verkaufen j  verloben,  Grimm  IV,  II, 
1436,  2.  3.   Schm.  I*,  1117. 
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Hillgebot  (h!gabet),  f.,  Yerlolmxig,  VerlObnib.  Grimm  lY,  II,  1435. 
Schm.  I«,  1117.   Reinw.I,  66.  n,  61.  Vilm.  170.   Zeitscbr.  m,  476. 

hinscUlunipen  (hischlämp),  verb.  trans. ,  verschleudern,  um  gerin- 
ges Geld  etwas  hingeben,  verkaufen.   Yolksthüml.  15. 

hinten  und  vornen  (h^one  o  vorn),  auf  allen  Seiten,  durchaus: 
es  ist  ihm  hinten  und  vornen  nicht  recht   Schm.  I',  1136.  Zeit- 

sehr.  VI,  151. 

hintenhiuaus  (heunenaus),  adv. .  nirkwilrts,  im  Rücken,  nach  hin- 
ten zu  liegend:  die  Scheuer,  der  Garten  liegt  hiutenbiuaus.  Schöpf 
360.    Vergl.  hintersichhinaus. 

hintenwog  (honnoowak),  adv.,  hiiitenvorbei;  hintonwog  gehen, 
hinter  dem  Dorfe,  der  Stadt,  dem  Hause  vorbeigehen,  um  einen 
nähern  Weg  einzuschlagen,  oder  weil  man  Grund  hat,  sich  nicht 
sehen  zu  lassen.    Zeitsclir.  VI,  97.  151. 

Hintergetreide  (hennergeträd) ,  n.,  dasselbe,  was  Aefterich. 
Grimm  IV,  II,  1503.    Schm.  F,  1138. 

Hinterquartier  (heunerquartier),  u.,  Hinterer,  Podex.  Grimm 

IV,  n,  1512. 

hinter  sich,  adv.,  rückwärts.    Glimm  iV,  11,  1493  ff.  Schm.  1%  1137. 

Schöpf  11).    Zeitsehr.  VI,  U7. 
hintersich  hinaus  ( heiinersicli  uaus),  adv.,  rückwärts;  auf  die  ent- 
gegengesetzte AVeise,  im  (Jegentheil:  (ironisch)  du  haut  etwas  recht 
Scliöues  gewonnen?  „ja,  hintersichhinaus!*' 

Hintersiedler  (h en nersidler"),  m. ,  ein  Nichtbaucr,  Naclibar  ohne 
Grundstücke  und  Geschirr.    Grimm  IV,  II,  1517.    Vihn.  170. 

hinthun  (hitü),  verb.  trans.:  nicht  wissen,  wo  mau  einen  hintliuu 
soll,  meinen,  ilm  schon  einmal  gesehen  zu  haben,  ihn  zu  kennen, 
es  aber  nicht  mehr  genau  wissen,  sich  nicht  recht  auf  seine  Persön- 
lichkeit besinnen  können.    Grimm  IV,  11,  1525, 

hinüber  (nü),  vergl.  hin. 

binum,  adv.;  vergl.  hin,  hinüber. 

Hirn  (hSrn),  n.,  Kopf  tüB  Sitz  des  Verstandes;  RA.:  nicht  anih  Hirn 
gefUlen  sein,  Verstand,  Witz  genug  haben.  Schm.  I*,  116S. 

Hirnkasten  (hernkäste)^  m.,  Hirnschale,  Kopf.   Schm.  I',  1560. 
Hirsch  (Hiersch),  m.,  dim.  Hirseblein  (HSTScble),  Jndemiame, 

(einst  weit  verbreitet). 
Hirsch  (hiersch),  m.,  wie  hchd.;  RA.:  da  möcht'  mau  gleich  ein 

Hirsch  werden!  verzweifeln,  wfithend  werden  wie  ein  Hirsch  in  der 

Bnmft.  Grimm  IV,  II,  lö6&.   Behiw.  I,  60.  Vibmur  171.  Volks- 

thfiml.  48. 
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Hirsebrei  (hirsbrei),  m.,  beliebte  Sppide  auf  dem  Lande.  Grimm 
rV,  II,  1571.  Spriehw. :  wenn's  Hiri^ebroi  rt*<,nit't,  liat  man  keinen 
Löffel,  wenn  das  Glfic-k  da  ist,  kann  mau  es  nicht  genieisen. 

Hitsch  (hitsch),  m.,  Kits,  Sprung,  Verletzung;  (von  gläsernen,  irde- 
nen Sachen)    Keinw.  II,  61.    Volksthüml.  15. 

hoch  (hoch,  hocht),  adj.;  verstärkt:  haushoch,  heckenhoch, 
(es  geht  heckenhoch,  sehr  lustig),  himmelhoch,  mannshoch, 
thurmhoch.    Volksthüml.  15.    Zeitschr.  I,  235.    V,  191. 

hoch  auf,  adj.,  (Heunebg.,  Grabf.)  guter  Hoffnung,  schwanger. 

Hochrücken  (höchröck),  m.,  Rückgrat  sammt  dem  Fleische  vom 
Hals  bis  znr  Schwanzspitze,  welches  Stück  aus  dem  geschlachteten 
Schweine,  nachdem  dieses  autgehängt  und  ausgeweidet  worden,  her- 
ausgeschnitten und  tlieilweiso  Abends,  beim  Schlachtmahlo,  al.s  Stich- 
braten (s.  unt)  gebraten  oder  gekocht  verspeist  wird.  Grimm  IV, 
II,  1630. 

Hochzig,  f.,  Huchzüii.  Staidur  II,  4ö.  Zeitschr.  II,  275,  12.  IV, 
107,  32.    644,  VI,  26,    VI,  12(»,  4.'). 

hockein,  verh.  trans. .  auf  dtnn  Rückon  tragen,  in  der  Woise,  dals 
die  Hände  des  (ii  trai^i'ncii  f irt'wöhnlich  kleiner  Kinder)  den  Hals  dos 
Tragenden  umfassen,  wahrend  die  Boinc  an  seinen  Lenden  anliei^^en 
und  von  ihm  mit  den  Händen  unterstützt  wenlcn.  Grimm  IV,  II, 
1649.  Schm.  P,  1050.  Reiuw.  I,  G7.  Sclunid  285.  Schmidt  71. 
Vilm.  178.  Volksthüml.  15.  Zeitschr.  U,  44,  38.  V,  148.  359. 
VI,  54. 

hockern,  verb.  iutrans.,  1)  klettern;  2)  brünstig  sein,  Neigong  znm 
Begatten  haben;  (besonders  von  einer  Kuh,  wdehe  in  diesem  Zustande 
auf  den  Bficken  einer  andern  springt  Grimm  IV,  II,  1662.  Beinw. 
I,  68.  Vilm.  173.   Kegel  139.   Weinh.  36.  VolksthflmL  15. 

Hocket,  f.,  1)  soviel  man  auf  ein  Mal  in  einem  Korbe  auf  dem  Bficken 
tragen  kann;  2)  voller  (scbwangerer)  Leib:  sie  hat  die  Hocket  voll. 
YergL  Traget 

hodern,  verb.  Intrans.,  wiehernd  lachen,  hellauf  lachen  (von  jungen 
Mädchen);  das  Qehoder,  das  Lachen  in  dieser  Weise.  Beinw.  H,  74. 
VolksthflmL  15. 

Hoffert,  m.,  Putz,  Staat,  Aufwand  in  der  Kleidung,  besonders  der 
jungen  Mädchen.  Grimm  IV,  H,  1666  f.  Brem.  Wb.  H,  638.  Bich.  96. 

H6fert,  f.,  (Hofireite),  Stelle,  wo  m  früheren  Zeiten  ein  Wohnhaus 
stand,  die  aber  jetzt  zu  einem  Grasgarten  umgewandelt  ist  Grimm 
IV,  11,1697.  Sehm.  I*,  1060.  H*,  172.  Beinw.  H,  62.  Vihn.  173. 
Zdtsobr.  y,  506. 
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Höhe  (hfih),  f.,  wie  hchd. ;  RA.:  das  ist  die  lechte  Höhe!  (ironisch) 
geh*  mir  mit  deiner  Kede!  das  ist  mir  eine  schöne  G^esdiicbie! 

Grimm  IV,  Tl,  1708,  4.    Schm.  in46. 

holinlricheln  (liiihlächel),  verb.  intrans.,  höhmsch  and  schadenfroh 
lachen.    Grimm  IV,  II,  1729. 

holla!  Interject..  heda!  auch  7.um  Ausdruck  des  völligen  Abschlüsse.? 
einer  Angelegeiilifit  in  der  RA.:  und  damit  holla!  damit  ist's  genug, 
damit  i.st  die  Sache  abgethan.  Grimm  IV,  II,  1743.  lirem.  Wb.  U, 
051.    Zeitschr.  VI,  15:{. 

hoUe!  litille!  Interject..  Anruf,  um  jemanden  zu  wecken  oder  die  Be- 
wohner eines  Hauses  aul  sich  autinerksain  /.u  madien.  gleichsam 
(indem  mau  an  das  Fenster  oder  an  die  Thür  von  auisen  anpocht): 
ist  niemand  da,  mit  dem  man  sprechen  kann?  Vergl.  das  vorige 
Wort  S4diöpf27d. 

Hölle,  8.  Helle. 

Hollefrau  (-frä),  C,  VmL  HoUe;  RA.:  die  Hollefran  schfittelt  ihr 
Bett,  es  schneit  Schm.  P,  1084.  Reinw.  I,  68.  H,  62.  Vilm.  173. 
Zeitschr.  II,  48.   m,  278,  3. 

Höllenangst,  f.,  gro&e  Angst,  Furcht  Grimm IV,  O,  1748.  Schm. 
I>,  1080.  Zeitsohr.  n,  876,  15.  42.  Y,  12. 

Hollerpeter,  m.,  (Osthdm)  Schreckgestalt  fftr  kleine  Kinder,  Popanx, 
Knecht  Ruprecht.  Schm.  P,  1084.  Beinw.  H,  62.  Tergl  Herr- 
sch ek  las,  Herrschoruperich. 

Hölperlein  (hölparla),  dim. ,  Preiselbeere,  Vaccinium  mvT-tillus; 
(Grabf.)  Mustj okiein.  Schm.  I*,  1083.  Beinw.  I,  211.  Sdüeicher 
67.    Vilm.  174. 

Ilölzlein  (lialzlo).  dim.;  RA.:  (Hennob.)  kein  spitziges  Hölzlein 
schnitzen  können,  ungeschickt,  unwissend,  zu  nichts  zu  gebrauchen 
sein.    Grimm  IV,  II.  1775. 

Holzmacher,  m. ,  allgemein  für  llolzspalter ,  Ilolzzerkleinerer.  Grimm 
IV,  n,  1776. 

Holzweg  (halzwäk),  m.,  RA.:  auf  d»'m  Holz  weg  sein ,  auf  einem 
unrechten  Weg  sich  befinden,  nicht  den  rechten  Weg  zni  Hireichuug 
eines  Zieh's  einschlagen.    Grimm  IV,  II,  17H1.    Zeitschr.  III,  355. 

Hopfenstange  (hupfestange),  f.,  Scbeltuame  für  eiueii  langen,  hage- 
ren Menschen.   Grimm  IV,  II,  1797. 

(FortMtntng  folgt) 
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Muiulartlicüe  Schriften,  welche  zur  l'uteiluiUuüg  heHtimmt  sind, 
mflssen  sich  einstweilen  möglichst  enge  an  die  herkömmliche  Orthogra- 
phie des'Nhd.  anschliefsen,  wenn  sie  nicht  von  Tornherein  darauf  ?et- 
ächten  wollen  einen  grö&em  Leaerkreia  zu  finden. 

Eben  deshalb  sind  ue  aber  tOat  die  wiaaenschaftliche  Lautlehre 
meist  TOUig  werüos.  Die  oft  nur  spftrlichen  Angaben  Ober  die  „Ana- 
spracfae**  lassen  mit  aller  Mfihe  nur  ein  luiTollatftndiges  Bild  der  Lant- 
yerbSltnisse  gewinnen;  den  Lantbeschrelbnngen  geht  sehr  oft  jede  wia- 
senachafUiche  Grundlage  ab;  handelt  es  sich  dämm,  mehrere  Idiome 
mit  Hillfe  der  Torhandenen  Mitteifamgen  imter  einandm  an  verglei- 
cfaen,  so  fehlt  häufig  gerade  f&r  die  Bestimmung  der  bedeatendaten 
Unterschiede  jeder  Anhalt:  wie  kann  man  z.  B.  erraten,  was  für  Laute 
sich  hinter  jedem  der  vieldeuti<,'eii  Zeichen  G,  I),  B,  CH,  El,  EU 
u.  8.  w.  Terbergen?  Überhaupt  mufs  es  die  Wissenschaft  empfindlich 
bOfsen,  wenn  in  mundartlichen  Aufzeichnungen  die  Lautschrift  zu  ety- 
mologischen ,  verwanlschaftlichen  und  ideographischen  Zwecken  mis- 
braucht  wir«l;  alles,  was  mit  der  Bestimmung  der  Lautschrift  unvertrag- 
lich ist,  mufs  bei  Sprachproben  iu  die  beizufügenden  Erläuterungen 
verwiesen  werden. 

Dafs  die  Schrill  ein  treues  Sjtiegflbild  der  Sprache  sei,  ist  eine 
Notwendigkeit  nicht  blofs  um  derentwillen,  die  aus  Büchern  die  fremde 
Mundart  kennen  lernen  wollen .  sondern  auch  mit  Rücksicht  auf  diejeni- 
gen, welche  die  letztere  ganz  geläufig  sprechen;  denn  niemals  werden 
sie  Ton  deren  lautlichen  Verbältnissen  eine  deutliche  Anschauung  erlan- 
gen, wenn  sie  sich  nicht  gewöhnt  haben,  dieeelbe  wissenschaftHdi  an 
schreiben. 

Mit  dem  Stadium  deutscher  Yolksmundarten  beschftflagt,  habe 
ich  mich  Teranlaist  gesehen,  die  Theorie  einer  wissenschaftlichen  Sohrei- 

1)  Prof.  Sehröer  hat  (8.  5  ff.)  Uber  diesen  Gegenstand  sehr  Behcrzigenswer* 
tes  gesagt  oline  aber,  wie  ich  erlaube .  flio  VcrörtVutlichnng  meines  Aufsatzes  über- 
rtnsaiji  f^ciiiai  lit  zu  IiaLiMi:  <li  iiii  rr  wiMulet  sieb  an  sob^lio ,  die  mit  dt-r  Methode 
der  Sprach wiäbenscbuft  nicht  vertraut  siud,  wiUircud  ich  die  Dialektfurdcher  vun 
Fach  im  kago  habe.  Übrigens  kann  idi  midi  mit  einsdnen  aefaier  Yonehlige 
ttldit  einvantanden  erkliren. 
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bang  eingebenden  Betraelitungen  za  imterweifen;  eine  Frucht  derselbeo 
ist  die  Orthographie ,  welche  ich  in  meinen  mandaitlichen  AafiMidunui- 
gen  seit  Jahren  anwende  und  welche  ich  hiemit  dem  ürlfaefle  der  Mii- 
forscher  in  kurzen  Umrissen  unterbreite,  indem  ich  mir  eine  ausführ- 
lichere Erörterung  vorbehalte. 

Allgemeine  orthographlselie  OnradsStKe« 

I.  Niemals  darf  es  niclir  als  eine  Art  der  Bezeiclimuig  ftir  eine 
und  diesellx!  Saclio  geben  (f^cfren  diese  liedinguiii^  wird  am  meisten 
gesündigt,  obgleicli  gerade  8ie  am  leichtesten  zu  erlüUeu  ist). 

TT.    T\ein  Zeichen  darf  mehrere  Werte  haben. 

Iii.  Alle  Lautfolgen  müssen  in  ihre  Bestandtheile  aufgelöst  wer- 
den (also  keine  X  =  ks,  Z  =s  ts). 

ly.  Eine  Verbindung  mehrerer  Buchstaben  darf  nicht  zur  Dar- 
stellung eines  einzelnen  Lautes  dienen  (wird  z.  B.  TH  far  den  interden- 
talen Beibehut  misbraucht,  wie  dies  in  der  englischen  Orthographie 
geschieht,  so  wird  dadurch  nicht  nur  abentenerlidien  physiologlBchen 
Ansichten  über  diesen  Laut  Yorsdiub  geleistet,  sondern  auch  ehie 
unleidliche  Verwirrung  mit  der  echten  Aspirata  th  herbeigeführt. 

V.  Nur  für  die  Slangunterschiede  sind  eigentliche  Buchstaben 
zu  verwenden;  Zeitdauer,  Schallstftrke  und  Tonhöhe  sind  durch  ftber- 
oder  untergeschriebene  Nebenaeichen  anzugeben  (dies  ist  eine  natQrUeho 
Folgerung  ans  Grundsatz  I;  werden  z.  B.  fOr  die  kngen  Vokale  andere 
Buchstaben  gebraucht  als  für  die  gleichklingenden  kurzen,  so  haben 
wir  thatsftchlich  eine  mehrfache  Art  der  Bezeichnung:  1)  filr  die  Voksl- 
Ufinge;  2)  Ar  die  längere  Zeitdauer). 

Die  Sebriltaeieheii. 

Aus  der  Forderung,  dals  eine  wissenschaftliclie  Lautsebrilt  tiu 
getreues  I3ild  der  Sprache  geben  soll,  gehn  die  obigen  fünf  Sätze  mit 
unerbittlicher  Notwendigkeit  liervor;  hingegen  die  Gestalt  der  einzel- 
nen Zeichen  läfst  sieh  aus  keinem  Axiom  ableiten. 

Ein  allgemein  anerkanntes  wissenschaftliclies  Alphabet  ist  nicht 
vorhanden;  jeder,  welcher  Vorsciilä^e  machte,  fand  sicli  leider  lienn'issigt 
von  seinen  Vorgängern  abzuweichen .  uiine  Besseres  vorzubringen  und 
ohne  etwas  Anderes  als  sein  zulalliges  (iutdünken  zum  Beweggrund  zu 
haben;  häufig  fehlt  es  an  einer  festen  physiologischen  Grundlage  und 
an  einer  khiren  Einsicht  in  das  Wesen  der  Lautschrift.  Ohne  mich  in 
weitgehende  Erörterungen  einzulassen,  schlage  ich  folgende  Sätze  vor: 
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YL  Es  wftre  verkehrt,  eine  Orthographie  zu  vei-werfen,  weil  sie 

dem  Ani^e  ungewohnt  ei scheint;  einerseits  wilre  dann  jede  wissenschaft- 
liche Schreibunt^  eine  reiue  Unniö«rlichkeit ,  und  aiulrerseits  läfst  sich 
das  AnstOlsige  der  Neuorun<]:  liöciist  einfacli  und  leicht  dadurch  besei- 
tigen ,  dafs  man  sich  in  deren  Gebrauch  fleilVi^^  übt;  wer  zum  ersten 
Male  z.  B.  fol  statt  voll  f^cschriolion  sieht,  der  wird  sieh  gewifs 
dadurch  höchst  unangenehm  berührt  fühlen;  aber,  wenn  er  sich  ent- 
schlr>sse  sicli  dieses  fol  täglich  mehrmals  vor  Augen  zu  führen,  so  hätte 
er  nach  kurzer  Zeit  nicht  mehr  das  mindeste  daran  auszusetzen.  Da 
jedoch  die  Abneigung  gegen  das  Ungewohute  sehr  stark  ist,  kann  mau 
ihr,  zu  Gunsten  einer  schnellern  Verbreitung  der  wissenschaftlicheu 
Orthographie,  das  Zugeständnis  machen,  dafs  das  Herkommen  gewahrt 
Meibe  überall,  wo  es  nicht  gegen  einen  der  oben  erwähnten  fünf  Grund- 
sätze verstOfst.  Daher  ist  die  Einführuug  ungewohnter  Schriftzüge  mög- 
lichst zu  beschränken;  dadarch  wird  auch  den  Buchdruckern  die  An- 
wendung der  wissenschaftlichen  Schrift  erleichtert 

m 

VII.  Maju.skeln  sind  völlig  überliüssig. 

VIII.  Wie  schon  Lejisius  wende  man  Kursivschrift  an. 

IX.  Die  neuen  Zeiclien  sind,  wo  möglich,  so  zu  wählen,  dafs  sie 
zu  den  Buchstal)en  der  nächst  verwanten  Laute  iu  einer  leicht  erkenn- 
baren Beziehung  stehn.  Dadurch  wird  erreicht  erstens,  dafs  die  Erler- 
nung der  Schrift  bedeutend  erleichtert  wird;  zweitens,  dafs  ein  Leser, 
welcher  zu  bequem  oder  zu  ungeschickt  ist,  den  richtigen  Laut  zu  spre- 
chen, doch  wenigstens  einen  demselben  mehr  oder  weniger  Ahnlidien 
bervorbringt. 

X.  Die  über  oder  unter  den  Buchstaben  stehenden  Nebenzei- 
chen  müssen  sich  möglichst  leicht  und  bequem  mit  einander  rerbinden 
lassen. 

XI.  Bei  der  Wahl  der  Zeichen  ist  zunächst  das  am  häufigsten 
Yorkommende  und  unumgänglich  Notwendige  zu  berücksichtigen,  danu 
erst  das  Seltenere  oder  zur  Not  Entbehrliche. 

XII.  Kommt  eine  Eigenscitaft  eines  mit  einem  Buchstaben  bezeich- 
neten Lautes  in  n  Abstufungen  vor,  so  sind  blofs  n  —  1  Nehenzeichen 
daf&r  nötig.  Bezeichnet  man  z.  B.  den  offenen  O-lAUt  dnrdi  ein  O 
mit  Nebenzeichen,  so  ist  0  ohne  Nehenzeichen  immer  der  geschlossene. 

Wegen  VI  habe  ich  jedem  Buchstaben  der  gewöhnlichen  Schrift 
denjenigen  Einzellant  zngetheilty  dessen  gewöhnlicher  Vertreter  er  in 
der  nhd.  Orthographie  ist.  So  erhalten  wir:  a,  ä,  b,  ä  (mit  alveola- 
rem Versehliifs)!  e,  f  (Ubiodental),  g  (mit  Verschlnlk  am  harten  Qau- 
men),  h,  «,  h  (am  harten  Gaumen  za  bilden),  l,  m,  n,  *o,  ö,  p,  r 
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(dental),  f  (tonend,  wie  im  norddeutschen  faufe)/  s  (stimmlos,  wie  in 
Haus,  was,  grofs),  t  (alveolar),  n,  ü,  to  (mit  labiodentaler  lierühning). 

Jedoch  sind  ö,  ö,  ü  unbequem  wegen  der  beiden  Punkte,  welche 
sich  mit  den  nötigen  Nebonzeichou  schlecht  verbinden ;  überdies  wird  ä 
in  der  .Schreibsclirift  leicht  mit  //  verwechselt.  Ich  schlage  daher  vor, 
statt  ü  das  uns  durch  die  Ortho^napliio  des  Altnordischen,  des  Angel- 
sächsischen und  der  griccliischen  FicmJwürter  geläutig  gewordene  y  zu 
verwenden,  und  ä,  ö  durch  VerscliUifungen  von  c  mit  a  und  o  zu 
ersetzen;  freilich  sind  die  üblichen  m  und  rp  zu  breit  und  schwerfallig, 
werden  in  der  Kursivschrift  schwer  von  einander  unterschiedeu  und 
sind  in  der  Sohreibschrirt  leicht  mit  den  zweilautigen  ae,  oe  zu  ver- 
wechseln.   Ich  möchte  daher  das  /'  vor  <his  n  und  o  setzen  (s.  Fig.  1). 

Besprechen  wir  nuu  die  Laute,  iiu'  welche  sich  obeu  keine  Be- 
zeichnung ergeben  hat. 

Am  schlechtesten  ist  es  in  den  mir  bekannten  Systemen  um  die 
Vokalschreibung  bestellt,  ein  bei  dem  großen  Vokalreichtbum  uusercr 
Mundarten  sehr  empfindlicher  Cbelstand. 

Die  iin  1.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (S.  gemachten  Vor- 
schläge leiden  au  einem  unnötigen  Luxus  von  Nebeuzeichen  für  die 
Klangfarbe:  1)  '  2)  '  3)  '  4)  ^  Überdies  wird  die  Länge  sehr  will- 
kürlich bezeichnet;  es  erscheint  1)  ä  oder  u  als  Länge  von  d  2)  ä  von 
a  3)  e  von  e  4)  e  von  e  5)  a'  oder  ä,  le  oder  o,  ü  von  ä,  ö,  ü. 

Lepsius  (Standard  Alphabet,  London -Berlin,  18G3,  S.  5i?:  55) 
wendet  zur  Darstellung  der  Vokalklänge,  für  welche  es  in  der  gewohn- 
lichen Orthograpliie  keine  eigene  Buchstaben  gibt,  nicht  weniger  als 
G  Nebenzeichen  an:  1)  2).  3),  4)  ^  5)  ^  6)  .  Abgesehn  davon, 
dafs  man  sogar  in  gröfsern  Druckereien  keines  seiner  Vokalzeiclien  vor- 
rätig findet,  bezeichnet  er  einen  und  denselben  Unterschied  bald  so, 
bald  anders:  offenes  I  mit  oüenes  £  mit  g,  offenes  Ä  mit,a,  sehr 
offenes  0  mit  (i. 

Tn  der  frauzüsischen  Orthographie  finden  wir  eine  Bezeichnungs- 
weise für  die  Vokale  angedeutet,  welche  Humpelt  und  Andere  weiter 
zu  entwickeln  versucht  haben,  am  eingehendsten  das  „Schema  zur  Ver- 
fertigung einer  Elsässer  Grammatik"  (nicht  im  Buchhandel),  welches 
einer  umfassenden  Aufzeichnung  aller  elsafs-lotringischen  Mundarten 
zu  (irunde  gelegt  worden  ist;  aber  wie  das  „ Schema a,  i.  ü,  o,  ö 
schreibt,  hätte  es  auch  e,  u  statt  ^|  d  setzeu  müssen  (der  Strich '  als 

1)  Wenu  /  neu  geschnitten  wird,  so  eiu]>lichlt  es  sich  sehr,  dasselbe  gaoi 
d«vtUch  Ton  f  zu  nnteracheiden,  indem  man  ihm  gar  keinen  Querstrich  gibt  oid 
w  nidit  unter  die  Zeile  henmtergdien  UUflt 
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Klangzeicben  ist  yüX^  ftberflfissig);  wie  ä,  ^  bfttfce  es  aucli  ft>  6,  2f 
statt  a,  I,  6  Terwenden  sollen;  e,  ü  statt  e,  fi  bt  sofalechi  Statt 
dieses  willktlrlicben  Gebrauchs  von  *  schlage  ich  Folgendes  vor. 

XUL  '  (oder  nach  Belieben  and  Bequemlichkeit  &uch^)  über  einem 
Buchstaben  bedeutet,  daß»  die  fAr  die  Erzeugung  seines  Lautes  nötige 
Verengung  oder  Sohliefsung  weiter  hinten  im  Hunde  zu  bilden  ist 
Z.  B.  bei  t  liegt  die  grOCMe  Verengung  des  Mundkanals  ganz  vorn,  bei 
a  ganz  hinten;  <  ist  also  ein  Klang  zwischen  $  und  e;  d  ein  solcher 
zwischen  e  und  ä;  ä  ein  solcher  zwischen  ä  und  a;  «ein  solcher  zwi- 
schen ti  und  Oj  u.  s.  w. 

Der  in  der  Richtung,  welche  die  Hand  des  Schreibenden  verfolgt, 
offene  Halbijreis  '  bezeichnet  also  einen  sog.  offeneren  Laut.  Ohne  ' 
haben  »Ii««  Vokalzeichcn  genau  den  Laut,  welcher  ihren  Namen  bildet. 

Mit  diesem  Grundsatz  ist  nicht  blofs  die  Schreibung  von  Vokalen, 
sondern  am  h  diejenige  von  Konsonanten  gegeben;  z.  B.  ist  das  Zei- 
chen für  den  Laut  unseres  SCH .  welchen  schon  viele  Andere  ähnlich 
wie  ich  geschrieben  haben  (dafs  dabei  verkehrte  physiologische  Vorstel- 
lunf,'en  mafsgcben<l  waren,  wie  die  Annahme,  sei  ein  „aspirirtes"  s, 
ist  für  uns  ^'Icichgültig) ;  /'  ist  ein  tönendes  .s' ;  //,  das,  wenn  auch 
mit  ;j;anz  anderer  Bedeutung,  in  s]tra<hwissonschaftlicheii  Werken  oft 
gebraucht  wird,  stellt  die  am  hintersten  Rande  des  Gaumensegels  gebil- 
dete Tenuis  vor:  r  ist  das  Uvulare  R;  u.  s.  w. 

Alle  Nobeii/.eichen  über  oder  unter  den  Buchstaben  sind  zwar 
beim  Schreiben  unbequem;  aber  durch  Anwendung  von  '  (oder  ')  wird 
der  ungleich  gröfsere  Übelstand  vermieden,  ganze  Reiben  neuer  Buch- 
staben erfinden  zu  müssen. 

XIV.  Das  Gegentheil  von  ',  nenilieh  '  über  einem  Buchstaben 
bezeichnet  die  entgegengesetzte  Färbung  des  Klanges,  d.  h.  einen  Laut, 
bei  welchem  Verengung  oder  Schluüi  etwas  weiter  nach  vorn  liegt  als 
bei  demjenigen,  welcher  durch  den  Buchstaben  ohne  '  dargestellt  wird. 
So  erhalten  ?rir  z.  B.  die  Reihen: 

t,  /,  e,  c,  e,  ä,  ä  ä,  a,  a,  a  u.  8.  w. 
f ,  /*,  s',  Sf  s  tt.  8.  w. 
/,  f,  f  U.8.W. 

Zum  Notbehelf  kann  statt  s  und  f  einstweilen  p  und  d  geschrieben 
werden.  Das  *  wird  bei  Vokalen  vorläufig  nicht  nötig  sein,  indem  * 
wohl  ausreicht 

Die  Anwendung  von '  und  '  bewirkt,  dafs  wir  nur  für  wenige 
der  einer  Bezdcbnung  noch  bedfirftigen  Laute  neue  Buchstaben  anf- 
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stellen  müssen.  Diese  Laute  sind:  l)  Der  Mittellant  zwischen  A  and  0, 
der  Vokal  der  meisten  deutschen  Nehensilben.  2)  Die  Laute  des  deut- 
schen NG.  3)  Die  Laute  des  deutschen  CIL  0  Die  tönenden  Gaa- 
menreibelaute.  ö)  Das  tönende  /*.  6)  Der  mit  der  Gaomenklt^pe  gebil- 
dete Sehlaglaut 

XY.  In  mundartHcIieii  Schriften,  welche  den  zwischen  A  und  0 
liegenden  Vokal  der  Nebensilben  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  E  schrei- 
ben, wird  allgemein  9  dafür  ?erw6ndet,  ein  Gebraneh,  weldiem  ich 
mich  anschlie&e;  nur  bemerke  ich,  dafi  zwischen  9  und  e  keinerlei 
besondre  LantTerwantschaft  besteht. 

XVI.  Fflr  die  Nasale  mit  GaamenTerschlofe  ist  n  nicht  verwend- 
bar; denn  dieses  würde,  entsprechend  dem  i  und  / ,  den  mit  kakomi- 
nalem  Verschlnss  gebildeten  Nasal  bezeichnen.  Unter  den  Ton  Andern 
Torgeschlagenen  Zeichen  ist  17  das  beste:  1)  weil  es  sich  (als  griechi- 
sches Eta)  in  jeder  gröikem  Bnchdmckerei  vorrAtig  findet;  2)  weü  es 
wegen  sdner  Ihnlichkeit  mit  n  leicht  als  Nasal  erkennbar  ist;  3)  weil 
dadurch  die  Einführung  eines  neuen  Nebenzeichens  vermieden  wird, 
welches  nur  für  einen  emzelnen  Fall  und  nicht  wie  *  und  '  für  zahl- 
reiche Beihen  Bedeutung  hätte;  4)  weil  man  dadurch  eine  den  Heihen 
m,  h,  p  und  n,  d,  t  entsprechende  Beihe  g,  h  erhält,  welche  sich 
gleich  jenen  beiden  durch  Anwendung  von  '  und  '  in  allen  ihren  Glie- 
dern verdreifachen  l&fst. 

XVn.  Ffir  die  stimmlosen  Gaumenreibelante  empfehlen  Rapp, 
Lepsins  u.  JL  das  neugriechische  xi  ^  bequemere  Form  möchte  ich 
X  vorschlagen,  namentlich  weil  das  Nebenzeichen,  welches,  wie  steh 
weiter  unten  zeigen  wird,  oft  huazugefügt  werden  mufs,  sich  besser  mit 
X  als  mit  x  verbinden  läfst.  Es  gibt  drei  Hauptarten  von  Gaumen- 
lauten: 1)  die  antepalatalen,  d.  h.  die  am  vordem  Theile  des  harien 
Gaumens  gebildeten;  2)  die  mediopalatalen,  d.h.  die  an  der  Grenze 
zwischen  hartem  und  weichem  Gaumen  gebildeten;  3)  die  postpala- 
talen,  d.  h.  die  am  hintersten  Kunde  des  Gaumensegels  gebildeten. 
Eine  gmauo  Scheidung  dieser  drei  (iattnngen  ist  unerläfslich,  weil 
manche  Mundarten  nur  eine  derselben  kennen,  und  die  übrigen,  welche 
mehrere  stimmlose  Gaumenreibelante  verwenden,  dies  in  einer  keines- 
wegs übereinstimmenden  Weise  thun.  Nach  XIIT  und  XIV  sind  die 
Zeichen  für  dieselben;  s^,  x,  x.^  Während  der  Unterschied  zwischen 

1)  Da  sich  X  in  den  Druckonion  Ins  ji  tzt  nicht  vorlindet  und  die  Unt^r- 
schciduiig  dos  ant.^palatalen  ReibelaiUos  unbo<iin;,'t  notwendig  ist,  so  kann  cinrt- 
weilen  zutu  Notbehelf  das  iu  der  Umschruibuug  des  Sanskrit  übliche  c  verwendet 
W6XdMI. 
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X  md  ae  sehr  entscMeden  herrottritt,  ist  deijenige  zwischen  h*  und 
f  und  g,  zwischen  und  tj  kanm  yernehmbar;  auch  gibt  es  zwar  man« 
ehe  Sprachen,  weldie  einen  Gegensatz  zwischen  Af  und  den  übrigen 
Ganmeoteniies  kennen  nnd  in  aUen  Verbindongen  durchführen,  es  sind 
aber  keine  nachweislich,  welche  neben  J^i,  ^e,  ha,  ho  n.s.  w.  auch 
ie,  Ha^  Ito  u.  s.  w.  verwenden.  Deshalb  glaube  ich  die  Untere 
eelieidnng  swischen  k\  ^,  ?}  und  h,  g,    Temachlässigen  zu  dürfen. 

XVin.  Als  Zeichen  f&r  die  Verbindungen  der  palatalen  Beibe- 
Isnte  mit  dem  Stimmton  wird  von  deutschen  Grammatikem  ziemlich 
allgemein  das  J  verwendet,  obgleich  der  Anlaut  des  nhd.  jung  nach 
dem  herrschenden  Sprachgebrauch  keine  Spur  von  Reibelaut  enthfilt, 
sondern,  genau  wie  das  I  in  Mai,  Meiereien,  nichts  Anderes  ist  als 
der  Vokal  TOnendes  x  bezeichne  ich  mit  j\  tönendes  x  mit  j,  tonen- 
des X  mit  j. 

XIX.  Unser  deutsclies  W  enthält  nach  dem  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch durchaus  keinen  Koibchiut .  so  wenig  wie  das  L.  Das  tönende 
f  kommt  im  Französischen,  im  Enj^lischen,  im  Holländischen  und  in 
den  niederrheinischen  und  westfälischen  Mundarten  vor  und  wird  in  der 
Orthographie  aller  dieser  Idiome  mit  V  bezeichnet,  was  wir  ohne  wei- 
teres annehmen  können. 

XX.  Der  mit  dem  Gaumensegel  und  der  dahinterHegenden 
Schlnndwand  gebildete  Schlaglaut,  auf  welchen  ich  in  Kühnes  Zeit- 
schrift fQr  vergleichende  Sprachwissenschaft  XXI,  S.  62  f.  aufmerksam 
gemacht  habe,  und  welchen  ich  faukal  nenne,  ist  trotz  seinem  sehr 
hfiufigen  Vorkommen  bisher  gar  nicht  beachtet  worden  und  hat  deshalb 
auch  noch  niemals  eine  Bezeichnung  erhalten.  Die  luicli  XIII  erfor- 
derliche Schreibung  k-  hat  schon  für  das  postpalatale  K  eintreten  müs- 
sen. Ich  wälile  daher  (j  für  die  faukale  Tennis.  Damit  ist  dann  audi 
i  gegeben  als  Zeiclicn  für  den  Schlaglaut  des  Kehlkopfes,  das  Hamsa 
der  Araber,  welches  eine  Tennis  ist,  so  gut  wie  p,  i,  k,  U, 

Nächst  der  Bezeichnung  der  l)isher  erwühnteu  Klangfiürbungen  ist 
diejenige  der  Zeitdauer  die  wichtigste. 

Das  in  unsevu  ahd.  und  mhd.  Drucken  verwendete  Längezeichen 
'  ist  ortV'iibar  ungeeignet.  Zwar  der  Einwand,  dafs  der  griechische 
Zirkunirtex  Touhüheverhältnisse  darstellte  und  daher  niciit  zu  prosodi- 
.scheu  Zwecken  beiiützt  werJtu  dürr»',  ist  völlig  haltlos;  denn  wir  sind 
nicht  von  der  giiechisclicu  ()rthogra]>!iie  abliängig.  Aber  "  verbindet 
sich  schlecht  mit  andern  Nebenzeiclien ;  ferner  müisten  soldie  Verbin- 
dungen neu  geschnitten  werden,  was  mögliclist  zu  vermeiden  ist;  end- 
lich ist  '  aus  zwei  Zeichen  ('  und  )  zusammengesetzt,  eine  Verschwen- 
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dung,  die  wir  uns  nicht  gestatten  können,  da  es  schon  schwer  genug 
hält,  für  die  Menge  der  cikustischen  Erachcinungon  die  nötigen  Zeichen 
aufzutreiben,  ohne  unnützer  Weise  gegen  die  Einfachheit  zu  Terstoüaeo 
oder  an  die  Druckereien  übertriebene  Fordenmgeo  zu  stellen. 

Die  meisten  dieser  Mftngel  kleben  auch  dem  von  Lepsius  ange- 
wendeten ~  an. 

Beinahe  ganz  frei  yon  denselben  ist  hingegen  ':  mit  dem  Ebing- 
zeichen '  (oder ')  yerbindet  es  sich  leicht  zu  '  oder  *;  d,  ä,  4,  i,  i, 
ö,  6,  p,^,  §  sind  in  jeder  gröftem  Druckerei  vorrätig.  Ich 
schlage  daher  Folgendes  yor: 

XXI.  Wie  iu  der  Orthograpliie  des  Altnordischen,  des  Magyari- 
schen ,  des  Tschechischen ,  des  Altirischen  und  vieler  lateinischer  In- 
schriften des  1.  und  2.  Jahrhunderts  nach  Christus  wird  die  Länge 
durch  '  bezeichnet.  Jeder  Buchstabe,  welcher  kein  Lilngenzeichen  Ober 
sich  hat,  ist  immer  und  ausnahmsIoB  eutschiedeu  kurz  zu  sprechen 
(8.  oben  XII). 

XXII.  Für  das  portugiesische  tildc  {')  ist  über  den  Buchstaben 
neben  den  '  oder  '  und  '  kein  Platz  mehr;  die  Nasalirung  muls  daher 
durch  das  polnische  ^  bezeichuet  werden:  ({|  q  u.  s.  w.  Für  ^  kann 
auch  ^  eintreten. 

Die  im  Obigen  erwälinten  Buchstaben  und  Nebenzeichen  reichen 
in  den  meisten  Fällen  aus ,  um  den  di  ingeudstcu  Anforderungen  au  eine 
wissenschaftliche  Schreibung  zu  genügen.  Icli  glaube  einen  bedeuten- 
den  Vorzug  der  Zciclieu  (oder  '  und  (oder  ')  darin  erblicken  zu 
dürfen:  1)  dafs  sie  die  Gewohnheit  des  Auges  wenig  verletzen.  2)  Dafs 
die  allermeisten  ihrer  nötigen  Yerbindungeu  mit  Buchstaben  in  jeder 
gröfsern  Druckerei  vorhandeu  sind.  3)  Dafs  ihre  strenge  Systematik 
ihre  Erlernung  sehr  erleichtert.  4)  Dafs  sie  bei  der  Wahl  einer  Schrei- 
bung für  die  Ersdieinungen,  welche  sie  bezeichnen,  nur  zweimal  eine 
EntscUielbmig  nötig  machen,  wfthrend  die  oben  (S.  d08)  erwähnten 
Orthographieen  Ar  jeden  der  zahlreiehoi  entepredieBden  Laute  eine  neue 
Entscheidung  erfordern,  folglich  eine  grofse  Zersplitterung  der  Meiaun- 
gen  begünstigen.  Wer  sich  einmal  dazu  entschliefst,  den  Z6udie&  *  und 
'  die  Ton  mir  vorgeschlagene  Bedeutung  beizulegen,  der  hat  dann  die 
ganze  lange  Beihe  der  Schreibungen  d,  ä,  ä,  ä,  e,  e,  e,  i,  \,  !, 
ö,  bf  0,  0,  0,  ö  oder  ö,  ü,  Uj  ü,  <j  oder  ^  oder  ^  oder  s', 
/,  d  oder  x%  i*  ^  v.  s.  w.  angenommen;  wer  aber  von  den  Zeichen 
dt  d,  ä,  ä,  €f  4,  i,  ä,  ä  VL  8,  w.  einige  gebilligt  hal,  den  hindert 
kein  zwingender  Grund,  dw  übrigen  zu  verwerfen. 
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WeDden  wir  uns  jetst  m  denjenigen  laatUchen  Eigenschaften, 
irdohe  eine  uadrficUiche  Beseidmoiig  leichter  entbehren  Iritnnen,  oder 
in  nneem  Mundarten  seltener  Yerwendnng  finden. 

XXm.  Zar  Daistellnng  der  Schallstftrke  gebrauche  ich  nach 
dem  Vorgänge  Ton  Weil  und  Benloew  den  senkrechten  Strich 
welcher  dem  sonst  üblichen  '  sehr  ähnlich  ist  nnd  sich  mit  \  ^  nnd  * 
(oder ")  ganz  leicht  Terbinden  l&fiti 

XXIV.  Kommen  nnr  drei  Stufen  der  TonhOhe  vor,  so  bezeichne 

ich  den  Hochton  mit*;  den  Mittelton  mit  •;  der  Tiefton  erhält 
kein  besonderes  Zeichen  (s.  oben  XII);  z.  B.  ä,  d,  a.  Die  Nebenzei- 
chen verschmelzen  mit  '  und  -  wie  Fig.  2  zeigt  Geht  man  auf  einem 
und  demselben  Laat,  welcher  dann  ünmer  ha^  ist,  von  einer  der  drei 
Tonstufeu  zu  einer  andern  über,  so  sind  sechs  Fälle  möglich;  diese 
stellt  Fig.  3  dar. 

Alle  übrigen  Xcheiizeiclicii  müsson  wie  ^  (oder  )  unter  die  Buch- 
staben gesetzt  werden,  du  über  diesen  kein  Platz  mehr  ist.  Die  mei- 
sten der  noch  zu  bpspreclienden  Lauterscheinungeü  haben  bei  den 
Orthographeu  gar  keine  IJerüfksichfiguiig  gefunden;  ich  kann  mich  also 
in  deren  Bezeichnung  ;ui  keinen  Vorgänger  anschliefsen. 

XXV.  ^  unter  dein  Buchstiihen  eines  tönenden  Lautes  bedeutet, 
dafs  die  Stinnubäudersciiwingungeu  durch  das  Kehlkopl'reibegeräusch  zu 
ersetzen  siud.  * 

XXVI.  .  unter  dem  Buchstaben  eines  tönenden  Lautes  zeigt  an, 
dafa  bei  dem  betreftenden  Zustand  der  Organe  im  Kehlkoi>f  kein  Stimm- 
und  kein  Reibelaut  eintritt,  währ<Mui  die  Luft  ausströmt.  Z.  B.  /  ist 
der  eigenthfimliche,  a:'- ähnliche  stimmlose  Keibelaut,  auf  welchen  ich 
in  Knhn*s  Zeitschrift  XXI,  S.  59  f.  aufinerksam  gemacht  habe  (sollte 
etwa  in  irgend  einer  Mundart  dieser  Beibelant  l  tOnend  gebildet  wer- 
den, so  mfifitte  man  daftr  onen  eigenen  Bndistaben  an&teUen,  etwa 
ein  umgekehrtes  l,  also:  i  =  tönend  {)* 

XXVn.  Word  ein  Laut  in  rascher  Folge  intermitlirend  gebildet, 
so  wäre  die  znnächstliegende  Bezdchnang  ein  da  sich  dieses  aber 
mit  den  andern  Nebenzeichen  nicht  leicht  Terbinden  läfst,  setze  ich 
statt  dessen  a  ist  also  ein  a  mit  dem  von  Brflcke  besdiiiebenen 
Zitteilant  des  Kehlkopfes;  der  schnarrende  post^aktale  Beibelant  der 
AlpenvOlker. 

XXVin.  Gerade  wie  bei  jedem  Vokale,  so  hat  anch  bei  jedem 
Konsonanten  die  MnndhOhle  eine  bestimmte,  den  Klang  beeinflnssende 
<}estalt,  z.  B.  beim  antepalatalen  Bdbelaut  (echt,  ich)  diqenige  des 
t.  welches  sofort  eintritt,  wenn  man  mit sogleich  die  Stimme  tönen 


814 


J.  F.  KB.\CTBS 


UUkt,  also  ein/  hemrbriiigt;  man  kann  aber  das  ^  auch  mit  einem 
deutlichen  y  gleichzeitig  sprechen.  Ich  bezeichne  diese  Klangfllrbungen 
der  KousonantoD  durch  den  nntergeschriebenen  Buchstaben  des  ent- 
sprechenden Vokales,  z.  B.  y,  „  u.  s.  w.  Dies  ist  nach  XII  und  VI  nur 
dann  nötig,  wenn  der  durch  die  Mundhöhlengestalt  bedingte  Slang 
Ton  demjenigen  abweicht,  mit  welchem  das  betreffende  Konsonanten- 
zoichen  gewöhnlich  gesprochen  wird;  hmten  also  z.  B.  L,  M,  N,  ante- 
palatales  CU,  W,  £  u.  s.  w.  wie  im  Nhd.,  so  schreibt  man  einiSfush 
X,  m^n,  X,  Wt  f  "^»JL  w.  ohne  weitere  Hinznfugung.  , 

XXIX.  Die  Laut?erbindang  kann  ohne  die  mindeste  Verto- 
denmg  der  Anordnung,  des  Klanges,  der  Zeitdauer  und  der  Tonhöhe 
in  mehrfacher,  fElr  das  Ohr  deutlich  verschiedener  Weise  gesprochen 
werden,  z.B.  1)  einsilbig  so,  dafs  t  das  eigentliche  silbenbildende  Ele- 
ment ist,  während  u  (dessen  Klang,  wie  gesagt,  genau  der  gewöhn- 
liche bleibt)  und  l  blols  begleitend  yor>  und  nachschlagen;  dies  schreibe 
ich  wXi  so  ist  das  englische  will  =  «ji. 

2)  einsilbig  so,  dafs  «  silbenbildend  ist,  wftbrend  •  und  {  Mob 
begleitend  nachschlagen:  t»i{;  so  ist  das  englische  oil  •==■  oit. 

3)  zweisilbig  so,  daib  u  und  «jedes  emeSübe  bilden,  während  { 
begleitend  nachschlägt:  wjL. 

4)  zweisilbig  so,  dafs  tt  und  l  jedes  eine  Silbe  bilden,  während  t 
blofs  mitlautet:  ud\  selbstlautendes  l  nach  einem  mitlautenden 
Vokale  haben  wir  auch  im  nhd.  Worte  Greuel,  welches  gewöhnlich 
Gre^f  ist  Man  kann  segar,  wenn  es  nicht  an  der  nötigen  Übung  fehlt, 
zwischen  zwei  Konsonanten,  deren  erster  mitlautend,  der  zweite  selbst- 
lautend  ist,  einen  blofs  begleitenden  Vokal  sprechen,  z.  B.  otil,  deut- 
lich von  wil  und  orjl  zu  unteracheiden. 

5)  zweisilbig  so,  dafs  »  mitlautet,  während  •  und  l  selbstlauteBd 

sind:  yißSL, 
Ii 

Ein  selbstlautender  Vokal  (d.  h.  ein  Vokal,  welcher  als  al- 
benbildendes, nicht  blofs  begleitendes  Element  auftritt)  bedarf  des 
Selbstlauterzeichens  ,  nur  1)  wenn  er  neben  einem  andern  Vokale  steht, 
2)  wenn  er  einen  selbstlautenden  Konsonanten  neben  sich  hat, 
Z.  B.  tatni  (Ssilbig),  ail  (1  silbig),  ad  (2silbig),  aii  (2silbig),  '\d 
(1  silbig),  ud  (2  silbig),  ial  (2  silbig).  Hingegen  iitÄa,  roni  wird  jeder- 
mann als  fNtia,  rani  lesen.  Man  beachte,  dafs  gewisse  Gegenden,  wie 
z.  B.  Schwaben,  oft  Vm  (Haus),  aus  (aus)  u.8.  w.  nicht  Adus, 
hören  lassen. 

XXX.  Verlängerung  des  Stärkestriches  '  bezeichnet  einen  höhen 
Stärkegrad. 
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XXXI,  Nimmt  mm  an,  jedes  der  Nebenzeichen  '  O,  ' 
beMi(^ne  eine  Steigerung  der  betreffenden  Eigenschaft  um  eine  Steife, 
ferner  i  nnd  eine  solche  von  drei  Stufen,  so  drflckt  man,  wenn  es 
nötig  ist,  durch  Verstärkung  jener  Zeichen  eiiw  Steigerung  von  zwei, 
beziehungsweise  von  vier  Stufen  aus;  ebenso  kann  ,  je  nachdem  es 
dick  oder  dünn  gezogen  wird,  einen  stärkem  oder  schwächern  Grad  der 
Nasalirung  bezeichnen  (s.  Fig.  IV 

XXXU  Als  Zeichen  Itir  eine  sehr  kurze  Tausö,  welche  keine 
l<>giiiche  Ikdeutuiig  hat,  verwende  ich 

XXXIII.  Für  die  Verbindaug  der  Nebenzeicben  beim  Schreiben 
ist  Folgendos  zu  bemerken : 

^  mit  ,  und  '  mit  '  werden  fast  von  selbst  za  ^  und  ^; 

^  mit  ,  zu  j 

,  mit  ^  und  '  mit  *  ZQ  ^  nnd 

,  mit  ^  nimmt  nngezwoogen  die  Fig.  5  verzeichnete  Gestalt  an. 

Die  sich  demnach  ergebenden  wichtigsten  Zosammensetsongen  der 
Zeichen  anter  sich  nnd  mit  hohen  Bachstaben  sind  anter  Fig.  6  and  7 
m  ersehn.  _____ 

M\t  dieser "  Feststellung  der  Schriftzeichen  ist  nur  der  kleinste 
Thi'il  «L  äsen  erledigt,  was  man  demjenigen  sagen  mufs,  der  eine  Mund- 
art aufzeichnen  will.  Was  würde  «»s  nützen,  wenn  er  für  alle  akusti- 
schen Färbungen  bis  zu  den  allerleinsten  die  be(iu<'msten  und  deutlich- 
sten Zeichen  besäfse,  sich  aber  keine  Kechens<  liatt  über  seine  CJehörs- 
wahrnehmungen  zu  geben  wülste?  Was  hilft  es,  lUulistaben  für  die 
Mittellaute  zwischen  i  und  c,  zwischen  //  und  ö,  /.wischen  u  und  o  zu 
haben ,  wenn  diejenigen ,  welche  sich  dieser  Schrift  bedienen ,  nicht  im 
Stande  sind  zu  erkennen,  ub  sie  /,  y,  u  oder  i,  ü  sprechen?  Was 
hat  unser  '  fQr  einen  Wert,  wenn  wir  nicht  zu  unterscheiden  wissen, 
ob  ein  Lant  hmg  oder  karz  istP 

Man  hflte  sich  vor  dem  schweren  Irrthum,  Alles,  was  durch  unsere 
Sprachmaskeln  erzeugt  wird.  Alles,  was  unsere  Hftmerren  anregt,  gehe 
immer  aach  klar  and  deutlich  in  unser  BewuTstsein  ftber. 

War  es  fftr  die  Erfinder  der  Lautschrift  sehr  schwierig,  die  Wör- 
ter m  ihre  lantlichen  Bestandtheile  au&ulOsen,  so  ist  es  fftr  ans  nicht 
leichter,  ans  von  den  Vorurtheilen  nnd  verkehrten  Vorstellungen  frei  zu 
machen,  zu  welchen  ans  die  herkömmliche  Orthographie  verführt.  Fer- 
ner sind  wir  für  fremde  Laute  vOUig  taub,  insofern  als  wir  dieselben 
mit  den  nächst  verwanten  unter  den  uns  geläufigen  unterschiedslos 
zusammenwerfen,  auch  wenn  diese  nächste  Verwantschaft  eine  sehr 
ei^tternte  ist.  Nun  mufs  aber  vou  Jedem,  der  von  seiner  heimischen 
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Mundart  eitn  wissenschaftliche,  mit  derjenigen  anderer  Mundarten  ver- 
gleichbare Aul'zoichnung  geben  will,  verlangt  werden,  dafs  er  eine 
Menge  ihm  fremder  Laut«»  scharf  unterscheiden  könne,  damit  er  nidit 

etwa  Zeichen  anwende,  welche  nur  diesen  zukommen. 

Um  diese  bedeutenden  Schwierigkeiten  einigermafsen  zu  verrin- 
gern, will  ich  die  wichtiLjstt'n  Tunkte  erörtern,  indem  ich  eine  kurze 
inberäicht  der  üblichsten  Laute  vorausschicke,  ohne  mich  in  weitläufige 
systematische  Fragen  einzulassen. 

Jeder  Schall,  also  auch  jeder  Sprachlaut  hat  vier  Eigenschaften: 
Klang,  Zeitdauer,  Tonhöhe  und  Schallstilrke.  Die  grammatische  Ele- 
mentarlehre zerfällt  dcmgemäfs  in  vier  Kapitel. 

I.  Aas  der  Lehre  von  den  Lauten  (Phonetik). 


 1 

Ein  Verschltifs  udcr 
ein«  Enge  ist: 

bilabial 

labiodental 

3 

a 

o 

TS 
U 

a 

— 

alveolar 

kakuniinal 

3 

ja 

"3 

o. 

1 

-  raedio- 
palatal 

postpalatal 

fankal 

f 

tönende  Vokale 

1 

U 

Stimmlaufe  mit  ört- 
licher Berührung 
ohne  Keibelaut 

tönende  Keibelaute 
stimmlose  Keibelaute 

echte  Tennes 
tönende  Nasenlaute 

tönende  Medien 
tönende  Zitterlaute 


(Die  flhrigen  Uunen  sich  hier  nicht  wohl  dnreihcii.) 
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to 
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Die  gehrinchlichstoi  Vokale  sind: 


« 

e  e 


&  ä 


V  y  ö  9  !^  J 
u   ü  0  6   ä  a 
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XXXIV.  Jacob],  B.T.  Raumer  und  viele  Andere  haben  die 
Beobaehtang  gemacbt,  dafs  es  nach  dem  allgemein  herrschenden  Sprach- 
gebrancb,  an  welchem  die  in  einzelnen  Gegenden  vorkommenden  Abwei- 
chnngen  nichts  ändern  können,  im  Nhd.  weit  raelir  Vokale  <,'ibt,  als 
die  herkömmliehe  Orthogiapliio  Vokalzoicben  besitzt.  Für  die  oben  auf- 
gezahlten Vokale  i^ebe  ich  im  Folgenden  eine  Reihe  von  Beispielen  aus 
dem  Nhd.  und  Neufranzösischen  oline  Uücksicht  darauf,  ob  in  einer 
oder  in  jeder  der  beiden  Sprachen  der  betreffende  Laut  nur  als  Kürze 
oder  nur  als  Länge  vorkommt  Es  ist  selbstverständlich,  dalÜB  jeder 
Laut  sowohl  kurz  als  lang  gesprochen  werden  kann,  mag  dies  auch 
Ungeübten  sehr  schwer  fallen.  Die  nhd.  Beispiele  wiederhole  ich  immer 
am  Schlüsse  jedes  Absatzes  in  wissenschaftlicher  Ortlio(,'raphie,  indem 
ich  die  Spraclie  der  Gebildeten,  namentlich  Norddeutschlunds ,  zu  Grunde 
lege;  nur  für  G  im  Auslaut  und  vor  Stimmlosen  habe  ich  die  in  der 
Schweiz,  im  Oberelsafs,  im  südlichen  Schwar/.wald ,  in  Schwaben,  Alt- 
baiern,  Deutschöstreicli .  Selib'sien  und  in  einem  grofson  Theil  Ober- 
sachsens übliche  Lautlorm  beibehalten,  weil  sie  nicht  nur  in  den  mei- 
sten Fällen  älter  ist  als  die  nord  -  und  mitteldeutschen,  sondern  auch 
durch  die  Analogie  von  B  und  I)  geforderl:  wird :  niemand  sagt  im  Nhd. 
Hfl,  laifs,  icctif,  räsxn,  pfds  für  liebt.  Leibs,  Weib,  Küdchen, 
Pfad.  Im  übrigen  kann  ich  micli  hier  in  Erörterungen  über  nhd.  Laut- 
lehre nicht  einlassen;  erseheint  die  eine  oder  die  andere  meiner  Anga- 
ben Unrichtig,  so  kann  ebensowohl  eine  betangeiie  Beobachtung,  als 
eine  verschiedene  Sprechweise  die  Schuld  daran  tragen. 

a  ist  der  kurzgesprocliene  Laut  des  norddeutschen  und  romani- 
schen A,  welcher  in  oberdeutschen  Mundarten  für  ä  (namentlich  für 
sog.  „Brechungs-E")  häufig,  für  A  aber  nur  in  gewissen  Verbindun- 
gen vorkommt.  —  Also  nhd.:  ai  (Ei),  fnior  (Feier),  hasf)  (hasse), 
ain  (allen),  dhi  (Aalen),  ktrdso  (Strafse).  ndf,)  (Nafe)  u.  s.  w. 

ä  ist  der  kurz  gesprochene  Mittellaut  zwischen  dem  liellen  0  des 
norddeutschen  sollen,  Grotte,  Hort,  folgen  u.  s.  w.  und  des  fran- 
zö.si.sc]ien  force,  corue  u.  s.  w.  einerseits,  und  dem  romanischen  A 
andrerseits  (doch  jenem  näher  als  diesem),  d.  h.  der  in  Süddeutsdiland 
allgemein  für  „reines"  A  geltende  Klang,  welcher  in  französischen 
3fnndarten  tür  langes  A  auftritt.  Das  Nhd.  besitzt  denselben  in  Hauch, 
Haus,  kaufen,  Baum,  Pauke  u.  s.  w.  Dafs  statt  dieses  dt«  in  Mund- 
arten ati,  bti,  Ott  vorkommt,  sei  hier  ansdr&cklich  erwähnt  —  Also 
uhd.:  haux,  Mus,  Uxatifn^  6dui»,  phä^k». 

ä  ist  der  kurz  gesprodiene  Laut  des  IhuaOsiBohen  £  uid  Ii  in 
p^re,  m^re,  z^le,  m^ne,  frSle,  3tre,  m6me,  cr6pe  0.8.  w.,  des 
AI  und  EI  In  pattre,  nattre,  fratche,  peinCf  reine  n.  8.  w.,  des 
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nhd.  Ä  in  Bftr,  währen,  gähne,  Vuter  u.  s.  w.  (oatOrlich  nicht 
Be'r,  weren,  gene  its.  w.,  auch  nicht  Br/r,  waren  u.  s.  w.).  Man- 
che Gegenden  besitzen  diesen  Laut  in  der  Dehnung  gar  nieht  AIbo 
nhd.:  har,  warn,  gan»,  ßtd/. 

U  ist  der  kurz  gesprochene  Mitteliaat  zwischen  ä  und  a,  welcher 
znwdlen  für  a  oder  ä  gehört  wird. 

e  ist  der  kurz  gesprochene  Laut  des  nhd.  E  in  jedoch,  Ideal, 
theatralisch,  See,  Schnee,  Keh,  gehu,  legst  u.  s.  w.,  des  fran- 
zösischen 1^  und  ER  in  leger,  metier,  6tö,  mörit^  u.  s.  w.  Die 
verschiedenen  Mundarten  Deutschlands  weichen  im  Gebrauche  der  ä,  a 
und  e,  e  auf  das  unglaublichste  von  einander  ab;  es  gibt  vielleicht 
kein  Wort,  dessen  E  oder  Ä  nicht  in  irgend  einer  Gegend  e,  c  ist, 
während  es  in  andern  //,  a  huitct,  und  umgekehrt.  Einer  spricht: 
ejifl  (Äpfel),  hälm  (Helm),  Iah  (lehre).  Wir  c  (leere);  ein  Zweiter: 
äpfl ,  heim,  Iah,  Icro;  ein  Dritter:  äjifl,  hälm,  hro,  h'rj;  ein  Vier- 
ter: r})/l.  Jirhn.  furo,  liiro;  ein  Fünfter:  äpfl,  hälm,  laro,  h-r», 
ein  Sechster:  äpfl,  häJm,  Icr'r,  larh;  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Auf  den  Unter- 
schied zwischen  r ,  r  und  ä,  a  nehmen  die  mundartlichen  Aufzeichnun- 
gen gewöhnlich  keine  Kücksicht.  —  Also  nhd.:  iedox,  ideal,  thva- 
tfrärid  (über  irr  siehe  Kuhu's  Zeitschrift  XXI,  S.  6ü),  /*e,  snv,  re, 
gen,  /rA.s/. 

e  ist  der  Irurz  gesprochene  Mittellaut  zwischen  e  und  ä,  welchen 
man  in  einzelnen  Mundarten  hört.  Hat  man  sich  über  c  und  ä  ver- 
ständigt, so  macht  e  keine  Schwierigkeit,  e,  e  mufs  sowohl  von  e,  e 
als  von  ä,  i'i  streng  unterschieden  werden. 

i  ist  der  kurz  gesprochene  Laut  des  nhd.  I  in  Militär.  Mini- 
sterium, zivilisirt,  Bibel,  sieben,  Igel,  fliegen,  Spanien, 
Lilie,  Mai  u.  s.  w. ,  des  nhd.  .1  in  Major,  .läger,  jung,  Troja 
u.  H.  w.,  des  französischen  I  in  inimitie,  divisible,  limit^,  liquide, 
bien,  acier,  ciol,  u.  s.  w.  —  Also  nhd.:  milühdr,  minister ium, 
tsiwilißft,  bibl,  fibn^  iyl,  flign,  spanism,  lüi9,  mai,  nukiof,  iuff^f, 

t  is  der  Inirz  gesprochene,  im  Franzfiaischen  völlig  unbekannte 
Laut  des  nhd.  I  in  Kind,  Hirt,  Silber,  bin,  Himmel,  Stirne, 
Zirkel,  Wirbel,  wissen,  sitzen,  Sitte,  Christin,  Imperator, 
Index,  Nimbus,  Aspis,  o.  s.  w.  Im  Nhd.  kommt  dieser  Mittollant 
zwischen  •  und  e  nnr  als  Efirze  vor;  einzelne  Gegenden,  wie  z.  B. 
Schwaben,  eraetzen  das  gemeindeatsche  i  oft  durch  i.  Ffir  das  Schwei* 
zerische  nnd  Elsäansche  ist  die  ünteracheidnng  zwischen  i,  \,  t 
ebenso  wie  diejenige  zwischen  «,  4,  il,  4  und  zwischen  jf,  ^,  ir,  ^ 
hdchst  wichtig.  -  Also  nhd.:  kx'int,  W^f  PW,  hin,  Aiinf  iiir'm, 
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bu/hf,  ¥Ar%  wisn,  ftUn,  (Mg,  kf^^isttn,  mphei^tUV»  indäh,  nim- 

0  ist  der  km  gesprochene  Lant  des  nhd.  0  in  modern,  solid, 
Korintb,  tot,  Moor,  Sohle,  Sohn,  hoch  n.B.w.,  des  franxteischen 
0  snd  Aü  in  mot,  sot,  trop,  rose,  chose,  döme,  hdte,  chapean, 
autrai,  angnre,  autel,  autre,  anbe,  faate  n.  s.  w.  —  Also  nhd.: 
moiärn,  foUi,  kaw^tnty  thä,  m6ff,  fob,  ßn,  hox, 

b  ist  der  knrz  gesprochene  Lant  des  norddi^ch.  0  in  Torf,  sol- 
len, Grotte,  Hort,  folgen  u.  s.  w.  und  dos  französischen  0  in 
force,  corne,  encore,  mort,  corps  u.  s.  w.  Dieser  Mittellaut  zwi- 
Bchoi  a  und  o  kommt  in  manchen  süddeutschen  Mundarten  gewöhnlich 
nicht  für  nhd.  0  Tor,  wohl  aber  für  altes  langes  A  (wofQr  andere  das 
geschlossene  o,  6  gebrauchen).  In  gewissen  Gegenden  werden  alle  nhd. 
0  als  ö  und  ö  gesprochen.  —  Also  nhd.:  ^AorY,  foln,  grot»,  hoft, 
ßgn. 

0  ist  der  kurz  gesprochene  Laut  des  nbd.  Ö  in  ökonomisch, 
ode,  Kote,  Römer,  Töne  u.  s.  w.  und  des  französischen  (FA5  und 
£U  in  boeufs,  oeufs,  feu,  vieux,  denx,  jeüne.  —  Also  nhd.:  cübco- 
umiif  oddf  rot»,  j^oiwsr,  thono. 

o  ist  der  kurz  gesprochene  Laut  des  norddeutschen  Ö  in  Götter, 
nurdlich,  völlig,  Mörder,  öffne  u.  s.  w.  und  des  französischen  G^U 
und  EC  in  bü'uf,  a*uf,  jeune,  seul,  sa-ur,  heure,  peur,  fleuve 
u.  8.  w.  Je  nach  den  Gegenden  schwankt  der  Gebrauch  von  ö,  n,  ti,  o 
eben  so  sehr  wie  derjenige  von  o,  6,  h,  o.  In  einem  grofsen  Theile 
Deutschlands  werden  die  0- Laute  durcli  r,  r  oder  ä,  a  erset/t  wie 
y.  yi  fff  ff  durch  *,  i,  t,  t;  umgi'kfhrt  treten  sie  zuweilen  für  E  und 
Ä  ein.  Die  unwissenschaftliche  Orthographie  der  dialektischen  Schrif- 
ten gibt  über  diese  Verhältnisse  nur  ungenügende  Auskunft.  —  Also 
nlid.:  (ji't^r ,  norilhy,  foDk,  murdtf,  ofno. 

ö*  ist  der  kurz  gesprocliene  Laut  des  nhd.  E  und  Ä  in  Eule, 
heute,  verleumden,  theuer,  Häuser,  Häute,  Bäume,  säugen, 
Q.  s.  w.  ist  ein  stark  dem  A  genähertes  ();  ob  man  es  für  einen  A- 
oder  für  einen  ()-Laut  halte,  ist  gleichgültig;  jedenfalls  ist  es  weder 
«,  noch  n,  noch  h;  statt  mf  hört  mau  oft  äi ,  oder  «/,  oder  ni  spre- 
chen, aber  nienuils  üij ,  oder  «//,  oder  aif.  —  Also  nhd.:  öy/j,  hüyU^ 
ßr  loi/>H(ln ,  (liö'ifjr,  lioyf.n- ,  Jioyh ,  höymj,  O^yU^f- 

H  ist  der  kurz  gesprochene  Laut  des  nhd.  U  in  Susanne,  Ru- 
mänien, human,  Auge,  Haus,  Auen,  Uhr,  Uuhe,  Stube,  Grube, 
Rute  u.  s.  w.  und  des  französischen  Oü  in  fou,  loup,  poule,  four, 
tour,  jour  u.  s.  w.  —  Also  nhd.:  fafano,  runiani^i^  humane  äug9, 
haus,  aufn,  ür,  rtb,  iUXi»,  gi^4b9,  ¥4ib. 
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ü  ist  der  kurz  «^csproclieiie,  dem  Französisclieii  ganz  fremde  Laut 
des  nlid.  U  iu  Kuiiimer,  kurz,  Mund,  gesund,  Schufs,  putzen, 
Pult  u.  s.  w.  Dieser  Mittellaut  zwischen  u  und  o  kommt  im  Nhd. 
nur  als  Kürze  vor  und  wird  in  einzelnen  Gegenden  oft  oder  inuner 
durch  u  verdrängt.  —  Also  uhd.:  kmtndi ,  kxujfts,  mütit,  gsfüntf 
düSf  jahutsn,  phülL 

II  ist  der  kurz  gesprochene  Laut  des  nhd.  Ü  in  Büreaukrat, 
Hüte,  glühen,  Füfse,  süXse,  Mühe  u.  w. .  des  nhd.  U  in  heute, 
Grauel,  träumen,  Häuser  Q.8.W.,  des  frauzösiechea  U  in  fair, 
ennui,  tuer,  humide,  sur,  humain,  sür,  mur,  u.  s.  w.  —  Also 
nhd.:  hijrokfrai,  h^,  glpn,  fys9,  f^S9,  m^,  ho^e^  yr'cjfi,  tfif^nmf 
hoyf9f\ 

if  ist  der  kurz  gesprochene,  im  Französischen  nie  Torkommende 
Laut  des  nhd.  0  m  Hfltte,  Hftrde,  schützen,  Efille,  bfindig, 
Schfisse,  Sünde  u.s.  w.  Dieser  Mittellant  zwischen  y  nnd  ö  erscheint 
im  Nhd.  nie  als  Länge.  —  Also  nhd.:  hjft»,  hjfi^tb,  «V^t 
hyndik,  ^^«9,  ffnde. 

9  ist  der  kurz  gesprochene  Laut  des  nhd.  E  in  tOtet,  spottet, 
grofsesy  Riese,  Lage,  u.  s.  w.,  des  französischen  fi  und  AI  in  je, 
moy  te,  que,  pesant,  faisant,  fai'sons,  faisiez.  Dieser  IGttellaut 
zwischen  A  und  0  mnfs  in  der  wissenschaftlichen  Orthographie  streng 
Yona,  df  Bf  i  und  &  unterschieden  werden;  Einige  sprechen  e  in  geloht, 
gethan,  belohnt,  bekannti  Andere  9.  Obrigens  nähert  sich  der 
Vokal  der  Nebensilben  in  einzelnen  Oegenden  mehr  dem  A,  in  andern 
mehr  dem  Ö;  diese  Unterschiede  können  durch  ZuhOlfenahme  der  Zei- 
chen ^  und  i  dargestellt  werden,  was  jedoch  einer  mflndlichen  Ver- 
ständigung vorbehalten  bleiben  mu&.  —  Also  nhd.:  ik&M,  ipM, 
gi^Ö898\  i^if9,  lag», 

XXXV.  Bei  sämtlichen  Lauten,  welche  bei  offenem  Munde  ftukslen 
Verschlufs  erfordeni,  kann  man  diesen  unterhusen,  wodurch  die  genä- 
selten  Laute  entstehn.  Man  beachte,  da6  fhmzösisches  AN  nidit  a, 
sondern  ^  ist  Einzelne  Gegenden  pflegen  jeden  selbstlautenden  Vokal 
vor  einem  m,  n,  zu  näseln;  dies  muCs  ausdrficklich  bezeichnet  wer- 
den. Das  Wort  Mann  erscheiut  in  den  Tcrschiedenen  hochdentschan 
Gegenden  unter  folgenden  Formen:  man,  mijn,  mä,  nUL  Wenn  in 
einer  Mundart  die  Gewohnheit,  die  meisten  Laute  zu  näseln,  allge- 
mein ist,  so  muA  dies  in  der  Aufzeichnung  Berficksichtigung  finden. 

XXXVI.  Das  L  hat  nach  dem  Torherrschenden  Sprachgebruch 
im  Nhd.  einen  dem  9  ähnlichen,  hellen  Klang;  am  Niederrhein,  in  dar 
Schweiz  und  anderawo  ist  es  oft  dunkler,  was  nach  XXVIII  zu  beieieli- 
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nen  ist.  Ximmt  es  den  U-Klanu^  an,  so  ist  zu  beachten,  ob  l  oder 
oder  geradezu  initlautendes  u  eintritt.  ** 

XXXVII.  Ehe  man  von  tÖDenden  Keibelauten  spricht  und  die 
betreffenden  Zeichen  anwendet,  muss  man  sich  über  zwei  Dinge  ver- 
gewissern: ob  in  der  Tluit  ein  Reibelaut  stattfiiHlft  iiiul  ob  die  Stimme 
wirklich  mittönt,  l'ni  uIxt  die^o  und  die  vcrwanton  Laute  zuverlässige 
Angaben  ni:i<-li(>n  zu  können,  mus>;  man  sich  mit  unermüdlicher  Aus- 
dauer einüben  (liesell)en  alle  zu  sprccluMi. 

Man  lege  die  rntcrlijUM'  gegen  die  Oberzähne  und  bilde  so  ein 
deutliches  und  lun ggod eh ntes  f  und  las>e  zugleich  die  Stimmbän- 
der vernehmlich  uiul  stark  mitschwingen,  o  erhält  man  irgendeine 
Art  von  v  (nicht  und  nicht  w;  s.  oben  XIX).  Während  man  diese 
Übungen  anstellt,  richte  man  die  Atiftnerinamkeit  abwechselnd  bald 
auf  das  zwischen  ^nen  und  Lippe  gebildete  Lnftgerinsch,  bald  anf 
die  im  Kehlkopf  entstehende  Stimme.  Hat  man  auf  diese  Weise  daa 
Gehör  geschärft,  so  llbe  man  sich,  ohne  die  Lippe  von  den  Zfth- 
nen  wegznziehn,  darauf  ein  daa  bei  gleich  stark  bleibendem  Stimm- 
ton immer  schwächer  und  schwächer  zu  bilden,  bis  es  endlich  ganz 
«erschwindet  und  also  das  v  zu  irgend  einer  Art  von  tv  wird.  So  wird 
auch  bei  L  eine  Berührung  (zwischen  Zungenspitze  und  Zahnwurzeln) 
hergestellt,  ohne  dafs  ein  Keibelaut  entsteht,  obgleich  ein  solcher  bei 
der  L- Stellung  der  Zunge  leicht  zu  bilden  ist,  wie  ich  oben  unter 
XXVI  erwähnt  habe.  Man  hat  also  genau  zu  unterscheiden,  ob  man 
ein  w  oder  ein  v,  ein  /  oder  ein  tönendes  I,  ein  u  oder  ein  w  oder 
ein  9,  ein  t  oder  ein  /  u.  s.  w.  vor  sich  hat  (dass  bei  f,  v,  w,  v,  w, 
Q.  s.  w.  die  Verengung  bilabial  statt  labiodental  sein  kann  und 
daCs  alsdann  demgemärs  zu  schreiben  ist,  versteht  sich  von  selbst). 
Aber  ich  bemerke  ein  für  allemal,  man  kann  sich  auf  die  Unterschei- 
dung von  ähnlich. 'u  Lauten  nur  dadurch  einüben,  dafs  man  sich  gewöhnt 
dieselben,  wenn  man  sie  beobachtet,  deutlich  und  langgedehnt  zu 
sprechen;  hat  man  .Vnt'angs  grofse  Mühe  ungewohnte  Unterschiede 
wahrzunciimiMi ,  auch  wenn  sie  scharf  ausgeprägt  sind,  so  führt  die 
Übung  dahin,  sie  siclicr  und  deutlicdi  zu  empfinden,  wenn  man  sie  bei 
raschem  Sprechen  auch  nur  leise  angedeutet  findet. 

XXXVII I.  Wie  das  Vorhandensein  oder  Fohlen  eines  Reibege- 
räusches, so  bedarf  auch  das  Tönen  oder  Niclittüncn  der  Stimmbänder 
einer  genauen  Beobachtung,  wenn  nicht  die  Angaben  in  dieser  Hin- 
sicht ganz  unzuverlässig  sein  sollen,  wie  dies  leider  bei  süd-  und  mit- 
teldeutschen L)ialektf(irschern  gewöhnlich  der  Fall  ist.  —  Man  spreche 
die  Iteibelaute  f,  s,  s,  x  recht  deutlich  und  mit  langer  ununterbroche- 
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ner  Zeitdauer,  indem  man  zugleich  die  Stimme  stark  mittönen  läfst, 
beides  geradeso  wie  es  oben  (S.  schon  j^efordert  wurde;  so  erhält 
man  v,  f,  f,  j,  welche  im  Anfau}^''  immerhin  unbeholfLMi  und  gezwun-  . 
gen  ausliillen  mögen,  aber  bei  zunehmender  (ibiinfj  immer  natürlicbov 
und  geläufiger  werden.  Dann  lasse  man  die  StimmbilndorsehwingungeQ 
bei  gleich  bleibendem  Keibelaut  immer  mehr  an  Schallstärke  abnehmen, 
bis  sie  zum  leisesten  piano  herabsinken,  und  lasse  sie  abwecbseinü  ein- 
treten und  ganz  schweicren,  z.  B. 

vfvfvfvfvfvfvf  Q.  8.  w.  fsfsfsfsfsfs  n.  s.  w. 

Hat  rieh  bei  gedehnter  Aussprache  das  Ohr  gewöhnt  auf  die  Begleitung 
der  Stimme  zn  achten,  so  wird  es  schliesslich  deren  Vorhandensein  oder 
Fehlen  auch  bei  dem  schnellsten  Hinwegeüen  über  den  Laut  wahrneh- 
men ohne  je  in  seinem  Urtheil  m  schwanken.  Auch  flbe  man  sich 
darin  den  Reibelaut  mit  starkem  Stimmton  und  ohne  diesen  in  allen 
Verbindungen  sunftchst  langgedehnt  und  dann  ganz  kurz  hervorzubrin- 
gen, z.  B.  dff  äs,  af,  as,  fa,  sa,  dfa,  äsa,  afa,  aaa,  asfsa,  afsfa, 
Nur  dann  wird  man  nicht  mehr  in  Versuchung  konunen  einen  sehr 
schwachen  stimmlosen  Laut  Ar  einen  tonenden  zu  halten,  wie  dies  so 
hftufig  geschieht. 

XxxiX  Noch  schwerer  fällt  es  einem  Ungeübten  festzustellen, 
ob  ein  Laut  von  dem  Eehlkopfgeräusch  begleitet  bt  oder  nicht 

Man  spreche  die  Laute  a,  o,  l,  m,  n  flftsternd  (also:  p, 
h  P^i  >'0  richte  die  Aufinerksamkeit  ganz  auf  das  dabei  entste- 
hende, Tom  Stimmton  (auch  wenn  er  noch  so  leise  ist)  anfihUend  ver- 
schiedene Luftgerftusch  im  Kehlkopf.  Dann  flbe  man  sich  dasselbe 
recht  vornehmlich  zu  gleicher  Zeit  mit  lang  ausgehaltenem  f,  s,  $\  ^ 
hervorzubringen  (also:  }),  l\  /,  /);  lasse  es  dann  immer  schwftcher 
werden  und  gewOhne  sich  'zu' unterscheiden,  ob  es  den  Beibelaut  der 
Mundhöhle  begleitet  oder  ob  es  ganz  aufgehört  hat  Hat  man  die 
nötige  Mfihe  darauf  verwendet  ,  so  wird  man  dann  bei  lauter  Rede 
leicht  bestimmen  kOnnen,  ob  man  z.  K  SlSAS  als  fdfaf,  oder  als 
sdsas  (mit  schwachem  s)  oder  anders  spricht 

/und  /  sind  den  meisten  sttd-  und  mitteldeutschen  Hundarten 
ganz  fremd;  was  Schmeller  und  andere  Oberdeutsche  ftr  f  und  / 
ausgeben,  ist  immer  oder  jedenfiJIs  sehr  oft  nichts  Anderes  als  schwach 
gesprochenes  s  und  i.  Wo  das  altdeutsche  S  tOn^d  wird,  bekommt 
oft  auch  das  alte  ß  den  Stimmton.  —  Daher  rind  in  manchen  Mund- 
arten weisse  :  weife,  grosse  :  Rofe,  Strasse  :  Hafe  voUkommea 
reine  Reime:  bei  den  einen,  weil  in  ihnen  ß  sowohl  als  S  immer 
(stimmloses)  «ist;  bei  den  andern,  weil  rie  Jl  und  S  zu  /*machM. 
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Hingegen  W  und  J  sind  tönende  Laute  (dafs  in  oinigen  Gegenden  Mit- 
trldMutschlands  das  gemeiDdeutscbe  J  durch  Cll  ersetzt  wird,  ist  eine 
Sache  tur  sich). 

y  XL.  Temtes  sind  solche  Laute,  die  lediglieh  dnreh  Offnen  oder 
SchlieHun  der  Organe  entstehn;  an  diese  Begriffisbestimmiing  hat  man 
sieh  auf  das  strengste  zu  halten,  wenn  man  nicht  die  willkfirlichste 

TerwirruDg  l)egunstigeu  will.  Es  kommt  also  darauf  an  festaastellen, 
ob  während  d<M-  Dauer  des  Verschlusses  jegliche  Lauterzeugong  voll- 
stftndig  unterbrochen  wird. 

Man  spreche  ein  s,  Uappe  im  Augenblick,  wo  es  anfhOrt,  die 
Lippen  zu,  lasse  zugleich  eine  vollständige  Pause  von  etwa  einer  Sekunde 
Dauer  eintreten  und  öffne  danu  mit  einem  Stofse  den  Mund,  indem 
man  zugleich  sa  spricht,  so  erhält  man  npsa  mit  sehr  gedehnter  Tennis. 
Dann  wiederhole  man  dieselben  Laute,  indem  man  dem  Lippenver- 
schlusse  wiederum  eine  Dauer  von  1  Sekunde  gibt,  lasse  aber  während 
desselben  die  Stimme  kräftig  töuen;  dies  wird  einem  Ungeübten  nur 
nuclj  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelingen,  cntw^nier  öfliu't  er  die 
iiaiimenklappe,  während  die  Stimme  bei  labialem  Verschlusse  tönt, 
und  spricht  also  (vn^n  oder  amjmt,  oder  er  bringt  die  Stimmbänder 
nicht  zum  Srhwingen.  Hat  man  es  dahin  gebracht  die  Stininie  bei 
festem  Mund-  und  Nasenversclilufs  tönen  zu  lassen,  so  übe  man  sich, 
unter  denselben  Umständen  das  KehlkoplUüstergeräuscb  /u  erzeugen; 
durch  Zuhalten  der  Ohren  wird  man  sicli  dessen  Wahrnehmung  sehr 
erleichtem.  Hat  man  diese  Schwierigkeiten  glflcldieh  fiberwunden,  so 
gewöhne  man  das  Ohr  darauf  zu  achten ,  ob  man  bei  gedehnter  Aus- 
sprache Yon  Lauten,  welche  völligen  Verschluss  verlangen,  die  Stimme 
oder  das  Flflstergerftuach  oder  keines  von  beiden  eintreten  Iftl^t;  spricht 
man  ABA  ohne  dals  die  Stinmih&nder  während  des  Lippenschlusses 
schwingen  oder  ein  Lufiigeräusch  erzeugen,  so  hat  man  apa  mit  rei- 
ner, unaspirirter  Tennis,  mögen  die  Schlaglaute  noch  so  leise  ausge- 
fallen sein;  vrird  zwischen  beiden  A  das  Keiliegeräusch  des  Kehlkopfes 
gehört,  so  hat  man  apa  mit  geflüsterter  Media  (iu  flüsternder  Bede 
müfste  dann  natürlich  aba  eintreten);  ist  aber  keinerlei  Pause  in  der 
tönenden  Thätigkcit  des  Kehlkopfes  gemacht  worden,  so  hat  man  aha 
mit  tönrnder  Media  (beim  Flüstern  wird  (ihn  selbstvcr8tändH(di  eheu- 
lalls  zu  fijifi)-  Hat  man  npa,  npn,  nhn,  ahn,  mit  gedeluittMi 
h,  h  gehörig  eini^oübt ,  so  verkürze  man  die  Dauer  des  Verschlusses 
immer  mehr  und  man  wird  schliesslich  dahin  gelangen,  sich  der  voll- 
stäudigen  Pause  oder  des  Flüstergeränsches  oder  des  Tßneus  jedesmal 
deutlich  bewuCst  zu  werden,  mag  der  Laut  noch  so  flüchtig  sein. 
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Man  gewöhne  sich  durchaus  daxan  einea  Laut  niemala  nach  dem 
allgemeineu  Eindruck  zu  beurtheilen ,  sondern  sich  immer,  zn  übensen- 
gen,  ob  die  Eigenschaften,  die  man  ihm  zuzuschreiben  geneigt  ist, 
z.  B.  Stimmton,  Kehlkopfgeräusch  u.  s.  w. ,  wirklich  vorhanden  sind 
oder  nicht.  Ebenso  darf  man  sich  nie  auf  die  oberflächlichen  ürtheile 
von  Fremden  verlassen  ;  spricht  z.  B.  ein  Süddeutscher  seine  stimm- 
losen B,  (\ .  I)  einen  Xationalfranzosen  vor  und  fra<,4  ihn,  ob  diesel- 
ben den  französischen  P.  C,  T  glcicli  seien,  so  kann  es  sein,  dass  die 
Antwort  verneinend  ausfallt;  damit  ist  aber  das  Vorhandensein  eines 
Flüster<(eräusches  nicht  im  mindesten  bewiesen  :  wenn  der  l'nterschied 
nicht  auf  Einbildung  beruht ,  was  bei  der  verschiedenen  Schreibung 
B,  G,  D  und  P,  C,  T  sehr  leicht  vorkommt,  so  kann  er  möglicher- 
weise blofs  in  der  Schallstärke  bestehen.  Nach  meinen  häufig  wieder- 
holten Beobachtungen  an  Leuten  aus  den  verschiedensten  Gt'L^'enden 
Süd-  und  Mitteldentsclilands  entlialten  die  Laute,  welche  dort  für 
B,  D,  G  gelten,  niemals  einen  Stimmtou  und  niemals  ein  gutturales 
(d.  h.  im  Kelilkoi»fe  gebildetes)  Flüstergeräusch.  Dafs  es  durchaus 
keine  hd.  Mundarten  gibt,  welche  Ansiiahnie  machen,  ist  dadurch  zwar 
nicht  als  völlig  unmöglich,  wohl  aber  als  höchst  miwahrscbeiulich 
erwiesen. 

XLl.  Wie  h,  p,  d ,  d,  t,  g,  (j,  k  genau  den  obigen  Be- 
griffsbestimmungen gemäfs  auseinander  zu  halten  sind,  mag  dies  auch 
den  Meisten  im  Anfang  sehr  schwer  fallen  und  beiiialie  unmöglich  sein, 
80  müssen  auch  die  reinen  Teuues  von  den  Aspiraten  und  Aft'rikaten 
scharf  unterschieden  werden.  Ich  lial)e  in  Kuhn 's  Zeitsch.iift  XXI, 
S.  31  bis  'M  zahlreiche  Zeugnisse  zusammengestellt  dafür,  dafs  die 
Laute  die  im  Nhd.  anlautend  vor  Selbstlautern  för  Tenues  gehalten 
werden,  einen  Hauch  oder  einen  Reibelaut  hinter  sich  haben,  also 
Aspiraten  oder  Afifrikaten  sind.  Lücking  (in  Birlinger's  Alemannia 
n,  S.  281)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  schon  im  16.  Jahr« 
hundert  diese  Lautverbindungen  in  Deutschland  für  P,  T,  K  galten. 
Wir  sprechen:  phas9  (passe),  pholn  (Polen),  j)Mra  (Paare)  n.  9. 
aber:  psalm  (Psalm),  pfard  (Pfarre),  spdro  (spare),  wäspj  (Wespe), 
inapt9  (schnappte)  u.  s.  w.;  ^iM  (Thal),  fhaso  (Tasse),  thanh  (Tante) 
u.  8.  w.;  aber:  tsdn  (Zahn),  dtäl  (Stahl),  rästa  (Reste),  rätd  (rette), 
n.  8.  w. 

In  den  hd.  Mundarten  entsprechen  den  P,  T  unserer  herköoiin- 
lichen  Orthographie  nur  reine  Tenues  mit  Ausnahme  gewisser  Fremd- 
wörter; K  ist  meistens  nur  im  In-  und  Auslaut  und  ?or  MitJauten 
im  Anlaut  rein.  Von  den  nd.  Mundarten  haben  die  einen  reine  p^^^ 
Ar  hd.  pf,  ts,       hc,  andere  aber  oft  pik,      ke\  kx. 
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Der  gebildete  Süddeutsche  unterscheidet  also,  wenn  er  sich 
bestrebt  reines  Nhd.  zu  sprechen,  die  anlautenden  P,  T,  K  vor 
Selbstlautein  streut^  von  den  15,  D,  (i,  ancli  wenn  er  letztere,  seiner 
Mnndart  genuiis,  immer  als  echte  Tenues  ])il(h't;  z.  Ii.  ^  j^hoLi  (role), 
i  ^  (Bohle;  Bowle);  7>äö;!>  (Pafs),  2)as  (BalsK  /'/'"/'  (i'aar),  jrx/V  (haar); 
ph'.ib  (PateJ,  pdtd  (bade);  pJuiin  (Pein),  ^-»(o//  i^ßein);  phaha  (packe), 
pah  (backe);  than  (Tann),  tan  (dann);  Üioft  (Tort),  Ihrt  (dort); 
<»ory(Torf),  %Y(DorO;  thü  {ih\x),  (du);  ^/wn/d  (Tante),  tatU9 
(Dante),  u.  s.  w.,  u.  8.  w. 

XLII.  I8t  die  Tennis  nicht  rein,  so  muls  man  die  Natur  des  auf 
sie  folgenden  Luftgeräusches  feststellen.  Statt  des  //  tritt  in  nicht  sel- 
ti'Jieu  Fällen  ein  pahitaler ,  dentaler  oder  labialer  Reibelaut  oder  ein 
r  [r)  ein  (s.  Kiilm's  Zeitschrift  XXI.  S.  .58  bis  GO).  Am  leichtesten 
wahrzunehmen  ist  dies  hinter  dem  A  vor  hellen  Vokalen;  je  nach  dem 
Klang  derselben  hat  der  antepalatale  Keibelaut  eine  hellere  oder  eine 
dunklere  Färbung ;  wir  sprechen,  natürlich  ohne  irgendwie  zwischen  den 
einzelnen  Lauten  abzusetzen,  kxifdf  (Kiefer),  kxü  (Kiel),  kximn  (Kie- 
men) genau  mit  demselben  x\  welches  in  ich,  echt,  Sichel  u.  s.  w. 
ftofbitt;  etwas  dnnUer  klingt  es  in  h£%nt  (Kind),  h^\st9  (Eiste),  u.  s.  w., 
n.  8.  w.  In  kalt,  Kohle  u.  s.  w.  glaube  ich  haM,  hx6lo  sa  hOren. 
Wie  überhaupt  z  (s.  oben  unter  XXyU)  fffeatt  anserer  ^  und  d?,  so 
sprechen  die  AlpenvOlker  immer  Ua^,  woin  Bie  die  AflHkata  und  nicht 
einfiich  den  Beibelant  setzen.  Dafs  alle  diese  hi^  kxj  lex  die  den  pf 
imd  ts  lantlich  und  etymologisch  genau  entsprechenden  Alfiikaten  der 
Ganmenreihe  sind,  kann  nur  derjenige  flbersebn,  welcher  die  herkömm- 
liche Orthographie  mit  der  Sprache  ?erwechselt. 

XLm.  Über  den  gutturalen  (d.  h.  im  Kehlkopf,  nicht  etwa 
am  Gaumen  gebildeten)  Schlaglaut  sind  die  seltsamsten  Ansichten  in 
Umlauf. 

Zunächst  Terhftlt  sieh  h  zu  ihm  genau  so,  wie  /*  zu  labiodentalem 
P ,  wie  s  tu  i,  wie  x  zu  1^,  wie     zu  Äf. 

Wenn  es  ferner  wahr  ist,  was  so  oft  wiederholt  wird,  nemlich 
daCs  kein  Vokal  anlauten  kOnne  ohne  ein  ^  vor  sich  zu  haben,  so 
könnte  der  Grund  nur  darin  liegen,  dafs  es  unmöglich  ist  die  Stimm- 
bänder vom  Nichttönen  zum  Tönen  fibergehn  zu  lassen,  ohne  daCs  sie 
den  Schlaglaut  erzeugen.  Dann  aber  mflTste  die  Tenuis  sich  jedem 
Vokale  vorsetzen,  nicht  blois  wenn  er  anlautet,  sondern  auch  wenn  er 
auf  emen  stimmlosen  Laut  folgt;  wie  g*a  statt  a,  so  mfilste  immer  sqa 

1)  Dio  Vokale  schreibe  ich  naeh  der  norddeatschcn  Spiediweise,  welehe  fibri- 
gens  web  im  Süden  bei  den  Gebildeten  mehr  und  mehr  Eingang  findet 
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statt  8a,  f4a  statt  fa^  h^a  statt  ha  emtreten.  Ferner  mOMen  in  all 
diesen  Fftllen  nicht  blo6  die  Tokale,  sondern  sftmtliche  Stimmlante 
onTermeidlieh  das  ^  annehmen;  es  wftre  vOUig  unmöglich  2a,  tva,  nuiy 
fiOf  ina  n.  s.  w.  zu  sprechen,  denn  man  konnte  durchaus  nur  qla^ 
^mif  ^ma,  fqia,  sqna  u.  s.  w.  hemrbringen.  Siud  min  die  Verbin- 
duTi<,'pn  fUf  sOy  Utf  SICH  u.  s.  w.  neben  fq[a,  sqa,  qla,  sqiva  u.  s.  w. 
möglich,  was  niemand  bezweifelt,  so  kann  selbstverständlicli  auch  a 
neben  q'a  gebildet  werden ,  wie  sicli  jedermann  durch  den  Versuch 
überzeugen  kann.  Zur  (  bung  sprccbe  man  (zunächst  mit  geflüstertem, 
hernach  mit  tönendem  Vokale)  folgende  Yerbiuduugen:  fha,  fqa,  fqha, 
fhqa,  fUf  qha  ,  hu,  qa.  a. 

Von  der  pliysiologisrhen  Möglichkeit  wohl  zu  unterscheiden  ist 
der  thatsächliclie  Sprachgebrauch;  trotzdem  n  gerade  so  gut  möglich 
ist  wie  qa,  könnte  es  Sitte  sein  jedem  anlautenden  Vokale  immer  ein 
q  beizugeben;  der  Mangel  an  Gewohnheit  würde  dann  allerdings  uulTi- 
hig  machen  im  Anlaut  a  zu  sprechen,  obgleich  man  nie  fqa,  qma 
statt  fit,  nta  hören  lä&t  Einen  solchen  Sprachgebraadi  gibt  es  nun 
in  Deutschland  nicht,  jedenfslls  ist  er  nicht  allgemein;  man  hört  in 
ungezwungener  Bede  gewöhnlich  z.  B. 

and9^n  dmi»  was  üns  äi^stsh 
(„Andern  ahnte  was  uns  ftngstete**;  die  Trennung  der  einzelnen  Wort- 
bilder hat  bleib  eine  logische,  nicht  im  mindesten  irgend  eine  laut- 
liche Bedeutung)  und  nicht: 

4ond9i^n  ^änfy  was  ^üns  qär^stify. 

Nur  wo  der  Sprachgebrauch  des  betreffenden  Idioms  die  gutturale 
Tennis  wirklich  fbrdert,  schreibe  man  ^. 

XLIV.  Zwischen  dem  dentalen  r  und  dem  uvularen  /  mulh 
genau  unterschieden  werden,  um  so  mehr  da  einige  Mundarten  beide 
nebenrinander  mit  besonderer  etymologischer  Bolle  Torwenden,  z.  B. 
Ittr  das  gemeindeutsche  B,  r  hingegen  fttr  hd.  T  und  D.  In  Deutsch- 
land ist  ff^  weitaus  ?orherrschend;  nur  individuell  hört  man  r  (trotzdem 
habe  ich,  gegen  VI,  r  fftr  das  dentale  B  gewählt,  um  für  die  dr« 
^itterlaute  mit  den  gewöhnlichen  Zeichen  auszukommen). 

XLY.  Pfir  den  Auslaut  sind  zwei  Hauptfftlle  zu  unterscheiden: 

1)  es  folgt  eine  Pause; 

2)  es  folgt  ein  anderes  Wort,  ohne  dab  irgendwie  abgesetzt 
wurd. 

Im  zweiten  Falle  kommen  zwei  Momente  in  Betracht: 
a)  ein  logischem :  beide  Wörter  sind  logisch  eng  Yorbonden 
oder  nicht;  so  ist  z.  B.  ?or  einem  unmittelbar  folgenden, 
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mit  einem  Selbstlaater  beginnenden  Wort  das  franzOsisolie 
toiiB  immer  luf,  wenn  es  das  A^jekÜT  zn  einem  folgenden 
Substantiv  ist,  hingegen  Uns,  wenn  es  sich  auf  etwas  Voran- 
gehendes beuebt. 
b)  ein  lautliches:  die  Natar  des  Anlautes  bedingt  diejenige 
des  anmittelbar  Torhergehenden  Auslautes  oder  nicht.  Unter 
den  Mundarten»  welche  überhaupt  (tönendes)  /* kennen,  spre- 
chen die  einen: 

das  häu$  tat,  das  haus  ßU, 
andere  aber: 

ddH  häuf  )st,   (hi>i  Itaus  fi'dt. 

XLYI.  Zu  beachten  ist,  ob  nicht  in  gewissen  Fällen  des  Aua- 
lautes einige  oder  alle  Tenues  (inaj^'  die  gewöhnliche  Orthographie  der 
Mundart  ^ie  mit  IJ,  D,  G,  oder  mit  I*,  T,  K  bezeichnen)  aspirirt  oder 
affrizirt  sind,  während  sie  in  andern  Fällen  und  im  Inlaut  immer  rein 
bleiben. 

XLVIl.   Gewisse  tönende  Laute  werden  oft  nur  im  unmittelba- 

ren  Anschlufs  au  folgende  Stinmilaute  geduldet;  vor  Pausen  und  vor 

Stimmlosen  erleiden  sie  eine  Verftndemng,  z.  B. 

< 

hdgvffrrw 
wird  dann  zu  ptkfssffp^ 
i  h.  die  Organe  machen  dieselben  (oder,  wie  bei  10  —  p,  wenigstens 
ibnliche)  Bewegungen,  aber  dasTAnen  verstummt  ohne  durch  einFlfl- 
stergeräuscb  ersetzt  zu  werden  (statt  v,  f,  r"  treten  also  f,  s,  /  ein 
and  nicht  etwa     y,  f). 

XLVnL  In  Gegenden,  wo  die  (tOnenden)  h,  d,  g,  f,  f  Ober- 
haupt vorkommen,  smd  diese  im  Anlaut  oft  von  der  Natur  des  unmit- 
telbar vorangehenden  Lautes  abhftngig;  so  hört  man  z.  B.  dän^  hax 
(der  Bach),  g4  dän  (geh  denn),  taufen  (zusehn),  u.  s.  w.,  aber  das 
pax98  (des  Baches),  Mf  tan  (hilf  denn),  aufsin  (anftehn),  u.  s.  w. 

n.   Aus  der  Lehre  von  der  Zeitdauer. 

XLIX.  AlleJiaute.  Mitlauter  80^Yolll  wie  Sell).stlauter,  sind  einer 
unendlichen  Abstiitunj;  in  der  Dauer  laliig;  z.  B.  ein  allein  für  sich 
gesprochenes  /'  kann  entweder  kurz  hervorgestosson,  oder  beliebig  lang 
ohne  Unterbrechung  gedehnt  werden.   Nur  die  Schlaglaute  sind  so  zu 

1)  s.  B.  schwäbisch:  Uw»  (Löwen),  Up  (Löwe);  law»  (leben),  lapt  (lebt) 
0.  s.  w. 
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BQgen  zeitlos;  ztim  Enats  wird  die  Pause  zwischen  SebüefiieB  nnd  Off- 
nen gedehnt,  wenn  die  Tenues  lang  sein  seilen. 

Die  Spradie  unterscheidet  in  der  Zeitdauer  des  einzelnen  Lautes 
zwei  Stufen:  kurz  und  lang,  oder  drei;  kurz,  mittellang  und  lang. 
Aber  damit  ist  unser  Kapitel  noch  lange  nicht  erschöpft  ;  der  For- 
schung steht  hier  noch  ein  weites  Feld  offen:  gewisse  Idiome  lassen 
die  einzelnen  Laute  auffallcud  rasch  aufeinander  folgen;  andere  haben 
etwas  Schleppendes  und  in  der  Schwebe  Hangendes;  wieder  aiidero  deh- 
nen die  Längen  und  beschleunigen  die  Kürzen  in  ungewöhnliclier  Weise; 
andere  endlich  haben  in  der  Stammsilbe  nur  nüttellange  Selbstlauter 
und  keine  entschieden  lange  oder  entschieden  kurze;  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

Nadi  Grundsatz  I  (s.  oben  Seite  306)  ist  es  selbstverständlich, 
dafs  das  MaTs  der  Zeitdauer  immer  in  gleicher  Weise  bezeichnet  wer- 
den mu&;  spricht  mau  z.  B.  in  AMA  das  M  lang,  so  mnfs  man  ama 
schreiben  gerade  wie  äl  fflr  Aal.  Die  Mehrzahl  der  deutschen  Mund- 
arten besitzt  in  einfachen  W(yrtem  keine  lauge  Mitlauter  und  vermeidet 
dieselben  oft  sogar  beim  Zusammenstoisen  gleicher  Laute,  was  bei  der 
Aufzeichnung  wohl  zu  beachten  ist;  man  schreibe  nicht  imor  (immerX 
sprh]j  (springe),  tvisj  (wisse),  mi&  (mische),  aii  (alle),  d  mir  (am 
Meer),  lu  mof  (gib  mir),  u.  s.  w. ,  wenn  in  Wirklichkeit  nur  iuwf, 
ifrvtfif  f0tS9,  imi»,  äU,  ä  wer,     m9f,  u.  s.  w.  zu  hOren  ist. 

Umgekehrt  muss  die  Dehnung  flberall  bezeichnet  werden,  wo  sie 
wirklich  yorkommt,  %,  B.  schweizerisch:  Vkto  (lugen),  wbm»f  (nie- 
mand), (mtlde),  hra^^  (graulich),  (Ehine),  (^er), 
/{i^ift  (reuig),  fi/>s  hü8  (euer  Haus),  /V'deS?  (Frauen),  wäp9  (Wappen), 
iW9  (sdiaien),  i^'a  (zflnden),  änü  (Ente),  fUüf  (finster),  ^m3(9 
(Strickzeug),  ^lot's  (Sichelfest),  t8äk'9  (zanken),  iiy^s»  (nfitzen), 
(Tflrken),'  i  hU/9  (ich  helfe),  A^tfe  (heUke),  hoyS9  (heischen), 
u.  s.  w.,  u.  B.  w.  Ebenso  ist  die  oberfirftnktBche  Dehnung  z.  B.  in  tai9i^ 
(theuer),  mäi  (Mai),  u.  s.  w.  zu  berficksicfatigen. 

IIL  Aus  der  Lehre  von  der  Tonhöhe  (Tonik). 

L.  Die  Schwingungszahl  jedes  Lautes,  der  Konsonanten  so  gut 
wie  der  Vokale,  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  YoHbiderlieh;  man  kann 
z,  B.  mit  (stimmlosen)  s- Lauten  von  verschiedener  TonhOhe  deutlich 
Melodien  nachbilden;  ebenso  mit  f,  x  u.  s.  w. 

In  der  Sprache  wird  jeder  stimmlose  Laut  immer  mit  einer  fest" 
stehenden  Schwinguiif^szahl  gebildet ;  z.  Jl  s  immer  auf  den  Xoteu  b* 
bis  h*,  hingegen  s  aul  es*  bis  e\  weshalb  s  für  „trüber,  breiter"  als 
s  gilt   Die  Höhe  der  tOuendeu  Laute  {u,  0,  a,  w,  l,  j)  f,  m,  n,  r^, 
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h,  d,  g,  1^,  r,  tLB.  w.)  ist  nicht  nur  abhängig  Yon  der  Stimmlikge  des 
Sprechenden,  sondern  wechselt  innerhalb  der  Rede  nach  bestimmten, 
aber  für  die  einzelnen  Idiome  sehr  yerschiedenen  Oesetsen« 

Wfthrend  die  Inder,  Griechen  und  Bftmer  die  Tonik  ihrer  Sprache 
wenigstens  in  dflrfUgen  Umrissen  festgestellt  haben  und  die  von  den 
sp&tern  Griechen  eingefohrten  Zeichen  Ar  Erhöhung  nnd  Senkung  der 
Stimme  jeJem  Gymnasiasten  eingebläut  werden,  ohne  dass  er  deren 
Bedeutung  kennt  und  zur  Geltung  bringt,  ist  <iio  Tonik  der  neuern 
Sprachen  beinahe  ganz  vernachlässigt;  und  doch  bildet  sie  in  der  Gram- 
matik ein  ebenso  bererliti^tes  Kapitel  wie  irgend  eines.  Der  Umfang 
der  zur  Anwendung  koniint'iulen  Tonreihe,  die  (^Jrr^sse  der  Intervalle 
zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Lauten,  die  Hfiutigkeit  des  Wech- 
sels, die  Bevorzugung  des  steigenden,  fallejiden  oder  schwebenden 
Tones,  die  Anwendung  oder  I  nzulässigkeit  zweier  Stufen  innerhalb  einer 
Silbe  und  vieles  Andre  liefert  unterscheidende  Merkmale  der  einzelnen 
Mundarten.  Der  Vorwurf,  man  spreche  das  Nhd.  mit  dialektischer 
lUrbung,  bezieht  sich  sehr  oft  auf  gar  nichts  Anderes  als  auf  die  für 
das  Ohr  des  Tadlers  ungewohnten  VerhftltDisse  der  Tonhöhe.  Die  hd. 
Hundarten  haben  im  Allgemeinen  die  Neigung  die  starlcen  Silben  tief 
und  die  schwachen  hoch  zu  sprechen,  w&hrend  die  niederdeutschen 
mngekehrt  verfahren. 

IV.  Aus  der  Lehre  von  der  Schallstftrke  (Dynamik*). 

LI.  .leder  Laut  kann  mit  grösserer  oder  geringerer  Muskelanstreng- 
ung hervorgebracht  werden:  der  reicb>ten  Abstufung  sind  die  tönenden 
fähig;  auch  bei  s  und  s  liegt  das  mrigliche  Maximum  von  dem  Mini- 
mum ziemlich  weit  ab,  während  z.  Ii.  s  und  x'  dynamisch  nur  wenig  zu 
wechseln  vermögen. 

In  der  Sprache  kommen  die  Laute  mit  den  viellaltigsten  Abstu- 
fungen der  Schallstärke  vor.  AVill  man  diesellien  in  den  Aufzeichnun- 
gen überhaupt  berücksichtigen,  so  muss  man  in  den  Sätzen  jedes  Wort 
so  schreiben,  wie  man  es  hört:  in  jedem  ist  zwar  immer  die  Stamm- 
silbe stärker  als  die  Nebensilben,  aber  wenn  mehrere  Stammsilben  in 
einem  Satze  vorkommen,  so  stehn  sie  sich  an  Stärke  gar  nicht  immer 
gleich,  was  bisher  wenig  beachtet  worden  ist;  richtige  Angaben  Aber 
die  nhd.  Satzdynamik  findet  man  bei  Roderich  Benedlz  (der  münd- 
liche Vortrag,  n,  Lpz.  1870,  S.  38^168). 

1)  Dynamik  ist  der  in  der  Hneik  allgemeiii  QUiehe  Avedrnck  ftr  die  Lehre 
TOB  den  Yerhiltnieeen  der  Sehallatiike. 


Digiiizea  by  Google 


330 


J.  F.  KKÄUTBK 


Ferner  ist  zu  bemerken,  dals  anch  die  Stimmlosen  in  Terschiede- 
nen  Abstnftingen  vorkommen,  welche  oft  von  der  Stellung  im  Wort 
abhängen  und  in  den  einzelnen  Idiomen  nicht  immer  dieselben  sind 
(z.  B.  die  oberdeutschen  reinen  Tenues  und  stimmlosen  Beibelante  sind 
im  Allgemeinen  etwas  schwächer  als  die  französischen).  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  für  schwache  p,  if  k^  s,  ^  durchaus  nicht  die 
Zeichen  h,  g,  /*,  f  oder  fl,  g,  f,  f  zu  mi&braudhen  sind  (wie 
es  denn  auch  niemanden  einftUt  schwache  f,  x*  mit  W,  J  zu  schrei- 
ben)«  sondern  dass  an  dem  Grundsatze,  gleiche  Dinge  mflssen  immer 
in  gleicher  Weise  bezeichnet  werden,  streng  festzuhalten  ist  Ich  selbst 
habe  mich  allerdings  gegen  denselben  vergangen,  indem  ich  den  Selbst- 
lautem  ein  ,  unter  der  Zeile  gebe ;  doch  lUlt  es  mir  nicht  schwer  eine 
genfigende  Entschuldigung  zu  finden:  wir  sind  zwar  selten  im  Zweifel, 
ob  ein  Laut  selbst-  oder  niitlautend  ist^  und  es  ist  sicher,  dafs  der 
Unterschied  auf  der  Stärke  beruht;  aber  die  Bestimmung  der  dynami- 
schen Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Lauton  eines  mehrsilbigen 
Wortes,'  welche  doch  einzig  und  allein  die  Gmndlage  einer  bessern 
Schreibung  abgeben  kann,  ist  uns  einstweilen  in  der  erforderlichen 
Genauigkeit  unmöglich. 


Ln.  Etwas,  welches  zwar  vorzugsweise  för  die  Grammatik  und 
das  Wörterbuch  von  Bedeutung  ist,  aber  auch  bei  der  Mittheilung  von 
Sprachproben  in  Betracht  kommt,  ist  noch  zu  erörtern. 

Die  Wissenschaft  geht  darauf  aus  das  ]{<  gelmäfsige  und  Pestste- 
hende in  den  Erscheinungen  hervorzuheben;  darum  ist  man  leicht 
geneigt  die  Ausnahmen  und  die  Schwankungen  zu  übersebn.  Die  letz- 
tern finden  sich  aber  in  der  Sprache  gar  nicht  so  selten  und  sind  Ar 
die  Sprachgeschichte  oft  von  bober  Bedeutung.  Es  sind  folgende  Fälle 
möglich: 

1)  Mehrere  Formen  für  dieselbe  Sache  finden  sich  hi  einem  Idiom 
u\v\  zwar  so,  dafs  gewisse  Volks.scliichten  die  eine  oder  die  andere 
vorziehii.  Dann  bat  der  Schreiber  seine  Wahl  gemäfs  dem  Charakter 
des  mitzutlieilenden  Stückes  zu  treffen;  ist  ein  solcher  Entscheidungs- 
grund nicht  vorhanden,  so  gebe  man  deijenigen  Form  den  Vorzug, 
welche  den  Sprachgesetzen  des  Idioms  am  besten  entspricht  oder  die 
gröfste  Eigentümlichkeit  bietet 

2)  Doppelfornieu  finden  sieb  im  Munde  jedes  Einzelnen,  welcher 
das  betreffende  Idiom  spricht,  ohni*  dass  irgend  welche  Gesetzmässig- 
keit t-rkennbai  i>t.  So  gibt  es  manche  Gegenden,  wo  die  B.  D,  G,  F, 
T,  K  eines  und  desselben  W  uilus  ganz  willkürlich  bald  als  (tönende) 


Digitized  by  Google 


CBU  XCKOABTUCHE  OATBOOKArmS 


381 


h,  d,  g,  bald  als  p,  I,  h,  bald  als  j^,  iht  h^,  Aue  n.  s.  w.  auftreten. 
Dies  wird  man  aUerdings  seltener  in  einer  eigentlichen  Yolksmundait, 
als  in  der  Sprache  der  Gebildeten  finden,  welche  sich  dem  Nhd.  anuä- 
hem,  aber  die  ihnen  fremden  Laute  desselben  nicht  zu  beherrschen 

wissen.  Wenn  man  nicht  die  Absicht  hat  das  ans  dem  Munde  eines 
Ein/einen  Gehörte  treu  nachzuphotographiren ,  so  ist  es  am  besten  sich 
nach  den  Gesetzen  der  VolksmuDdart  oder  nach  deigenigen  der  Familie, 
welcher  dieselbe  an{,'ehört,  zu  richten. 

3)  In  allen  Srhiehten  der  lievölkorung  finden  sich  einzelne  lieuto, 
welche  sich  andrer  Formen  hedifiien  als  die  fil)erwiegende  Mehrzahl; 
z.  B.  auf  zehn,  welche  ar  m  (Arnn,  tasi  (Rast),  »nh-  iiuir),  h<ir  t 
(hart),  s  ar  f  {iii'\vA\U ,  u.  s.  w.  sj^reehen  ,  tiudet  man  virllriclit  einen, 
welcher  sich  des  (dentalen)  r  uinl  /•  bedient.  Man  hat  sich  au  den  vor- 
herrschenden (lehrauch  zu  halten. 

4)  Der  Gebrauch  der  eineu  oder  der  andern  Form  ist  durch  feste 
Gesetze  bestimmt;  nach  diesen  hat  man  sich  selbstverständlich  zu  rich- 
ten; z.  B.  die  worter  wir,  nns,  ench,  an,  äo,  wie,  er,  die,  es  lan- 
ten  in  gewissen  Mundarten 

schwach  gesprochen:  nwf,  9$,  iaf,  im,  s»  oder  9o,  wt,  9f,  ü 

oder  tt  98  oder  8, 
stark:  waf,  Ans,  m^,  du,  96,  wi,  df,  H,  äs; 
oder  gehn,  stehn,  sehn,  milssen  n.  s.  w.  sind  vor  mof  (man, 
mir,  wir)  und  vor  n  immer  kS,  iU,  sa,  mi,  sonst  aber  hit^ 
still ,  sdn,  mtn; 

oder  bei,  leben,  nehmen,  heben,  u.  s.  w. ,  und  die  schwach 
gesprochenen  so,  du,  zu  sind  vor  Selbstlautern  pln,  lawerif 
nämcn,  hetvm,  si^n,  t9n,  t89n,  sonst  aber  pi  oder  jpi,  läwe, 

nänid,  hciVJ,  s.?,  h,  Asvy  ; 
oder  gewisse  Wörter  haben  in  einsilbiir«'r  Form  langen  Selbstlauter, 
in  niehrsilbi<'en  aber  kurzen  wie  schwei/.eri.sch :  iut  (.Jude),  iüfj 
(Juden);  tsük  (Zug),  (sifjctk  (zügig):  Ä7«,s- (Glas),  klh.n'  (Glaser); 
kr  äs  i<ira?),  kr  tsür  (^Griiser);  rät  (Kad  ,  rtf.n-  (Kader);  Jiräp 
(^Grab),  kr'epdr  (Gräber);  sät  (^m-IuuIc  ;  schadet),  sah  (scha- 
deu);  dmtt  (Schmied;,  sm)l.)  (schmieden);  tsU  (Zielj,  ts}b  (zie- 
len); td/c  (Tag),  täkj  (Tageu);  fyf,  fyfi  (fanf);  hus  (Haus), 
hysor  (Hlnser);  «is  (aus),  tfS9  (hmans);  pdf  (Bauer),  pufe 
(Bauern);  hef  (Herr),  heird  (Herren);  wip  (Weib),  mpdf  (Wei- 
ber) ;  u.  s.  w. 

In  allen  FftUen  wird  es  nichts  schaden,-  wenn  man  die  im  Text 
nicht  gegebene  Form  in  euier  Aumerknng  mittheili 
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Zum  Schlnss  komme  ich  auf  das  Alpliabet  znrflck.  Es  ist  um 
die  Stenographie  ohne  Zweifel  eine  sehr  schone  Sache;  aber  von  einer 
den  Bedflrfnissen  der  Sprachwissenschaft  genügenden  Lautschrift  darf 
man  keine  stenographische  Kflrze  nnd  Einfachheit  erwarten.  Es  ist 
höchst  unbillig,  wenn  man  von  einer  Schrift,  welche  unendlich  mehr 
leistet  als  die  gewdhnlidie,  verlangt,  dass  sie  nicht  im  geringsten 
umständlicher  und  unbequemer  sein  solle. 

Ferner  ist  eine  wissensdiaftUche  Schreibung  gar  nicht  möglich 
ohne  von  der  herkömmlichen  abzuweichen  und  ohne  an  die  Druckereien 
erhöhte  Anforderungen  zu  stellen. 

Wer  ein  billiges  Urtheil  Aber  die  von  mir  Torgeschlagene  Schrift 
Allen  will,  den  bitte  ich  dringend  sich  derselben  vorerst  mindestens 
einige  Wochen  lang  zu  bedienen,  damit  er  sich  nicht  durch  ganz 
unwesentliche  Dinge,  durch  die  für  das  ungewöhnte  Auge  störende 
Fremdartigkdt  beirren  lasse,  ünd  wer  sich  för  Annahme  entscheidet» 
den  ersuche  ich  inständig  nur  nach  reiflicher  Überlegung,  auf  gewich- 
tige GrOnde  gestatzt  etwaige  Abweichungen  im  Einzelnen  vorzuscUagen; 
wenn  sich  Jeder  durch  sein  zufälliges  Belieben  leiten  I&fst,  so  ist  eine 
Übereinstimmung  und  Einigung  nie  zu  erzielen.  Übrigens  ist  es  in 
Bezug  auf  ü  oder  y,  —  ä,  ö  oder  meine  Verschleifungen,  —  x  oder« 
nicht  sehr'erheblidi,  ob  man  das  eine  oder  das  andere  vorziehe. 

SAABGEMONDy  IM  AU0U8T  1875.  J.  F.  KBilTrEB. 


Nachschrift.  Da  sich  einstweilen  der  Unteri^cliied  zwischen  dün- 
nen und  dicken  Querstrichelohen  nicht  korrekt  witMlorge])eu  lüfst,  weil 
die  betreffenden  Zeichen  nicht  in  der  Druckerei  vorrätig  sind,.]iabe  ich 
die  dünnen  duidi  die  üblichen  Formen  (")  und  den  dicken  Gravis  (der 
im  Aufsatz  nur  über  ö  vorkommt)  durch  '  ersetzt;  also  ö  ist  offener, 
ö  sehr  offener  ö-Laut. 

8.,  IM  JULI  1Ö76.  J.  F.  K. 


ÜLFEN. 

Am  SüdfaÜBe  des  Thüringer  Waldes  sagen  die  Mütter  zu  ihren 
Kindern,  wenn  diese  etwas  Besseres  als  Kartoff*eln  essen  wollen:  «Eist 
Ülfen,  wenn  euch  die  Kartoffeln  nicht  schmecken/* 

Es  wird  um  die  richtige  Deutung  dieses  rfttbselhafteu  Wortes 
gebeten. 

MEDnNGBN.  BROCKNSB. 
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(Sehlnfi.) 

Von  diesen  sog.  Seitenvokalen  weg  ist  es  wol  an  der  Zeit  unsere 
ADfineiksamkeit  auch  dem  Grund-  und  den  mit  demselben  sich  berfih- 
reoden  Vokalen  zuzuwenden,  also  a,  H,  c,  i'. 

Auf  unserem  ersten  Gange  lernten  wir  ;1,  ä,  ö  als  die  durch 
Verflüchtigung  des  Nasals  entstaii<iciioii  Laute  kennen.    Es  ist  dies  die 
einfachste,  aber  keineswegs  vorherrsclicnde  rmwandlung.    Sie  gilt  mei- 
nes Wissens  in  ihrer  vollen  Austlehiiuiig  nur  ffir  Sininienthal  und  Khein- 
thal,  wo  es,  genauer  angesehen,  nasalierte  a'  und  e~.  i'C  (resp.  getrüb- 
.    ten  nach  6  hin  lautendes  V"")  sind;  ferner  in  Glarus  mit  dem  benach- 
barten .\mden  (auch  hier  ist  genauer  i  zu  selireilien).    Appenzell  ver- 
hält sich  schwankend.     Zu  ä  für  an  bekennen  sich  aufserdem  noch 
St.  Gallen  und  .Schaflliausen;  m,  r)i,  iiii  aber  gestalten  sie  Hand  in 
Hand  mit  allen  übrigen,  nicht  soeben  namhaft  gemachten  Muinlarten 
der  Schweiz  diphthongisch  um  (ri).    Wieder  eine  eigeütünili(  hr  Stel- 
lung beansprucht  diejenige  von  Pnlttigäu  -  Daves ;  auch   sie  verwan- 
delt an ,  cn  in  d .  ci ;  wo  aber  der  Umlaut  blofs  eine  Folge  der  Flexion 
ist,  da  bildet  sie  denselijen  nnmittelbar  von  dem  u  aus,  nämlich  iils  e; 
z.  B.  Btdie,  der  Plural  zu  Büch  (Bank).    Diphthongisch  hat  sich  in 
der  gröfseren  Hälfte  der  Schweiz  auch  (ui  entwickelt,  nämlich  zu  an. 
Für  äu  wäre  au  und  für  sich  kein  Raum,  iniloni,  wie  gesagt,  ««,  cn  an 
der  Entwicklung  von  hi  zu  ci  Thoil  nimmt.    Allein  Flexious-  und 
Demiuutivbildungen  gehen  in  der  Hegel  nicht  auf  die  Gruntlform  (an) 
zurück,  sondern  pflegen  sich  an  die  zweite  (die  nasallose)  Stufe  anzu- 
lehnen und  von  dieser  aus,  als  wäre  sie  die  echte,  weiter  zu  baueu. 
So  kann  denn  allerdings,  statt  ci  aus  ün,  cn,  eiu  au  aus  au  erwach- 
sen, z.  B.  Bäuchli  =  kleine  Bank  (Bauch). 

Diese  drei  Diphthonge  nun  haben  den  Laut  der  echten ,  alten  und 
interscheiden  sich  auch  in  der  Aussprache  bestimmt  von  den  oben 
abgehandelten  ^i,  öu,  Ot  Dft  min  alter  die  Imrgimdiscli^alemaniufloheii 
Mundarten  sich  der  Ünterseheidung  der  beiden  Stufen  begeben  haben 
(s.  oben  S.  198),  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  im  Bemer  ünter- 
httide  Wörter  wie  tritiken  and  tränken  unentwirrbar  in  Eins  zusammen- 
faUea.  Sie  lOst  sich  zu  unserer  Beruhigung  durch  die  merkwflrdige 
Thatsaehe,  dals  sich  ffir  diesen  speziellen  Fall,  nftmlich  fir  cm,  en  em 
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eigeutüinlicher ,  dem  Berner  Organe  sonst  nicht  kongener  Diphthong 
(Gotthelf  schreilit  ihn  zum  Unterscbie<li'  von  ci  mit  f/y)  ijohildet  hat. 

Es  möge  nun  eine  Keilie  von  Beispielen  über  die  UmwandlungeD, 
welche  a»,  en  erfahren,  folgen. 

Angst:  Es  isch  mcr  aust  und  bmuf.  (Aarg.) 

Anken:  Arhc,  Ahe,  ÄiAe;  Äuhe,  AucJie,  Äudio  (so  im  Wallis, 
wo  aü,  oi  die  gänge  Anssprache  des  au  ist).  Achcharf  AMchchar, 
Acher  *  =  Buttertopf. 

Ansbaum  (oben  S.  19)  lautet  im  Bembiet  Aus-f  Jaus -bäum, 
lozern.  Daus -bäum.* 

AusliJcon,  eine  Zürcher.  Ortschaft,  benennt  sich  nach  den  Ange- 
hörigen eines  Ansilo. 

Bank:  Bach,  JBouch,  Mz.  Bsche^  Böüch,  üoubouch  =  Fleisch- 
bank. 

Dank,  danken:  in  Frtiburg  und  Wallis  Dauch,  dauche;  im  Sim- 
menth.  zum  Dach  —  zur  /Ailriedenheit,  recht.  Hierher  wird  wol 
auch  die  scliwyzer.  Interjektion  des  Unwillens:  r'  dauche  (jarc !  rer- 
daiicht!  =  nein  docli  I  zu  sulisuniieren  uinl  als  ironisch  gemeinter  Aus- 
druck zu  erklären  sein.  Das  letztere,  welches  zugleich  als  Steigerungs- 
adverb verwendet  wird,  lautet  in  Zug  und  Gaster  vrrdacht ,  ist  also 
dort  entweder  von  seinem  Etymon  gelöst  und  als  blol'se  euphemistische 
Spielart  des  Wortes  verdammt  anzusehen,  oder  gehört  zum  Zeitwort 
verdenken. 

In  der  solben  Weise  fasse  ich  das  gleichbedeutende  appenz.  und 
st.  gall.  vcrtfiscf  ,  vt  rtäRcrf't ,  rn-fä<:clr( ,  doch  dafs  dieses  phonetisch 
richtig  an  das  bekannte  Wort  Tanse  (app.-st.  gall.  2\lsc)  angelehnt  ist. 
Dieses  Wort  hat  aufser  der  oben  iS.  :iö  erwäimteu  Form  noch  folgende: 
Tasn,  Tans<\  Duißr;  der  Tausei  =  ein  kleineres,  an  der  Hand  getra- 
genes Milchgescliirr. 

Denken:  Was  hcsf  nid  gedeicht!  Abw^eisungsformel.  —  Los  uml 
deich!  Formel  zur  Einleitung  einer  Mittheilung.  —  Mis  Deich is  = 
so  weit  ich  mich  zu  besinnen  vermag.  —  Utn  ds  Deiche  =  um  eine 
miiiime  Differenz  verschiedeu.  —    Was  lait-schi  (^läfst  bichj  au  nit 

1)  Durch  eineu  Intorpunktiotisfehlor  ist  diese  Ableitung,  welche  eigeatlicli 
du  Gompositam  mit  Im  »  Oeftr»  ist,  bei  Stalder  unter  die  NanMo  dar  Butter 
gezahlt. 

S)  Mit  einem  in  der  Pluralform  Ämbäum  angcsch weitsten  und  tSK  stamm- 
haft  angesehen on  I).  wio  in  dem  aargauischen,  an  ein  ungehöriges  Etvmon  ange- 
lehnten Tambuum  und  gerade  ancli  wie  in  der  Ncbeniurm  SaaßfioU  des  jüngeren 
Landsbaches  von  Glarus  (eigentlich  s'  Afsholz)  für  das  i.  J.  1807  noch  äbUcbe  oder 
wenigstens  Terstanden«  .änsAob. 
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erdeiche  ums  Geld!  hiit  der  Schal ßrjff er  g'aait  —  Der  Pfarrer  isch 
gämj  d' Stuben  uf  un  abb  g'lüffen  (gelaafen)  tm  hei  siner  ChdäichtMge 
g'ntadit  (meditiert). 

Trank:  Tra'rh ,  Traueh  und,  un  tlio  erstero  Form  unmittelbar 
anlehnend,  in  Busen:  fr»  che,  sonst  f  reiche;  die  'Treichi.  Jemanden  T. 
fneren  =  ihn  nüthigeu,  aicli  zu  tugeu.  Treididuilb  =  Kalb,  das  künst- 
lich gesäugt  wird. 

Eistnngcj  Name  eines  Dorfes  bei  Zürich,  geschriobeu  Engstrin- 
gen,  urkundlich  Enstelingen. 

Frankwyl  (ark.  Fraukwyla)  im  Btmbiet  heilist  in  der  dortigen 
Gegend  IVauehwjß, 

Ans  üri  ist  einberidbtet  „das  Fewi**  =  ein  gewisses,  besonders 
fettes  nnd  als  grofse  Delikatesse  gesobfttstes  Aelplergericbt,  sodann 
fiberbanpt  ein  lastiger  Scbmans.  Da  die  dortige  Mundart  in  WirUicb- 
keit  kein  eu  besitzt,  so  lautet  das  Wort  Feist;  dieses  aber  stimmt 
ganz  gut  als  Deminativableitang  zu  dem  in  den  Waldstfttten,  Glams 
nnd  Appenzell  bekannten  der  Fens  (auch  FetUsdi,  Fena^f  Fenz). 

Veich  wird  im  „jährlichen  Hausrath"  vom  .T.  1767  unter  den 
gewöhnlichen  Produkten  der  Grafschaft  Kyburg  autu<  /  tlilt.  Gemeint  ist 
der  Fench,  das  lat.  panicum.  Von  dieser  jetzt  in  At  irang  gekomme- 
nen N'utzungapflanze  haben  manche  Oertlichkeiten  ihren  Namen  bekom- 
men, so  (um  hier  von  Faliauden  bei  Ziirieh  ab/.useiien)  Feiehrüti  im 
Zürchbiet,  Frichrieden  im  Aargau.  Mi.^tifhich  lieifst  eine  Speeles  des 
panicum,  welehe  die  Nachbarschaft  der  Dfingcrbautcn  lie]>t. 

Fenster:  Fr'sfer,  Frkfcr,  Feister,  aueh  mit  dem  Anlaute  pf,  wel- 
cher das  aus  d»'ni  Latein,  entlelinte  Wort  kennzeichnet. 

Der  Grans  (s.  oben  S.  o3)  heifst  in  Zug  der  Grause,  am  llall- 
wylersee  die  Grause.^  AuchMaaler  schrieb  neben  „ gran sehen  =  prora** 
„das  Grantisle  =  klein  scbifTle."  Es  ist  leicht  möglich,  dalli  ^e  Be- 
nennung eines  Hofes  am  Napf,  Ktn.  Luzem,  „im  Graolb**  ebeniUls  auf 
die  Bedeutnng  Scbnabel  zu  bezieben  ist  Es  wird  diese  Dentong  fast 
zur  Gewifsheit  erbeben  dorob  eine  Angabe  des  Jabrzeitbncbes  Ton  Nen- 
dorf, im  selben  Kanton,  J.  1486:  „Item  ein  balb  jachart  lit  am 
snw  graas  bym  bach  Tlfbin.**  Noch  mehr.  Die  selbe  Anscbannng 
liegt  den  schweizerischen,  z.  Th.  schon  mbd.  Pflanzennamen  Grenself 
Grensig  zu  Gnindo.  Ob  man  dieselben  nun  von  grans  ableite,  oder, 
da  die  uruiiliche  Pflanze  auch  Gänserich,  potentilla  anserina,  Gänse- 
fingeriorattt,  a)id.  gensinc,  pie  d*  occa,  bec  d'  oie,  und  im  Ahd.  Gänse- 
kotii  grepsinc  beifsen,  unter  Annahme  der  Einschiebung  eines  r,  von 


1)  Nicht  Oraasle,  wie  Stalder  unrichtig  abbcbrieb. 


V.  STAUB 


Gans  —  uns  berührt  hier  dieser  Zwiespalt  nieht,  genug,  dafs  er  uns 
berechtigt  nnscr  G^rciserich  =  Hahnsporn,  panicnm  crus  galli,  panic 
pied  de  coq,  ebeo&Us  ans  dem  einen  odor  andern  der  beiden  Stämme 
abzuleiten,  um  so  mehr  als  diese  selbe  Pflanze  in  Tirol  Grcnse  benannt 
wird.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  wage  ich  schlieikUch  noch  den  Ver- 
such, auch  das  Wallis.  Verbum  umha  (ircischen  =  in  fremde  Häuser 
laufen  um  zu  plaudern,  von  grans  abzuleiten,  also  =  seinen  Schnabel, 
seine  Nase  hineinstecken.  Die  Simmenthaler  gebrauchen  nämlich  gra'se 
eben  in  diesem  Sinne.  Die  (Trcische  (weich  sh)  ist  grobe  Benennuni,' 
des  Mundes;  Einem  in  die  Gr.  schlagen  =  ihn  durch  Gegenrede  zum 
Schweigen  bringen;  Einem  d'  Gr.  anheichni ,  oder  darhän,  oder  mit 
Einem  grcisehen  —  einen  Wortwechsel  mit  ihm  haben.  Lautlich  steht 
dieser  Ableitung  Xiclits  entgegen,  und  auch  im  Bayrischen  wird  Grans 
für  das  Maul  verwendet.^ 

Gespenst:  G'spciiit  und  mit  deminutiver  Ableituni^  crs;*/^////;  Ver- 
bum: gf^pcistni:  es  f/spcisfcf,  wenn  man  im  Hiuisi^  einen  unerklärlicbeo 
Knall  vernimmt;  übergetragen  auf  wildes  Rumoien  der  Kinder;  umtne 
gspei^(f')i.  —  zur  Schlafenszeit  gescbiiftig  im  Hause  boriimlaliren. 

Das  mhd.  Substantiv  die  (jlKusr  ^-  Fouerfunke  gebt  auf  das  Vb. 
glimmen  (  Ptc.  geglummen)  zurück.  Die  historisch  richtigere  Form  ist  im 
ht'iii-  und  baseldeutscben  Glumse,  Vb.  glumse  enthalten.  In  den  iiliri'.T,.n 
schweizerischen  Miindiirten  jedoch  ist  aus  der  Zwischenform  (ilunse 
durch  Vokalisierung  des  n  ein  iJeichtum  von  Nebenformen  ersprosscn, 
welcher  sich  noch  durch  den  Wechsel  von  scharfem  und  weichem  Zisch- 
laut und  das  Eindringen  der  Pluralform  in  die  Einzalil  multijdiciert: 
QUßr,  (fluide,  GIfiße,  (Vw.,  W.,  Schaff h.);  Glösa,  Glössa  (App.  u.  d. 
E.);  Gloußc,  Glousc,  Glöiße  (Aa.,  LG.,  Z.);  dazu  noch  mit  Umstel- 
lung der  Konsonanten:  Glüsme,  Gltiscmc. 

Hanf:  ILinipf,  Höf,  Hanf,  mit  dem  Plural  Häuf.  Lüt  wie 
Häuf  =  ein  dichtes  Gedränge;  —  Leben  wie  d'  Vogil  im  Häuf.  — 
Im  Häuf  ersticken  =  sich  hängen.  Auch  das  gedruckte  „Memoriale 
der  Stift  EinsieJlen  den  Zehenden  zu  Männedorf  betreffend.  1770** 
bedient  sich  der  diphthongisierten  Form  —  ein  Beweis,  me  fest  gewur- 
zelt sie  damals  war.  —  Haufsame.  Singe  wie  's  Vögdi  im  R.  Alieli 
Häuft-  und  Haubsöme,  —  Hauflöli  =  Einfaltspinsel,  eigentlich  der 
Popanz  im  Hanfacker.  —  kaufen,  haufnen  bedeutet  theils  den  H. 
ansften,  ikeXU  denselben  einsammeln;  es  haufd  si  gud  {übel)  =  der 
H.  gedeiht  wohl,  oder  nicht  —  Eine  Art  frOhreifer  Birnen  irftgt  den 
Namen  Wdsehhäu/ltr^  also  Hänfler,  ohne  Zweifel  darum,  da&  sie  unge- 
fähr gleichzeitig  mit  dem  Hanfe  reifen. 

1)  Termutlilicli  it>t  ilus  Gränschi  (magcrcH  fiiud)  als  Spitziuaul  aufgelaist. 
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Uoborrf^icli  an  s«»«^'.  Kosefornion  wio  an  Hef,'rilTsiil)t'rtraj4uii{?fii  ist 
der  Taufiiani»'  .lohanncs,  was  d»^sspn  grofso  Volkstnnilirhkpit  und  Helioht- 
heit  beweist.     \'n>  <,'<'h<Mi   liior  nur  (licjt'nij.fon  mit  eliiliortom  e  an, 
in  welchen  also  n  und  s  unniittelhar  aufeinander  stofsen.  Zuniiidist 
Hans  mit  seinen  Ableitungen  Hansi  und  Hansed.    In  Aargau,  Lu/.ern, 
Bern,  Sol.  und  Schwyz  lauton  oder  lauteten  sie  (denn  die  steigende 
Civilisation  rümpft  die  ^aae  ZQ  deigleiehen  Tolkstfimlichen  „altTftte- 
rischen"  Namen  und  Namensformen)  HäuSf  Haust,  Hansdi,  Hauüi; 
in  Lnzern  betitelt  man  auch  eine  rolniBte,  nur  zu  grober  Arbeit  taog- 
Ucbe  Weibsperson  als  einen  Hausi  (wie  in  Zfiricfa  ein  stark  gebautes 
Frauenzimmer  als  einen  Haume»).   Appenzell  schwankt  zwischen  den 
Formen  Hans  und  HiU^i,  Im  Aargau  sto&en  nun  auf  diese  aus  „an** 
entwickelten  Formen  von  Bern  (und  Wallis)  her  andere  mit  dem  Diph- 
thong ei.   HeiSy  Heisi,  Heischi,  ITelsrli  können,  was  sich  ans  der  bis- 
herigen Untersuchunff  ergiebt,  unnir>i,di(h  obenfaila  aus  an  entspriiip^en, 
sondern  setzen  durchaus  ein  umgeiautetes  Jläns  voraus.   Wegen  dieses 
schwer  begreiflichen  Umlautes  dürfte  die  Autorität  unserer  Theorie  in 
Gefahr  kommen;  allein  die  Wirklielikeit  koninit  ihr  zu  geloj^ener  Stunde 
zu  Hülfe:  Häns .  H'hirs  existieren  weiiiL,'sieii.s  in  der  rieq'eiid  von  Aar- 
burg und  in  liUclit  Lfirlterg.    Nun  darf  wolil  auch  Jfils<'lii.  welches  in 
einem  .Vp|ienzeller  Kuggufser  (T<dd.  :{7:i,  a)  begegnet,  als  Ilänsi  gedeu- 
tet  werden.    Nach  einem  Kigentnmer  dieses  Namens  wird  auch  das 
lfdisin  ijl ,  ein  Hof  des  bern.  Dorfes  Melchnau ,  getauft  sein.    Die  Werth- 
skala,  welche  im  Volksgefühle  über  diese  verschiedenen  Namensforineu 
liegt,  entnehmen  wir  einer  landläufigen  Anekdote.    Der  hinkende  üott 
von  Vivis  von  1813,  Bogen  E,  S.  4  erzfthlt  von  einem  Sauer  i|U8  dem 
Oberland:  Auf  die  Frage  des  Pfarrers  nach  dem  Namen  seines  zum 
Taufen  angemeldeten  Kindes  erwicderte  der  Bauer:    Johannes,  Hans, 
Heiselj;  wQrt*8  en  Hsr,  so  sftg-em  Jobannes,  wOrt^s  ftPor,  so  heirst^s 
Hans,  und  wflrt*s  ft  Stallchnecht,  so  sftg-em  geng  Heiselj.**  Aber,  nicht 
zufrieden  mit  diesem  Reichtum,  hat  die  Volkssprache  noch  eine  dritte 
Gruppe  von  Formen  erfunden,  indem  sie  die  Neubildung  Tfaus  zu  0 runde 
legte  und  durch  Tmiautung  weitrv  /u  TIüks,  IItnt<il .  Häusel,  IlänsH, 
HöMselif  und  mit  Verdioittung  des  Vokals  zu  Ilösr!  gelangte.  Nach 
einem  Manne  dieses  Namens  wird  der  Jldusdurg  in  Niedurweningen 
benannt  sein:  uml  da  wir  schon  zweimal  den  Namen  .Toha?ines  in  appel- 
lativer Erweiterung  auf  das  weitdielie  Oesidileclit  angewenilet  gesehen 
haben,  so  können  wir  kaum  umhin,  einen  gleichen  Ursprung  für  die 
Benennung  eines  schlampigen  Weibes  als  eines  Ifditsi  (sächl.)  anzuneh- 
men.    Es  ist  ein  ungalanter  Sprung  vom  Menschen  zum  Vierfüfser; 
allein,  da  das  Volk  sich  nicht  davor  gescheut  bat,  so  dürfen  auch  wir 

DU  danuebra  Moodartea,  a.  V.  Bd.  I  (7U).  22 
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nicht  prüde  davor  umkehren.  Es  besteht  ebenfa'ls  im  Aargau  in  der 
Sprache  der  Kinder  dov  Name  Häusel,  Häufst  für  den  Hund;  nun 
könnte  ganz  wohl  der  Hund  im  einzelnen  Hause  wie  das  Fferd  den 
Namen  Hans  bekommen  haben  und  dieser  dann  appellativ  geworden 
sein.  Dennoch  getraue  ich  mir  gegenwärtig  nicht,  diese  Etymologie  zv 
yertheidig)-n ,  da  ich  mich  über  den  Laut  nicht  genngsam  vergewissern 
konnte,  und  da  auch  die  Angabt^  bei  Stalder,  welcher  den  Ausdruck 
aus  dem  Freienamte  kannte,  unmöglich  sicher  zu  denten  ist. 

Hengst:  Heist.  An  diesem  Orte  läfst  sich  die  wiederholt  aufge- 
worfene Frage  wegen  des  Ortsnamens  Heisch  (am  Fufse  des  Schnabel- 
passes am  Albis)  nicht  todt  schweigen,  obwohl  ich  mich  nicht  anhei- 
schig machen  kann,  sie  zu  lösen,  vielmehr  glaube,  eine  zwingende 
Lösung  sei  überhaupt  kaum  möglich.  Die  Etymologie  der  Namen  lei- 
det an  zwei  verzweifelten  Schwierigkeiten:  auf  der  einen  Seite  ist  es 
der  Volksmund,  welcher  hier,  alle  Fesseln  des  Gesetzes  spreM<fend  .  oft 
die  wunderlichsten  Sprünge  macht;  anderseits  ist  der  Inhalt  der  >cliritl- 
lichen  Urkunden,  bei  welchen  iler  Etymologe  vornehmlich  angewiesen 
ist  sein  Heil  zu  sucben,  derart,  dals  in  liiindert  und  aber  hundert  Fäl- 
len die  Identität  zwisclien  dem  l)etrettendün  Gegenstande  und  den  alten 
Namen  eine  blol's  willkürliehe  Voraussetzung  ist.  H.  Meier  bezieht  nun 
die  urkundlichen  Formen  Heiusca,  Heinyeluv  lleiisch  auf  unser  Heisch 
und  deutet  den  Namen  gleich  Heiniiscli;  'lie  Form  Hentsch  aus  der 
Mitte  des  IT),  .lalirliunderts  könnte  am  Ende  aus  Heinsch  zusammen- 
geprefst  sein,  eintaidier  aber  wäre,  sie  mit  Hengst  zu  identifizieren.^ 
Eutschiedt'ii  Hengst  betitelt  die  Murefsche  Karte  in  der  Mitte  iles 
darauf  folgenden  Jalirhunderts  den  Ort.  Die  Verfechter  dieser  Ansicht 
deuten  den  Namen  auf  das  Wirthshausschild  zum  Weifsen  Kofs,  wel- 
ches an  diesem  alten  Bergpasse  ohne  Zweifel  von  Altem  her  und  jedeu- 
falls  kürzlich  noch  existierte.  Unter  den  mehr  als  20U  Ortsnamen, 
welche  Jähns,  fKofs  und  Reiter  I,  S.  204  —  8)  von  Hengst  und  dessen 
Nebenformen  herleiten  möchte,  giebt  es  ein  Dorf  Heist.  Heest  in  Hol- 
stein, Hengsten  im  Kreise  Lennep.'  Die  Formen,  welche  von  da  ab 
folgen  (Heyst  auf  lier  Gyger'schen  Karte  in  der  2.  Hälfte  des  17.  .Jahr- 
hunderts) lassen  sich  mit  der  selben  Leichtigkeit  aus  Heimisch  wie  aus 
Hüugst  ableiten. 

In  EppSfiheis'tf  welches  ein  Gericht  aus  Erdbeeren  mit  Milch 
bezeichnet,  steckt  unser  Wort  ebenfalls. 

1)  In  einem  Untcrw.  ^I.scr.  <ler  comoedia  de  o<NiTennone  8.  Betti  ist  der 

Pfeidenarao  ähnlich  t,N's<  ln  ii  Ihmi  :  hen-st. 

2)  Dafs  Ueugist  aach  ein  altU.  PersoDenuanie  war,  ist  überflflsaig,  hier  bei- 
zuziehen. 
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Unter  den  vielen  anderen  Begriffsfibertragnogen,  welche  der  Name 
Henjx^t  .erfahren  (<.  deutsch.  Wtb.),  gehört  auch  (ähnlich  derjenigen 
auf  den  Hirschkäfer:  Maibengst)  die  auf  die  grofse  Waldameise.  Die 
Volkssprache  hat  aber  so  emsig  gespielt  mit  dem  Worte,  dafs  rs  kaum 
mohr  kenntlich  wäro.  iiatte  nicht  an  einigen  wenigen  Orten  sich  die  Grund- 
form ]Vahlhenfjst  rein  orhalteu.  Sonst  lautet  Qii  Wiiflirnifsf .  Wul-,  Wof-, 
Wäl-j  ^^'t^l<II^^•^s( ,  auch  mit  Aufgeben  des  richtigen  (Jeuus:  die  ]VaU:isie. 

Henken:  Juüihc,  hrihe.  J)s  Mid  inhin  htichen  —  sich  unberufen 
ins  Gespräch  mischen.  Mit  der  Redensart:  E9  gät  nit  Ileichi  n  yfird 
der  Zaghafte  ermuntert.  Das  li'hn'rh  —  (iehänge,  Schmuck.  — 
Die  Haichi  —  Kinrichtung  /uui  Aul  hängen  der  Wäsche  u.  s.  w.;  das 
Aufgehängte  selbst:  e  schönt  U.  Fleisch  im  Spkher;  e  toüi  H,  lA»' 
g'wamL  —  ffekM  Henkel  der 'Tragbutte.  Ku,  so  Sj^s  arkeidiil 
Atumf  der  Yerwondenuig.  —  Es  ist  nicht  nnin^^glich,  daib  mm  sieh  in 
Bflnden  den  Hitxnebel,  Höhraoch,  als  Qebenk  vorstellt;  aber  jedenftlls 
gieng  der  dortige  Ausdruck  das  G*heieh  arsprfinglich  ans  von  dem 
allgemeiner  Ablieben  CPhei,  dessen  Stamm  mit  dem  gr.  naiw  ver^ 
wandt  ist 

Stalder  bekam  von  Onggisberg  einberichtet  joufsm,  jousen  im 
Sinne  von  wehklagen.  Jaufsen  (jaüfsen)  spricht  man  noch  im  Wallis. 

Diese  Formen  lassen  sich  nicht  trennen  von  dem  weiter  verbreiteten 
jausle  und  umgelautet  jdtttsZf',  wie  auch  zu  jener  einfachem' Bildung 
eine  TJmlautsform  (in  Wall.  Aussprache  jeifsen)  besteht.  Zu  dem 
l'rspruug  (]er  ganzen  Si|>pe  führt  uns  die  ebenfalls  existierende  Grund- 
form /aoii/c«;  er  wir«!  wohl,  allerdings  mit  Verkürzung  des  Stamm- 
vokals, in  Jamcr  zu  suchen  sein.  Aehnliche  Hedeutung  hat  das  IJ. 
oberländ.  Neutrum  (ijaux,  berulit  aber  auf  dem  \ &ch\im  janxen  ~  mit 
ängstlicher  Sorge  Etwas  betreiben. 

Jens  bei  Hurglen,  Hez.  Nidau ,  lautet  im  Volksniuiid  Jdii;  Jauß^ 
ungefähr  in  der  selben  Nachliarschalt ,  ist  das  französische  dentes. 

Das  Lateinwort  gentiana  hat  bei  der  Aufnahme  in  die  Volkssprache 
zweierlei  Behandlmig  erikhren,  indem  das  g  entweder,  was  namentlich 
romanischen  WK^rtern  leicht  begegnet/  zu  j  erweicht  wurde  (Jentene, 
Jen8e)f  oder  noch  weiter  im  folgenden  Volmle  ganz  nntergieng^  {Et^ 
gene,  Ente  n.  s.  w.).  Der  ans  dieser  Pflanze  gewonnene  Branntwein 
hei&t  Jengener,  Eiude,  ÜHMfU,  Jenaer,  Jenser  und  /e'sMMer,  Jeüener.* 

1)  Vgl.  oben  S.  20.T;  und  liinwiedcr  Monni^j,  ahd.  mini^-'  aus  lat  ininiumj 
auch  innerhalb  des  Romanischeu  selbst:  lat.  ada^ium  neben  dem  Ycrbum  ajo  (?). 

2)  Vgl.  Wackernage)  bei  Binding  1,  mi. 

9^  UnerUiriish  ist  mir  d«r  Yokil  in  mp.  m  in  dem  Bflndneiiadien  Jörne 
»  gentiana eentaariiim.  Doch,  aagenommeir,  m  seien  diebetrelFsiidflBAnCEoiclinnn- 

22» 


Digitized  by  GSogle 


m 


F.  STAUB 


Es  wnrde  oben  S.  34  der  Beweis  versprochen,  daJs  in  dem  gedehn- 
ten ä  der  Yerbalform  chast  das  vokalisierte  n  stecken  könne;  derselbe 
kann  nun  an  dieser  Stelle  beigebracht  werden  mit  den  Formen  ehaustf 
chausch,  welche  auch  umgelautet  vorkommen. 

Das  alemann. -schwfth.  Känsterii  =  Eüchenschrank,  kann  lauten 
CheisterU;  in  Basel  ist  jenes  die  stfidtisehe,  dieses  die  Iftndüehe  Ans- 
spiache. 

Knausien f  hmtuschlen  =  woblbeha|^eb ,  zugleich  aber  auch  m 
einer  für  die  Umgebung  widerlichen  Art  hOrbar  essen ,  namentlich  Obst^ 
könnte  man  leicht  auf  das  oberdeutsche  knauen  =  zerstampfen,  zer- 
malmen, zurückfahren,  oder  auch  auf  das  nur  mehr  ud.  knauen  = 
nagen.  Allein  es  besteht  als  Synonym  der  obigen  Wörter  ein  schwy- 
zer.  knamscn,  aus  welchem  jene  mindestens  eben  so  leicht  sich  ent- 
wickehi  lassen;  ja,  die  Schwierigkeit,  die  Vergröberung  des  s  in 
chuausrhlc  zu  begrüudon ,  lallt  bei  der  letzteren  Etymologie  weg.  Ob 
das  nidwald.  ehnautscli€f  chnätUsche  (anderwfirt?  verdichtet  zu  chuotsche) 
=  stark  kauen ,  noch  weiter  vergröbert,  oder  ob  es  denn  doch  als  eigent- 
liches knauwizen  (?)  zu  dem  genannten  knauen  zu  halten  sei,  lasse  ich 
unerörtert 

Krank:  ekrOch,  chra%u^  z.  B.  ehrauehe  Wy  =  schwacher  Wein,* 
ehroMchs  Garn  =  leicht  zerreifsbares  Garn.  —  chraw^^  chrauhig 
=  zerbrechlich,  schwach ,  in  Obw.  chreieh  s  feig  und  dazu  das  Verb. 
hauche. 

Das  enunontbal.  chleiehe  =  jammernd  klagen,  stimmt  phonetisch 
und  etymologisch  zusammen  mit  dem  wallis.  chleichen:  beides  ist  kleth 
ken  (eine  Ableitung  von  Klang),  die  Glocke  Schlag  für  Schlag  läuten» 
hier  als  Ankündigung  des  ]).ild  beginnenden  Gottesdienstes,  oder  der 
Elevaüo  in  der  Messe,  oder  datur,  dafs  eben  ein  Kranker  „verwahrt** 
werde,  oder  als  Zeit  Inn  für  die  Bedienung  des  kirchlichen  Fest- 
geschützes, odtn-  als  Grabgcläute  für  eine  Kinderleichc;  dort  als  Zeichen 
einer  Feuersbrunst  oder  zum  Beginn  der  Kichelernte  u.  dgl.  Etwa  ver- 
allgemeinert: läuten,  klingeln,  ein  hörbares  Zeichen  geben  überhaupt. 
Tüel  icz  z'sämme  chL!  sagt  die  Mutter  zu  den  Kindern,  luden]  sie  die 
Schüssel  auf  den  Tiscli  stellt.  Von  dem  einförmigen  Tönen  der  Glocke 
wird  das  Bild  entlehnt  für  langweiliges,  weibisches  Gejammer.  In 
obscöner  Anwendung:  Si  händ-em  uneyHg  ^ehknkt  =  matrimonium 
consummatum  ante  ratuni. 

Lause  bei  Liestal  soll  vormals  Lausen  geheüsen  haben. 

ßcn  nntiir^«<troii  und  zuvorlässig  —  dieso  einzige  Ausuahme  vermag  nickt«  gegen 
unser  fcbtgtistüutuä  Gesetz. 
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Den  Ortsnamen  Lens  bei  Sitten  verdeutschen  die  Oberwalliser  mit 
Leis^  Leos  nennt  ihn  das  Eydgen.  Lex.  von  Lea;  allein,  da  e«  in  der 
dortigen  Hundart  nicht  möglich  ist,  so  ist  diese  Form  als  eine  unstatt- 
hafte Rekonstruktion  aus  Ti<*i8  zu  taxieren. 

Für  (las  Dorf  Leifsingen  am  Thuuersee.  geben  R.  W\Ts  und 
A.  Jahn  auch  den  Namen  Lccnsingm  an;  jenes  wftre  also  die  sekun- 
däre Form.   Die  älteren,  urkundlichen  Namen  ftbrigens  stimmen  nicht 

zu  dieser  Ano:iibe. 

Mätisch'len  ohne  Apitotit,  hlofs  /.um  Scbciii  essen,  welches 
Stalder  anfuhrt,  ist  niclit  auf  ninnsfu  zurückzuführen,  sondern  schliffst 
sicli  einfach  als  \\•rkl('iIU'runt,^^^orm  an  (nifiHsrhr),*  niai(f.<rlilr  =  mit 
j>inriruhem  Bt'haf,'en  kauen.  I)e<,aeri«r  essen:  dieses  die  Nebenform  zu 
mtin.<iclifn.  mauiisrhoi ,  munturlini ,  ein  Wort,  das  auch  in  Deutschland 
sehr  verbreitet  ist,  von  Weigand  auf  „mengen,"  von  Stalder  auf  franz. 
manger  oder  ital.  mangiare  zurückpfefTihrt  wird. 

Ich  steht!  nicht  an,  raiislr,  ranfslr  —  babgieri*^  zusammeiniitVen, 
fremde  Früeiite  diebischer  Weise  sammeln,  der  Ruusli  =  Nimmer- 
satt —  als  rainslen  zu  fassen  und  aus  dem  franz.  ramasser  herzuleiten, 
wie  das  bair.  ramsen,  ramseben.  Dalb  amplififinerend  rausle  und  rami- 
siere  verbunden  auftreten,  spricht  nicht  gegen  diese  Ableitung;  es  ist 
ja  bekannt,  daft  auch  die  französische  und  englische  Sprache  von  derlei 
Doppelformen  von  Lehnwörtern,  welche  in  verschiedenen  Perioden  in 
den  Wortvorrath  anfjgenommen  wurden,  wimmeln. 

Das  auf  S.  33  angef&hrte  Banft  tritt  noch  auf  in  den  Formen 
Rafl,  Rauft,  Rauf  und  umgelautet  iZcfo»^.  „LuBauß,**  Baußmatte^ 
Bauflwald  u.  dgL  bezeichnen  mehrere  Oertlichkeiten  im  Bemer  Ober- 
lande; lies  Rüftli  Brod  spricht  man  daselbst,  wobei  das  trübe  ü  den 
Werth  von  gemein -allemann,  äu  deoki  Der  Schnee  helfet  g'raupß, 
in  Glarus  'j'rnffd,  wenn  er  eine  Kruste  hat,  d.  h.  blo6  an  der  Ober- 
fläche gefroren  ist. 

Ein  abstraktes  Substantiv  Ränki,  Benki  ist  vorauszusetzen  für  den 

bern.  Ausdru<'k  irjiaihi  wirc ,  d.  i.  ein  verrenktes  Glied  durch  Reibung 
oder  Bespreclii  1  -  lieilen.  Es  ist  eine  Ableitung  von  llank  (S.  34),  wie 
cntrfniken.  welches  wir  in  dem  SeLfen  gegen  Verstauchung  erkennen: 
„Als  Jesus  Christ u«i  gieng  über  die  Haid,  Fiel  er  um  auf  einen  Stein 
Und  entraichte  sich  die  Hand'*  usw. 

1)  Wälätcn  sie  etwa  aus  Gatschet,  Ort«ct>ni.  F.  1,  82,  dal»  derselbe  von  der 
Linsenknltar  herrilhrt,  so  wttrden  sie  wol  Lte  danos  machen. 

S)  Ob  BQndner  mausehe  Baeebea,  das  gleiche  Wort  oder  die  Nebenfürm 
zn  maiuieB  sei,  bwse  ich  dahingestellt. 
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Während  in  dem  saan.  Adj.  säft  (sjsß)  (g.  oben  S.  33)  ==  sülk, 
der  Umlaut  sieb  an  die  Qmndform  sanft  bält,  findet  derjenige  dea  ftei- 
burg.  säufl  =  fade,  seine  Erklärung  nur  durch  die  vorangegangene 
ümwandlnng  sauß.  Uebliclier  noch  und  weiter  verbreitet  ist  das  Ad- 
verb., besonders  beliebt  in  der  Bedeutung,  welche  samfte  schon  im 
Nibelungenlied  hat  und  seither  in  vu-Uu  deutscheu  Mundarten,  auch  in 
der  nord.  Form  sachte,  882,  nftmlic)i  =  ohne  Schwierigkeit.  Sauß 
leren  =  mit  leichter  Mühe  auswendig  lernen.  Etwas  saufl,  Bäufi^ 
tliun  können  oder  dürfen.  Es  ist  s.  miiglich.  Snufi  im!  (=  noch)  und 
Ja  säuft!  sind  umerische  Bestätigungsformeln;  de  (denn)  nu  (noch) 
voiUg  saufl!  eine  solche  der  Muotathaler,  derentwegen  sie  gehän- 
selt werden.  Hänfig  vor  Zahl-  und  Mafsbestimmongen :  s.  es  Pfund  =< 
wohl,  wenigstens  ein  Pf.  Was  mit  der  geringeren  Mühe  geht,  sollte 
billiger  nnd  schicklicher  Weise  anch  geschehen.  Daher  nachdem  es 
lange  geni^  geregnet  hat,  „es  chan  iez  de  (dann)  s.  umhi  eis  (wie- 
derum einmal)  schonen.'^  —  Es  hätte  ihm*s  s.  gethan  ums  Haus  her- 
umsugehen  (anstatt  hinter  dem  Tische  zu  sitzen)  —  sagt  QotÜielf;  der 
Sinn  ist:  er  hätte  besser  daran  gethan. 

Schenken:  scheiche,  scheihe. 

Schwank,  schwingende  Bewegung:  Schwauch. 

Gafß  wie.  Müchschwouch  =  Kaffeebrühe,  welche  aussieiit  wie 
das  Wasser,  mit  dem  ein  Milchgefafs  ausgewaschen,  geschwenkt  wor- 
den. Der  Wagen  tröled  (l&nfb)  «Mj^ören.  (ungern,  schwer),  dSeder 
hemd  zuwenig  Schwouch» 

Schwenken:  schweiche,  sch weihe;  im  Gange  TOr  Schwäche  vöUig 
sehweiche;  schweichig ^  schweihig  —  steil,  abhängig. 

Ohne  den  Ausdruck  etymologisch  klar  legen  zu  können,  zähle 
ich  das  Steigerungsadverb  Vseicht  auf,  welches  auch  in  der  Form 
Vsenkt  als  Adj.     stark ,  kräftig ,  vorkommt. 

Der  Name  eines  Flusses  im  Kanton  Freiburg,  die  Sense,  fn. 
Singine,  wird  auch  Seisa  gesproc)ien. 

Speis y  d.  i.  Spins,  WeÜer  bei  Aarberg. 

Gestank :  G^stauch. 

Wank:  ekei  Wouch  tue  -=  niclit  die  geringste  Bewegung  machen. 
Wauch  la  =  nach  grofseni  Widerstande  schlieMich  nachlassen;  wiU- 
foeiekig,  mUeeikig  —  wankelmfithig. 

waustc,  wausche,  weuschU,  und  mit  Verdiclitung  des  Diphthongs 
ufdselUe,  bedeutet  heifshungrig  essen,  eigentlich  in  den  Wemsi,  d.  l 

1)  Der  Umlaat  h^t  sich  tuigeh5rigar  Weise  auch  ins  Adverb  herfibcr  m- 
päanzt. 
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Wust  einpacken,  unverständlich  reden;  waus^  hMt  aber  auch:  Etwas 
imsGhön  zusammenfassen,  so  datk  ein  TfatwcA,  Waust^  ein  bandiiger 
Fiaeh,  entsteht 

Wenslingen  nnd  Wenswyl  (in  BaseUand)  lauten  TTeis^e,  WeistbU, 
Lassen  wir  unsern  Ebel  das  Alphabet  8chlie(ben.  In  einem  ziem* 
lieb  reichen  handschriftlichen  Verzeichnisse  schweizerischer  Ausdrflcke, 
das  er  sich,  leider  ohne  Ortsangaben,  anlegte,  finde  ich  das  Wort  jrets- 
kn  »  locken.  Obwohl  dasselbe  nur  in  einem  vom  Abschreiber  arg 
mÜjBbandelten  Exemplare  vorhanden  ist  und  ich  keine  direkte  Bestäti- 
gang  des  Vorkommens  jenes  Idiotism  erlangen  koimte  aufser  die  sim- 
menth.  Fonn  zf^ae,  zweifle  ich  nicht  an  seiner  Richtigkeit,  da  es  sich 
m  jeder  Beziehung  zu  nnserem  zätisUf^  Mansie^  Börne ^  =  locken,  rei- 
zen, foppen,  eine  s*  und  z- Ableitung  von  zenjan,  zäunen  *»  provocare 
schickt. 

Danüt  wäre  nun  —  noch  nicht  die  Zahl  der  einschlägigen  Bei- 
spiele —  wohl  aber  die  Charakteristik  der  durch  unser  Lautgesetz  her- 
vorgerufenen Erscheinungen  erschöpft,  sofern  wir  uns  an  einer  ober- 
flächlichen Bezeichnung  der  Laute,  wie  sie  gftnge  und  gab  ist  und  zur 
Befriedigung  des  allgemeineren  Interesses  ausreicht,  genügen  lassen; 
einer  Bezeichnung,  welche  den  Laut  ungefähr  andeutet,  in  der  Weise, 
in  welcher  die  modernen  Schriftsprachen  ebenfalls  verschiedene  Klang- 
DÖancen  unter  ein  und  den  selben  Buchstaben  zu  subsumieren  pflegen. 
Freilich  mufs  man  dann  die  überraschenden  Sprünge,  welche  die  Spraclie 
in  ihren  Lautveränderungen  zu  machen  scheint,  mit  in  den  Kauf  neh- 
men und  vor  ungelösten  Käthseln  stehen  bleiben.    Diese  pflegen  sidi  in 
dem  Grade  aufzuhellen  als  man  sich  bemüht  und  es  gelingt,  den  Mit- 
telgliedern, welche  die  Uebergänge  zwischen  ursprünglichem  und  spä- 
terem Lautstande  ausfüllen,  iiach/ui/ohcn.    Lassen  wir  uns  daher  die 
Mühe  nicht  verdriefsen .  die  ganze  Keiiie  der  Vokale  nochmals  genauer 
zu  prüfen.    Führt  uns  dieser  Weg  auch  nicht  zu  vollständigem  Ver- 
ständnisse des  Vorgangs,  so  ist  uns  vielleicht  ein  späterer,  glücklicherer 
Forscher  dankbar  für  die  genaue  Ueberlieferung  von  Thutsachen  und 
zuverlässigem  Material  aus  einer  Zeit,  da  unmittelbare  Anscliauuiiij 
noch  möglich  war;  und  jedenfalls  bereichern  wir  unsere  Kenntnil's  der 
Mundart  durch  manche  an  und  für  sich  merkwürdige  Entdeckung  und 
gewinnen  Kriterien  zur  Handhabung  der  Etymologie. 

Diese  letzterwähnte  Aussicht  ist  es,  welche  mich  bewegt,  die  fol- 
gende Untersuchung  anstatt  nach  den  Lauten  vielmehr  nach  den  geo- 

1)  ,,Ich  möchte  alle  meine  Freunde  ins  Wiesenihal  hineinzenaeln,"  schreibt 
J.  P.  Hebel. 
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graphiscbeu  Kreiden  zu  ordnen.  Wir  lernen  auf  «lie^e  Weise  gleidiBam 
die  Tragweite  und  die  Tragkralt  der  einzelnen  Mundarten  ermessen  und 
werden  in  den  Stand  gesetzt,  über  die  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit 
gewisser  Etymologieen  ein  sicheres  Urtheil  zu  fällen.  Indem  ich  diese 
Kreide  mit  den  bekannten  Namen  von  Kantonen  betitle,  mufs  ich  bit- 
ten, daf^5  man  dieselben  nicht  urgiere.  Es  darf  wohl  behauptet  wer- 
den ,  dafs  ein  joder  der  bestellenden  Kantone  in  seiner  vorwiegenden 
Masse  eine  besondere .  gegen  die  Xachbaren  sich  abhebende  Mundart 
repräsentiere,  nur  darf  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden,  dafs  die 
Grenzstriche  nicbt  dem  reinen  (.'harakter  tre  i  bleiben  und  da£s  ganze 
kleinere  Gebiftsthoile  einer  andern  Mundart  zuzuzäblen  sind. 

Dies  vorausgesetzt,  Iteginnc  ich  mit  dem  Aargau.  Gleich  hier 
bietet  sich  uns  eine  äufserst  eigentüniliche ,  dem  Ausländer  fast  unbe- 
greifliche Erscheinung  dar;  a))er  ich  mufs  vorausschicken,  dafs  die  idic- 
malige  <irafschaft  Haden  und,  wenn  icli  recht  berichtet  bin,  die  Freien 
Aemter  keinen  Tbeil  daran  haben.  Es  ist  eine  Tbatsache,  die  ich  verbür- 
gen darf,  dafs  im  eigentlichen  Aaigau  der  IMiilithoni;  vi  in  ;i.  der  lUpli- 
thong  au  genau  genoinnien  sogar  in  4  strikte  vuii  eiuaiuier  geschiedeneu 
und  vom  Spracliinstinkt  mit  wnnilerbarcr  Konsequenz  ausgefüllten  Nuancen 
vorkommt.  Was  den  L'mlaut  'k  betrifft,  so  bat  es  bei  der  uns  schon 
bekannten  Zweitbeilnng  sein  Verldeiben ,  da  schon  diese  von  Zunge  und 
Ohr  überall  schwer  genug  festgehalten  wird.  Ich  kann  mich  nicht 
anheischig  machen,  diese  versehiedenen  Töne  zu  veranschaulichen,  und 
verzichte  auch  darauf,  sie  durch  verscliiedene  Schriftzeichen  zu  unter- 
scheiden. Es  genügt  ja  für  unseren  vorliegenden  Zweck.  Folgendes  zu 
konstatieren.  JI<ii(f  und  alle  aus  anf  hervorgegangenen  au  tönen  autlers 
als  iu  1)  blau,  2)  bauen,  -i)  laufen,  welche  hinwieder  unter  sich 
abstechen,  was  er>iaunlich  genau  zusammentrifft  mit  der  ungleich^  n 
Abstammung  dieses  Diphthongs.  Ah  aus  ans  reimt  meistentheils  mit 
Häuf,  doch  in  einigen  Heispielen  stimmt  es  mit  bauen.  T'ns"  schlägt 
sonderbarerweise  in  den  \'ukai  von  „laufen"  um,  sein  ümlaui  dagegen, 
wie  gemeinhin,  in  denjt^iiigen  von  „bauen"  (öi) ,  so  dafs  die  vokalisicr- 
ten  Formen  für  „Gunst"  und  „günstig"  nicht  in  Harmonie  miteinan- 
der stehen.  Wie  die  Vokale  in  „  //«m/  "  und  „  laufen so  vermag  der 
Aargauor  auch  diejenigen  in  „Pfeister"  (Fenster)  und  „Bein"  zu  unter- 
scheiden. Es  leuchtet  ein,  dafs  dieser  Farbenreichtum,  welcher  wol 
einzig  in  seiner  Art  dasteht ,  für  etymologische  Bestimmungen  ein  eben  so 
bequemer  als  zuverlässiger  Führer  ist.  Als  vereinzelte  Sonderbarkeiten, 
z.  Th.  Nüsse,  welche  noch  des  Knackers  barren,  mögen  signalinerl 
werden :  TrUk^dd^  TrBchXe  neben  dem  regelrechten  TrüMe;  in  Baden 
das  ans  einer  ftUern  Laniatofe  stabil  TsrUisbene  und  seinem  ünpnmg 
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nach  nicht  mehr  gefühlte  Mff'dc  statt  Bifele  (Infel).  Das  frickthal. 
Pfästcr  neben  FfnsUr  des  übrigen  Kantons  findet  seinen  Anhalt  im 
benachbarten  Basel -Land. 

Appenzell  hat  die  Eigeatflniliclikeit,  dafs  es  ans^  ens  in  einem 

oder  zwei  Bei>pii'kii  in  ci  neben  oder  statt  ä  und  e  ausweichen 
läfst.  Fenster  wird  sogar  in  3  Formen  gehört:  Fensteft  Fester  und 
Feister.  Wenn  brösele  =  angebrannt  riechen,  "wrio  aus  Tobler  zu 
schliefsen  ist,  einen  andern  Laut  enthält,  so  ist  von  der  Deutung  auf 
brenn -H-elen  abzusehen  und  vielmehr  wie  häfhf  unmittelbar  an  Hilf 
auschliefst.  zunächst  ein  Zeitwort  {hrdsilfu).  al)geleitet  von  „brann" 
oder  „Hran<l."  voiauszursotzen.  Jener  Laut  r  versielit  ültrigens  noch 
andere  Funktionen :  aufser  in  vertritt  er  auch  echtes  ci  vor  n  (und 
vor  1)  z.  B.  run  ,  <ni.  rs  —  die  ( Jcschlecliter  des  Zahlwortes;  t'eruer 
unsere  unorganische  Dehnung  von  i,  was  sich  leicht  dadurch  erklärt, 
dafs  1  an  und  fiir  sich  den  unreinen  Laut  i  trägt,  d.  h,  in  der  Mitte 
zwischen  i  ond  e  steht.  So  erwächst ,  was  bei  der  früheren  Aufzählung 
gespart  wurde,  die  Form  du  nist  neben  der  volleren  nimmst  (in  Bün- 
den mit  Erinnerung  an  das  ursprflngliche  m:  nimmt)  aus  nimmst 
Hinwieder  entsteht  Latitfide:  Besdi  (Fahne  vom  Gänselriel  u.  dgl.) 
kann  eben  so  wohl  aus  Binsel  als  aus  der  Form  Bensd  entsprungen 
sein.  Aus  «n,  ün  wird,  wie  gesagt,  im  Allgemeinen  0,  0/  doch  kom- 
men auch  Yereinzelte  0  und  11  vor.  Jene  erstere  Angabe  ist  dahin  zu 
spezifizieren,  dafs  es  im  Kurzenberg  nicht  der  reine  Laut,  sondern  das 
nach  a  binflberspielende  o,  A  ist 

Basel.  Aus  B.- Stadt  entbehren  wir  leider  direkter  Angaben;  so 
viel  man  aber  der  dortigen  mundartlichen  Litteratur  absehen  kann, 
seheint  die  städtische  Bildung  das  fragliche  Lautspiol  gänzlich  abge- 
streift zu  haben*  und  sich  der  unverändert rfi  ( iniii'lforraen  zu  boflrii">en. 
B. -Land  zeigt,  so  viel  sich  aus  schriftlichen  Mittheilungen  entnehmen 
läfst,  die  selbe  Kinfachheit  und  Hegelnnlfsigkeit  in  den  uuieli  Vokali- 
sation  des  u  entstandenen  Lauten  wie  Solothuru  und  Zürich  und  lässt 

1)  VViin  aus  lat.  ini)H.-.tni!ii  Iii' r  'las  )ii<istn\  Ginöster  wiril.  si>  tlurtVii  wir 
also  eine  Uobcrgaiigtiälut'e  mit  u  atuu  buwu ,  und  die  ubcu  S.  35^30  uuf^estclltc 
Behauptung  bleibt  bestehen.  -  -  Gunist  ^Gespenst)  (Tobl.  SIS.  b)  neben  dem  regel- 
rechten Ospidt  ist  ein  gani  meisterlosiger  Seitonspning  naeh  einer  Bupponiertmi 

Grundform  Gospünst. 

2)  Einst  s{>rach  man  auili  ilort,  wie  hei  don  übrijxon  Aloniannen.  So  z.  B. 
Basel  im  14.  Jhdt.  ä.  t>;],  -JO  zisch  Zum  J.  15GU  vurzoicbuet  D.  „ein  glast 
ahm  himmel,  dafs  mau  gemeii'dt,  es  sye  ein  broust."  „Ifsbrock."  üngefiUir  au 
der  selben  Zeit  schrieb  der  Basl.  Cartbioser  in  seiner  Chrunik  „venrafft"  (Ter- 
nnnft)  n.  dgl. 
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wie  diese  die  Verbindiuig  nk  eher  intakt  Eigentümlich  ist  einigen 
Bezirken  die  Aussprache  „m**  statt  „ei**  aus  „m,  än**  z.  B.  ^äder, 
CkästerU. 

Ans  dem  Bernhlet  irissen  wir  bereits,  dafs  die  Simmentbaler 
Mundart  ein  ganz  ttgentfimliches  Verfahren  beobachtet;  von  Diphthon- 

gisioiuug  in  keinem  Falle  eine  Spur;  Oberhaupt  kann  hier  nicht  die 
Bede  sein  von  Vokalisierung  des  n  in  der  Weise,  wie  sie  bei  den  übri- 
gen Alemannen  sich  vollzogen  hat,  sondern  es  begnügt  sich  der  Sim- 
menthaler  damit,  den  vol•au^«,^ehenden  Vokal,  der  hierbei  (vgl.  Appen- 
zell)  ebenfalls  als  unreiner  Laut  zum  Vorschein  kommt,  in  der  Weise 
der  franzosisch  sprechenden  Grcnznachbaren  zu  nasalieren:  also  stCß, 
Gd's,  A'che  (Anken);  sjeß  (sänftig),  Pfcskr;  fester,  ^*s/tr  (finster), 
Tre'chUf  sehe  che  y  es  ste'cM,  stiehl  (stinkt);  Rü's  (Ruuse),  dü'chel; 
fi'Cf,  wi'Cse  (wünschen).  Wenn  ferner  für  au  und  äu  sowohl  im  Sim- 
nienthal  als  im  übrigen  Oberland  ö,  5  eintreten,  so  beschlägt  dieser 
Lautwechsel  nicht  blofs  den  durch  Vokalisierung  des  ii  entstandenen 
Diphthong;  gleichwohl  dürfen  wir  Notiz  davon  nehmen,  dafs  auf  die- 
sem Wege  Formen  wie  Schivö  für  Sehwank,  Schwanch,  Schivouch^ 
rhröhc  für  ranken,  d.  i.  den  Kank  (s.  8.  23)  gewinnen,  entstehen.  Aus 
denjenigen  Kautonstheilen ,  welche  sich  dieser  Verdichtung  enthalten, 
mag  bemerkt  werden,  dal's  der  aus  a  -\-  n  entstandene  Di|»hthong  akku- 
rat so  zugespitzt  lautet  wie  der  ursprüngliche  Diphthong ,  nämlich  on^ 
also  nicht  etwa,  dafs  die  Erinnerung  au  den  Ursprung  des  Jüngern 
Doppellautes  sich  in  der  Aussprache  auszuprägen  vermöchte.  Ebenfalls 
ist  bereits  oben  der  eigentümlichen  Lage  Erwillnrnng  geschehen,  in 
welciier  sich  das  Unterland  mit  seiner  Verschmelzung  der  zwei  ver- 
schiedenen ei  in  eine  und  die  selbe  Aussprache  befand,  und  dafs  ün  (ui) 
einen  dem  bernischeu  Organe  sonst  ganz  antipathisclien  Diidithuug 
getrieben  hat  ,  so  dafs  sich  nun  treickc  (trinken)  von  träichts  (tränken) 
deutlich  uutei  scheidbar  abhebt.  Der  Haslithaler  dagegen  meint  mit 
(reiche  (<3i)  das  selbe,  was  das  cmmenthal.  träiche  (s.  o.  S.  39);  wir 
können  uns  das  Verbältnifs  veranschaulichen  durch  die  Gleichung  has- 
Uthal.  i :  a  =  emmenth.  ^i :  äi.  Si  (die  von  einem  ungeschickten 
Bewerber  ins  Wirthshaus  geführten  Mädchen)  trjchen  de  Win  u  lachen 
i  ds  Olas  U  telehen  (denken):  EweUege  (welch  ein)  Narr  ist  das! 
Noch  mag,  obwohl  es  nicht  unser  Lautgesetz  speziell  betrifft,  bemerkt 
sein,  dab  das  Oberland  pflegt  die  au  und  eu  txi  ä  und  ü  zu  verdich- 
ten, indem  nur  der  zweite  Bestandtheil  des  Diphthongs  übrig  bleibt, 
in  der  Trübung  desselben  aber  der  erste  die  Spur  seines  vormaligen 
Daseins  zurückgelassen  hat.  Diese  Erinnerung  ist  nicht  flbeiflüsaig,  da 
man  sidi  sonst  durch  ungeschickt  geschriebene  Mittheilnngen  leicht  im 
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fUnren  Wkt  SohlielMich  Yordient  Erwftbming,  dals  Bern  und  Bflnden 
der  Boden  sind,  auf  welchem  die  Yokaluation  des  a  am  ebenmftllng- 
rten  dnrchgeflUirt  ist,  indem  dort  namentlidi  die  von  den  anderen 
Handarten  mehr  unangetastet  gelassene  Qmppe  nk  (nch)  wohl  ohne 

Ansnahme  umgewandelt  wird. 

Frelbiir?  riiterlaiid  und  Oberland  schlielaen  sieb  an  die  entspre- 
cheD'Ien  Theile  des  Nachbarkantons  Bern  an. 

Olams.  Aucb  hier  die  Dehntm^jen  i ,  Q  und  n  in  unreiner  Fär- 
bung und  in  Folge  davon  Zusammeutn  tlt'u  von  und  in  r  ()'). 
Nur  d;is  Pronomen  .. uti8"  sondert  sich  nach  Winteler  ab,  indem  es 
reinen  Vokal  zeigt  (üs)  und  denselben  tbeihveise  verkürzt  (üsfre  neben 
((scrr).  Winteb'r,  Kor.  Mund.  S.  U>;5.  lOl.  12o.  Dafs  die  2.  IVrs.  Sg. 
des  Zeitwortes  können  sich  an  die  Umwandlung  von  u  +  n  anschliefst 
(du  chnst),  fallt  nicht  auf  Htchiiung  von  n  vor  Spirans,  indem  .schon 
die  erste  Person  den  Vokal  a  preisgegeben  hat  nach  der  Analogio  von 
gü,  lü  für  mhd.  gan,  läu.  Sou.st  wird  a  4-  n  zu  a,  z.  B.  JJüf,  y'rüfUt, 
doch  vor  s  auf  Kerenzen  zd  trflbem  u  (Tüfse).  Eine  schwer  erklärliche 
Einzelheit  stellt  der  Ortsname  Widui  dar,  indem  einerseits  die  Vor- 
soehang,  ihn  ans  Winkel  sn  deuten,  so  sehr  nahe  liegt,  anderseits  aber 
die  Thatsache  durchaus  entgegensteht,  dafii  die  Glamer  Hundart  die 
Verbindung  nch  (nk)  gar  nicht  kennt ,  sondern  durch  Ausweichen  in  ngg 
die  Yokalisation  des  n  vor  Guttural  von  Tomherein  absdmeidet.  Ob 
es  em  rhftto- romanisches  Erbstück  ist? 

In  Oraiibnuden  gilt  im  AUgemeinen  a,  d;  i,  ü,  ü.  In  diese 
einfache  Kegel  bringt  das  oben  S.  62  erwähnte  Jause  einen  unlöslichen 
HiTston.  Tausc  dürfte  aus  der  nördlichen  Schweiz  importiert  sein;  doch 
kommt  vereinzelt  auch  die  Form  Äuchc  (z.  13.  in  Churwalden)  für  Ache 
vor.  Räthselhaft  ist  noch  die  Aussprache  verdaucht  (s.  oben  S.  51)  in 
Vals,  da  dort  sonst  ä  gilt;  doch  ist  die  Ktymologie  dieses  AVortes  an 
und  ffir  sich  nidit  liquid.  Um  en  (/>»)  streiten  sicli  r  und  c<,  und 
zwar  scheint  der  etymologische  Instinkt  die  Entscheidung  /u  bedingen; 
während  htichoi  unmittellnir  von  „henken'*  aus  entsteht,  basiert  jÖk//* 
(Bänke)  auf  dem  bereits  entuasalierten  Singular  liach,  c.hrnhc  auf  dem 
Adjektiv  clintch  (^krauk);  freilicli  s|)rechen  die  Obersaxer  auch  dfche 
(denken),  in  Dtch  Jm  (im  Gedächtuiis  behalten;,  als  lägen  Formen  mit 
a  zu  Grunde. 

Luzern  s.  o.  S.  205. 

St.  fallen  ist  bekanntlich  ein  erst  in  der  Neuzeit  aus  hetero- 
genen Bestandtbeilen  znsammengekitteter  Kanton,^  weshalb  hier  am 

1)  Vgl.  Dicrauer,  diu  Euttit<2liiu)g  des  Kiiatunä  ät.  Ciallea.  Iseujalu'äbiait  der 
hbt  Gm.  d.  Ktiu.  St.  GidL  1870. 
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allerwonigsteii  eine  einheitlicbe  Mundart  gesucht  werden  dail  üebii- 
gens  Bchliefsen  sieb  die  alte  Landschaft  und  das  Rheinthal  in  Betreff  der 
unreinen  Dehnungen  von  i,  n,  ü  an  Appenzell  an;  das  Bheinthal  aulser- 
dem  noch  in  der  prononderten  Nasalierung,  an  welcher  dann  noch  f^'r- 
ner  die  angrenzenden  BQndner  (sogen.  Herrschaft)  Theil  nehmen.  Amden, 
das  noch  viele  Anklänge  au  das  vor  ihm  liegende  Glams  zeigt,  hat 
die  Eigentümlichkeit,  dals  sein  vokalisicrtcs  „an"  fast  wie  o  lautet;  um 
80  weniger  kann  uns  hier  die  Form  du  chffsf  =  kaimst,  befremden, 
deren  Seitenstück  uns  schon  in  Glarus  begegnet  ist.  Diese  Verdum- 
pfting  tritt  übrigens  vor  u  überhaupt  oin,  gleichviel  ob  noch  eine  Spi- 
rans folge  oder  nicht,  und  bleibt  auch,  nachdem  das  n  apokopiert  wor- 
den ist.* 

Schaff'baiison  (wie  Oberhaupt  der  Nordosten  der  Selnveiz)  hat 
zwar  die  Diphthoiigi<ierung  von  I,  il,  ü  im  Auslaut  mit  wenigen  Aus- 
nahmen acceptiert;  für  die  erst  durch  den  EinHufs  eines  n  entstandenen 
Längen  dagegen  hält  es  am  einfachen  Vokale  fest.  Für  an  verbleibt 
08  ebenfalls  bei  einfachem  a.  An  Schaffliausen  schliefst  sich  ein  Theil 
dos  Kantons  Zürich  an.  In  Stein  halten  der  politische  Verband  (mit 
Schafl'hausen)  und  der  geographisclio  (mit  Thurgau)  einander  die  Wage. 
Innerhalb  des  Kantons  sol])or  bestolicn  Dittereuzen,  indem  z.  B.  Schlcit- 
hi'im  iiaj^aliort .  die  Stailt  nicht.  Die  unreine  Dolmung  bin  ich  in  den 
Stand  gesct/t.  weni.rstt'ns  für  —  Um  —  zu  behaupten,  das  zu  jenem 
schon  erwähnten  öa  wird. 

Scbwyz  wie  überhau]tt  die  drei  Lfinder  samnit  Zug  und  Wal- 
lis verhält  sich  aufserordentlii^h  einfacli ,  koncinn  und  durflisiclitig  Nur 
darf  man  sich  für  jene  Kantone,  welche  den  Laut  ü  verbannt  habe» 
(Fri,  Unterw.  und  W.Viiielit  (iureh  die  verschiedenen  Fnnneii.  welche 
der  Diphthong  au  naineiillidi  in  sc'iriftlieheii  Mittheilungsversuehen 
annimmt,  irren  lassen:  n> .  ni  iiiul  wie  die  Sehreibungen  alle  sind,  ver- 
tritt dort  das  geineiudeutsehe  au;  ;j:enieines  cu  aber  lautet  dort  ri ,  so 
dafs  der  Vokal  von  „iiäum"  (Häiinie)  und  von  „liein"'  nicht  unter- 
schieden wird.  In  Wallis  glaube  ich  zuverlässige  Spuren  zu  haben, 
dafs  aus  In  ein  unreines  /  erwächst,  ähnlich  wie  in  App.  und  Gl. 

Solotlnirii  zeigt  durchweg  den  Diphthong  mit  Ausnuinue  der 
Worte  ü^rldrlt  (Unschlitt)  und  (imsj  —  jeues  ein  Wort  vou  dunk- 
ler Etymologie,  dieses  ein  Frouomeu. 

1)  8o  lautet  in  jeuer  Mumlart  tle?  Dutiv  (inileni  er  niimlicii  tlie  Prapouilu^n 
zu  Hülfe  nimmt)  om  Vatlur,  o-der  Muctur;  uach  diener  Bemerkaoi;  ist  BUB 
«neb  der  sondetbare  Weduel  des  VokallMtes  in  der  Konjogatioii  I  gü  (ffir 
d.  i  gehe)  du  gäsl ,  er       mar  gond  a.  s.  w.  nidit  mehr  befremdlich. 
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Thargau  verhält  sich  wie  Schaffh.,  nur  dafe  die  eine  Hftlfte  des 
Kantons  an  nach  zfircheiischer  Weise  in  au  umwandelt 

Die  Mnndart  dieses  letzteren  Kantons,  deren  hauptsächlicher  Vor- 
zug in  Regelmäl^igkeit  und  Durchsichtigkeit  der  Lautverhältnisse  und 
eugem  Anschluß  an  die  mhd.  Tradition  besteht,  bleibt  auch  auf  dem 
hier  behandelten  Gebiete  dem  Charakter  der  Einfachheit  und  Gesetz- 
mäßigkeit treu;  nur  läTst  sie  die  Verbindung  nk  eher  intakt;  alle 
betreifenden  Vokale  diphthongisiert  sie.. 

Was  die  konsequente  DurchfQhning  unseres  Lautgesetzes  betrÜEt, 
80  lassen  sich  zwei  mundartliche  Gruppen  einander  gegenfiber  stellen 
mit  Beziehung  auf  die  Spirans  ch.  Während  Bern,  Freibnrg  und  Wal- 
lis, die  sogen,  burgundisch- alemannischen  Kantone,  sammt  dem  von 
ihnen  sprachlich  beeinflußten  Bflnden  jöde  Gelegenheit  eifrig  benutzen, 
um  n  vor  ch  zu  vokalisieren ,  verhalten  sich  die  Qbrigen  Kantone  augen- 
ftUig  ziemlich  kfihl  in  diesem  Punkte,  abgesehen  davon ,  daß  es  Mund- 
arten giebt,  fär  welche  eine  Lautverbindung  nch  nur  gar  nicht  existiert 
Die  genauere  Erwägung  der  Lautverhältnisse  in  den  einzelnen 
Mundarten  mag  manchem  Einwände  gegen  die  Folgerichtigkeit  des  hier 
besprochenen  Lautgesetzes  die  Spitze  gebrochen  haben. '  Dennoch  will 
ich  bekennen,  dass  einige  Fälle  fibrig  bleiben,  welche  eine  Bresche 
in  diese  Gesetzmäfsigkeit  zu  machen  scheinen.  Es  giebt  im 
Bembiet  einen  Ort  Amsoldingen,  älter  und  richtiger  Ansoltingen  (Gat^ 
sehet  I,  97),  d.  i.  Niederlassung  des  Answalt  oder  Oswald.  Obwohl 
nun  dort  der  Ansbaum  mit  regelrechter  Vokalwandlung  Ausbanm  lau- 
tet, spricht  man  fQr  den  Ortsnamen  Asoldinge.^  Woher  die  Abwei- 
chung in  diesem  einzelnen  Fall?  Daher,  daß  dem  Sprachgeffthle  des 
Volkes  die  Struktur  des  Wortes  abhanden  gekommen;  es  verbindet 
offenbar  die  Laute  ans-  nicht  mehr  unmittelbar  mit  einander;  os  denlrt 
sich  das  an  vielleicht  als  Präposition.  —   Und  eben  dieser  Mannes- 
name  Answalt!    Wie  kommen  wir  dazAi.  denselben  in  Osi,  Osi,  Ödi, 
Ösli  umzutaufen,  da  doch  das  Grundwort  noch  nicht  unter  uns  erstor- 
ben ist?   Aber  erstorben  ist  das  Bewui'stsein  von  einem  Zusammenhang 
zwischen  Ans  (=  der  Balke)  und  dem  Eigennamen;  und  diesen  haben 
wir  nur  gar  nicht  auf  unserem  Eifjenen  gezogen,  sondern  mit  dem 
fibrigen  Deutschland  fertig  in  der  Form  Oswald  von  den  Sachsen  ange- 
nommen.' 

1)  Also  goradi!  in  der  ultorttimlichcn  Form  wio  Asolvingas  (bei  Nengsit  791), 
dorn  ältesten  Belege  zu  unserem  alemannischen  Lautgesetze ,  welches  Weiohold  zu 
entciecken  Twiooclite. 

8)  Doch  Im  Egerhuid  haben  rie  aelUtiiidig  gebildet  Audd,  DeutadiL 
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Das  dratsohe  Pinsel  haben  wir  Alemannen  in  der  Form  Bensd 
(a.8.w.),  welches  Beisel  (aber  Nichts  andres)  werden  könnte.  Nun 
zweifle  ich  nicht,  dafs  das  wallisische  Bxsel,  obwohl  es  eine  BQrste  aas 
Heidekraut  bedeutet,  das  selbe  Wort  sei.  Ich  habe  aber  Spuren,  dals 
auch  die  Form  Hinsel  schweizerisch  sei,  obwohl  seltener.  —  Das  selbe 
Wort  vexiot  uns  noch  einmal  am  anderen  Ende  unseres  Landes:  in 
Appenzell  versteht  man  unter  Pö.s?7,  Böficl  die  Fahne  einer  Kielfeder 
und  die  WoU^^arnquaste  <ler  durchs  Rohr  geblasenen  Nadel,  aber  auch, 
wie  in  St.  Gallen,  „Pinsel.''  Nun  sollte  man  in  jener  Gegend  „B^sel** 
erwarten;  das  ö  erklärt  sich  aber  durch  Annahme  einer  in  der  Wirk- 
lichkeit gar  nicht  seltenen  Vertauschung  von  i  mit  fi. 

Im  Zuriclibiet  und  Aargau  lautet  es  nicht  trnfsr,  sondern  trafst, 
mid  auch  das  Schafihaus.  tröfse,  trö'ßr  kann  nicht  unmittelbar  aus 
trinsen  erwachsen  sein.  Die  gleiche  Schwierigkeit  wiederholt  sich  bei 
dem  Personalpronomen  ü$,  is,  Tuch,  ös,  öis,  und  dessen  Ableitungen. 
Auch  diese  Formen  können  unmöglich  auf  „uns"  beruhen,  sondern  es 
ist  „uns"  als  Grundform  anzusetzen,  zu  welcher  auch  die  Enklitika 
sich  leichter  fügt.  Wirklich  ist  im  Volksmundo  die  Verbreitung  der 
umgelauteten  Form  viel  gröfser  als  die  Schiiftsprache,  welche  rück- 
sichtslos über  dieselbe  wegsobreitot ,  ahnen  Ififst.  Im  Gegensatz  zu 
iliicr  Töchter,  dem  Xhd.,  liefs  die  mlid.  Litteratur  die  Abweichung, 
welciie  da  und  dort  (4ülti<rkeit  hiitte,  wenigstens  durchblicken,  zumeist 
in  alemannischen  Schriften  (Hadloub  u.  A.):  deim  bei  den  Alemannen 
ist,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  von  Ba^el ,  der  Stadt,  und  ehe- 
mals gewils  auch  hier,  die  unigulautete  Form  uns,  enklitisch  is,  zur 
aussclilieislicheu  Herrscliaft  gekommen.  Es  ist  bezeichnend  für  diesen 
Sachverhalt,  dals  im  ältesten  deutschen  Passionsspiel  in  Muri  aus  dem 
Aniang  des  18.  .Jhdts.  „ üns"  steht,  und  dafs  die  anderen  Sclireiber 
„uns"  dafür  setzten.  Ebenso  in  der  vom  11.  Jhdt.  datierenden  ale- 
mannischen Nibelungenli;iiiils»  lirirt ,  welche  zu  Basel  liegt,  um  ihre  Hüter 
Lügen  zu  strafen.'  E^  ist  aber  „uns'*  deshalb  do(di  nicht  ein  aleman- 
nisches Specitikum:  es  existiert  vielmehr  auch  anderwärts  iu  Ober-, 
Mittel-  und  Niederdeutschland,  bayrisch  östlich  des  Lech,  iu  den 
TU  Comuni,  in  Kärnten,  Schwaben,  Scblesien,  Helgoland  u.s.w.  Es 
Ist  aber  auch  gerade  so  gut  und  so  sehlecht  berechtigt  su  edstleren 
als  sein  höfischer  Bruder.  Auch  so  schlecht,  denn  die  Schiiftspiache 
sowohl  als  der  entgegenstehende  Volksmund  machen  sich  des  nSmlichen 
Versehens  schuldig,  dab  sie  nur  die  eine  Form  anerkennen,  um  ihr 

1)  Frdlidi  fiUt  memandem  bei  uns  ein,  andon  »la  „Unservater**  amn- 
ipvedien;  doch  der  Grand  sn  dieier  Amiialimntelliing  liegt  anif  der  Hand. 
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die  Fimldaoii  des  Dativs  sowohl  als  des  Akkusativs  za  fibertngen; 
KÜDS**  ist  ursprünglich  bloßi  das  Erstere,  während  „Ans**  durch  den 
ümlaut  seinen  ürspnuig  ans  tmsih,  dem  alten  Akkosativ,  verrftth. 

Nicht  auf  soloh  organischem  Fundamente  nnn  aber  mht  das 
zuerst  erwähnte  tränsen.  In  diesem  ist  ü  eine  blofs  phonetische  Spiel- 
art Ar  i;  ein  Vorgang,  welcher  durch  gewisse  konsonantische  Umge- 
bung hervorgerufen  wird  und  in  unzähligen  Beispielen  vorliegt ,  bekannt- 
lich sogar  in  die  gebildete  Sprache  sich  eingeschmuggelt  hat.  In  trin- 
sen  ist  es  sowohl  r  als  n  +  Konsonant,  welche  den  dumpferen  Laut  in 
das  i  zu  legen  angetban  sind.* 

An  der  Grenze  des  Berner  Oberlandes  wird  das  oben  (S.  31) 
envähnte  duckt  =  dünkt,  nur  noch  im  Munde  älterer  Leute  gehört 
und  macht  einer  niudcnipron  Form  dürcld  Platz;  diese  gilt  hinwieder 
in  den  äulseren  Kantonen  für  altvaterisch  und  wird  immer  mehr  durch 
die  Grundform  dnuld  ersetzt.  Sollte  nun  dilrcld  und,  wie  es  in  gewis- 
sen Gegenden  luuli  lautet,  ducdd  ebenfalls  durch  Vokalisation  des 
Nasals  entstanden  sein?  Es  wäre  dies  ein  Uebergaug  ohne  alle  Ana- 
lo<rie.  wie  sehr  man  aueli  ^-eiieit^t  sein  möchte,  in  der  dijdithongisehen 
Gestaltung  eine  Spur  eben  des  Xnsals  zu  suchen.  Die  (liphtlioiigische 
Form  kuinmt  in  alemannischen  'Schriften  schon  früher  vor:  Z^^^ngli, 
eine  Nibelungenhandschrift  und  noch  filtere  Urkunden  haben  das  Präter. 
duotite,  duocht,  das  dann  bleibt  bis  auf  Frisius,  Stumpf  u.  A.  Könnte 
man  nun  den  Diphthong  au  dieser  Stelle  durch  Ablautung  erklären,  so 
hätte  es  keine  Sclnvieiigkeit  (namentlich  nicht  für  unser  Wort,  das 
sich  so  vielen  Künsteleien  unterziehen  mufste),  eine  Rfickübertragung 
des  so  gewonnenen  ue  in  den  Präsensstamm  anzunehmen.  Aber  der 
Knoten  läfst  sich  auch  auf  diese  Weise  nicht  lösen.  Weder  Weinhold 
noch  das  Deutsche  Wörterb.  werden  damit  fertig.  Und  doch  läfst  sich 
das  Bäthsel  aufklären  von  der  tfundart  aus.  ffier  fehlt  es  nämlich 
nicht  an  unzweifelhaften  Bespielen,  dafs  gedehntes  u,  fi  und  i  Tor  der 
gutturalen  Spirans  sich  diphthongisch  umgestalten  zu  ue,  üe,  ie:  ß&M 
ans  mhd.  nuhte,  ahd.  Ttkhti,  WieneeM  ans  Wthnacht,  lieeM  —  leicht, 
mhd.  liht,  vermengt  mit  lAeiM  =  Licht,  J)ie6hsd  f&r  Dtcbsel,  nhd. 
Deichsel,  und  gewilh  auch  LaUuech  in  WalL  und  Bd.  =  Eidechse; 
mag  man  dieses  Wort  etymologisch  deuten,  wie  man  will,*  so  yiel 

1)  Vgl.  Brülle,  Büffel  =  Tadel,  Chrüpf ;  Chiinni  fKinn);  rünnen^  hrwmen, 

2)  Oken  hat  ginial  Landanke  darin  erkannt,  als.»  Assimilation  dos  erstercn  n 
an  die  Muta  (d)  aii;.;('iiunnnon,  welch  letztere  an  wuA  für  sich  ndion  hinter  1  und  u 
in  den  Gebirgsniaudarten  sich  zu  verhärten  pflegt,  bonst  ist  fiir  Wallis  der  unige- 
kehrte  Vorgang ,  nimliöh  die  Venrudlttiig  Ton  nd  in  nn  chankteriitiaeh.  Wer  sich 
•a  dieser  AMimilalioii  itdfat,  nwg  fOr  den  enrten  Theil  des  Compositoms  dM  Wort 
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bleibt  unzweifelhaft,  dafs  der  2.  Theil  «Icssolben  das  Wort  ÜcJic  d.  i. 
Unke,  und  dafs  es  ein  blofses  Spiel  des  Zufalles  ist,  dafs  es  ein  gleich- 
lautendes Wort  im  Mbd.  <^iebt.  wolclies  zu  unserem  in  gar  keiner  Bezie- 
hung stobt.  Tfltritfens  kommt  uns  auch  jenes  nihd.  lattuocb  als  Nbf. 
von  latiich,  latfcli .  d,i<  lat.  lactüca .  Latticli .  ;.,'aiiz  gelegen  in  den 
Wurf  als  ein  Beleg  mehr  für  den  unorganischen  Diphthong  vor  ch. 
Damit  ist  die  Herechtigung  des  Diphthongs  auch  im  Präsens  (duecbt), 
wo  or  z.  B.  schon  bei  Honev  und  in  <len  von  Mono  (II,  1^5  fl". l  mit- 
getbeilttn  Passionsspiolf  Vers  1181  vorkommt,  auf  die  gleiche  Stule 
gestellt  mit  derjenigen  des  Priitcritunis. 

Das  Thurgauor  und  z.  Th.  Zürcher.  srJnrrr-r  (ii-  wie  im  frz.  fete) 
-  ein  Tuch  tlattcni  machen,  ist  augenscheinlich  idontisch  mit  schwen- 
ken. Aber  woher  «lii  ser  nngewolinte,  aller  Kegel  spottende  Laut?  Der- 
selhe  wird  uns  klar  und  verständlich,  sohalil  wir  die  übrigen,  ebenfalls 
im  Zürichhiet  vorkommen<bMi  Formen  heritei/it  hcn,  welche  di<>  Zwischen- 
stufen bilden  und  den  Uehergang  aufs  Schönste  vermitteln.  Die  nach 
zürcherischem  Lantgesetze  regelreciite  Sekundürform  wäre  seh  weiche 
s.  ob.  S.  05;  durch  Verlinchtigung  der  Spirans  (ein  Vorgang,  der  zu 
alltäglich  ist,  um  d'-r  Belege  zu  bedürfen)  ist  scJi weihe ,  ftchtcii-r  ent- 
standen, und  indem  ein  lu  uer  Silbentrenner  statt  des  verscherzten  aus 
dem  i- Vokale  ^ich  herausbildete,  schwä-Jv^  und  mit  nochmaliger  Bei- 
seitesetzung der  Hiatusscheu  eben  jenes  schtvce-e,  welches  sich  zu  sei- 
ner vorangegangeuen  Form  verhftlt  wie  nue-e,  sse-e,  dra;-e  u.  dgl. 
zu  mäje.  Die  Besonderheit  dieses  Falles  ist  also  geschaffen  durch  die 
in  solcher  Verhindnng  ungewohnte  Vemfchtung  des  Onttarals. 

Es  wurde  oben  S.  36  die  Frage  offeu  gelassen ,  ob  das  Chpusi 
von  dieser  Abhandlung  beschlagen  werde.  Das  Wort  tritt  noch  in  fol- 
genden Formen,  und  Bedeutungen  auf:  die  Spüse,  Gspüse,  Gsp6t$t 
SftuXe  =  Braut;  Nehenhraut,  Begleiterin  der  eigentHeben  Braut  an  der 
Hochxeit;  geistliche  Braut  oder  Schwester  bei  einer  Frimiz;  Abergetra- 
gcn  und  zum  Theil  mit  Verallgemeinerung  des  Begriffes  =  aimperliehe 
Person;  luzernerisch:  die  Gspuse,  GspusHe  =  locker  gekleidete  Weibs- 
person. Bei  Hebel:  ein  altmodisches  Gspusi  =  eine  altfiinkiBch,  gleich- 
sam wie  in  althergebrachter  Hochzeitstracht  gekleidete  Person;  bei 
Sohmeller:  das  Mädchen  flberhaupt;  dazu  das  Maskul.  Spüslig,  Gspüdig 
und  das  Yerbum  anspü^  =  zärtlich  anreden;  Jemanden  zu  Etwas 

Latte  (eigentlich  dos  Gewachtene,  Henroigesprossene)  ftlr  die  lAnggeatmAte  Unke 
gegenüber  der  sohwAiuIeseii,  rundlichen  erwägen. 

1)  In  T.nzcrnr  r  Mundart ,  wo  die  Verflüilitigung  des  ch  an  der  TagesordnnBg 
ist  {räje  für  reichen  u.  dgl.)  kommt  seheije  f&r  schache  (scheel  blicken)  vor 
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emiuitenL'  Qewilb  gehOrt  bieher  auch  trotz  der  abstehenden  Qaan- 
tHftt  des  Vokals  der  ßpugibu^,  spottende  Bezeichmuig  eines  Burschen, 
welcher  sieh  gerne  bei  Ifftdchen  anfhftlt;  und  mOglieherweise  auch  der 
Giptisi  =■  nicht  ganz  gescheider  Mann.  Non  ist  an  der  ganzen  Sippe 

auffallend,  daOi  kein  einziges  Mal  der  Diphthong  (au)  auftritt,»  im 
Gegcntheil  sogar  Yerkfirzung  Platz  gegriffen  liat  Wir  gehen  daher 
kaum  fehl,  wenn  wir  annehmen,  es  sei  neben  der  mit  sammt  Nasal 
und  undeutlichem  Vokal  unmittelbar  aus  dem  Latein  in  die  ältere  Lite- 
ratursprache und  aus  dieser  hin  und  wieder  in  den  Volksmund  öber- 
gej^angenen  Form  Gespons  u.  s  w,  die  ei<rentlich  volkstümliche  Gestalt 
aus  «lern  einen  oder  andern  Zweige  des  uns  nachbarlich  berührenden 
neuern  Komanisch  geschöptlb  worden,  so  dals  das  n  von  vornherein  bei 
Seite  blieb. 

Das  biindnerisehe  Particiii  fi'srh(iclit  zu  „schenken"  neben  und 
scheinbar  Itir  regelrechteres  y  schricht  beruht  aul"  „geschaukt,"  einer 
Form  mit  sogenanntem  Bückumlaut,  welcher  in  Walliser-  und  Walser - 
Handart  fippig  vegetiwt 

Es  erflbrigt  nodi  ein  Fall,  welchen  uns  Stalder  in  seinem  hinter- 
laasenen  Hannskripte  vorlegt:  »die  Rose  —  Bergschlipf,  welcher  den 
Bftehen  ungehenre  QescMebmassen  liefert.  (Olar.)**  Wem  ftUt  dazn 
nicht  die  „Bunse**  ein?  Wir  wissen  nun  aber«  dafe  im  Hnnde  des 
Glamers  ans  im  nicht  ein  reines,  sondern  ein  nach  o  hinflberspielendes 
n  wird.  In  der  obigen  Anfzeichnong  erkennen  wir  einen  Stalder'schen 
Korrespondenten  von  feinem  Ohr,  der  sich  aber  in  der  Verlegenheit 
befand,  sich  mit  der  gewöhnlichen  Schrift  zu  behelfen  und  damit  zu 
begnügen,  anzudeuten,  dafs  der  betreflfende  Laut  kein  rechtes  0  sei.' 

Nicht  ganz  so  läfst  sich  mit  dem  st.  gallischen  Ilandröfsli  (der 
in  der  Stube  prangende,  mit  einem  Hahn  veis  diene  Wasserbehälter  aus 
Kupfer  oder  Zinn,  unter  welchem  die  Hände  *i;ewaschen  werden  kön- 
nen; anderwärts  Gicfsfaß.  oder  das  IJniuhi'nßi  genannt;  ein  für  den 
Keinliehkeitssinn  unserer  Vorältern  tretVlicli  zeugendes  Geräthe)  ins 
Klare  kunimen.  Wohl  mag  das  o  resp.  o  im  Gegensatz  zu  dem  Vokale 
des  hier  ebenfalls  zu  Grund  liegenden  Kuns,  was  die  Tonfarbe  betrilVt, 
auf  die  gleiche  Weiäü  erklärt  werden.  Fertig  aber  werden  wir  mit 
dem  Worte  doch  erst,  wenn  wir  annehmen,  die  FfUilung  mit  dem 

1)  Bayr.  tpSiuelen  »  dm  Oalu  mMdm. 

2)  Nur  in  Montavon  Spausa.  SpSoslijcr;  all«in  Ich  weifs  zu  wonig  von  don 
dortigen  Laatverhältnissen  im  A.llg«meinon ,  tun  diMO  Entdeckung  verwortbon  zu 
dürfe  u. 

8)  Es  war  der  Twdiente  Pfarrer  J.  H.  Sehnler  aof  Karenien,  welcher  die 
BetMge  aoB  Gknu  lieferte. 

Dto  «••iMliM  MmdMitan,  ■.  F.  B4.I(7n).  28 
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Etymon  sei  aufgegeben  worden,  und  es  habe  die  Sprache  —  ein  Spiel, 
welches  sie  ja  sehr  liebt  und  unter  allen  Himmelsstrichen  in  Hunderten 
von  Beispielen  getrieben  hat  —  geradezu  den  Sprung  auf  ein  t^tal 
fremdes,  aber  durch  ähnlichen  Klang  lockendes  Wort  hinübergethan. 
Ein  ähnlicher  Fall  liegt  in  dem  oben  S.  339  erwähnten  Jeuß  vor,  fir 
welches  zu  erwarten  stand  JeiPs.  Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen, 
da&  wenigstens  die  ältere  Generation  in  der  betreflFenden  Gegend  auch 
wirklich  so  spreche.  Da  dort  ehedem  i  für  ü,  ei  für  eu  galt,  so  erklärt 
sich  Jeul's  als  eine  (allerdings  verfehlte)  Correktur,  welt-he  die  Schrift- 
sprache an  der  provinciellen  Mundart  vornahm.  Unerklärt  mufs  ich 
die  oben  S.  339  f.  344  signalisierten  Ausweichungen  Jause,  TrrcJilc  lassen, 
an  welch  letztere  sich  ('bentiills  aus  dem  Aargau  noch  anschliefat  Fech 
für  Fench,  panicum,  welche  Form  zwar  nicht  an  und  für  sieh,  son- 
dern wegen  ihrer  Vereinzelung  auffallt. 

Damit  wären  die  mir  bekannten  Fälle,  welche  die  Concinnität 
unseres  Lautgesetzes  gefährden  zu  können  schienen,  abgehandelt  und, 
glaube  ich,  mit  den  wenigen  genannten  Ausnahmen  zur  Kuhe  gewiesen. 
Benützen  wir  die  gewonnene  Sicherheit  des  Standpunktes  um  die  letzte 
genauere  Fixierung  seines  Umfanges  zu  vollziehen. 

Das  bisher  aufgestellte  und  in  zahlreichen  Beispielen  erhärtete 
Gesetz  lautete,  dafs  Nasal  vor  Spirans  mehr  und  weniger  spurlos  ver- 
schwinde, oder,  um  mich  f&r  ^ese  Spezialität  eines  besonderen  Aus- 
drucks zu  bedienen,  sich  volcalistere.  Ich  mufli  mm  hier  einmal,  obwohl 
der  Saohveilialt  sdion  wiedeiholt  angedeutet  wurde,  um  allfiUligenEin- 
wendungen  Ton  Kundigen  zu  begegnen,  die  Erl&ntenug  fonnnlieran, 
da(h  die  Oflltiglceit  der  Yokaliaation  des  jNaaals  ihre  Schranke  findet 
theils  an  dem  GeBchmacke  und  der  freien  Wahl  des  IndiTidnums,  theüs 
an  mundartlicher  Sitte.  Für  einzelne  Wörter  oder  für  ganze  Katego- 
rien herrscht  in  den  einzelnen  Gegenden  die  Liebhaberei  f&r  oder  die 
Abneigong  gegen  die  Auflösung  des  Nasals  ?or.  Tgl.  oben  S.  348.  349. 
Die  vokaMerte  Form  Ton  dinga  ist  aulserhalb  des  Aarganes  und  des 
Zllrichbietfls  nicht  bekannt;  hinwieder  bedient  sich  kdne  schwdzerische 
Mundart  der  Grundform  Glenk;  Bttndner  Mundart  geht  nicht  fiber  die 
Formen  ma,  ünsch  [uns]  hinaus;  erckünkerle  =  durch  fleißiges  Nach- 
sinnen Etwas  in  bessern  Stand  bringen  (vgl.  oben  S.  30  Anm.  1  ankonk- 
len),  kenne  ich  blofs  in  dieser  vollen  Form;  u.  dgl.  m.  Und  hinwieder 
innerhalb  des  allgemeinen  Brauches  besteht  wenigstens  bei  der  Mehr- 
zahl der  Wörter  Latitüde  för  die  Bildungsstufe,  die  Willkür  und  Laune 
des  Sprechenden.  Wie  geographische,  so  lassen  sich  gewifs  auch  seit- 
liche Differenzen  und  Schwankungen  voraussetzen.  So  weit  nun  meine 
geringe  Kenntnifo  der  Litteratur  reicht,  hat  sich  mir  durch  die  Ver- 
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{^eictamig  Tenchiedener  ZeitabBohnitte  das  Bosnltat  ergeben,  daft  im 
18.  nnd  17.  Jahrhundert  diese  Erscheinimg  am  Erlftigsten  blfihte  imd 
nnaeren  Leuten  am  iDtensifsten  in  Fleisch  nnd  BInt  fibergegangen  war, 
80  da(k  sie  selbst,  wenn  sie  zur  Feder  grüfen,  Ton  den  nrsprflnglichen 
nnd  allgemeinen  deutschen  Formen  in  manchen  Fällen  keine  Ahnnng 
mehr  zu  haben  schienen.  Mehr  Material  zur  Lösung  dieser  Frage 
werde  ich  weiter  unten  Gelegenheit  haben  beiz.ubringen.  Erst  die  Neu- 
zeit mit  ihrer  gesteigerten  Schulweisheit  verhalf  der  Korrektheit  wieder 
auf  die  Beine,  knickt  zugleich  aber  die  Mundart,  so  daf»  gegenwärtig 
die  so|T  Gebildeten  anfangen  sich  der  vokalisierten  Formen  zu  ent- 
äufsern.  X eunifinster.  der  Xamr*  cintr  Kirche  neueren  Datums  bei 
Zürich,  ist  ein  sprechender  Hele^^  hifzu:  während  man  am  gleichen 
Orte  noch  häufig  die  Aussprache  Tran-,  Grofsmöisfrr  und  Niimärt 
[Neuraarkt]  vernehmen  kann,  verrätb  NeHmüHsfo;  dals  Wort  und 
Sache  in  einer  Zeit  entstanden,  da  unser  Lautgesetz  im  Rückgang 
b^iffen  war.  Wenn  iiber  gewisse  Wörter  oder  Kategorien  konstant 
die  YolcaUBierung  des  Nasals  von  sich  fern  halten,  so  deutet  das  auf 
ein  Yerfailtnift,  welches  nicht  unter  die  oben  gemachte  Beobachtung 
ftUi  So  ist  es  ein  gewisses  s,  welches  niemals  das  vorangehende  n 
sfBziert;  ich  meuie  das  Hexions-s,  welches  zur  Bildung  des  GenetiTS^ 
nnd  zur  Bildung  des  adjektivischen  Neutrums  dient,  und  das  st,  wel- 
ches den  Superlativ  darstellt,*  mit  einem  Worte,  das  s  und  st  der 
Deldination.  Dafh  das  st  der  Conjugaüon  solcher  Ausnahmsbehandlung 
nicht  theilhaft'  ist,  haben  wir  von  den  Zeitwörtern  kannst,  kommst  und 
nimmst  erfahren.  Im  Gegensatz  zu  den  Verbalformen  darf  es  ni(>mal8 
anders  lauten  als  mU,  (dls,  sh)  Vattcr's  Bnieder;  ptis,  ßs  Tuech; 
vom  ßnste  Zug;  mis  Chind.  n  bleibt  unberührt  auch  in  dem  Neu- 
trum des  Personalpronomens  ins  (es).  In  der  Verl>indung  Vs  {=  in 
das,  in  des  .  .  .)  ist  n  apokopiert,  niiht  vokalisiert.^  Hier  mufs  ich 
vor  einem  Irrtum  warnen.  Ein  solcher  wäre  *>s,  wenn  man  die  For- 
men es  Ohleis  SiUi  (kleines  Bübchen),  ds  chleiste  Chitui  als  Ausnahme 

1)  Dingn  fs.  ohon  S.  2i)3),  ursprünglich  allerdings  auch  ein  Genetiv,  aber 
adverbial  verwendet  uud  daher  verhtcinert,  wird  nicht  mehr  als  solcher  geftthlt. 

2)  £•  iat  daher,  wenn  „Der  WIehter  in  d«r  Nei^jahn&Mht'*  dichtet:  Ks 
«'  eM  OM  a  Mym  OfÜi  N"  4m  Advorb  ala  «ine  Iklaehe  Yeadimiamiisiennig 

eines  huchdoubichen  Wortes,  welches  dem  Biqrthmiu  n  lieb  statt  des  echten  timUi 

gewählt  worden  war,  zu  taxioron. 

3)  Wörter,  deren  Stammvokal  ein  Diphthong  ist,  fallen  natürlich  nur  gar 
nicht  in  Erwägung.  So  daä  Zahlwort  einen  ^  dni,  ei$;  dbotim,  dbetm,  ekeis;  das 
PronemsD  ämen,  ämi,  äii  «  jener,  sainmt  dem  damit  msunmengesstiten  dekten, 
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von  dieser  Besohrftnknng  aaffassen  wollte.  Diese  Formen  gehen  näm- 
lich keineswegs  auf  Mn  snrQck,  sondern  anf  eine  Gmndfonn  (Maskn- 
linnm)  ckkif  das  nhd.  klein,  welches  in  der  Schweiz  sich  mit  jener 
um  die  Herrschaft  streitet,  doch  immer  mehr  unterliegt 

Die  Nachbarschaft  von  n  und  s  bleibt  eben&Us  ohne  Effekt  auf 
den  Vokal  in  nwm  =  Etwas  als  mein  Eigentom  erklären.  Ein  sol- 
cher Fall  steht  freilich  mit  anderen,  wo  mit  dem  wortbildenden  s  wie 
mit  stammhaftem  verfahren  wurde,  m  Widerspruch;  die  Verbindung 
ist  wohl  nur  dann  eine  lockere,  wirkungslose,  wenn  die  Ableitung  klar 
anf  der  Hand  liegt,  nicht  der  Sohulkunst  bedarf,  um  als  solche  erkannt 
zu  werden. 

Wenn  also  das  durch  Flexion  an  den  Nasal  anstof^ende  s  keine 

genfigend  intime  Verbindunf,^  mit  demselben  eingeht  um  eine  neue  Form 
zu  erzeugen,  so  läfst  auch  das  erst  in  später  Sprachperiode  sich  ein- 
schiebt'inlc  n  dt  ii  Sibilanten  kalt  und  bleibt  Unangetastet.  Es  ist  dies 
der  Fall  bei  dfin  Adverb  sunst,  das  neben  aust  nicht  etwa  die  Grund- 
form repräsentiert,  sondern  diesem  an  Ursprünglichkeit  nachsteht,  sowie 
auch  dieses  schon  nur  eine  sekundäre  Bildung  aus  sus  ist.  Uebrigens 
ist  sunst  nicht  einmal  volkstümlich,  sondern  dem  Bücherdeatsch  abge- 
sehen. 

Wir  sind  hier  auf  eine  Spracherscheinung  gestolsou,  bei  welcher 
wir  einen  Augenblick  Halt  machen  müssen,  einmal,  weil  sie  sich  mit 
der  in  diesem  Aufsatze  behandelten  kreuzt  und  darum  anrrethan  ist, 
in  den  Augen  einer  oberflächlichen  Betrachtung  Ausnahmslalle  und 
Widersprüche  auf  das  b-tztere  abzuladen,  sodann,  weil  sie  uns  zur  phy- 
siologischen Fjrklärun^  der  Yokalisierung  des  n  und  der  damit  verbun- 
denen Lautvorgänge  zu  Statten  kommen  wird.  Natürlich  dürfen  mr 
uns  hier  nicht  mit  der  Erscheinung  im  Ganzen  beschäftigen,  wie  lockend 
dies  auch  wäre.  *  Es  ist  aus  den  verschiedenen  indogermanischen  Spra- 
chen in  zahllosen  Fällen  das  Aufsteigen  eines  unorganischen  Nasals  im 
Stamme  nachgewiesen.  Diese  Neigung  war  besonders  staik  ausgeprägt 
in  den  germanischen  Dialekten.  Hier  einige  Beispiele  zur  Erläuterung. 
Vgl.  l)  trampeln:  Treppe.  Samstag,  sambaztag:  aaßßaiov.  Lampe, 
(Hase):  frz.  lapiu.    2)  Stand:  Gestad.   Sundgau:  Süd.   Leinwand:  lin- 

1)  Sie  hat  ttbrigens  die  Terdiente  AafinerkMinkeit  xaA  liebevolle!  fSngehen 
geftinden  in  der  fleifaigen  Monographie  unseres  Antipoden,  Dr.  Kpdolphi,  über  die 
Erweitenmg  der  Wurzelsilbe  doutscher  Wörter  <hir.^h  die  Nnsalc  ni  und  n.  Rrfnrt 
18B4.  —  Es  handeln  von  dcrsidben  aufser  .Inli.  Si  hmidt  a.  ;t.  (».  auch  Weinhold, 
AI.  üramm.  §  IGT  Ö.  130.  §  201  S.  169  f.,  (wo  aber  ganz  ver»t;hiedeue  ilricheinuu- 
gen  nuammenge&ftt  werden).  Birlinger,  Alem.  Spr.  8. 106. 106.  Sduneller,  Hmd. 
§654.  DentBeh.  Wtb.  5,  661.  Leser,  Kirafh.  Id.  XIU. 


Digitized  by  Google 


BIN  8CHWB1ZBBU0H-ALKMANN1SCU£S  LAUTGESETZ 


357 


wftt  sehweiz.  VSM,  3)  Angd:  lat  acos,  frz.  aiguille.  Stange:  stechen, 
blank,  blinken:  bleich,  blicken.  Die  Mundarten  haben  viele  solche 
Bildungen  geschaffen,  welche  Ton  der  Literatursprache  abgelehnt  wur- 
den,* auch  tritt  in  einer  gewissen  Sprachppiiode  die  besprochene  Nei- 
gong*  als  Sucht  auf,  welche  aber  glficklicherweise  wieder  flberwunden 
ist:  ie]i  erinnere  nur  an  sfinfzen,  itnser  (Speisetasche),  Senkel,  Funst, 
k&nscb,  ich  miens  (Th.  Platter)  und  das  noch  unlängst  spukende 
genung  für  seufzen,  Äser,  lat  secalo,  Faust,  keuscbi  müsse,  genug. 
Vielleicht  ist  die  letzb  r«-  ]\lasse  nasaler  Bildungen  nicht  nur  zeitlich, 
sondern  auch  nach  ihrer  Bedeutung  von  r!(Mi  alteren  geschieden,  iudem 
diese  jfini^eren  Nasnlverstärkungen  wahrächeiulich  erst  durch  den  in 
vorliegenden!  Aufsätze  behandelten  Vorjrfan«;  ins  Lehen  gerufen  wurden 
ond  blofs  als  falsch  gegriffene  Kekonstruktionsver8uche  zu  taxieren  sind. 

Jedenfalls  scheiden  sich  die  beiden  Klassen  in  der  Wirkung  von 
einander,  indem  der  Nasal,  je  älter  und  eingefleischter  seine  Einsehie- 
bung  ist,  desto  eher  als  stammhaft  aufgefal'st  wurde  und  gerade  wie 
orgauisches  n  vokalisiert  werden  konnte.  Man  erinnere  sieh  an  das 
oben  S.  352  besprochene  Unke,  welches  zu  gr.  lyic,  steht.  Es  gibt  fer- 
ner ein  ziemlich  verbreitetes  Zeitwort  muschen,  muschIc»  im  Sinne  von 
murmeln,  maulen  u.  dgl.  (s.  Zcitschr.  III,  3(iU);  dazu  der  Muschi  = 
mürrischer  Menscli ,  musrhlUj  =  sclnnollend ,  übelgelaunt;  Musifii  = 
üble  Laune.  So  weit  Angaben  über  die  Aussprache  crhiiltlicli  waren, 
lauten  sie  mit  einer  cinziL^^on  Ausnahme  auf  kurzen  Vokal  und  in  <,n'wis- 
sen  Mundarten  auf  geschiufte.s  sch,  so  dafs  mögliclierweisc  ein  Konso- 
nant, der  Schlufs  des  Wurzelwortes,  in  der  Assimilation  an  ableitendes 
sch  untergegangen  ist.  Nur  konnte  es  jedenfalls  nicht  ein  Nasal  sein, 
welcher  Dehnung  und  in  dem  angedeuteten  Sprachbezirke  einen  Diphthong 
hätte  erzeugen  müssen.  Wohl  aber  wurde  in  Uruer  Mundart  n  hinter- 
her uuorganiseli  eingesclioben :  die  Munsrhe  =  Sauertöpfigkeit,  und 
dafür  nun  bietet  das  Luzerner  Idiotikon  iliieiclien)  die  Form  Mansche. 
Für  das  Adjektiv,  im  Sinne  von  vollbackig,  bestehen  neben  einander 
die  Formen  muschig,  g'nmschef,  g^muschig,  g'musclielig  und  munschvlig^ 
g'munschelig,  g'munsdietj  sowie  mfäschig.  Auch  TrunsdUe  ist  erst  aus 
TntseMej  trushle  (fette,  gutmfithige  Weibsperson)  entstanden. 

Doch  sei  diese  Zusammenstellung  riclitig  oder  nicht,  ein  unan- 
tt  chihares  Beispiel  gewährt  die  appenzellisch  -  st.  gallische  Form  les 
für  liSj  leise.   Es  köuuou  nämlich  diese  beiden  Formen  einander  uumög- 

1)  Et  gibt  Mimdarton,  welcho  in  gewissen  StoUnngon  dniehweg  nasalieren. 

2)  Ign.  Peters  redet  eben  so  »treffend  als  hnmoristiseh  vom  Hp&ttsel*'  der 
WSrter. 
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lieh  decken,  denn  gemein  germanisches  I  lautet  rein  auch  in  Appen- 
zeller Mundart.    Wohl  aber  trifft  jenes  e  zu,  sobald  wir  eine  Grund- 
form lius  ansetzen ,  gerade  wie  angels.  nösu  durchaus  nur  durch  die 
Voraussetzung  einer  Weiterbildung  nausu  für  uasu  sich  begreifen  läfst. 
Wie  app.  fester:  finster,  so  lUs:  lins.    Diese  letztere  Nebenform  taucht 
in  alemannischen  Quellen '  schon  frühe  auf,  und  wir  können  darum 
an  diesem  Wörtclieu  die  verschiedenen  Phasen  der  Entwicklung,  soweit 
dergleichen  überhaupt  zur  graphischen  Darstellung  zu  kommen  pflegt, 
deutlich  verfolgen:  mhd.  lise  und  daneben  lins,  dann  lins,  alt  nhd. 
leins.    Fries  und  Maaler,  welche  bekanntlich. sich  zwar  der  hochdeut- 
schen Schreibart  beflissen,  aber  unbewufst  mit  dem  einen  Fufse  doch 
immer  in  ihrer  heimatlichen  Mundart  gefangen  blieben,  gewähren  die- 
sem kleinen  Proteus  alle  Gestalten:  lyfs,  leyfs  neben  lins,  linfs,  leynfs. 
Nur  ist  nach  meiner  Ansicht  die  letztere  Form  nicht  als  Verhochdeut- 
schuug  aus  linls  herzuleiten,  da  die  Alemannen  iji  diesem  Worte  nicht 
über  den  kurzen  Vokal  hinaus  kamen,  sondern  unsere  Züricher  Lexico- 
grapheu  schoben  der  nhd.  Form  mit  Diphthong  (leis)  das  n  ein,  welches 
ihnen  in  Uurar  Hanssprache  geläufig  war.  Ich  denke  mir  die  Beihen- 
folge  fOr  dieee  Herren  so:  linfe'mid  Itb  (fde  Zina  und  Sb),  whodi*- 
dentscht  leib  nnd  leinfe.  Dafür  dafe  die  Einsohiebnng  des  n  im  alten 
Tbnrgau  (zn  welchem  Zürich  anch  gehörte)  die  gäng'  und  gäbe  Form 
des  Wortes  war,  liegt  wohl  ein  Fingerzeig  anch  in  der  jetzigen  Aus- 
sprache mit  geschftrftem  s  ififs) ,  welche  am  Bodensee  zu  hOren  iat,  ein 
Üarer  Beweis  aber  in  der  Form  JSs  (ans  der  Umgebung  ron  "V^ter- 
thur),  deren  Diphthong  natürlich  nur  aus  „in**  entspringen  konnte. 
Und  dab  dieses  n  so  sehr  eingefleischt  ist,  um  wie  organisches  n  behan- 
delt zu  werden,  rührt  doch  wohl  von  der  so  frühe  schon,  man  möchte 
sagen  von  je  her,  geübten  Einschiebung  her.  In  der  Mundart  schwirren 
viele  solche  ffildungen,  für  die  es  Koth  thut  zu  konstatieren,  dab  ihr 
n  nicht  auflöst  wurde,  und  dab  die  daneben  bestehende  Form  ohne 
Nasal  die  ältere  und  echte  ist.  Damit  ist  genugsam  erklärt,  warum 
der  Vokal  in  den  beiden  Nebenformen  der  selbe  ist  und  das  Farbenspiel, 
welches  wir  im  Gefolge  der  vokalisierten  n  kennen  lernten,  hier  ver- 
geblich gesucht  wird.  DgL  sind:  ehienka  in  App.  und  Bünden  =  klecken. 

1)  TuUeicht  in  Folge  von  ctTmologisierender  Anlehnung  Ml  „lind,"  mit 
wclclicm  es  sich  beg^ifflicli  berührt.  Fries -Maaler  haben  „linfs  gon,  Wie  eui 
Dieb.  ~  Leinfs,  lenis,  sanfFt  zegseiffen  und  auzerücren.  —  Mitis,  milt,  güetig, 
lins,  sanfitmüetig.  —  Sententis  molles,  lagg  oder  zelinfs  meinangen,  die  nit 
streng  gsnnog  sind.  —  Linb,  sittücli  (d.  L  sittig),  nider,  snbmisso,  lente.*'  —  Wirk- 
lich wofsto  Frisdi  I,  616,  »  diese  Foimw  niigends  bsseer  nis  nntsr  dsm  litiksl 
lind  uatecsabffiiigai. 
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Oirnmn  in  App.  und  St  Gall.  neben  ChrcBza  (Rückentragkorb).  Chüent- 
Sehl  neben  Chüetschi  (Herbstzeitlose).  Der  Bihnign ,  app. ,  neben  Bögga 
(Etwas  Garstiges),  bunsen  in  Macuguaga  =  küssen,  beruht  auf  dem 
im  Deutsch.  Wtb.  2,  556  und  570  aufgeführten  bus,  busseii.  Sprün- 
zilkcnm  appenz.  =  was  andenvilrtn  Spnd:i  ychn  nfi ,  Koni  im  Obst. 
5/»!^/*  in  St.  G.  neben  Stlzli  (Kunue).  Tauche  sininienth.  ~  Teiche 
(Docht),  ein  höchst  merkwürdiger  Fall,  wenn  man  annehmen  dürfte, 
dafs  jene  Form  sich  aus  germanischer  Urzeit  fortgeptianzt  hätte .  einer 
Zeit,  welclie  vor  ahd.  däha  und  selbst  goth.  thaho  lag,  deren  Vokallfinge 
eben  temporäre  Einschiebung  des  Nasals  voraussetzt  (Schmidt  a.  a.  0. 
4,  52).  tenggle  (St.  Gall.)  —  trygle .  ta(j(ßr  (unnütze  Spielerei  trei- 
ben). Die  Trünfse,  simmenth.,  (Schweinsrüssel)  gehört  zu  der,  die 
Drfissel  (s.  Deutsch.  Wb.).  Zinstag  in  älteren  Schriften  und  noch  in 
Chm-  für  gemein  alemann.  Zistig  d.  i.  Ziwes  Tag.  Wollten  wir  über 
die  Grenzen  der  Schweiz  hinaus  greifen,  so  würden  namentlich  der 
schwäbische  und  der  bair.  -  österr.  Dialekt  eine  grofse  Zahl  von  Beispie- 
len zu  einem  Sprachtriebe  darbieten,  welcher  sich  bei  uns  fast  nur  in 
der  nerdOBtliehen  und  der  sfldwestlielien  Ecke  des  Landes  äa(bert.^ 

Ebensowenig  als  üi  nn»  u.  dgl.  von  Vokalisation  die  Bede  ist, 
kommt  die  adjektivische  Ableitang  4»,  jetzt  -V  z.  B.  hM,  in 
Betrachi  Ja  die  selbe  Ursache,  welche  den  Vokal  hat  zur  Kflrae  her- 
absinken lassen,  enthebt  diesen  Fall  in  vermehrtem  Grade  dem  Einflösse 
unseres  Lantgesetxes.  Unter  allen  gfiltigen  Beispielen  ist  es  immer  nnr 
die  Stammsilbe,  anf  welche  dasselbe  Anwendung  ftnd.  Freilich  nennt 
Maaler  die  Sense  bald  nach  der  gemeinhin  bei  nns  gttltigen  Form  Sägi' 
im  (8äge89en),  bald  nach  dem  Beispiel  semes  Vorgftngers  Fries  die 
Sägeysen.  Aber  obwohl  die  Grundform  die  Verbindung  ns  aufweist 
(segensy  z.  B.  im  Hofreeht  Albisrieden;  und  so  noch  bayr.  und  blofe 
mit  Verrttckung  des  Nasals,  andi  kirn&isch  Sengase),  ist  das  -ey-  nur 
die  Folge  der  halbwegs  durchgefilhrten  Umdeutnng.  In  den  ndd.  For- 

1)  Es  gehören  zwei  Wörter  Ideher,  welche  einer  kurzen  Erläuterung  bedfir- 
feil.  Statt  ..tauchen"  bedifucn  wir  Schwoizer  uns  des  Ausdruckoa  tunke,  tünkle. 
Nach  dem  bibhcr  Vorgetragenen  wird  Jcderuiuuu  geneigt  sein,  beide  Wörter  zu  idenü- 
fidorei,  und  siror  bietet  adieislMr  die  alemanniseheHiiiidMt  hier  einmal  die  rdft» 
Ün  Giudfonii.  Das  Leisten»  ist  jedoeh  nicht  der  Fall;  vieimebr  bemht  das  nbd. 
Wert  auf  der  PräteritnmBform  touch  des  mhd.  tftchen.  Welches  aber  das  Ancienni- 
ttti-Verhältniis  st'i  zwisdu  n  tunken  und  tflchon ,  ist  schwer  zu  entächcidin.  — 
Ptfar  gewönhliches  zeisen  (Wolle  verzupfen)  hat  der  iSimmenthaler  eine  nasalierte 
Form  sä'fe.  Die  letztere  ist  nicht  die  6nnidfi»rni  zu  der  ersteren,  sondern  beruht 
VBgekehrt  auf  einer  nnstattbafteB  Bekoostmktion  ans  dieser,  wobei  altordings  d« 
Sprachinstinkt  mit  ameAennenswerther  Sicherheit  das  gesetsmäUge  TokalyerfaUtniJs 
enteilt  hat. 
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•men  SeiCse  u.  s.  w.  aber  ist  der  Diphthong  auf  roin  mechanischem  Wege 
durch  Zusammeurückung  zweier  Vokale  nach  Ausstolsung  des  g  gewor- 
den. Gerade  wie  mit  Scgense  verliält  es  sich  mit  Wegeuse,  Wtgise 
alt  wagauso,  wageu^e  (PHugschaar),  das  ebenfalls  in  Wegeisen  umge- 
deutet sich  findet;  und  ähnlich  mit  Ahsscy  altd.  alausa  (Schusterahle), 
und  mit  der  genetivischen  Adverbialendung  z.  B.  in  vergibt fs,  zh-irgv- 
hisse;  verheryifs,  vcrhorgeze  mache  =  verbergens  spielen;  und  mit  dem 
Genetiv  überhaupt  z.  B.  vil  Wrses  mache.  Und  so  verhält  es  sich  auch 
mit  der  Vortonsilbe;  s.  Wackernagcl,  UnKk-utschung  S.  27  (resp.  24). 
Unsere  Aussprache  Chostez  für  Konstanz  geliurt  in  diese  Rubrik,  denn 
der  Accent  hat  sich  erst  hinterher  auf  die  erste  Silbe  geschoben. 

Damit  Vokalisa tiou  eintreten  könne,  dürfen  also  Nasal  und  Spi- 
rans weder  Deklination s-  noch  BildimgselemeQte  sein,  sie  mflasen  der 
Stamm-  und  Tonsilbe  angehören. 

Damit  ist  dgentüch  auch  die  Frage  naeh  dem  Veriialten  der  Com- 
posita  abgetban:  die  blofe  zufällige  Naebbarscbaft,  welcbe  in  Zusam- 
mensetzungen entstebt,  deren  erstes  Wort  mit  Nasal  ans-,  das  zweite 
mit  Spirans  anlautet,  genügt  nicbi  Gleicbwobl  baben  wir  eine  AnsaU 
von  Ausnahmen  zu  konstatieren,  welcbe  aber  näher  beseben  der  Bogel 
doch  keinen  Eintrag  tbun.  Es  ist  nfimlicb  ein  beliebtes  Spiel  der 
Spracbe  und  bftngt  mit  der  kräftigen  Aocentnation  der  Hanpttonsilbe 
zusammen,  dafe  sie  Composita  so  ummodelt,  dafe  dieselben  den  Cha- 
rakter von  Ableitungen  erhalten.  Die  Beispiele  wuchern  auf  deutschem 
wie  auf  englischem  Boden,  und  selbst  die  gebildete  Sprache  nahm  solche 
verkappte  Formen  als  baaie  Mflnze  an:  ich  erinnere  beispielsweise  an 
alber,  bieder,  Adler,  Winzer,  Eimer,  Grummet  und  gar  Obst  In  sol- 
chen Fällen  hört  die  Pause  zwischen  Nasal  und  Spirans  auf  und  kann 
Vokalisierong  Statt  haben.  Daher  die  Hauflete  =  Hand  voll,  neben 

In  Unterw.  werden  gewisse  Arten  des  ranunculus  Heißfsli  genannt, 
was  der  Botaniker  Rhiner  kaum  als  Heufüfslein  ^  würde  gedeutet  haben, 
hätte  sich  ihm  der  Weg  aufgethan,  um  den  bekannten  Namen  Hahnen- 
fuß mit  dem  unterwaldniscben  zu  vermitteln.  Diesen  Weg  haben  wir 
nun  kennen  gelernt  und  das  schaffhausische  Eaivfis  zeigt  uns,  wie  n 
und  f  in  unmittelbare  Berührung  gekommen  sind.  Die  unterwaldniscbe 
form  sticht  nur  durch  den  Umlaut  ab,  stimmt  also  genau  mit  der 
schwyzerischen  Hüufis.* 

V)  Allerdings  stimint  die  Umsetzaiig  genau  mit  der  dortig«ii  Avsspnche  von 

eu  und  ü. 

8)  Der  Umlaut  mag  herrOhren  dnndi  ISniofii  des  nen  «rtstudeneB  f  der 
Nacheübe,  oder  mag  hergebracht  sdn  tos  der  Deminvtiffom  des  Wortes  HahD;  die 
PflaoM  heiOit  wixUioh  auch  Hänif^ft, 
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Der  Pfauch hIk  {u  nach  o  spielend}  der  Freiburger  ist  ein  Pt'ann- 
kncheu.    Die  Form  de»  Wortes  ist  durch  den  solben  Vorgang  bedingt,, 
welcher  es  im  Schlesischen  noch  ürger  zu  l'lanke  verstümmelt  hat. 

Ifailsef ,  Hauset,  Haufsd  bedeutet  tlnils  Hanfsamen,  theils  den 
rohen  Hanf,  wie  er  eben  gewonnen  ist :  l>ezeiclineud  für  don  Verlust 
seines  etymologischen  Zusammenhanges  ist  das  Schwanken  dea  Geschlech- 
tes zwischen  Maskulin  und  Feminin.^ 

Das  Heisd  lüfst  meiirer«-  Erklärungen  zu.  Zwar  das  in  den  Weis- 
tfimerii  vorkommende,  von  Lexer  gewil's  glücklich  als  hegesal  (Ein- 
friedigung i  gedeutete  Wort  berührt  uns  nicht,  da  dieses  auf  einem 
andern  Wege  zu  seinem  Diphthonge  gelangt  ist.  Das  jetzt  lebende 
Wort  ist  ein  Compositum  mit  Seil  und  bedeutet  einmal  eine  Ait  Leit- 
seil beim  gehörnten  Oesponn.  Da  hiefllr  andi  das  Wort  E&nffieU 
gebraucht  wird,  so  hat  sich  Titos  Tobler  für  diese  Ableitung  entschie- 
den, nnd  im  Sinne  von  Tragband  Ar  das  an  den  BQcken  gehängte 
Traggeschirr  hat  sie  alle  WahrscheinlichlLeit  fitar  sich.  Ffir  jene  erstere 
Bedentnng  dag^en  kommen  eben  so  f&glich  die  synonymen  Ansdrflcke 
Hemmseil  f  Hemmschnuer  in  Frage.  Ein  dritter  Vorschlag  ist  die  Deu- 
tung als  Handseil/'  Da  die  Sprache  selber  wenigstens  die  beiden 
entgenannten  Grandformen  sanktioniert  hat,  so  sind  wir  der  Entschei- 
dung überhoben. 

Kundschaft  =  Zeugnife,  kann  lauten  Ckoustkrff. 

ünsehlitt  ist  möglicherweise  eine  Zusammensetzung  mit  »un,*^ 
mag  dieses  nun  echt  oder  aus  nhi**  verdumpft  sein.  Dem  Volke  aber 
.  ist  das  Gefühl  von  dem  ursprünglichen  Verhältnisse  so  ganz  abhanden 
gekommen,  daTs  es  die  vom  Tone  hervorgeholjene  Silbe  für  die  Stamm- 
silbe nahm  und  dieselbe  angemessen  durch  Beiziehung  der  nächstfol- 
genden Konsonanten,  ja  sogar  hin  und  wieder  durch  Einfügung  eines 
unorganischen  r  schwellte:  J^rschlig,  Urschlech,  Vrschkt,  Urstlig.  Wo 
Letzteres  nicht  Statt  fand,  tallt  das  Wort  unserem  Lautgesetze  anheim; 
wir  besitzen  aul'ser  den  genannten  noch  folgende  Formen:  Unschlirht, 
Unsch(rc/U ,  Uschff  cli,  IJtischlig ,  Vschluj,  OimdUi^,  UsÜig,  OusUiy, 
Unschiutf  Üsdtlet,  OmcUit,  Oustlet  u.  s.  w. 

1)  Das  Letztere  gilt  auch  für  ein  anderes  Compositum  mit  „Saat":  Liset, 
noch  weiter  verk&nt  Liset,  und  mit  Desertion  iiuter  die  Fahne  einer  sehr  l>üheb- 
ten  und  daher  flbenmfeheraden  Ablettaog  LUig  and  andi  dieb  weiter  YerstBnunelt 

imd  da  das  ctymoIogiHchc  Vcrständnifs  verdankelt  war,  tantologiscb  zusammen- 
gesetzt (He  yiachsli  i.  Dif'S'.-  8ipjic  gohört  nicht  in  unser'-n  'l'i-xt .  vn-U  d;is  ii  niclit 
etwa  wegen  des  s,  sondern  schon  vor  der  Compositiou  als  Auslaut  verloren 
gegangen. 
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ün-  als  Prä  fix  kanu  wohl  auf  mechanischem  AVege  seinen  Kon- 
sonanten abstreiten ,  aber  von  Vokaliaieruiig  desselben  kann  nadi  dem 
Gesagten  keine  Kede  sein. 

£s  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  daran  zu  erinnern,  dals,  wie  wir 
an  Frasle,  frasisch,  Ifdc,  Haus,  Isle,  Jeisetie  und  an  den  Ortsnamen 
Jns,  Lens,  Jentes  gesehen  haben,  die  Vokalisierung  sich  auch  auf  Wör- 
ter undeutschen  Ursprungs  erstreckt,  obwohl  es  nicht  au  Beispielen 
maugelt,  welche  intakt  geblieben  sind,  wie  z.  B.  censieren,  Sen- 
sal, Pension,  Dispens,  und  besonders  diejenigen  mit  nk,  wie  franke, 
Flanke. 

Damit  sind  Wirksamkeit  und  Schranke  *  des  Gesetzes  vollständig 
offen  gelegt  Allein  bevor  wir  von  ihm  Abschied  nehmen,  verlangt 

1)  leb  darf  nicht  unerwähnt  lassen,  dals  es  noch  eine  Anzahl  yereinzelter, 
nicht  unter  Kategorien  zusammeofafsbarer  Wörter  gibt,  welche  meines  Wissens 
nirgenda  in  nnaeram  SpradigeMefee  mit  ToInliBieitein  n  anftnten.  Ea  Bind  uAwr 
den  beiläufig  schon  ernffthnten  folgende:  1.  Dampf  (doch  Däumpfle,  Brcg.  Wald.) 
Pflumpf  (Wnlst).  iS^cA^tt«^  (Portion),  Stmft  (Sumpf),  Ganfbnmnen  (eine  Art  Zieh- 
brunnen), Jemf  (Genf). 

2.  Du  sdiwimt  {=  nimmst  ab).  —  Funseli  (Scheltwort).  Fumeli  (Lavan- 
der).  Funs,  Fons  (Alph.)-  Der  O'ünser  (Bauch),  ffumlen  (erscluueicheln).  glim- 
M»,  j^«fi(l)Mftm  (pUtedMm).  Orünte  ^todensati).  —  Die  HenBe,  Hmde,  Mam 
(Heinze,  Hcngestell).  Grofshans,  SatUihans.  Lünse  (Achsnagel).  Mtmse  (UiB- 
■ehettc).    Spense  (Sjipiskiiinincr)  Spretiaeftbüel.    ,Simle  (Klingel). 

pflautschai ,  pfunt}>chen  (schmatzend  essen).  Pflumch  (Wulst;  beregneter 
Schnee).  Dumtig  (Donnerstag).  Fetisch  (panicam).  Ginster,  gumchien  (schwab- 
beln), gmttduren  (weladien ,  aehnatteren).  GwuA  (Geadtän  vm  Stagen  dea  Kal- 
bes). Oltmtsche  (Pfütze).  Die  Hünsche  (Milzkrankheit).  gan(t)adteH  (hasten). 
ChJantsch  (Teigiiiasse).  Liintsch  (lockere  Stelle  im  Tcnn.)  Mensch.  Memtrig  (altes 
Alafs).  Mnrgrüntschi  (bellis  per.).  Mansdtete.  widerspenstig.  rem(t)8dtg9»  (knor» 
ren).   Binijtjache  (Kinde). 

Astnme.  Bau.  Bonienhalde  (Ortsname).  IMkutig  (Bodensats).  Fautm 
(Fetsen).  fime(r)Ug  (UdnUnh).  Glans.  MantOe  (naroib.).  Mllna.  Sam  (ScM, 
Ruck).  Smum,  ränten  (Un-  nnd  herMnren).  Si^nm  ele.  (Bilii).  Sohwaiis.  Smt 
(Gesims). 

Ängater  (1.  eine  Münze,  2.  ein  Gefäis).  rings. 

hrmtm  (plagen,  bändigen).  dfMMcÄeieift,  brensUien  (ungeduldig  wart«a). 
Amale,  —  Bima.  Brtkiud^  (BoTafleek).  Brummam.  inmäfft  tromtig  (quer),  friau» 

len  (geschäftig  sein),  fimsen  (flüstern),  flänuich  (feinwollig).  Garns  (GamussiX 
Gräms  (Gitter),  gramsen  (krabbtlen).  fflumsen  (kollern),  alti  Gunisle  (Scheltw.). 
Das  Krimsikrämsi  (Schuörkeloi).  klmnsen,  klimsen  (klemmen).  Klimse  (Spalte). 
klunuen  (frieren,  klagen).  Mums  (Krankheit),  namsen.  Das  Nimms  (Glücksfall). 
Bamaperg  (Ortsname).  Bamaertn  (Allium  nramnm).  Sami^fedem  (Antiiriscas 
sylv.).  ramsen  (ein  gewisses  Spiel  mit  Karten),  n'mael«»  ümslen  (riechen).  Sum»le 
(Klingel).  Ramüer  (lascims).  rüemseln.  Samatig.  —  aehiawum  (mit  Appetit 
essen).  Sim», 
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die  Frage  nach  seinen  physiologischen  Gründen  Befriedigung. 
Ich  für  meinen  Theil  verdanke  solche  dem  vortrefllichen  Buche  von 
Job.  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vokalismus  I.,  und 
weifs  nichts  Besseres  zu  thun  als  die  dort  aus  der  Untersuchung  eines 
reichen  Materials  sfimnitlicher  indogermanischen  Zweite  gewonnenen 
liesultate  auf  den  speciellen  Dialekt  des  Erdenwinkclri ,  welchen  ich  zum 
Vaterlande  hahe,  überzutragen.  Zur  Erklärung  der  von  unserem  Laut- 
gesetze bedingten  Erscheinung,  welche  wesentlich  in  Delinung  des  Voka- 
les besteht,  bietet  sich  zunächst  die  bei  den  Philologen  eben  so  fest 
eingewurzelte  als  bequeme  Theorie  von  der  Compensation  dar.  Sie  hak 
ugeadine  Ptotektonn  —  ich  noniie  nur  Pott,  Benary ,  Ahrens  —  und 
macht  dem  monlischeD  Instinkte  ihrer  Anhftnger  TormOge  dee  ethiechen 
Charakters,  weldier  in  ihr  liegt,  alle  Ehre.  Allein  aie  ist  gründlich 
ersdiatteit  worden  durch  eine  jüngere  Schule  mit  Corssen,  Delbrflck, 
Cnrtius  an  der  Spitze  i  welche  zu  ihrem  groben  YortheÜe  erkannt  hat« 
dafii  es  an  der  Zeit  sei,  die  Augen,  wie  viel  Gelehrsamkeit  und  Wissen 
such  innerhalb  der  eigenen  vier  WSnde  hause,  etwa  einmal  über  die* 
selben  hinaus  spaiieren  zu  führen  uud  sich  zu  merken,  was  SchOnes 
und  Gutes  der  Nachbar  Physiologe  inzwischen  herausgeschafft  habe. 
Diese  Neuem  nehmen  eine  Wechselwirkong  zwischen  der  Dehnung  des 
Vokals  und  dem  Verschwinden  des  Konsonanten  an,'  in  der  Weise, 
dab  der  Letztere  nur  allmählich,  stufenweise  verschwinde  und  in  glei- 
chem Mafse  der  Vokal  sich  dehne  (C.  Bmgman).  Damit  ist  der  Vor- 
gang aus  dem  nebligen  Gebiete  der  Ethik  mid  des  Gefühls  auf  den 
festen  Boden  der  Physik  herfibergehoben,  welche  das  Quantum  zu  mes- 
sen versteht:  je  mehr  aus  dem  einen  Geföfse  ausläuft,  desto  mehr  muik 
es  in  dem  korrespondierenden  schwellen.  Und  doch  —  auch  die  Phy- 
sik vermag  uns  nicht  zu  befriedigen:  sie  Iftfet  vor  Allem  daa  ßätbsel 
des  wunderbaren  Farbenreichthums ,  welchen  wir  der  Dehnung  inhftrie- 
ren  sahen,  ungelöst.  Es  gibt  aber  auch  positive  Beweise,  dal^  diese 
neuere  Tlieorie  nicht  in  allen  Fällen  zutrifft.  Wohl  konnte  der  Sans- 
kritaner  damit  ausreichen ;  ja  t^s  durfte  für  ihn  Geschmackssache  sein, 
ob  er  sogar  jener  älteren  Theorie  anhangen  wollte.  Anders  der  Klas- 

3.  Ank  (Fi.s<.h\  Bankert,  bhwk.  DeMi  (Viola  tricolorV  Trinkette  (Wein- 
gvftfs).  Die  Dunke  {oina  Biirgerversamniinnf;  .  Enkel.  Fink,  Finketi  ^Winter- 
•cbnhV  Funken.  Frank  (^ühn).  hinken.  Junker.  Eutücelrueb.  sinken,  Seukd. 
Schwenkelberg.  Sank,  schanklich.  Schranken,  süunket  ('^  schauet?  —  Präi- 
tigan)  XL  A.  m. 

Mit  Bezithuig  auf  diese  and  andere  widerstrebenden  Wörter  findet  eben 
MÜie  Anwendung .  was  Benfcy  bemerkt:  .,Die  Umwamllung  der  organischen  Laute 
dnrch  phonetische  Einflüsse  ist  eigentlich  stets  das  UnrogelinäCsigc  und  deswegen 
ftchon  an  nnd  für  sich  selten  fähig  sich  durchweg  geltend  zu  machen/' 
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siker.  Warum  neben  Xifjmdvu  und  lat.  linquo  nicht  linta^  sondern 
Xtinia?  warum  (ftiyto  neben  (pvyyovu)?  u.  dgi  m.  Ferner,  was  am  Mei- 
sten ins  Gewicht  föUt,  Fälle  wie  lat.  qolnque,  wo  der  Vokal  gestli wellt 
ist ,  ohne  dafs  der  Nasal  auch  nur  Etwas  TOD  seiner  Artikulation  daran 
gegeben  hätte,  kennen  von  der  —  nennen  wir  sie  einmal  Balance - 
Theorie  -  gar  nicht  gefafst  werden.  Erst  die  Annahme  einer  Art  che- 
mischer Einwirkung  vermag  die  zulet/t  aufgeworfenen  Fragen  zu  beant- 
Avorten,  und  Joh.  Scliniidt  ist  es  t  heii,  welcher  nicht  blofs  den  hier 
behandelten  Vorgang  durch  alle  Stamm»'  der  kaukasischen  Vülkerfami- 
lie  hindurch  verfolgt,  sondern  auch  zu  dem  Uegenbogensinei  deäselbeu 
den  einzigen  Strahl,  aus  welchem  es  sich  splitterte,  wieder  auigefuu- 
den  hat. 

Ich  kann  hier  natürlich  nur  die  Hauptzüge  der  eben  so  klaren  als 
gelehrten  Untersuchung  aufnehmen  und  beginne  gleich  damit,  die  in 
allen  Sprüchen  uns  entgegentretende  Thatsache,  dafs  nasal  anfangende 
Konsonantengruppen  geeignet  und  geneigt  sind  einen  dehnenden  Einflufs 
auf  den  vorangehenden  Vokal  auszuüben,  als  bekannt  genug  vorauszu- 
setzen. Schmidt  erklärt  sich  den  Vorgang  folgendermalsen  und  in  fol- 
gender Stufenfolge  der  Entwickelung.  1)  Zunächst  durchdringt  der 
Kaaai  den  yorangohenden  (kurzen)  Vokal  mit  seiner  Natur;  derselbe 
wird  nasaliert  'ausgesprochen,  d.  Ii.  der  Veradiliilli  zwitehen  Oamneii- 
segel  und  Fhatyniwand  wird  niebt  vollkommen  erstellt  Im  üebrigea 
werden  dabei  weder  die  Qoantit&t  des  Vokales,  noeb  die  ArtikulationB- 
kraft  des  Nasals  alteriert  Um  eine  Ansduurang  Ton  dem  hier  gemein- 
ten LantferbfiltniBse  zn  bekommen  erinnere  man  sieb  an  die  eiste  Sflbe 
de«  frz.  encore.  Die  Formel  ist  v  -H  n. 

3)  „Die  nasale  Färbung  des  Vokales  individnaUsiert  sich  leicht 
selbst  zu  einem  Vokale,  und  ist  der  anfftnglicbe  Vokal  noch  stark  genug, 
so  assimiliert  er  sich  den  neu  binzn  tretenden  VokaUdang  und  ver- 
schmilzt mit  ihm  m  seine  eigene  LSnge,  nnd  z¥rar  ohne  dafo  der  Nasen- 
kanal wieder  geschlossen  zn  werden  braucht.'*  So  lat  mrnsis.  For- 
mel ^  +  n. 

Von  hier  an  spaltet  sich  die  weitere  Entwickelung  in  drei  Zweige, 

welche  einander  coordiniert  sind  und  um  die  Alleinherrschaft  ringen: 
a)  Nachdem  die  Nasalierung  ihren  Dienst  gethan,  d.  i.  den  Vokal  gedehnt 
hat,  hört  sie  selber  als  unnöthig  und  lästig  auf.  Der  Naseukaiial 
schliefst  sich  wieder,  und  es  bleibt  —  -|-  n,  wie  z.  13.  im  engl,  uiind 
und  wie  im  Lat.  yor  nf,  ns,  im  Altn.  vor  ng,  nk.  Damit  sind  wir 
bei  dem  Kardinalpank te  der  Schmidt'schen  Erläuterung  angelangt,  an 
welchem  die  von  Anderen  bis  dahin  versuchten  Deutungen  zerschellen, 
bei  dem  Nachweise,  dafs  die  Dehnung  nicht  anstatt  des  Nasales i  aon- 
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dem  noch  bei  Leb/citon  dessolhon ,  und  nicht  etwa  blofs  als  der  näseln- 
den Aussprache  inhärierend  vorkomme.  Wir  baUm  bis  dahin  auch 
anf  deutschem  Gebiete  Beispiele  genug  davon,  datb  vor  nasal  anlauten- 
der Kon^oiiantonverbitiiliin^'  —  man  sah  nicht  ein,  wie  und  warum  — 
Dehnuiii^  iiiitl  Stfigerunfi  des  Vokales  sich  wenif(stens  in  lokaler  Sjirecli- 
weise  entwickelt»',  und  wohl  wird  fortan  manche  solche  Schreibung'  in 
den  Handschriften  weniger  verächtlich  taxiert  werden.  Ich  oriunerc  an  die 
obigen  Frnstnr  (S.  3  1;")!,  Leensingen  (S.  :V41);  für  den  iiuf  8.  3 U  erwähn- 
ten Ortsnamen  weils  Leu  noi  h  eine  dritte  Form  Leins  anzugeben.  Für 
den  zürch.  Ortsnamen  lieuken  lesen  wir  im  Iii.  Jahrhundert  auch  Beiu- 
kon.  Altd.  heingist  neben  hengist  und  auch  flandr.  und  fries.  heinst, 
haingst;  neben  lense,  tinse  anch  leinse.  Im  Zflrch.  Batbabuche  ans 
dem  13/14.  Jahrhundert  (Hins  <=:  Gftna,  Qftnse;  noch  im  Bern.  Kalen- 
der Ton  1775  wiederholt  ffeing  flr  das  jetst  noch  so  beliebte  gäng  ss 
immer.  ElsAss.  ist  9&its  »  Uns,  nns.  Was  im  Tirol  Ganke  (lange  Per^ 
aon)  helfet,  veneichnet  Schmeller  als  QannkeL  Für  das  oben  (S.  194) 
angefShrte  Flins  ist  eine  gedehnte  Nebenform  FleinB  schwäbisch  and 
selbst  ins  Hochdeotsche  aufgenommen.  J.  Grimm  hat  zahlreiche  Bei- 
spiele zu  dieser  Erscheinung  gesammelt:  (Gramm.  P,  432,  e.  476. 
475,  2)  aus  dem  Altnord,  (eingill  =  Eugel;  kreinkja  =  kränken; 
kränkr,  kraunk  =  krank,  u.  A.),  294  aus  dem  MniederL  (peinsen 
nachdenken,  das  frz.  penser  u.  A.):  101.  107,  4.  5,  aus  dem  Ahd.; 
185,  7)  aus  dem  Mbd.  Ich  glaube,  dals  auch  Schreibungen  wie  „zeiu- 
isen"'  (im  Zinsrodel  der  Kirche  zu  Aibon  v.  .1.  158ft  wiederholt  und 
nur  so),  „keünsch"  in  Forer,  Thieri)uch,  u.  a.  w.  gesjirochf'nes  Zinsen, 
künsch  repräsentiereu.  Auch  im  Griechischen  sei  die  Dehuuug  schon 
vor  dem  Ausfall  des  r  dagewesen.* 

Oder  b)  man  lälst  sieh's  an  der  genäselten  Aussprache  des  lan- 
gen Vokales  genügen  und  verzichtet  auf  den  Nasal  selber,  welcher  sich 
somit  seine  eigene  Grabe  gegraben  hat  Der  Nasal,  namentlich  n, 
ist  ja  an  and  fftr  sich  schwächlicher  Konstitution.*  Daher  hat  ihn 
das  Alemannische,  mit  Ausnahme  weniger  Thalschaften  in  Wallis,  Bern 
and  Bftndten,  im  Ausblute  selbst  der  Stammsilbe,  und  der  üeberlie- 
ferung  gebildeter  Schreiber  zam  Trotze  gewilh  schon  sehr  frflh,  fahren 
lassen.  Er  schwindet  auch  leicht  aus  dem  Inlaute,  wo  er  zwischen 
Konsonanten  eingeklemmt  lag,  z.  B.  Eni,  Erisi,  Endi  s=  Emst; 

1)  Mit  Beziehniifr  auf  «lieso!^  letztere  Idiom  ist  iibri^'ens  bekannt.  <lals  nieht 
das  einlache,  sondern  nur  das  auf  t-inen  andern  Konsonanten  sich  »tutzcudc  v  Ueh- 
nmig  ni  bewirken  Tennag.  Kühner  S.  819.  Daher  die  tmgleidie  Fona  des  Dftt. 
Pltur.  Von  Unv  und  Saiutav. 

3)  Vgl.  Dauer,  kimth.,  «  Doaatt. 
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ifEnkm  «  im  Eniste;  erdig  =  emsig.  Namentlich  der  Innenliodner 
spricht  ihn  sehr  leicht  nnd  hildet  daher  Formen  wie  mV  M  =  hätnd, 
d.  i.  haben;  PfaUi  =  PAnnlL  Ifit  Gonseqnenz  haben  ihn  denn  anoh 
das  Grinchische,  Altnordigcbe,  Alt-  nnd  Aga.  vor  Spiranten  aufgegeben, 
zom  Tbeil  sogar  ohne  Dehnung.  Also  bloik  ^  ohne  Nasal,  wie  im 
Lat  cö'sul,  i^felix.  Hior  ist  es,  wo  iins(T  Simmenthal,  Inner  Rhoden 
mit  einem  Theile  des  liheinthales  sich  einstellen ;  vgl.  oben  Ila'f,  fa'ze, 
PfTsier  n.  dgi  In  der  erstgenannten  Mundart  wird  n  überhaupt  in 
der  Vorstufe  vor  g&nzliohem  Verschwinden,  also  auch  im  Auslaute,  wo 
es  den  fibrigen  Alemannen,  ich  darf  hier  sagen,  keine  Spur  hinterläfst, 
an  Nasaliening  des  Vokals  getauscht,  also  achar  (halboffen,  engl,  ajar), 
U'spunni ,  nfe  (anfangs),  und  nicht  etwa  blols  im  Zusammenstols  mit 
Sibilanten,  auch:  a  richte  u.  dgl.  Allerdings  soll  hier  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden ,  dafs  in  Dialekten ,  welchen  das  Näseln  congen 
ist,  sich  überhaupt  aus  jeder  Länge  die  Nasalierung  von  selbst,  ohne 
fremdes  Dazuthun  entwickeln  kann,  und  in  gewissen  rjedoch  meines 
Wissens  keinen  schweizerischen)  Mundarten  dies  zur  eigeutliclien  Unsitte 
sich  festgesetzt  hat,  so  dals  man  da  keineswegs  aus  jeder  genäselten 
Dehnung  vor  Spirant  auf  einen  verschwundenen  Nasal  des  Stammes 
schliefsen  darf. 

Oder  endlich  c)  die  Delinuiig  entledigt  sich  auch  in  dieser  Lage 
der  lastigen  Nasalierung,  welclicr  sie  ihren  Ursprung  verdankte.  Es 
tönt  uns  ein  reiner  langer  Vokal  entgegen  und  der  Nasal  ist  spurlos 
Terschwunden.  So  in  jenem  goth.  thafUa,  ahd.  dülUa.  So  im  Latei- 
nischen quös,  quas,  toHü  u.  dgl.  fUr  Toranszusetzende  quons  XL  s.  w. 
So  im  Umbrischen,  wo  n  ror  t,  s,  z,  k  (g)  und  m  vor  f  ansfiülen  und 
gedehnten  Tofcal  hintedassen  ^  ein  Vorgang,  welcher  schon  von  StYcl»* 
berg  in  Enhn's  Ztschr.  XXI  S.  101  ganz  richtig  ans  dnsianaliger  Nasa- 
lierung  des  Vokals  erklftrt  wurde.  Anch  in  den  ahd.  Flexionen,  FftDe, 
▼on  welchen  J.  Schmidt  in  seinen  Nachweisen  abgesehen  hat,  hatte 
W.  Scherer  (Zor  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  104)  die  selben  üebergftage  nnd 
die  selben  physiologischen  Hebel  scharfsinnig  entdedct  Auf  dieaem 
Boden  sehen  wir  imsem  Bemer  Oberttnder  Arm  in  Arm  ndt  dem 
Indier  wandeln,  wie  dieser  [a^J,  a^ja,  bietet  Jener  .1^  fBr  den  onl»^ 
Anke  der  derber  angelegten  Sprechorgane.  Auf  diesem  Boden  aehen 
wir  denn  anch,  mit  Ausnahme  der  auf  der  eben  yorhin  charakteriaier^ 
t«E  Stofe  znrflckgebliebenen  Simmenthaler,  unsere  sfanmtUcfaen  schwei- 
zerisdien  Alemannen  angelangt  und  sich  begrüfsen  mit  den  aordischea 
Stanimesvorwandten  (Altnord.,  Ags.,  Alts.)  nnd  sogar  mit  sehr  entfern- 
ten Vettern,  den  Hellenen.  Aber  gegen  einen  Irrtum  müssen  wir  Pro- 
test einlegen,  in  welchen  sich  der  Terehrte  GeMurte  durch  ungehörige 


Digitized  by  Google 


mos  SCHWEIZSaiSCH  -  AUUlAinaSCBXS  LAUTOKSBTt 


367 


Yenülgamttiienmg  der  Bii]iiiger*seheii  Angaben  bat  verleiten  laesen, 
als  ob  nftmUcb  das  Nasalieren  mm  Cbaiakter  des  alemanniscben  Dia- 
lektes gebörte.  Oerade  das  Gegentbeil:  da  wo  die  Alemannen  nrchig 
benammen  sitaen  nnd  nnr  nnter  mnander  Terfcebrten,  keine  Spnr  Ton 
Nasalienmg.  Diese  tancbt  erst  an  den  Biadern  ibies  Gebietes  auf, 
einmal  im  Sfldwesten,  wo  sie  sich  mit  franz&siscb  sprechender  Bevöl- 
fcening  berührten,  vielleicht  sogar  —  die  Weichheit  des  dortigen  Idioms 
nnd  andere  Eigentümlichkeiten  unterstützen  diese  Hypothese  —  einiger- 
maf^en  vermischten ;  also  nicht  einmal  auf  der  ganzen  welschen  Grenz- 
linie. Und  wieder  im  Nordosten,  wo  sie  theils  an  Schwabon  selbst, 
theils  an  solche  Stammesgenossen  grenzen,  welche  von  Schwaben  nnd 
Bayern  angesteckt  sind.^  Und  Birlinger's  Zeugnifs  betraf  eben  das  trans- 
rhenanische  Alemannisch.  Wie  sehr  das  Näseln  den  Schweizern  im 
Allgemeinen  abliegt,  zeigt  u.  A.  das  französische  enfin,  welches  in  die 
tägliche  Sprache  der  westliclieu  Grenzkantone  zwar  übergegangen  ist, 
aber  mit  afin  gleich  lautet.  Die  Aussprache  rengnum ,  wie  sie  in 
Deutsehland  üblich  ist  (Kudolphi,  Erweiterg.  der  Wurzelsilbe  S.  32)  ist 
bei  uns  unerhört.  Weinliold,  AI.  Gr.  8.  168  §  200  behauptet  viel  zu 
viel.  Einer  grol'sen  Anzahl  seiner  Belege  liegt  eine  apokopierte  Form 
onter. 

Diese  dritte  Art  der  dritten  Gruppe  treibt  nun  noch  einen  Absen- 
ker: Steigerung  des  Vokals  statt  bloi'ser  Dehnung.  Die  Beispiele  im 
Griechischen  sind  unsern  Lesern  geläufig;  sie  taucht  auch  im  Goth.  auf, 
verglichen  z.  B.  mit  dem  Latein:  fundo  :  giutay  giefse;  tundo  :  stauta, 
stofse;  grandifi  :  [ymut] ,  grofs  und  Aebnliches  haben  wir  aus  den 
anderen  alten  germauischen  Dialekten  eben  vorhin  (S.  365)  erfahren. 
Wir  haben  auch  geseheu,  wie  ein  Theil  der  Alemannen  dieser  letzten 
möglichen  Stufe  der  Entwickelung  entweder  ganz  (Zürich,  Aarg.,  Luz. 
Gftu,  Berner  Unterland,  Solothurn  nnd  Basel)  oder  blola  für  an,  en 
(Yierw.)  oder  endliob  blols  fltr  en  (Daves  und  ScbafFbanaen)  beigetre- 
ten sind.  Also  nicht  blo&  die  Quantität,  aoch  die  Qualität  des  Yokals 
ist  der  Einwirkung  folgender  Nasale  ausgesetzt  Schmidt  macht  den 
Yoigang  mit  seiner  gewohnten  Klarheit  nnd  Anschaulichkdt  begreiflich. 
Der  den  Nasalen  inwobnende  Stimmton  hat  in  seiner  Klangfarbe  die 
grftlbte  Terwandtschaft  mit  t»,  daher  wird  der  Torbergebende  Vokal 
gerne  Tordnnkelt  nnd  verdompfL  Tgl.  lai  hrnius  neben  t»iiol;  die 
englische  Anaspraebe  von  so»  n.  dgL,  wehshe  znsammenfiUlt  mit 
MMk  Daber  anch  die  verbroitete  Ansspraohe  EmMr,  EmwSi  u.  dgL 

1)  BItaideii  bi  aflioeiii  HrapUheile  kam  gar  nicht  in  Yenadivng,  da  weder 
daa  Bomanaeh  noeb  daa  Italttaiaiiha  dia  Kaaalianuig  kennt 
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fttr  Eimer,  Heimwcli.  Daher  wird  das  ans  an  hervorgeganf^one  o* 
resp.  n  leicht  zu  o",  ö  (vgl.  oben  S.  348  on  für  an)  und  am  Ende  wie 
in  dem  glarner.  gü^  la  und  chüst  für  ,,^0»,  lan,  kannst"  vollends  zu  u. 
Daher  jene  ö  und  namentlich  die  unreine  Aussprache  deraelben  o,  ö 
in  Appenz.  u.  s.  w.,  in  Glarus  das  nach  o  geneigte  u,  ü  für  un  und  r,  e 
f^r  en,  in,  ein.  Oder  auch  anstatt  den  Vokal  chemisch  zu  durchdrin- 
gen und  zu  färben,  „emancipiert  sich  das  nasale  Timbre  des  genäsel- 
ten Vokals  und  wird  zu  dem  ihm  sehr  nahe  liegoiuien  s(>lbstrindigen 
Vokale  u  oder  o"  und  —  der  Diphthong  (au)  ist  geboren.  Im  Eng- 
lischen sehen  wir  den  Vorj^^ang  vollzogen,  ohne  dafs  der  Nasal  sich 
aufgegeben  hat:  das  deutsclic  Präter.  band  hiefs  aucli  iigs.  so,  mittel- 
englisch aber  bereits  verdunkelt  hond,  neuenglisch  lunoid  (was  eine 
Mittelstute  bo'nd  voraussetzt).  Das  Alemannische  gelit  einen  Schritt 
weiter:  Gaus  —  Gans  —  Gauns  —  Gaua.  So  weit  Schmidt.  Aber 
wo  bringen  wir  unsere  vokalisierten  hl,  ei,  ou  und  ö/  aus  en,  in,  un, 
üu  unter?  Schmidt  steht  in  der  Beglaubigung,  dafs  nur  an  solche 
Vokalsteigerung  erfahre.  Es  wurde  oben  (S.  2(>r))  vorweg  die  Hypothese 
gewagt,  es  lieijo  sowohl  dem  Diplithong  für  „in''  u.  s.w.  als  demjeni- 
gen im  Auslaute  für  l  u.  s.  w.  repetierte  Kürze  zu  (hnnde;  im  Aus- 
laut aber  sei  z.  B.  ou  aus  u-j-u  =  ü  entstanden,  im  Inlaute  dagegen 
aas  u  w  =  u»,  u,  ü.  Wie  ein  u  aus  n  sich  entwickeln  könne, 
hat  uns  Schmidt  bei  Anlab  tob  m  Uar  gemacht;  es  hieten  somit  die 
FUle  wie  Ihwt  fSr  T>Qst,  Banst  keine  Sehwierigkeit  Der  Umstand, 
dab  in  aaigao.  Mondart  der  Diphthong  von  Boud  nicht  flbereinstimmt 
mit  deogenigen  Ton  JBb«  (alt  hüw)  zosammengenommen  mit  den  oben 
S.  206  erwfthnten  Differenzen  verhindert  ans,  die  Form  Doust  onmlt- 
telbar  aas  D&st  entstehen  sa  lassen;  es  wird  vielmehr  diese  gedop- 
pelte Stufenfolge  Toraaszasetzen  sem: 

D  u  nst  ^  ^^^^  ~" 

\  Duunst  —  Dounsl  —  Dotut 

Ich  sehe  keinen  andern  Weg  offen  ffir  die  ErUftrang  der  Formen  fH^ 

ster  and  FiMter.  Also: 

X  ffiuier  —  fister 

^        \/SiMter  —  ßmter  -  /Ärfer. 

Jfe  nster  p^.^^^  _  Feister. 
Allerdings  tieibt  der  Nasal  als  solcher  kein  i  hervor ,  hingegen  dem 
n  als  einer  Dentale  ist  die  Natur  jenes  Vokales  congcn  (Rumpelt, 
Gramm.  I,  S.  90,  2),  Vgl.  Maaavaaar^g  :  Masifiisso,  Während  dem 
Latein  vor  m  als  Zwischenvokal  u  dient,  braucht  es  vor  n  dagegen  t: 
Alemme  —  techma  för  griech.  ^htfujni,  %ix^.    Aach  jene  oben 
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(S.  ;i65)   erwähnte  in    gewissen   SpracliperioJen   oder  Sprachbezirkeu 
beliebte  Vokalsteigtiuu^^  ei  für  c  liefert  Belege. 

Nachdem  das  Was  und  das  Wie  des  lautlicheji  Vorganges  mehr 
und  weniger  ergründet  worden,  möchte  man  wol  gerne  aucli  wissen, 
wann  denn  dieser  Brauch  in  unseror  Sprache  aufgekommen 
sei   Es  ist  oben  S.  202,  SOd  und  386  bei  Anlafs  der  Vokabeb  Oauaf, 
Deis  und  Häuf  plausibel  gemacht  worden,  dab  rieh  derselbe  wenig- 
stens in  gewissen  Wörtern  im  18.  Jahrhundert  zum  Unterschiede  gegen 
frühere  Gewohnheit,  z.  B.  des  16.  Jahrhunderts,  ganz  eingefleischt 
hatte.  Bezeichnend  ist,  dafe  die  im  Jahre  1716  ersdiienene  Ausgabe 
des  Denzler*schen  Wörterbuches  nicht  anstand,  piftina  mit  „weintau- 
sen'*  zu  Terdentschen,  da  doch  in  der  kaum  ein  halbes  Jahrhundert  frü- 
heren Ausgabe  die  richtige  Form  zu  lesen  war.  Im  Jahre  1710  schrieb  ' 
zwar  der  gelehrte  Sal.  Hottinger,  ohne  des  inneren  Widerspruchs  gewahr 
zu  sein,  „odorem  fumi  refenttU.   Nasiri  (IdiomaH  et  Dialeäo  non 
minus  quam  gl^ae  patriae  affijri  haeremus)  vocant  Bränseletl."  Allein 
noch  in  der  zweiten  H&lfte  des  Jahrhunderts  schrieb  eine  volkstfim- 
lichere  Feder  in  das  Kirchenbuch  zu  Hausen  a.  A.  „koufftig,"  und 
selbst  die  Mandate  der  Begierung  von  Zürich  nehmen  keinen  Anstand, 
nicht  nur  im  Jahre  1676,  sondern  noch  am  Hude  des  18.  Jahrhunderts 
die  Formen  Thausentved^v ,  Tam^of,  (Jt'nfs  zu  j,^'hraucheri ;  freilich  datiert 
aus  der  gleichen  Zeit  auch  bereits  das  Krwu<  hcii  des  Bewulstseins  Ton 
der  provinciellen  Eigenart,  und  daher  tauelien  im  Jahre  177<>  auch 
Tonsen  auf.   Aber  auch  im  17.  Jahrhundert  und  viel  früher  müssen 
die  vokaliäierten  Formen  der  Alltagssprache  mehr  oder  weniu^  r  i^^eläu- 
fig  gewesen  sein,  und  manches  Heispiel  Helsen  Sclireiber  und  »Schrift- 
steller arglos  aus  der  Feder  sehliipt'en.    Im  ..  Kirchenrodell  zuo  Neu- 
dorff" vom  Jahre  Ui7H  ist  eingotraffen :   „lt<»ni  ilic  h.  Obrigkeit  zuo 
Lu/.ern  für  schilt  vnd  pfeister/'    Der  melirfach  erwiilinte  Philolojj  Kedin- 
ger  gewahrt  zwar  nur  die  volle  Form  des  Wortes  (ilunse,  sonst  aber 
scheut  er  sich  nicht,  neben  einander  zu  igelten:   ..<lie,  das  Iuim',  leise, 
km:  züuslen.  zeiislen,  srinfillan':  die  (nuti'l.  frink/cti,  fnichrf.  srhcJ/c; 
die  fniisr.  hnisi  ;*'   und  dazu  das  sonst  nirgends  in  dieser  Weise  über- 
lieferte, wahrs»  heinlich  auch  zu  Hedinger's  Zeit  nicht  mehr  lebende, 
und  eben  darum  hier  stark  wägende  «irumlwort  yydiuscu.  i/eisoi.  weg- 
tragen*'; ferner,  wo  ihm  die  (irun'lt'orm  nicht  beifiel.  einfach  .Jrcü/'seti 
ijtmere:'    Sehr  willkonuneii  ist  uns  die  Aufzci*  liiiuiig  ..diiis,  deis.  auff 
borg'*  (vgl.  oben  S.  l'.»2).    In  Meier's  Winterthurer  Chronik  findet  sich 
neben  einander:  „der  einen  bluttrufs  hauwt"  und  „  do  band  die  kind 
mit  dem  fhür  umbin  zünfslett.'*    Bei  R.  Oysat  findet  sich  u.  A.  Züs- 
kr,  Glüssm  =  Funken,  glussen  =  glimmen.    Haaler  bedient  sich 

IH*  dmUelMB  MudMta,  n.  P.  Bd.1  (VM).  34 


Digitized  by  Google 


370 


blo£)  der  Form  Tfel,  Tffel;  dagegen  solireibt  er  neben  einander  Grans 
mid  Graatfde.  Die  in  ünterwalden  geschriebene  Comedia  de  conver- 
sione  St  Beati  sagt:  „Dann  Maneber  thuot  so  gar  vil  ban  Bs  hätent 

savß'i  ihr  zachen  fihrer  zehn)  dra."  Eine  Alp  ob  Wisenberg  trägt  aueh 
im  Ndwald.  Landbuch  vom  Jahre  1545  den  Namen  Träichy  (wol  = 
Tränke).  Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  schrieb  Th.  Platter  zwar 
wiederholt  „wünschten"  (Präter.  mit  dem  wallisischen  Rückumlaut), 
aber  sprechen  that  er  gewifs  wie  seine  Landsleute  von  heute,  nämlich 
Wise  (d.  i,  wüse)  für  „wünschen,*'  daher  entwischt  ihm  einmal  der  Wal- 
liser Lliotism  „gelik  gewilsst.''  [Glück  gewünscht].  Der  Berner  Ziely, 
ein  Zeitgenosse,  schreibt:  (Olwier  vud  Arto)  „sie  lagen  in  den  festren" 
[Fenstern].  Der  selben  Zeit  gehört  das  Tagebuch  des  Schaffbausers 
Haus  Stockar,  welches  reich  au  Beispielen  unseres  Lautgesetzes  ist: 
jEWf;  Isbrug  [Innsbruck];  Müsterlingen ;  Müsler;  Kus;  wuscht;  zysett. 
Axusk  Bfleger  bietet  die  Form  „wasserrüssen*^  dar.  Dagegen  konnte 
leb  in  dem  ganzen,  von  Dr.  J.  Bftohtold  soeben  herausgegebenen  Salat 
blob  eines  einzigen  Beispieles*  habhaft  werden»  welches  durch  seine 
Yereinzelang  natarlich  Terdftehtig  wird.  Im  Den.  Wtb.  wurd  (5,  2666  l) 
ans  einem  alten  Fastnaohtspiele  die  Form  Kusi  nnd  dn  husi  beige- 
bracht Laut  Meier*8  Ortsnamen  wird  Äudikon  schon  im  15.,  ja  schon 
im  Anfonge  des  14.  Jahrhunderts  von  einzehnen  Schreibern  in  dieser 
Form  aufgezeichnet.  Zwar  steht  im  Taufbnehe  von  St.  G.  Altstfttten 
der  Geschlechtsname  Zfindseler;  dagegen  schon  1404  in  der  Tagmer- 
seller  Gerichtsordnung  „pluotrufs";  im  Stadtbuch  von  Winterthur  „seine 
jährlichen  einköufft"  (Einkünfte);  in  einer  Bündn.  Urkunde  (v.  Mohr, 
Cod.  dipl.  II,  371)  vom  Jahre  1344  die  Form  „isel"  für  Insel,  Au. 
Wir  könnten  am  Ende  bis  zu  unserem  Notker  hinaufsteigen,  welcher 
tsila  für  Insel,  chüste  lür  Künste  bietet.  In  alemannischen  Schriften 
jener  frühen  Zeit  steht  äst  neben  ansf,  zukuft  u.  A.  m.  (Mehr  dgl  s. 
im  Deu.  Wtb.  1.  c.  2667  oben  und  2647  f.)  Eine  Umschau  in  der  älte- 
ren deutschen  Litteratur  würde  aber  aufdecken,  dafs  vereinzelte  solche 
Beispiele  nicht  blofs  bei  den  Alemannen  und  Oberdeutschen  zu  finden 
seien.*  Wir  haben  es  also  mit  altem  l'berkommuils  zu  Ihun .  und  aus 
diesem  haben  sich,  was  ich  schon  in  der  Einleitung  vorweg  genommen, 
mehrere  Formen  da  eingenistet,  wo  man  sie  am  wenigsten  Termuthen 
sollte,  in  der  nhd.  Schriftsprache:  „Kleister,  Speise,  dflster,*'  dasn 
noch  „Oswald" ;  vermntblich  anch  das  ans  dem  Ndrd.  angenommene  „drie* 

1)  L.  ('.  S.  2*10:  ein  liccht  in  der  vistere. 

2)  Den  von  Anderen  bereits  legistrierten  Fallen  seien  ein  paar  aus  Diefra- 
taeb's  Qloas.  beigefQgt:  TkOiimabvhm,  UiM,  ehfhu  ffiod^kim  ~  offniher  »> 
Klenket  Buti,  dotel  neben  pamtä. 


Digiiizeti  by  Google 


HIN  SCUW£1ZKH18CH*  ALKMANMBCHBS  LAUTOKSBTZ 


S71 


fleln^  SS  Bich  drehen  and  „dresen**  =  eclmanben,  beide  nnser  irnuen. 
Anch  die  Foim  Biese  für  Binse  ist  niedeidentseben  Ursprunges.  Ebenso 
das  Yerbum  „denohi"  (F.  Becb.)  Sflden  hiefs  allerdings  schon  im 
Mhd.  auch  süd  (von  der  Yolksspraohe  z.  B.  um  Aschaffenburg  richtiger 
verhodidentschtSaud),  daneben  aber  Mndbi,  wie  aucli  ilas  Altn.  schwankt 
zwischen  sydhri  (südlich)  und  suntMf  d.  i.  8undar  (^nacli  Süden).  Die 
ahd.  Schriftsprache  hat  sich  für  eine  Form  entschieden ,  welche  nur 
scheinbar  mit  denjenigen  der  nordischen  Dialekte  (ags.  südh ,  engl.  sautK 
neundrl.  zuid)  stimmt,  im  ftrunde  aber  auf  kurzem  Vokale  basiert. 
Das  Ahd.  weist  nur  die  volle  Grundform  auf:  sunt,  welche  denn  auch 
in  volkstümlichen  Bezeichnungen  bis  lieute  tortlebt;  so  der  Sundgau 
des  Elsasses;  der  Snnderluff  ^  Südwind  (Appeuz.  und  Oraubüuden). 
Nebf'ii  d(!m  oben  S.  104  geniinnten  Fliiis  (hei  Adelung  ii.  A.  Fleins) 
anerkennt  das  Deutsche  Wtb.  auch  die  Form  Fliese,  welche  da»  altn.  (Iis 
wiedergibt.  Wir  wissen  übrigens  ja  l)erfits  zur  <ienüge.  dals  die  Ver- 
duftung des  n  nach  gedehntem  \'ükiile  eine  ganz  allgemeine  Sprach- 
erscheiiuiug  ist.  Die  Unterstützung  einer  lautlichen  Besonderheit  durch 
Sprachveigleicbung  wird  aber  um  so  fester,  je  enger  wir  den  Kreis 
ziehen ,  je  mehr  wir  uns  auf  die  Sprachen  verwandter  Stämme  beschrän- 
ken. Gehen  wir  daher  nicht  über  die  germanische  Kace  hinaus.  Es 
ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  es  vor  Allem  die  nordischen  Dia- 
lekte sind,  welche  die  anderwärts  nur  mehr  sporadisch  geübte  Licenz 
zu  einem  mein  iiml  weniger  cuusequenten  Verfahren  umgewandelt  und 
Kegel  hineingebracht  haben.  Im  Altn.  fällt  n  vor  gewöhnlich  aus, 
vor  dh  und  vor  k  zuweilen ;  im  Alts,  und  Ags.  vor     dh  und  s.^  Die- 

1)  Einige  Beispiele  lür  viele.  Altn.,  alte,  und  ags.  /»/,  engl.  five.  holl.  tijf 
d.  i.  feift  aleiu.  füv.  —  Ags.  softe  imd  »efte,  alem.  säft,  seft.  Engl,  forsooth  — 
fttrwslir»  ags.  «Aft,  alte.  «AA,  altn.  entweder  »adhr  oder  wNwir,  zwei  Nebenformen, 
weldie  gleichet  Eilaedlt  haben  m  der  Onindform  »antha.  ~  Altn.  öfArum  (Dativ), 
alts.  other,  ngR.  odher,  engl,  nther.  —  Altn.  kitdhr  und  knnnr  fd  i.  lunrfy  —  irotli. 
kunßa,  kand),  alts.  kuth,  a^s.  kudh,  engl,  wicouth.  —  Altn.  mudhr  neben  munnr, 
alte,  muth  neben  mund,  ags.  uvAdh,  engl,  motdft.  —  Ootli.  um,  altn.  öas,  »XU. 
«Mt  engl,  «w,  din.  et,  schweii.  ü»,  —  Getb.  Aonea,  age.  hOse.  —  CSoth.  amt, 
9\tB»äst,  Siga.  est ,  Aarf,'.  Aast.  —  Altn. '»»A-,  oeskja,  Schweiz.  Wnncb,  wüsche. — 
TTcnpest,  der  König  der  Angelsaehsen  .  h^  ifst  im  Saehsensjiiegel  Hest,  bei  Paul. 
Dia^'.  Hesternun.  —  Ag».,  altfrie,**.,  engl,  ditst ,  isl.  fiust ,  dän.  dtjst ,  inlrd.  Dust 
und  selbst  in  die  mhd.  Litteratur  eingedrungen  diu  dust,  unser  Düst,  Tüach.  — 
Sollte  Hiebt  uner  Ü  eehlii  verwandt  eein  mit  der  enten  HUIIe  de«  iel.  nnd  achwed. 
ftrter  CFett)?  —  Endlieb  noch  der  Guttural.  Altn.  drekka,  drukkan,  dän.  InOse, 
nnser  Schweiz,  trlcho,  ge-trii<"he;  thykkja,  düclic  (dfmken);  thökk ,  dän.  takk, 
Dä<  h.  Dauch  (Dank):  bekkr,  Biich,  pl.  Beche  (Bank)  u.  s.  w.  u.  s.  w,  leb 
brauche  nicht  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dals  auch  hier  jene  Färbung  der 
Vokale,  welche  den  Durchgang  dnrdi  Naaaliening  voianaietit»  in  sahlnieben  Spn- 
ren  deh  aelgt 
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ser  Sprachgrappe  gegenüber  steht  das  Gotbisehe  in  edler  BSinfachbeit 
da;  mit  Aosnahme  jenes  Lehnwortes  miß,  .irelehes  wahrsehetnlieh  schon 
in  den  romanischen  Volkssprachen  seine  Liquida  aufgegeben  hatte«  als 
es  an  die  Gothen  gelangte  (vgl.  Wackernagel,  ümdeutschung  S.  28 
reep.  25),  und  zweier  oder  dreier  anderen  Fälle,  welche  Job.  Schmidt 
(8.  60  Anm.)  und  auch  sie  nicht  mit  Entschiedenheit  anführt,  rerzich* 
tet  es  auf  diese  Spielerei  und  wahrt  dafür  seinen  Wortstämmen  und 
seinem  Yokalismus  eine  bewundernswerthe  Durchsichtigkeit.  Ebenso  ist^ 
wie  ims  Wackernagel  f Rindings  Burg.  rem.  Kgreich  1 ,  346  t)  gesi^ 
hat,  das  Verhalten  des  Burgundischen.    Tm  Deutschen  dagegen,  wenn 
wir  nur  erst  vom  Kothurne  der  gebildeten  Sprache  herunter  steigen  zu 
den  Mundarten,  krabbelt  es  von  vereinzelten  Beispielen,  ohne  dafs 
sich  jedoch  irgendwo  eine  bestimmte  Gesetzmäfsigkeit  und  fester  Brauch 
entdecken  liefsen.     Ich  kann  mich  nicht  dafür  austhun,   die  aufser- 
schwoizerischen  Gebiete  darauf  hin  auch  nur  eiuigerniafsen  systematisch 
abgesucht  zu   haben,   sondern  mufs  mich  darauf  beschränken,  eine 
Hand  voll  Roispielo  zu  geben,  welche  ich  mehr  nur  dem  Zufalle  ver- 
danke.    Zuerst  aus  ndrd.  Mundarten:   dÜ!iifr.   düster;   GauSy  Plur. 
Gäus  und  Demin.  sogar  Gässcl;   üs  =  unser;   Tos  —  Tanse:  die 
Päse  =  Beutelwurst,  vgl.  ital.  pancid:  sacht  und  genetivisehes  Adverb 
säz  =  oberd.  sanft  —    Aus  mitteld.  Gebiete:  Raft.  snß.  —  Gäns, 
Gas  u.  dgl    üs  und  selbst  mit  verkürztem  Vokale  =  uns.  —  Ober- 
hessis<;h  dreisen  für  drenseu  der  übrigen  Landesgegenden  =  stöhuen, 
trinsen  :  fleifsen  für  llcuzen  (das  Gesicht  zum  Lachen  verziehen);  Lei' 
sei  für  Lcmcl  (Garbenseil)  u.  Ä.  —    Das  von  Weinhold  aus  Schle- 
sien beigebrachte  Faust-  oder  Fauzmauke  =  eine  gewisse  mit  Butter 
begossene  Mehlspeise,  lehnt  sich  mit  beiden  Silben  an  Wortstftmme 
mit  tt:  vgl.  Mnnlre  =  Polenta  und  unser  Fans  (oben  S.  385),  jelke  fette 
Älplerspeise.  —  Hingegen  httte  man  sich  die  schlesisehe  Form  „eis 
Bette**  d.  L  ins  Bette  (Weinh.  108,.  6)  ebenfalls  hieher  zu  ziehen,  da 
sie  viehnehr  anf  dem  Sunplex  ei  =  in  berahi  —  Roman,  peaare  (ans 
lai  pensare)  =  abwägen,  ist  hm  und  wieder  allerdings  mit  dem  sel- 
ben Vokale  in  dentscbe  Mundarten  fibergegangen;  doch  fiberwiegen  die 
Formen  mit  ei  (Vflmar  296.  Frisch  II,  43.   Sohröer  244);  dieses  aber 
Iftfet  sich  nicht,  wie  geschehen  ist,  einfiich  als  Spiehurt  von  e  aufliusea, 
sondern  setzt  gewife  die  Grundform  m  voraus ,  durch  welche  sich  allein 
auch  das  aek  der  wetterauischen  Form  peischen  erkl&rt  —  Das  thfl- 
ring.  Mädekmfkter  und  nd.  -füst  ==  midchensfichtig,  gehen  snrfick 
auf  ahd.  fums*  Und  so  erklftrt  sich  auch  der  Spottname  SSrchenfeister 
(ftlter  die  kinhenfitterin)  des  Deutsch.  Wtb. ,  obwohl  er  in  dieser  Form 
an  eine  andere,  derbere  Vorstellung  angelehnt  ist  ~  In  der  fiifel 
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doim  =  ziehen,  abgeleitet  vom  Prateiitnm  Ton  dinsm.  —  Im  Harz 
beieiohnet  J^tM«  eine  dttstere  Lampe;  in  Schlesien  Funee  (Flunsef),  — 
Henneberg.  geiseU^  neben  zinmiich  =  schwächlich.    Das  knrhess. 
nUMch  =  rossig,  will  ich  nur  verläufig  hier  registriert  haben;  die 
Etymologie  soll  weiter  unten  folgen.  —    In  der  Ob.  F&lz  spricht  man 
hroTk,  und  ohne  Zweifel  in  älmlichen  Fällen  ähnlich.  —    Ostfränk.  nnd 
Bair.  Wald  ai  für  e  als  Ersatz  fBr  n  (Kuhn'a  Ztschr,  17,  S.  1  f.).  — 
Dafs  die  Ruhlaer  Mundart  u  vor  nd,  nt,  ne^  nsch  in  oi  ausweichen 
läfst,  schlägt  ebenfalls  in  unser  Thema  ein.  —    Der  fragliche  Prozefs 
gewinnt  —  ob  blofs  zufällig?  —  an  Roichtum  der  Belege,  wenn  wir 
zu  den  Oberdeutschen  vor  und  den  Alemannen  näher  rücken.  Zunächst 
die  bair.  -  östr.  Mundiutt^n.    Soft,  saß  —  behaglich;  „cimbr."  süfteg — 
angenehm.  —    -f^«/',  I^oft  =  Ranft.  —    Die  Ruß  =  rauhe  Rinde, 
Rumpf  —    Tirol.  VriCß  neben  Prnmß  =  Rand.    Man  beachte  die 
Verdunkelung  des  Vokales.   -    ßnifzek  —  fünfzig  (ungr.  Berf^land).  — 
ÄuscJil,  Deuschl  =  Oswiild,  Answalt  (Egerlaud).  —  nuuDitsdn )(  lu^hiiü. 
manischen.  —    Di«»  Vüfsche  neben  Pant^iche  =  Wanst  { Höfer  1,  66. 
II,  310).  —     Das  hair.  bhlschef  — -  aufgcduusen,  ist  genau  das  glar- 
nerische  blanschei,  und  väe  tirol.  BJüschc  =  Schote,  BIöscJk  =  auf- 
gedunsenes Gesicht,  abgeleitet  von  Linn,  dem  Particij)  /u  bhihdu  — 
turgere.  —  prüscheln       hrünseln,  anbrennen  (Cinibr.  und  Lusern.)  — 
Die  Ttsen,  das  Tesel  =  hölzernes  Geschirr,  läfst  sich  trutz  dem  Um- 
laute kaum  vom  Schweiz.  Tarne  trennen.  —    Auf  die  Deise  (Schmell. 
1,  546  resp.  401)  komme  ich  zurück.  —   Die  Tre'schn  =  verdrüfs- 
liches  Hanl,  und  (siebenb.)  Maien  s  stOhnen,  finden  ihr  Etymon  in 
unserem  irmaen.  —  Die  Aosbftnme  heilsen  im  Salzburgischen  Ens- 
bäume,  aber  aaoh  Eubäime,*^  —  Fenster  lautet  im  Baiilseheii  auch 
etwa  lasier,  eimbr.  Fesünr,  Insern.  VBstar  ond  sogar  ltder,  —  Chfs 
~  GUnserich  (Schmell.  I*  949  resp.  HS  76);  Gös  =  Gans  (Eiain).  — 
Tirol,  gatsehig  =  ziereriseh,  neben  ganUeh  ss  stolz.  —  Neben  GsponSf 
Gsptmt  gilt  bair.  in  abgeleitetem  Sinne  Gspusi  «  Mftdehen.  —  Im 
Egerland  wird  das  mbd.  katu  (Band)  zu:  die  Kaw^n  (Sdtenansbrucb 
des  Brotlaibes).  —  Sehmeiler  (I,  1340)  bietet  das  Kleißd  Schelle; 
es  scheint  das  selbe  Wort  zu  sein  wie  die  KUnsel  (ib.  1835).  —  Ostr. 
sieh  mausig  maeheu  ist  das  schwftb.  mansig,  —  Tir.  BUs^  =  Was- 
serleitung, dürfte  sich  als  [Büntsch]  Bonz  deuten  lassen.  —  iis,  eus 
kommt  io  diesem  ganzen  Sprachgebiete  neben  fins  (uns)  vor.  —  Zu, 

1)  Ich  will  dieses  Beisjiii'l  imiin.'rljiii  nicht  urKiorcn,  da  wir  aul  8puren  von 
einer  Verinengang  der  Begriffe  Bruckenlager  imd  Ei^pfahl  zum  Schutz  der  Brücite 
andi  mdenriitB  •tofNiL  So  in  der  B«nier  Stedtreehiiiiiig  vom  Jahre  1500:  ,,Die 
Itebbanme  aamlegwi.** 
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cimbr.  —  Es  gibt  Gegenden  in  Baiern,  wo  man  nach  burgund.-alo- 
mann.  Art  spricht  scheid,  Schi'hJie,  Schfhhel  ii.  dgl.  für  schenken. 
Schinken,  Schenkel.  —  Das  ital.  cionco  f verstümmelt)  haben  auch  die 
deutschen  Tiroler  angenommen;  sie  beneaneu  einen  Ochsen,  der  nur 
em  Horn  hat,  mit  Tschuek,  TschunA:  —  Mit  Schwaben  betreten  wir 
die  eigentliche  Domaine  der  Nasalierung.  Laut  Ztschr.  11,  169  tönt 
jedes  a  vor  w,  n,  mit  nasaler  Färbung  und  erfahrt  in  gewissen 
Gegenden  zugleich  Dehnung,  z.  B.  Bah,  lltTd.  Im  PrStix  au-  hin- 
terläfst  das  abfallende  n  seine  Spur  in  der  Xasalierung  und  zwar  «rleich- 
viel  vor  welchem  Konsonanten.  Anderseits  taaoht  der  Nasal  an  unge- 
höriger SteHe  auf:  Anglen^  was  anderwärts  Hanfaglen  heiCrt^  Frefltdi 
gerftfh  derjenige,  welcher  blob  auf  die  schrifflicheii  Ifittheiliiiigeii 
angewiesen  ist,  leicht  aoft  Eis,  indem  mOj^cherwmse  der  Nasd  mit 
zu  verstehen  ist,  wo  nur  das  Zeichen  der  Nasalienmg  vor  Augen  li«g^ 
oder  umgekehrt  der  Bnidistabe  n  hlott  die  genftselte  Aussprache  des 
Vokales  meint  Besftlhen  wir  eine  richtige  Grammatik  dieses  eigentftm- 
lichen  Dialektes,  so  mfl&te  uns  nicht  nur  ein  erstaunlich  reiches  Mate- 
rial als  Parallele  zu  anserem  Lautprocesse  entgegen  lachen,  sondern  sie 
enthöbe  uns  auch  der  geschilderten  Unsicherheit.  Für  unsem  Bedarf 
mögen  wir  uns  jedoch  einstweilen  jedenfalls  ruhig  derjenigen  Belege 
bedienen ,  in  welchen  der  Nasal  einen  Diphthong  getrieben  hat.  Snu'ft.  — 
fd'f  d.  i.  feunf.  fünf.  —  Zanff.  -  auchzen,  auzgen,  ausgen  = 
anchzeu,  ansgen.  -  Bruusf  (Brunst)  —  hräumdicht  (nach  Brand 
schmeckend).  —  Tuusc  (Dust  ).  (h'i'selc  trägej,  „dehnend"  einher- 
schreit»»n.  —  Gd's,  Ge's  (Gänse).  -  mci/*- (nicht  trächtig) ;  vgl.  Mäuse 
S.  35  und  mäisch  S.  373.  -  Mcinsch  (Mensch).  —  eis  (üns),  in  Heil- 
bronn aus  (uns).  —  Urban  seil  (Verbunst).  —  zeisle  (locken)  von 
zänslen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Freilich  bedarf  das  Schwäbische  weder  einer 
Spirans,  noch  (Iberhaupt  einer  konsonantischen  Stlltse  Ar  den  Nasal, 
um  den  Diphthong  herrorzubiingeu ;  vgl.  o»"  ss  altd.  One,  ohne.  Ja 
sogar  begegnet  der  Diphthong  scheinbar  ohne  alle  Veranlassung.  Schmid 
fuhrt  Beispiele  au  wie  BUmd  statt  (Blähung);  allein  andere 
Schreibungen,  welche  er  daneben  darbietet,  z.  B.  Auster  fttr  Jssr, 
oder  gar  Faunst  fBr  Faust  Yerratiien  unzwe^elhaft,  dab  sich  wenig- 
stens auf  einer  fr&hern  Sprachstafe  ein  (unorganisches)  tt  entwickelt 
hatte ,  welches  dem  Diphthonge  rief,  der  dann  Torblieb ,  auch  nachdem 
sein  Erzeuger  verduftet  war.  So  läfst  sich  nun  auch  das  von  Birlin- 
ger,  Wörterbüchlein  S.  13  und  96  beigebrachte  Au'glesUr  (Gespenst) 
ganz  einfach  an  agUistcr  (Elster  und  Hexe)  und  dessen  schweizerische 
Umdeutung  HagJasfry  anknüpfen.  Wie  manche  Berührungspunkte  also 
das  Schwäbische  mit  dem  Alemannischen  darbietet,  und  wie  sehr  das- 
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selbe  ebenfalls  angethan  ist,  das  Material  für  das  Gesetz  vou  der  Voka- 
lisierung  drs  //  zu  fuifnen.  so  sehen  wir  es  hinwieder  soiiie  eigenen 
Wege  einschlagen ,  wohin  das  Alemannische  nicht  folgen  kann.  Das 
Schwäbische  bedürfte  und  verdiente  daher  seine  besondere  Behandlung 
durch  sachkundige  Hand.    Am  näehsteü  aber  mufs  uns  die  Frage  berü- 
ren ,  wie  sich  unsere  alemannischen  Staniniesgenossen  jenseits  des  Khei- 
nes  und  an  der  III  unserem  Lautgesetze  gegenüber  verhalten.  Auch 
hier  mufs  ich  bekennen,  dafs  ich,  leider  i.er>nnliclier  Beobaihtung  an 
Ort  und  Stelle  und  direkter  Mittheilungea  entl)ehrend,   auch  in  der 
Litteratur  mich  nur  sehr  kursorisch  umgesehen  habe.    Um  im  Westen 
zu  beginnen,   so  ist  mir  jene  einzige  Form  üttiis  (Ztschr.  III,  4Hl) 
bekannt,   welche  zwar  nicht  unserer  Kegel  bis  ans  Ende  folgt,  aber 
doch  für  den  Verlauf  unseres  Lautwandels  höchst  instruktiv  ist.  Dane- 
ben lese  ich  brenfsle  —  angebrannt  riechen;  Kensterle  =  Schrank; 
glunze  =  schimmern;  Ostunse  =  Schnellkügelchen;  Anke.   In  dem- 
jenigen Dialekte,  welchen  man  eine  Zeit  lang  als  den  specifisch  ale- 
mannischen anzusehen  sich  gewöhnt  hatte,  tauchen  Beispiele  auf,  aber 
selten:  in  der  Allemannia  Ton  Dorn  u.  A.  1843,  h«  Eohlond  n.  A. 
gar  keine;  nnd  doch  Iftfet  sich  Termiithen,  dafk  die  Yokalisation  det  n 
in  einer  ilteren  Periode  nicht  ganz  nnhekannt  war;  ich  schliebe  das 
ans  dem  Bergnamen  Flausen  des  17.,  Fhuser,  Fhunser  des  18.  Jahr* 
hnnderts,  welcher  latinisiert  Möns  Flansen  heiTst.    Hehel,  an  der 
schweizerischen  Grenze  schöpfend,  bietet  (nm  Ton  hausen  DeUek  einst- 
weilen abzusehen)  üs,  üser,  feuf^  Matten  raupen  (mit  Wassergrftben, 
Bnnsen,  durchziehen);  sonst  schreibt  wenigstens  auch  er  Banft,  glnnse, 
grumse,  ehunnsch,  Anke  u.  A.  m.  Dafür,  dafs  die  transrhenanischen 
Alemannen  rieh  der  Vokalisiening  des  n  weniger  allgemein  ergeben 
haben,  dflrfte  eine  leichte  Andeutung  auch  in  der  auffallenden  Diffe- 
renz liegen,  dafs  die  in  der  Schweiz  verfafsten  und  gedruckten  Schrif- 
ten Aber  die  Begebenheiten  des  Zwölferkcieges  (1712)  durchweg  von 
,,8eife**  sprechen,  in  Waldshut  dagegen  der  „Bericht  der  herrlichen 
Victorii  zu  Sins**  erschien.   Doch  Birlinger  läfst  uns  ganz  unerwartete 
Blicke  in  die  genannten  Distrikte  thun,  und  seinem  rastlosen  Sammel- 
eifer, SammeUalent  und  aufmerksamen  Ohre  verdanken  wir  nicht  blofs 
eine  ganz  hübsche  Anzahl  von  Nachweisen  der  Yokalisierung  in  yer- 
schiedenen  Gegenden,  sondern  auch  eine  Menge  von  Übergangsstnfen 
und  Vokalaffektionen,  welche  die  Schmidt'sche  Theorie  aufs  Überra- 
sdiendste  bewähren.    So  die  Verdunkelung  des  a  in  Onkn  u.  dgl.,  des 
t  in  We'ier  (Winter)  u.  dgl. ;  die  P^ntwickelung  des  Diphthonges  ei  aus 
e  vor  n,  sogar  Formen  wie  Weiirr  (Winter),  i  hv'i   (bin),  Zeistig 
(Dienstag).   Neben  Erscheiuuugeo,  weiche  ganz  mit  uusereo  scbweize* 
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riflühen  im  Einklaug  stehen,  als  GrOs,  Garn  (und  Owfns)^  plor.  Gäs, 
GaU;  Zi$,  ßster,  LUe,  BUe,  KM,  f^f,  BeTk  (Bftnke),  Bei'h,  trei  bt 
treten  auch  Beispiele  auf,  von  denen  bei  uns  keine  Spur  m  finden  ist, 
als  Däwnpfte  (Dftmpfchen),  Mefseh  (Mensch)  nnd,  was  besonders  beaeh- 
tenswerth,  es  entwickeln  sich  Diphthonge  von  ganz  UDgew<dinter  Farbe 
und  an  angewohnter  Stelle:  Det'kU  (Tflnkli,  d.  l  Tankschnittchen), 
Kei'nsta  (Künste),  aunner  (unser).  Birlinger  schreibt  die  Geneigtheit 
des  Vokalisicreiis  namentlicli  dem  Allgäu  ZQ.  Auch  dem  Vorarlbeig  ist 
der  Gebrauch  nicht  fremd;  ich  finde  ihn  sogar  vor  csft  angewendet: 
ochc  (buttern). 

Beachteuswfrtli  ist .  dafs  gewisse  VV' örter  exif=itiereu .  welche  in 
hesoiulen-m  (ii;»<le  zur  Elision  des  n  gelockt  /u  haben  scheinen,  in<lera 
nämlich  ilie  nasallose  Form  einer  ]L^an/en  Reihe  von  Mundarten  und 
Dialekten  gemein  ist.  So  besonders  sunft,  Intel;  (ians,  uns.  Dazu 
gesellt  sich  Unke  (Kudolphi.  welches,  abgesehen  von  männlicher 

und  weiblicher  Neht  ntorm.  schon  mhd.  in  drei  verschiedenen  Gestalten 
vorhanden  war:  der  am-  und  das  durch  unsere  Vokalisation  daraus  ent^ 
sprungene  die  üdic  (ags.  //tc),  neben  der  schwer  zu  erklärenden  Form 
wke  (Auke).  Die  letztere  lebt  noch  iu  gewissen  Mundarten  fori,  wel- 
che sich  die  Doppelform  zu  nutze  machen,  um  begrifflich  zu  dusimu- 
Heren,  indem  ihnen  Auke,  Otk^,  Vwske  u.  s.  w.  die  Krftte,  ünk  wie 
im  Alt-  und  Mhd.,  im  Lateinischen  (on^is)  und  Qriechischen  (^() 
die  Sofalange  bedeutet.  Auch  die  nd.  Formen  if/jv ,  w/scAe,  (im  Frosch- 
meuseler:  Eutze)  beruhen  auf  dem  Stamme  „Unk"  mit  vokaUsiertem  n, 
wfthrend  eine  andere  ebenfalls  nd.  Form  den  letztem  Laut  in  dem 
Gewände  einer  anderen  Liquida  t,'erettel  hat  {Ulk),^ 

Trotz  alle  dem  glaube  ich  die  Behauptung  aufrecht  halten  zu 
sollen,  dals  c-;  Jiur  den  schweizerischen  Alemannen  eingefallen  und  gelun- 
gen ist,  tlieils  <len  'jfclegentlich  und  unter  sehr  verschiedenen  Formen 
nnd  rni<(ehuiigeii  anftretciuleii  Sprachprocefs  an  bestimmte  Bedingungen 
zu  kuüjtfen,  tlieilij  dann  aber  mit  aller  Energie  an  dif  Krfülluug  dieses 
engern  Kreises  zu  gt  lien.  Auch  diese  Vorgänge  legen  gerade  wegen 
der  sehr  verwickelten  Verhältnisse,  welche  sie  im  Gefolize  haben,  ein 
gläuzendes  Zeugnil's  für  die  iu  der  einzeluen  Mundart  waltende  Gesetz- 

1)  Beilauiig  gOMgt,  liugt  iu  jciicu  nd.  Wörtern  uicht  „Ibertritt  in  deu 
Ziwhiant"  vor,  tondem  dieselb«!!  stnd  We{t«rMldirag«n  mit  eioem  beliebten  Bil- 
dnngsmonieDto ,  vor  welchem  dann  —  ein  ebenfalls  beliebter  Vorgang  —  k  vcr* 
•schwand,  beruhen  alno  auf  einer  ursprihiKliehoren  Form  unkizn  ,  iike:e.  Die  Ele- 
ment«' dieser  letztein  liegen,  nur  Hingestellt,  noch  vor  in  «ler  Nebenform  utske, 
uueh  bat  sie  oiu  Analugun  in  dem  ahd.  uketa.  (Munc's  rubeta  ist  wahracbeiulich 
da«  «elbe  Wort,  und  m  lesen  V-oiteto). 
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mälsif^keit  al).  Hals  alu'i  »irr  si'llit»  lautlicht«  V^or^MU^',  welcher  sich  hei 
uns  zu  einem  förmlit  lifu  ( iesi-tze  kn sijillisitTt  hat,  in  spärlicherer  Grup- 
pierung oder  son-ar  vereinzelt  hin  und  wieder  in  anderen  Sprachen  und 
Mundarten  vurkumnit.  ist  eine  Erscheinung,',  welche  niclits  Befremdliches 
an  sich  trü*,'t.  Es  giht  weiii^'e  Sprachgesetze .  /u  welchen  sich  nicht  ver- 
kümmerte AiiHätze  sporadisch  in  anderen  Sprachengebieten  entdecken  Uelsen, 

Übersehen  wir  noch  einmal  die  ganze  sprachliche  Erscheinung, 
welche  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erörterung  bildet.  In  der 
Sprache  der  schweizerischen  Alemannen  Terschwindet  der  Nasal  (m, 
aach  m  und  ij)  vor  den  Spiranten  der  drei  Organe  (f;  s,  seh;  ^) 
und  ihren  verwandten  Lanten  (p/*;  isch^  m),  immerhin  so,  dafs  die 
Vokalisiening  vor  dem  Qnttnral  (dt)  vonagsweise  von  den  sog.  hur- 
gnndischen  Alemannen  (Bern,  Frnbarg,  Wallis  und  theilweise  Bflnd- 
ten)  gepflegt  wird.  Diese  zuletzt  genannte  Sjdrans  ist  eben  unter  dem 
Einfiiifs  des  Nasals  durch  Erweichung  der  gemein  -  deutschen  Teuuis  (k) 
entstanden,  oder,  richtiger  gesagt,  sie  ist  wie  im  Anlaut  der  meisten 
Alemannen  ein  Überrest  des  alemannischen  Doppellautes  Mt,  welcher 
sich  auf  unserem  Boden  aus  der  Tennis  herausgebildet  hat. 

Dem  Verschwinden  des  Nasals  ist  Dehnung  des  Vokales  durch 
denselben  vorausgegangen,  und  zwar  werden  d ,  ä.  '  hier /u  (i,  i. 
dort  /u  <('<  und  ei.  Auch  aus  n.  i\  ersprossen  in  einem  besithränk- 
tern  geugraphischeii  (iebiete  (in  dem  nordwestlichen  Viertheile)  Diph- 
thonge, doch  von  ganz  ei^^entümlicher  Farbe  (ri ,  ou .  öi):  dagegen  die 
Gebirgöschwei/  namentlich  hält  an  altertiimlicher  Kinfachhcit  (i ,  ü,  ü) 
fest.  In  einzelnen  Mundarten  sind  die  Lautverbältniüäe  komplicierter. 
So  gelangt  Aargaa  zu  3 — 4  verschieden  lautenden  an  und  ei;  in  Appen- 
zell kann  9  sowohl  in  als  repräsenHeren;  dem  Glarner  hat  der 
Nasal  das  a  zu  o,  sogar  zu  «  verdunkelt 

Unser  Lautprocefo  kommt  nicht  in  Aktivität  vor  $  der  Deklina- 
tion; auch  nicht  in  den  Nebensilben,  und  in  der  Composition  nur,  falls 
diese  ihren  ursprfinglichen  Charakter  aufgibt  und  den  Schein  der  Ablei- 
tung annimmt  Auch  flbt  später  eingeschobener  (unorganischer)  Nasal 
die  geschilderte  Wirkung  auf  den  vorangehenden  Vokal  in  der  Regel 
nicht  aus. 

Es  bleiben  einige  i'&lle  abzuweisen,  welche  unter  unser 
Lautgesetz  zu  gehören  scheinen,  und  zum  Theil  in  die  Oonoinni- 

tät  desselben  einen  Kifs  zu  machen  aiigethan  wären. 

Der  Ortsname  Bonstetten  heilst  in  unserer  Alltagssfu  aclie  Bau- 
stetk.  Sollte  dies  mit  der  Vokalisierung  des  n  in  Zusammenhang 
gebracht  werden,  so  wäre  der  Fall  schon  anstölsig  als  Compositum, 
und  ebeiisoselir  durch  den  Klang  des  neu  entstandenen  Diphthonges. 
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Es  ist  aber  kein  neu  entstandener  Laut,  sondern  der  Schriftforra  Bon 
gegenüber  der  alte  und  ri(ditif,'e.  Baum  nnd  Boustetin  sind  die 
urkundlichen  Formen,  und  Bau  verhält  sich  zu  Bauin,  wie /?f  /  zu  heim.  — 
Mit  einer  noch  allgemeineren  Apokope  wird  FrÖfaste  aus  Fronfasten. 
Das  selbe  Wort  lautet  aber  weiter  herum  Fraufaste.  Es  wiederholen 
sich  hier  die  gleiche  Frage  und  die  gleichen  Bedenken  wie  bei  dem 
vorhin  abgehandelten  Namen,  aber  die  Lösung  ist  eine  andere.  Wir 
haben  es  hier  mit  einer  Umdeutung  zu  thun,  einer  ümdeutuug,  welche 
sogar  eine  neue  Person  geboren  hat,  die  Frau  Faste,  in  der  bernischen 
Sage  die  fromme  Spinnerin,  welche  dem  Leichtsinne  ihrer  Schwester 
Frau  Vrene  (d.  i.  Venus)  zur  Folie  geschaffen  wurde.  (S.  die  Mitthei- 
luDg  von  C.  Wälti  in  Tschudi's  Neuer  illustr.  Zeitschr.  1850,  S.  278).— 

Staldcr  verzeichnet  aus  dem  Bern.  Obld.  das  Wort  Fisel  ~  Insel, 
und  im  Wallis  trägt  ein  Hochthal  den  Namen  Eischel,  d.  i.  die  Eischel, 
wie  P.  S.  Furrer  nicht  unwahrscheinlich  vermuthet,  wegen  der  seiner 
Ausmfindung  im  Rhouethal  gegenüber  liegenden  Inseln.  Allein  unmög- 
lich kann  in  diesen  Formen  das  Wort  Insel  stecken,  da  jene  beiden 
Landesgegenden  i  unter  keiner  Bedingung:  diphthongisieren ;  es  bleibt 
vielmehr  nichts  übrig,  als  mit  Stalder  Ableitung  von  Ei  {=  Aue)  anzu- 
nehmen.—  Die  llcinzf,  Hcinse,  Jknzc,  Hense,  ein  im  regenreichen 
Gebirge  wohl  bekanntes  Geräth,  bestehend  aus  einem  Pfahl  mit  Quer- 
stäben  zum  Aufhängen  des  halbdürren  Heues,  lautet  an  eineiD  Orte 
Bbhm,  Auch  hier  liegt  eine  Umdeutung  vor,  eine  selir  ungmelit  sieh 
darbietende.^  ~  Hogwald  Matine  y.Bischofezelly  Prof.  in  Basel,  f  1592, 
ist  von  Hanse  ans  ein  Mnnz.  Die  Latinisierung  lehnte  sich  nach  damals 
beliebtem  Branehe  an  den  bekannten  rOmisehen  Namen  an.  — 

In  JUttsst,  Mussiö,  bei  dem  Luzefber  H&fliger  an  der  Scheide 
des  18.  nnd  19.  Jahrhunderts  Musser,  haben  wir  das  fhms.  Momiewr 
zu  suchen,  nicht  aber  Yokalisiertes  ».  Der  genäselte  Klang  des  fran- 
zOBis<^en  Vohals  ist  den  schweizerischen  Alemannen  fremit  blieb  daher 
bei  der  Entlehnung  ein&ch  ohne  Berflcksichtigung.  —  Nicht  mit  der  sel- 
ben Leiclitigkeit  Iftfst  sich  FSUseh,  eine  in  der  schwyz.  March  Torkom- 
mende  Nebenform  von  Fauch,  Fäm'seh,  Panieum  crus  gaUi  Xr.,  abtbnn. 
Freilich  kann  »,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  yor  isA  eben  so  wohl 

1)  Die  VieTgestaltigkeit  (m  kommen  noch  dio  Formen  Hönze  und  Huenze 
di/Tu)  macht  freradländischfn  Ursprung  nicht  unwahrscheinlich.  An  manchen  Ort<?n 
besteht  nämlich  die  Tradition,  dais  ihnen  diese  Gerathschaft  von  tiroliscben  Uols- 
havern  gebracht  worden  ed.  Aber  im  tirolieches  W5rter1mehe  eehMt  nui  dek 
▼ergeblich  nadi  dem  Worte  um.  Einsig  ane  dem  AUgiu  imd  ans  dem  yonrlbeiy 
kernen  es  Schmeller  und  Tobler;  dort  heilst  es  der  Houhainx,  und  Schmcller  deu- 
tet es  mit  grofser  Wabreoheinlichkeit  auf  Heins  (Heinrich)  mit  a|q^ellatiTer  Weadoag. 
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wie  vor  dem  einfochen  sch  sich  TOkalisieren ;  es  ist  aber  in  dem  vor- 
liegenden Falle  nicht  geschehen,  denn  dann  wäre  ei  eingetreten.  Es 
liegt  hier  vielmehr  in  einem  einsehien  Beispiele  der  selhe>  Prooefii  vor, 
welcher  itaL  moaira  ans  lat  monttra,  mhd.  messener,  ft.  nhd.  Mesner 
ans  meusener,  d.  l  lai  mansumarius,  Hansmeuter,  n.  dgl.  entengte.  — 
Freibnrger  Mnndart  besitait  das  Wort  siUhe  =  vollstopfen;  andere  Ale- 
mannen sprechen  im  gleichen  Sinne  stw^ge.^  Das  erstere  kann  aber 
trots  der  begrifflichen  BerQhnmg  unmöglich  ans  dem  letztem  entsprun- 
gen sein,  weil  die  reine  Tennis  {gg  =  romanisch  e)  den  Nasal  kalt 
Ift&t  8Me,  d.  i.  stachen,  ist  trotz  der  anÜRUligen  Yerkfirzong  des 
Vokals  kanm  von  sMc^,  stauchen,  stauen,  zu  trennen.  — 

Wenn  man  die  Form  sint,  welche  noch  am  Ende  des  vorigen  und 
zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jshrhunderts  in  schweizerischen  Schrif- 
ten üblich  war,  and  das  noch  jetzt  gehörte  simimal  nüt  seit,  alt 
(schweizerisch  s\d;  sXder  =  seither)  znsammenhftlt,  so  liegt  die  Yer- 
sachung  sehr  nabe,  die  beiden  Formen  durch  einen  dem  abgehandelten 
Lautprocefs  analogen  Übergang  zu  vermitteln  und  stt  aus  sint  herzu- 
leiten. In  der  That  jedoch  ist  da»  Verhältnifs  umgekehrt,  und  viel- 
mehr sint,  alter  sSnt  durch  unorganische  Einschiebung  ans  sit  (seit) 
entsprungen.  — 

Ebenso  verhält  sieb  das  nhd.  Dienstag  zu  unserem  Zistig;  vgl. 
Germania  19 ,  428  ft". ;  nur  müssen  wir  gegenüber  der  dortigen  Auffas- 
sung behaupten,  dafs  unser  Wort  die  Urform  Zlwes-Tag  überliefere, 
denn  eine  Anlehnung  ati  „Zins''  hätte  in  gewissen  Kantonen  den  Diph- 
thong (Zeistigj  mit  sich  geführt.  — 

Auch  riiicedrr,  in  Saanen  clfer-,  einer  von  beiden,  (als  Con- 
juüktion  meist  das  flektierte  Neutrum  ciliccdcrs)  verdankt  seinen  Diph- 
thong nicht  einem  vokalisierten  n,  sondern  besitzt  seine  volltönendere 
Form,  da  es  aus  dem  unbestimmten  Artikel  uud  tweder  (ahd.  dcw'tder) 
zusammengesetzt  ist,  mit  besserem  Fuge  als  das  Nhd.  seinen  kurzen 
Vokal,  welcher,  obwohl  schon  frühe  aufgekommen,  jetzt  wenigstens 
sicherlich  auf  Mifsverstand  uud  der  Anlehnung  an  die  bekannte  Vor- 
silbe ent-  (ent -weder  statt  en- tweder)  beruht.* 

Mit  dieser  Abfertigung  ist  aber  die  Frage  doch  nicht  zur  Kuhe 
gewiesen,  ob  »  auch  vor  anderen  Konsonanten  als  der  Spi- 

1)  Z.  B.  den  Hflnstook  fest  mniiinieii  preBsan.  —  Gshmgget  vcU.  —  8km^ 
gewami,  «in  Goriebt,  za  wdchtm  verschiedene  BestandtiieUe  znsunmen  gertampft 
ireiden.  —    Von  mlul.  ntungen  ^  st  ^lson 

2*  Auch  (las  einfache  „weder"  tindet  sich  mit  dem  Artikel  componiert  und 
anderseits  „dweder"  ohne  den  Artikel  im  gleichen  Sinne.   So  im  Landbach  ron 
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rans  sich  vokalisiere.  Sie  scheint  in  der  That  bejaht  werden  sa 
müssen.  Zwar  kaun  ich  mich  keineswegs  mit  Weinhold  (  Alem.  Gramm. 
§  200)  einverstanden  erklären,  welcher,  von  dem  für  die  Schweiz  durch- 
aus  liDiichtigen  Axiom  ausgehend,  dafs  genäselte  Aussprache,  der  ge- 
sammten  alemannischen  Mundart  eigen  sei,  dazu  kommt,  eine  grofse 
Anzahl  von  Beispielen  unter  diese  Rubrik  zusammenzufassen,  welche 
sehr  verschiedener  Natur  sind.  So  ist  in  durstag  (Donnerstag)  der 
Nasal  durch  die  Konsonantenhäufung  einfach  hinausgedrängt  worden, 
gerade  wie  in  der  jetzt  üblichen  Form  {Dun'stii})  das  r  hat  weichen 
müssen ,  beide  gleich  spurlos.  Der  Genetiv  nmmas  beruht  auf  der 
Norainativform  umma,  Amnu' ,  und  ist  nur  beachteuswerth  als  Beleg 
für  das  bebe  Alter  der  in  den  alemanniscben  Mundarten  jetzt  fast 
durchgängigen  Apokojie  des  n ,  von  welcher  Weiuhold  im  nächstfolgen- 
den §  redt't.  Unter  diesen  Gesichtspunkt  fallen  auch  alle  jene  Prono- 
miualliexionen  wie  mU  (nirines),  mir^  m'ire  (meiner,  Genet.  fem.)  u.dgl., 
in  welchen  der  dijditbungisierte  Vokal  aiuli  bei  der  nordwestlichen 
Gruppe  von  Kantonen  unerhört  ist.  yitmut  u.  dgl.  fallt  unter  die 
Verstuinnielung  von  Nachsilben  (wenn  nicht  lieber  auch  hier  apoko- 
pierte  Grundform  will  vorausgesetzt  werden);  jedenfalls  ist  LTptig  (Leib- 
gediug)  so  zu  erklären;  denn  das  Compositum  ist  zur  Ableitung  umge- 
modelt. Auch  unser  schweizer.  Beili  neben  nhd.  Biene  (Bine)  kann  den 
Etymologen  leicht  in  den  Sumpf  locken,  indem  es  ihm  einen  raren 
Fund,  den  Übergang  von  in  zu  ei  vor  l  vorgaukelt.  Der  Diphthong 
erklärt  sich  aber  wie  in  Bekker  (Btenenstod^),'  nftmlioiL  als  der  für 
einen  Theü  der  Schweiz  die  B^l  büdeDde  Cbergang  fSr  alH  t  Das 
Deminativ  Beili  beruht  auf  der  nun  allerdings  durch  dasselbe  beinahe 
ganz  verdrängten  Grundform  „die  Beie,*^  und  dieses  ist  genau  das 
alth.  piä,  Ine  (zweisilbig). 

Gleichwohl  lälst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafo  n  eine  Nei- 
gung hat,  vor  den  beiden  Muten  seines  Organes,  also  vor  il  und  i, 
zu  verschwinden.  Schon  in  Mher  Zeit  begegnen  die  Schreibungen 
Ktltr^  itlr  KunMin,  Süden,  nhd.  SOden,  f&r  sunden,  permU  Per- 
gament; niedersi,  eine  Ableitung  von  niene  d.  L  nirgends,  im  Goim. 
Eirchenrodel  1636;  und  im  Bregenzerwald  ist  dieser  Prooefi  zur 
Regel  geworden;  und  dab  er  als  ganz  analog  dem  auf  sohweia»- 
rischem  Boden  geltenden  Vorgänge  au&ufi»sen  sei,  beweist  die  damit 
verbundene Diphtbongisiemng  des  Vokals,  als  Mau'tel  (Mantel),  Sau^d 
(Sand),  Wiu'ter  (Winter).  Aus  schweizerischen  Mundarten  ist  ein  von 

1)  Der  2.  Theil,  welcher  ab«r  hier  seine  selbständige  Betonang  aaljr^beit 
hftt,  ist  kor,  ehar  —  GefiUs. 
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Stalder  ans  dem  Bern.  OWland  Qberliefertes  B6iq[»iel  bekannt:  ^sckmd 
=  Ung,  vorsichtig,  welches  von  Weinhold  wohl  richtig  mit  geschwind 
identifidert  worden  ist  In  einem  Theile  von  Appenzell  wird  im  Plu- 
ral der  elttsilbigen  Terba  n  ebenfalls  nnterdrftokt,  und  zwar,  wenn  ich 
recht  berichtet  bin,  ebenfUls  mit  gleichzeitiger  DehnuDg  des  Vokals: 
st  chöd  (kommen),  ged  (geben),  göä  (gehen),  hed  (haben),  lad  (lassen), 
med  (müssen,  wollen). 

Hi'iniischcr  ist  in  gewissen  Gegenden  die  Vokalisierung  des  n 
vor  w:  im  Munde  des  Luzemers  werden  die  Ortsnamen  Inwyl  zu  Ihel, 
JEibel  (e»),  Teuwyl  zu  Deiel  (ei)  u.  dgl.  Baucrt  wird  um  Zurzach 
gesprochen  für  Bannwart  ,  wobei  die  oben  S.  360  besprochene  Erschci- 
nnog  in  Betracht  föUt.  Im  K.  Zürich  ist  der  Name  Hmd  bekannt; 
er  ist  entstanden  aus  honnil ,  Hobenwil. 

Die  alten  Schreibungen  tiog,  gieg  (bei  Eiter  Heini)  zeigen  die 
Neigung  des  gutturalen  Nasales,  zwischen  g  und  dem  organisch  ver- 
wandten Vokale  k-  unterzn;^'elien .  was  sich  physiologisch  sehr  leicht 
begreifen  hlfst.  Sehr  traglich  dagegen  ist,  welche  von  den  synonymen 
Formen  Böngg .  Bäxgg ,  Bögg^  Brögg  (Vermummter;  Nasenschleim) 
den  anderen  zu  Grunde  liege.*  Noch  weniger  gehen  uns  hier  die  For- 
men Bangert,  Bdugfii ,  Baukchct  neben  Bm^gert  (Baumgurten)  an; 
denn  jene  erstere  Gruppe  beruht  auf  Apoliope  von  ni .  unil  der  Diph- 
thong ist  der  ursprüngliche  und  rechtmiilsige  Laut.  Hinwieder  ist  das 
Verhältnifs  von  teigg  (weich)  zu  (ängg  i  lehmig)  ein  sehr  zweideutiges. 
Vgl.  das  Brot  S.  H2  ff.  Allein  so  viel  steht  fest,  dafs  das  erstere  Wort 
nicht  aus  dem  letztern  entsprungen ,  sondern  aus  dem  Präteritum  des 
Zeitwortes  d'igan  (kneten)  gebildet  ist. 

Es  sind  also  die  Fälle,  welche  neben  unserem  grol'sen  I*autgesetze 
her  laufen,  kaum  der  Rede  werth,  und  es  bleibt  dabei,  dafs  n  nur  vor 
den  Spiranten  mit  Regel-  und  Gesetzmäfsigkeit  vokalisiert  wird. 

Die  Abrundung  unseres  Gesetzes  wird  viel  weniger  berührt  durch 
die  andere  Frage,  ob  es  der  Konsonanten  noch  mehr  gebe,  welche  wie 
n  —  doch  wir  dürfen  den  technischen  Terminus  nicht  anticipieren, 
bevor  wir  die  in  Betracht  kommenden  Fälle  im  Einzelnen  kennen. 

1)  Daneben  gibt  et  Fille,  in  welchen  «  blofe  meehanisoh  elidiert  ist,  ohne 
dafs  der  Yokal  im  geringaten  affldert  wlre.  Z.  B.  Hntaikop  iMeyer,  ZSrch.  Orte* 

Damen)  früher  Hanzikon,  woher  der  QeschlechUnaroc  Hunziker;  allerdings  mit 
nnechtera  n,  wie  denn  überhaupt  il»  r  dreinialim'e  Wechsel  zwischen  na.salhisor  Form 
und  Nasal  Verstärkung  in  behr  /ablreiciien  Beispielen  vorliegt.  Für  das  oben  343 
erwähnte  «Anale  apridit  man  in  einem  Theile  dea  Thurganea  adlsi^. 

S)  Jeden&Ua  aind  die  belieliten  Hinir«aongen  anf  Bock,  anf  Bockel  u.  dgL 
gaiia  ahsoweiMn. 
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Es  ist  bekannt,  dafs  r  eben  so  häufig  aus  den  Wörtern  verschwin- 
det als  es  sich  unbefugt  eindrängt.  Die  Fälle,  wo  das  Erstere  in  unbe- 
tonter Silbe  geschieht .  berühren  uns  aber  an  diesem  Orte  gerade  so 
wenig  als  das  in  gleicher  Lage  unterdrückte  n.  Auch  jene  an  gewissen 
vorübergehenden  Zeiten,  an  engeren  Kreisen  oder  gar  an  Individuen 
haftende  Eigentümliottfiit,  das  r  gar  nicht  oder  fi»t  nnmerUidi  ans- 
zusprechen,  lassen  wir  auf  der  Seite.'  In  betonter  Silbe  ist  der  Ana- 
fall  von  der  Schriftsprache  sanktioniert  worden  in  Köder,  Schwabe  (Mehl- 
käfer), Hede  (siuppa)^  Ekel,  Miete  (dessen  Diphthong  als  dne  Fracht 
des  r  betraditet  weiden  dürfte)  n.  A.  m.  In  älteren  Schriften  steht 
auch  noch  Mader  n.  dgL  Grimm  leitet  auch  mutzen  auf  mnrsen, 
bntsend  (=  strotzend)  auf  burzen  znrAck.  üngesachter  ergeben  sich 
die  Beispiele  in  den  Mundarten.  Dieselben  lassen  sich  in  zwei  Grup- 
pen sammeb:  in  solche,  wo  der  Vokal  keine  Veränderung  erleidet,  und 
andere,  da  Dehnung  zurückbleibt  Zu  der  erstem  Art  gehören  die 
Amäli  =  Küchenschrank,  aus  lat  armarium;  Nachtheherig  =  Nacht- 
herberge-, nüfw'rfs  =  nichts  werth,  nichtsnutz;  vonc  =  vorn(en);  das 
Eydgeu.  Lexikon  von  Leu  verweist  den  Nachschlagenden  von  dem  Orts- 
namen Förch  auf  Foch ,  welches  zu  seiner  Zeit  die  üblichere  Aussprache 
mufs  gewesen  sein.  Dehnung  hat  gewirkt  in  Fällen  wie  Fösfcr  (För- 
ster); (hH  (dert,  d.  i.  dort):  Ucnnitün  (llenneudarm,  Stcllaria  inedia): 
Hcnmchhlütz  (ein  Stück  Kingelpanzer  zum  Fegen  der  Pfannen  gebraucht): 
du  Nfichtlig!  (Närrchen),  von  narrocht  abgeleitet.  Unsere  Leser  wis- 
sen bereits  durch  Grimm,  dafs  wir  für  Bercbtold  sprechen  BädMU 
(BäehteliS',  BäcMd-,  B&iU-Ta^g,  und  das  davon  gebildete  Yb.  hSek- 
lelsn):'  Die  Bmspiele  zu  der  einen  und  der  andern  Gruppe  lieOwn  sidi 

1)  Diese  als  Schwäclie  dos  Orpans  und  Fehler  z\i  taxierende  Aussprache  Wir 
zu  einer  Zeit  Müde  in  Paris  unter  einer  Sorte  von  Leuten,  welche  man  Les  incroy»- 
bles,  les  menreilloax  nannte.  Sie  sprat-hea  Bodeaux  u.  dgl.  Auf  den  vom  Welt- 
varkdir  «bgeidinitteiieii  Sternenbeig,  im  hintentoi  Winkel  des  ZSriehliielM,  hat  och 
wahnehelldJch  aus  einem  grösseren  geogmiihiachen  Umfange  di  Sonderbarkeit 
zurückgezogen,  welche  Stutz  in  seinen  nciniilden  ans  dem  VijlksIt  b»Mi  V.  S.  37  ver- 
ewigt bat.  „Ach  möfi-cm-Moge  mue/'s-i  fueh  in  tSUtiebcg  uelie  go"  u.  s.  w.  Et^ 
gehört  diese  Gegend  mit  nur  Periphexie  dee  Ap]»enxeller  Dialektee,  in  deieai  Stamm» 
lind  jedoch  der  erwihnte  AveCall  stdi  nar  in  yereinnlten  Wftitem  anf  unseire  Tage 
vererbt  bat.  Es  raag  fibrigen»  die  engliächc  und  ostpreufsLsche  Aussprache  den 
Weg  zum  gänzlichen  Aufgeben  des  r  veransohaulichen.  VgL  auch  8chröer  in  Wie- 
ner ISitzongsbor.  XXXI,  S-  286,  Sp.  2. 

S)  So  auch  in  nmtlidien  Eriamen  s.  B.  1780:  „Die  Gemeiodarorgeeetstea 
sollen  an  der  bechteleten  anf  die  Gemeinds -Kosten  nieht  mehr  als  fl.  3  zu  verthu 
haben."  f'^brigens  ist  die  Erinnerung  an  die  echte  Form  nicht  blol's  in  ältern 
Urkunden  erhalten  (so  im  Kläger  Hcrrsehaftsrecht  von  1535  ,,  Berchteli  - ,  ßerchti- 
li(t>)-Tag";  in  Bcraer  und  Luzerner  Zunftsatzungen  des  15.  Jahrhunderts  „St. 
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wohl  Termehren;  dies  Beigebracbte  genflgt,  um  zu  zeigen,  dafs  trotz 
maneher  Berabrnog  mit  der  Yokaliriening  des  n  (ich  erinnere  an  die 
Terdnzelten  Yokaldehnnngen  ^)  denn  doch  Ton  einem  darehschlagenden 
Branche  nnd  von  Bogehi  nicht  die  Bede  sein  kann. 

Noch  mißlicher  ist  es  um  die  Ansprficite  des  Konsonanten  eh 
bestellt.  Freilich  gibt  es  sogar  Fftlle,  vor  welchen  man  sich  einen 
Augenblick  fragen  konnte»  ob  nicht  gar  »  selber  in  dem  Worte  stecke, 
deren  Etymologie  jedoch  auf  Terschwnndenes  führt  So  z.  B.  das 
oben  (S.  34)  erwähnte  afse  =  Schzen ,  zusammengehalten  mit  dem  syn. 
ansgef  in  Wirklichkeit  eine  Nebenform  von  nchse.  Za  Leuse,  Leusde, 
Stfltae  der  Wagenrunge,  fUlt  einem  wohl  der  Lunn,  der  Nabennagel, 
ein,  an  welchen  die  Leuse  auch  körperlich  rQhrt;  es  hat  aber  daa 
letztere  Wort  die  vollere  Nebenform  Leuchse  und  ist  bereits  in  der 
Zeitschr.  VI,  336  mit  Recht  von  mhd.  liuche  =  schlieise  abgeleitet.' 
Aber  ch,  das  sich  überhauj)t  leicht  Terflücbtigt,  hält  vor  s  selten  Staad, 
wenn  langer  Vokal  vorangeht,  ohne  dafs  man  es  deshalb  mit  n  ver- 
gleichen dürfte;  während  dieses  in  dem  vorangegangenen  Vokale  auf- 
geht, verändert  das  verschwindende  ch  den  Vokal  nicht  im  geringsten, 
wohl  aber  assimiliert  es  sich  dem  folgenden  Konsonanten,  den  es  ver- 
schärft.' So  bleibt  der  Vokal  unberührt  in  glißne  -=  dergleichen  tbuu; 
„Schuster"  entspringt  aus  „schucchster,  schuocJisüicr'' ;  unser  chisterc 
(heiser  athmen)  führt  das  deutsche  Wörterbuch  mit  viel  Wahrschein- 
lichkeit auf  chiche,  keichen,  zurück.  Auch  da.  wo  ch  nach  kurzem 
Vokale  verschwindet,  wie  in  gewissen  deutsehen  Mundarten  (Zeitschr. 
II,  496),  und  im  ahd.  scsawa  aus  got.  tuih.ico  (die  Rechte),  misf  aus 
got.  maihsitis  (vgl.  lat.  mi{n)gcrc),  hat  es  den  Vokal  niclit  im  gering- 
sten atficiert.    Nur  scheinbar  gibt  es  Beispiele  des  Wechsels  von  a  +  chs 

Bttditentag";  auf  eine  andere  Seit«  hin  ventlbnmelt,  a"  1666  in  dem  Boditltel: 

„TurgÖwischer  Bärtolin  FejTtag  vnnd  newe  Jahrswönschung  n.  s.  w.") :  sie  schlingt 
sich  auch  in  der  lebenden  Sprache  fort:  Bärd^telitag,  der  Bärchtli  (überf,'*'tra^ren 
auf  den  Festschiuaus)  und  bärtelen  (äbergetragen  aaf  einen  Braach  unter  den  Kin- 
deni  za  Stammheün,  da  je  ein  Kreis  von  Geapiden  sieb,  namenilidi  an  Osteni  und 
Pfingatoa,  an  dner  Art  Piknik  sneamnen  thnt). 

1)  Es  ist  beachtenswerth,  dafs  diese  Dehnung  sich  anf  die  gwadlinigc  Ver- 
längerung des  ursprünglichen  Lautes  beschränkt.  Ich  kenne  nur  ein  Beispiel,  wel- 
ches sich  mit  den  durch  Vokalisation  des  n  erzeugten  Erscheinungen  vergleichen 
lilst:  der  innerrhodische  Geschlechtename  Ueischi  nämlich  soll  der  selbe  sein ,  wel- 
oher  aonit  HerMfte,  Hemtske  geschrieben  wird. 

2)  Nur  inufs  ergänzend  bemerkt  werden ,  dafs  die  obigen  Formen ,  in  wel- 
chen volles  au  tönt,  sieh  an  das  rräterittnn  {louh,  d.  i.  lauch  anschliefaen,  wiji* 
rend  allerdings  die  Nobenloriu  Luchse  vom  Präsensstannne  ausgeht. 

8)  Wo  uns  der  weiche  Sibilant  entgegentönt,  ist  eben  hh,  wie  in  unzähligen 
anderen  Beispielen,  sn  a  snradigesanken. 
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mit  A  4-  Von  den  bair.  Nebenformen  Erecbzen  und  Kreizen  (Böeken- 
tnkgkorb)  ist  keine  unmittelbar  aus  der  andern  entstanden,  sondern 
sind  beide  in  fthnlicber  Weise,  die  eine  durch  eingeschobenes  »,  die 
andere  durch  eingeschobenes  ch,  aus  „Krezen/  Chrate,  herrorg^gaa- 
gen.  Wie  nämlich  organisches  ch  verschwinden,  so  kann  auch  ein 
unorganisches  ch  aufsteigen,  ein  Wechsel  der  ßalance.  welcher  bei 
allen  diesen  Lautspielen  zur  Anwendung  kommt.  Auf  diese  Weise  ste- 
hen vielleicht  die  Synonymen  schnüchse  mwü  schncuse  (schnüifeln,  naschen  ) 
in  ziemlich  unmittelbarem  Zusammenhans^e  und  ^'ehüren  zu  dem  Sub- 
stantiv [Schnau]  d.  i,  Schnauze;  doch  darf  nicht  verscliwiegen  werden, 
dafs  das  schles.  Schnichse,  das  selnväli.  iSchniokel.  lieidc  in  «ler  Bedeu- 
tung Schnauze,  auf  <'inen  anderen  oiler  anders  gestalteten  Stamm  hin- 
weisen. Wohl  aber  werden  wir  gut  thun,  von  dieser  (iewohnlieit  des 
ch  Vormerk  zu  nehmen,  da  es  bei  der  Ergründung  des  Etymons,  wenn 
uns  langer  Vokal  vor  s  begegnet,  möglicherweise  mit  den  Ansprüchen 
von  n  konkurrieren  kann. 

Anders  verhält  es  sich  mit  1,  der  nahen  Verwandten  von  n.  Zwar 
wenn  in  Ortsnamen  Wther,  Weier  aus  Wfler  wird  (Birlinger,  Die  alem. 
Sprache  8.  95  f.),  so  beweist  das  nur  eine  zarte  Constitution  dieses 
Lautes,  ähnlich  deijenigen  des  eh  (A).  Dagegen  erkennen  wir  die  selbe 
Natur  wie  in  n,  wenn  l  den  ▼orausgehenden  Tokal  dehnt  (JbitUt)  oder 
verdunkelt  {cU  s=:  alt).  Birlinger  erwähnt  diese  Erscheinungen  (a.  a.  O. 
S.  48);  sie  kommen  auch  auf  schweizerischem  Boden  vor.'  Wir  haben 
gesehen,  dab  durch  diese  Neigung  der  Nasal  (n)  seine  eigene  Zer- 
setzung vorbereitete.  Die  andere  Li(|uida  (/)  blieb  ebenfalls  nicht  auf 
halbem  Wege  stehen,  sondern  mufste  die  selbe  Bahn  durchlaufen.  £s 
ist  bekannt,  wie  /  im  Französischen  behandelt  wird,  wenn  es  an  ttnen 
zweiten  Konsonanten  rührt :  dort  verwandelt  sich  lat.  raJ{i)d{us)  in 
chaud;  chtn-afs  in  rhrraur  (.r  —  s);  castcUum  in  chäieau.  Ahnlich 
vok.ilisicrt  sieh  '  im  F.n^dischen  vor  »i .  /',  Ic  und  zwar  nicht,  ohnedem 
Vokale  »  iiiM  neue  Färbung  mitzuthj^len :  <ahti .  culf;  falcoii.  ist  in 
diesen  Ijciden  Litteratursprachen  der  Proeels  zur  Hube  gekommen  und  / 
sauber  beseitigt,  so  {j^ibt  es  einen  grol'sen  Landstrich  der  Schweiz,  da.> 
Ackerland  von  burgundisch- Alemannien.  zwischen  Keufs  und. Iura,  wo 
der  Üebergang  noch  nicht  vollzogen ,  sondern  gleichsam  in  wirrem  Bro- 
deln begriflen  ist.  Dort  nämlich  wird  {  vor  Konsonauten  und  im  Aus- 
laute 80  gequetscht,  daft  es  einem  w  ähnlich  wird  und  dadurch  dem 

1)  Auch  der  Oiphthong  tritt  auf.  ein  Fall.  <ler  sein  .\n:ili>iron  in  ..  Gauns" 
aiH  ,.Gan8  "  imt.  Allerdings  steht  mir  uur  Uah  vereinzelt«  Beispiel  ^aaUe  (daa 
jetzige  Sauce)  bei  Fririu  ZU  Qflbole,  wobei  ilcli  fngea  llfrt,  ob  dessoibe  miiDit- 
telbar  auf  der  Qnuidfoiin  Salsa  ftifse,  oder  obio  Rekonstruktioii  am  Saaae  «d. 
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forangehenden  Vokale  eine  halb  diphthongische  Beimischimg  yerleiht 
Dies  80  sehr,  dafe  einzelne  unserer  Einsender  ganz  naiv  ansetzen  ver- 
gaustere  (erschrecken,  einschüchtern)  n.  dgL,  das  doch  nichts  Anderes 
bt  als  provindelle  Anssprache  f&r  vergalstere.  Sporadisch  findet  sich 
diese  plumpe  Aussprache  auch  anderwärts.  J.  Stutz  a.  a.  0.  veran- 
schaulicht die  Bede  der  filteren  Generation  im  Sternenbeig  mit  8a%mB 
(Salz),  Auws  (Alles);  Mämo  (Mehl),  mäuehe  (melken);  Houwb  (Holz); 
Quw^  (Gulden);  w<mwßuw  (wohlfeil);  Spuewe  (Spule);  Sekwabäuw 
(Schwefel)  u.  dgl  Allein  trotz  diesen  mannigfachen  Berfihningspunk- 
ten  mit  dem  Nasal,  welche  ungleich  innigere  Verwandtschaft  von  n  zu 
l  als  zu  den  oben  abgefertigten  r  und  ch  bekunden,  wird  Niemand 
versucht  sein ,  /  auf  den  gleichen  Hang  mit  w  zu  setzen  und  den  an  l 
haftenden  Erscheinungen  die  8elbe  phonetische  I](><leulung  beizumesseu 
wie  den  Wandelungen  des  n.  Und  doch  scheint  der  bemische  Name 
Eisij  der  bekannte  Typus  de?  umworbenen  Mädchens,  verglichen  mit 
den  YoUeren  Formen  Elsi,  Elsbeth  sich  genau  zu  decken  mit  Übergän- 
gen wie  von  Hänsi  zu  Hcisi.  Auch  dieses  vereinzelte  Beispiel  aber 
verliert  allen  Anspruch  vor  einer  richtigem  Deutung:  es  beruht  viel- 
nielir  auf  der  Form  Klifti  und  dem  dem  Deutschen  wie  dem  Romani- 
schen geläufi«jft'n  Ausfall  des  weichen  Konsonanten  zwischen  Vokalen.  — 
Eben  so  wenig  glaube  ich ,  dafs  in  dem  bündnerischen  hauzen  (Geschrei 
des  Waldhahnes)  das  bekannte  Wort  balzen  stecke;  sicherer  als  für 
einen  einzelnen  Fall  einen  durch  keine  einzij^e  Analogie  gestützten 
Lautvorgang  anzunehmen,  ist  es,  das  ol)i«^e  Wort  mit  dem  bei  den 
übrigen  Alemannen  üblichen,  welches  klällen  (bau  bau!)  bedeutet,  zu 
ideutiticieren.  —  Sehr  nahe  will  sich  einem  die  Zusammenkuppelung 
von  Zohßje  mit  Ztiufiffr  ( A iisgufssclinabel  an  einem  Getafsej  legen;  die 
erstere  Form  ist  jedenfalls  nicht  etwa  eine  sekundär  durch  Einschie- 
bung  von  l  entstandene,  sondern  durch  einen  langen  Stammbaum  von 
et} mulogisclieu  Zu>;inunenhangen  legitimiert;  das  Wort  bedeutet  eigent- 
lich das  Hervorwaclisende,  daher  im  Ahd.  (^zoly)  den  Zweig  und  im 
griechischen  Adjektiv  ido/.r/o^)  lang,  währenddem  das  got.  tulg  eine 
noch  ursprünglichere  Anschauung  (stark)  überliefert.  Es  würde  sich 
also  au  und  für  sich  die  Form  Zaugge  «wohl  als  Abscisse  zu  Zolgge 
fagen.  Dennoch  dfirfen  wir  hier  keinen  isolierten  Fall  statuieren;  der, 
die  Zaugge  (Emmeutb.,  Uuterw.)  ist  viehnehr  als  Nebenform  zu  Zaute 
(Bern.  OberL)  und  zu  Zaupf  (Obwalden)  anzusehen,  und  es  liegt  hier 
einer  jeuer  Fälle  Tor,  wo  alle  drei  Tenues  sich  um  ein  Wort  streiten; 
die  Form  mit  t  ist  wohl  die  ei^te,  da  sie  weit  in  Deutschland  hemm 
▼erbreitet  ist  (Zote,  Zott,  Zutte,  Zflttidi)  und  sich  zu  ndrd.  täte,  tujfte 
steUt 

Di«  «MtMhMi  MnodarMm,  a.  F.  B4. 1  (YU).  26 
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Doch  kehren  wir  wieder  zu  unserem  n  zurück,  um  zum  Schlüsse 
auch  von  einigen  die  Laut verhindung  n  -f  Spirans  und 
deren  Vokalisierung  begleitenden  Ersdieinungeu  Xotiz  zu 
nehmen,  die  zwar  nur  nebensächlicher  Katur  Kind,  von  deneu  wir  aber 
schon  aus  praktisclieii  Gründen  Jvenutnil.s  nelimen  müssen. 

So  sei  daran  erinnert,  dals  selir  gerne  Veröchärl'ung  des  s  ein- 
tritt: Taufsc  (i^. 'i'M),  außen  (S.  nrnifsr  (jeUußi'f  {i^.  190), 
das  Graußlc  (S.a.');')),  äßr  (S.  34),  Rüß  (S,  (ilüßr  (S.  33i".).  jauße 
(8.339),  />/-/>/:s7;/c  (S.  2:»),  iHißifi  l'XA),  llaußrf  (S.  361),  frtiiße 
(S.  200  und  350.  3,'')1):  aucb  in  der  Naclisilbe :  Alrssc  (8.360),  Sv<fesse 
U.S.  w.'  Der  Walliser  Ausdruck /<;/'77s<(  tuneins  werden)  s)>richt .  indem 
er  an  dieser  Eigentümlichkeit  Tlieil  nimmt,  dafür,  dafs  auch  bier  die 
eigentiiclie  Vokalisierung.  nicht  hlofse  Elision  des  //  Statt  getunJea 
habe,  ui)wohl  das  .s  nicht  stammhaft  ist  (s.  oben  S.  355). 

Auch  die  Vergröberuug  des  s  in  seft  ist  beliebt,  besonders  wenu  /  oder 
r  vorangeben,  vgl.  (? mtise^e  (S.  335),  Qrmeheiß.^Z%\  Auscbl  (S.  373), 
Fhaik  (S.  194),  Utmaäien  u.  s.  w.  (S.  iniMt^tm  a.  8.  w.  (S.  200X 
greischcti,  Greische  (S.  336),  Heisehi  (S.  337),  humschlen  340)  und 
die  anf  S.  194  zusammengestellten  Beispiele.  Für  „AnÜminb,  eflbsio 
aqoae"  bei  Fries  bietet  sein  Zeitgenosse  Maaler  „Anfsnmsch.**  Hin- 
wieder ist  sdi  die  Yerdflnneruug  von  st  {H)  in  Chüschli  (S.  201). 

Ein  merl[wflrdiges  Spiel  der  Sprache  ist,  daTs  sie,  nadidem  sie 
den  Konsonanten  im  Vokal  hat  untergehen  lassen  und  dadnreh  die  Silbe 
vereinfiuiht  und  die  Sprachorgane  erleichtert  hat,  in  einigen  Beispielen 
sofort  wieder  einen  Konsonanten  herbeischleppt  Le  roi  est  mori,  vive 
le  roi!  Am  wunderlichsten  ist  es,  wenn  sie,  anstatt  den  organischen 
Konsonanten  zu  restituieren,  sich  eines  ganz  fremden  bedient  Fench 
heillrt  im  Baderbiet  JBhreh;  neben  Unschlitt,  Üsddig  bestehen  die  For* 
men  Virseklig,  UrsdUech,  UrsUig;  i^r  Kunst  (S.  301)  im  Gaster  CWs/» 
im  Glamer  HinterUmd  ChUrst,  und  die  letztere  antentische  Angabe 
liefert  uns  den  Beweis,  dafs  der  Vorgang  nicht  etwa  als  eine  Vertau- 
schung  von  r  an  m  anzusehen,  sondern  dai^  r  in  der  bereits  entnasa- 
lierten Form  aufgeschossen  ist;  wir  haben  hier  den  Bevers  zu  den  oben 
S.  339  ff.  besprochenen  Lauterscheinungen  vor  uns.  In  Ähnlichem  Yer- 
hftltnisse  steht  die  Nb£  iröehse  (s.  o.  S.  360)  zu  den  auf  S.  382  IL 
gesammelten  FftUen. 

Im  anderen  Extreme  bewegen  sich  diejenigen  Fälle,  welche  sich*s 
nicht  an  der  Eliminierung  des  Nasals  genügen  lassen,  sondern  ihm 
auch  noch  die  Spirans  nachschieben.  Dies  trifft  inunerhin  nur  die  gut- 

1)  Vgl.  GoraMn  1«,  255. 
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tande  Spirans,  welche  ihrer  Natur  nach  sich  leicht  zum  blofinn  Hauche 
Terdflnnt  und  noch  weiter  sich  ganz  verflQchtigi  Ich  erinnere  an  die 
oben  S.  852,  .'M2,  346  aufgeführten  sehweihe ,  sehwäjCy  Schwo;  in  den 
burg.-aleinannischen  Gegenden  und  in  Bünden  und  Luzernbiet  ist  über- 
haupt die  VerflüelitiL'uiig  des  rÄ,  sobald  es  sich  am  Ende  des  Wortes 
oder  zwischen  Vokalen  befindet,  die  Iwegel.  Ein  besonderer  Fall  liegt 
uns  nur  in  afse  aus  anchse  (S.  34)  vor,  welches  behandelt  ist  wie 
Lpiw  aus  Leuchsc  (S.  383),  gerade  wie  reihe  aus  r&nken  übereinstimmt 
mit  reüie  aus  reichen  (holen). 

,  Eine  andere  Verkflrzung  botritVt  den  Vokal.  Zwar  von  füfzechcj 
ßfzg  (fünfzehn,  fünfzig)  will  icli  abseilen,  da  wir  es  hier,  wie  es  scheint, 
mit  einer  ordinären  Elision  zu  thun  haben ,  weshalb  in  keiner  iMund- 
art  Diphtlion«:^  eintritt  wie  in  dem  Simytlex  (fetif).  Auch  Gsjmsi,  Spt(r 
sibueb  kommt  nach  dem  Schlüsse .  zu  welchem  wir  auf  S.  352  gelang- 
ten, kaum  in  Betracht.  Dagegen  bleihen  Tr/chlc  (S.  2  t),  lifs  ^  unter- 
dessen (vgl.  /'ifsc  S.  lyG  f)  auffallig,  geraile  so  auffällig  wie  das  Ver- 
hältnifs  von  engl,  to  icish  zu  ags.  rf/scnn  und  deutschem  „wünschen."^ 
Weniger  stöfst  mau  sich  au  der  Aussprache  Chürsi  (im  Gaster)  neben 
dem  oben  erwähnten  Clmrst. 

"Wenn  schon  durch  die  Vokalisation  des  v  der  Mundart  ein  beweg- 
ter Farbenwechsel  geschaffen  wird ,  so  verwickelt  sie  uns  doch ,  weil 
sie  im  Ganzen  zu  den  gleichen  Vokalen  gelangt,  welche  bereits,  aber 
auf  anderem  Ursprünge,  existierten,  in  Gleichklänge:  Häuf  versclimelzt 
Kanft  und  Keif;  sich  crreichr  kann  eine  Verränkung  bedeuten ;  ^  Lcis 
ist  Elias,  Leist  die  Linse;  vgl.  aucli  U seicht  S.  342. 

Immerhin  gibt  es  mehr  scheinbare  Homonymen,  welche  nur  für 
das  Auge,  nicht  für  das  Ohr  als  solche  bestehen:  feistere  lautet  ver- 
schieden, je  nachdem  es  heifst  finster  werden  oder  am  Fenster  plau- 
dern; ebenso  ireUßie  =■  1)  trinken,  2)  tränken;  €kü  =  1)  auf  Borg, 
2)  jenes;  Adter  =  1)  Butterkflbel,  2)  Acker;  Erdbrust  =  1)  felsige 
Ackeretelle,  2)  Erdschlipf;  Hos  =  l)Hans,  2)  Hase;  eämles=:  1)  zau- 
sen ,  2)  mit  licht  herumfahren.  Übrigens  begegnen  wir  auch  dem  Stre- 
ben naeh  Dissimilation;  so,  wo  an  der  unTerkflrzten  Form  ünsch,  Uns 
(S.  360  £f.)  festgehalten  wird,  um  es  von  üfs  (hinaus)  zu  scheiden,  oder 
wo  der  Form  trffse  die  Bedeutung  senfiseui  der  Nebenform  irtmsele  die- 
jenige der  Langsamkeit  zugewiesen  wird.'  Es  wird  uns  behauptet,  dab 

1)  Auch  im  Alto,  ist  der  Vokal  nach  Ausfall  des  n  nicht  selten  verkürzt. 

2)  briifsele,  prüfsele  =  nach  Brand  riechen  and  sich  preaTsisch  geberden; 
tusche  ~  brausen  (dunsten)  und  tauaebun. 

8)  Eine  &buliübe  Disaimilation  bietet  diis  Qottusohe  dwmb stamm,  daub'^ 
gehdrloe ,  nar  dafs  die  beiden  Wörter  auch  eejinologieeh  einander  nioht  TölUg  deeken. 

26* 
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der  Glarner  hrtmle  =  biuudig  riochen ,  und  hrüßclc  =  glühen,  unter- 
scheide. Als  der  St.  (.laller  iiocli  durchs  Band  weg  a  für  ri  sprach, 
soll  G('iß  ''Oeifs)  von  Ga's  (Gans)  unterschieden  wonlen  sein. 

Hiemit  ist  meine  Darlegung  der  Voivalisierung  des  Nasals  und 
ihrer  Gesetze  erschöpft,  keineswegs  aber  die  Fülle  von  Belegen.  Es 
wurden  absichtlich  alle  diejenigen  Beispiele,  welche  weniger  liquid  siud, 
beiseite  gelassen.  Aber  auch  so  ist  des  Stoffes  genug  gebiiutt,  um  ein 
überraschendes  Ergebnifs  zu  Tage  zu  fördern.  Nicht  nur  ist  das  betref- 
fende Lautgesetz  mit  einer  Consequens  durchgefBhrt,  die  es  berechtigt 
sieh  jedem  Spracbgesetie  der  gebildetesten  Sprache  an  die  Seite  za 
stellen,  sondern  es  rollt  uns  die  gesammte  Reihe  der  echten  Diph- 
thonge, deren  einige  sogar  einzig  und  allein  ans  diesem  Gesetze  her- 
vorgeben, vor  Angen  ab.  Und  so  regelrecht  treten  die  Laote  ein,  dals 
wir  bei  donkleren  Wertem  mit  vOUiger  Sicherheit  auf  den  Vokal  der 
nrsprftnglichen  Form  zartick  schliefsen  kOnnen;  ja  noch  weiter  läfiit  sich 
bei  genauerem  Eingehen  auf  die  Lautverhftltnisse  emes  mundartlichen 
Bezirkes  fttr  gewisse  Wörter  o^m  Wortformen  mit  Bestimmtheit  ange- 
ben, dafs  sie  nicht  im  Lande  entstanden,  sondern  Lehnwörter  seien. 
Überhaupt  gewinnen  wir  an  unserem  Lautgesetze  gerade  wegen  seines 
grofseu  ümfanges  ein  etymologisches  Werkzeug  von  besonders  grofser 
Wirksamkeit,  sei  es,  dal>  wir  es  als  Hebel  verwenden  um  ungeahnte 
Zusammenhänge  /u  Tai^e  x.u  fördern,  -»der  als  Kriterium,  durch  dessen 
Handhabung  der  Etymologe  vor  lockenden  Irrgän^en  sich  zu  bewaliren 
vermag  und  nicht  wenige  liuniläuHge  uud  selbst  von  den  Koryphäen 
der  Gelehrtenwelt  aufgeätellteu  Etymologien  als  unhaltbar  nachgewiesen 
werden  können. 

Wenn  ein  einzelner  aus  dem  Kapitel  der  Lautlehre  herausgegrif- 
fene Punkt  solche  Ernte  abwirft,  so  sollte  es  auch  dem  Laien  eiu- 
leuchten,  dafs  die  Mundart  wohl  ein  Studium  zu  bilden  werüi  und  im 
Stande  ist,  die  daran  gewendete  Arbeit  reichlich  zu  lohnen.  Auch  den 
Philologen  gegenflher,  welche  noch  vielfltch  von  Mi&trahen  gegen  den 
wissenschaftlichen  Gehalt  der  Volkssprachen  befiingen  sind,  erwarte  ich, 
dafii  gerade  unser  „alemannisches  Lautgesetz"  in  vorzfiglichem  Mafse 
angethan  sei,  ihnen,  wenn  'sie  solche  Goncinmtät  und  stramme  Gesetz- 
mä&igkeit  bis  in  alle  Spitzen  hinaus  erblicken,  wo  doch  der  festen 
Stfttze  einer  nebenher  gebenden,  die  Tradition  schützenden  Litterator 
entbehrt  wird,  den  Glauben  an  eine  Gnunmatik  auch  des  Volksmundes 
zu  erwecken. 

Allerdings  mag  die  Litteratursprache  solches  Spiel  ihrer  naiveren 
Schwester  über  die  Achsel  auseben;  denn  ein  solches  und  nicht  mehr 
ist  der  gesclülderte  Vorgang,  da  er  nur  die  Architektonik,  nicht  aber 
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die  Begriffe  berfUirt.  Aber  das  ist  ebeo  das  Vorrecht  der  Mnndart, 
dafs  sie  sich,  wie  das  Volk  überhaupt,  an  FarbenfUle  ländlich  fronen 
and  das  Einmaleins  der  Nfltzlichkeitstheorie  vergessen  kann.  Hit  dem 
geschilderten  Lantspiele  hat  sieh  gleichsam  die  Zunge  wohnlicher  nnd 
hfibscher  eingerichtet 

Der  obige  Aufsatz  bildet  den  Revers  zu  Rudolphi*s  bekanntem 
Schnlprogrramm ;  er  möchte  als  die  nothwendige  Ergftnzung  zu  demsel- 
ben angesehen  sein,  und  wenn  wir  einander  auch  einige  Grenzposten 
streitig  machen,*  so  geschieht  jener  hflbschen  und  verdienten  Arbeit 
durch  meinen  Nachlftufer  kein  nennenswerther  Abbruch. 

F.  STAUB. 


BKITHAir   zru   KENNTNIS   DKR   MUNDART  AN  DER 
SGaWÄBlSUÜEN  KETZAT  UND  MITTLEREN  ALTMÜHL.' . 

Diese  Muii<lart  ^<'li<»it  nach  ihrem  Vocalbostiiii<l  zur  Gruppe  der 
Nab-Kednitz -Mundarten  und  bildet  deren  südwestlichsten  Ausläufer. 
Gegen  Westen  ist  sie  von  der  Altmfihl  bei  Domhausen  bis  Kalbenstein- 
berg,  westlich  von  Spalt,  scharf  von  der  Mundart  der  mittelfränkischen 
Hochebene  geschieden;  im  Sfld^ Westen  berflhrt  sie  sieh  mit  dem  schwä- 
bischen und  im  Sflden  mit  dem  bayrischen  Dialekte.  Schwäbischer 
Binflufs  ist  rechts  der  Altmfihl  sehr  stark ;  diesseits  zeigt  ihn  die  Aus- 
sprache des  st  und  sp  (mit  alleiniger  Ausnahme  von  «s,  ist)  als  schi 
und  sehp;  femer  die  Aussprache  von  -tag  als  -U*  in  den  Namen  der 
Wochentage  und  in  LetH  (Lebtag im  sfidwestlichen  Theile  unseres 
Gebietes,  endlich  die  schärfere  Aussprache  des  r  im  Auslaut  Das 
Bayrische  macht  sich  hauptsächlich  in  der  nach  ä  geneigten  Trflbung 
des  a  und  in  dessen  ümlautnng  in  italienisches  a  geltend,  dessen 
Kfirze  durch  d,  dessen  Länge  durch  ä  von  mir  bezeichnet  wird. 

1)  leb  kann  z.B.  nicht  zugeben,  dals  „sanft"  aus  ..saft"  (Rad. S.  19),  got. 
äumb  ausic  daub  (das.),  „anchzen"  aus  „ächzen"  <8.  17)  entstanden  seien. 

2)  Mit  Verweisungen  auf  diese  Zeitschrift  (Z.)  und  auf  Schmellors  baye- 
risches Wörterbuch,  2.  Ausg.  (Sc-hm.),  und  dessen  Mundarten  Bayerns  (ächni.  §) 
vom  Herausgeber. 

S)  Z.ni,  460.  V,  108.  H,  2.  Scbm.!,  591. 
4)  Z.  U»  S85.  8.  VI,  468.  Sehm.  I,  1406. 
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TacallsinmB. 

A-Reihe. 

Die  mittelhochdeutschen  kurzen  Vocale  halten  sich  nur  vor  dop- 
pelter Consonanz.  Beispiele  für  a:  schwarz^  hart,  boT  (bald),  Wasser, 
Katz',  Backn,  Flnx;  Umlaut  v'.  schwerzer,  schwerz'n,  hert^r,  hertn, 
oder  n:  Wds89rld,  KdtsU,  Bdekld,  FUx  (piur.j.  Schmeller,  Gramm. 
§108.  135. 

Dehnuiif,^  des  a  tritt  ein: 

a)  vor  einfachem  r:  (jaor,  Wäor,  Schtäjr,  Paitr,  f(hrn,  scfqjthvn, 
mit  den  Umlauten  a:  Scht^rJd.  Pdrlä,  und  i:  ß9rscht  (fährst),  ßhrt 
(fährt).    Vgl.  Schmeller  §  116.  137. 

b)  vor  auslautender  r- Gemination  oder -Verbindung :  Nä9r,  Gaorn, 
JBaam,  Ar9m,  Därdm,  Srhwärom,  warom,  Basrt ,  schmhrz  (neben 
schwarz),  wo  bei  Zutritt  einer  Silbe  das  o  wieder  kurz  wird:  Narrn 
(plur.),  und  in  oder  auch  d  umlautet:  schwh-md,  wrrtMr,  g'wcntiäf^ 
Ndrrld,  Arsm  (plur.) ,  Ddrsm  (plur.).   Schmeller  §  135. 

Dehming  und  Trübung  zu  6  erfolgt: 

a)  vor  einfachem  Consonanten  aufser  r:  Glös,  GroSy  Toly  IIos, 
woSj  Bödj  Wö'ng  (Wagen),  so'n<y,  trffng,  hddn,  gro'm.  Der  Umlaut 
ist  beim  Zeitwort  e:  er  trccht,  er  gr^t;  sonst  theils  ä  oder  d:  Gldsld, 

.  Jiddld,  Wä'ngj  WdcJwld,  theils  i:  GltSJr,  B'iddr.    Ausnahmen:  Gawi, 
Natvl,  Hawdr;  Gdwald,  Ndwdld.   Schmeller  §111.  136.  138. 

b)  vor  auslautendem  Z,  c//,  ck,  :  oU,  koU,  Köhw  (Kalb), 
Bölich  (lialg),  Hüls  oder  Hols;  Bock,  Doch,  G'schmöcli  (Geschmacic), 
Nocht,  Sök,  Noscht  (Ast'),  BMU,  GdsdU,  Uschi;  auch  Kröft  hört 
man.    Tritt  eine  Abldtongs-  oder  Flexionssübe  an,  so  kommt  die 

Kürze  wieder  zum  Vorschein:  d»r  alt;  d  kalts,  ausnascht n  (ausästen). 
Umlaut  e:  Mtdr,  kelt^r,  Kclt,  Kelwor,  Dcchdr,  Seck,  Neschi  j  Gtscht ; 
oder  d:  Bdlich'y  Hdls\  Hdhln ,  KdlwJä.  oder  seltener  (bei  Weifsen- 
burg)  mit  Erweichung  des  Stammes-/  zu  *;  Kaiivld  wie  Schwaitcld 
(Dmi.  von  Schwalbe),  Bdrir,  HdrJild,  Ddchld,  Ndcht-  (pl.),  tidcht  (ver- 
gangene Nacht,  adv.*),  yschmdchi  (schmackhaft),  Sdvkld. 

Vor  m  und  n  wird  mhd.  a  zu  ü:  Küm  (Kamm),  JAim  (Lamm\ 
kü~  oder  kun  (kann),  Mü'  (Mann),  Sund,  krank.  Schiiänz,  G^üns 
(Gans;  dagegen  ganz),  lüng,  auch  Lank  oder  lamj;  Zu'  (Zahn),  - 
^ütnd,  Rum  (Bahmen),  Fund;  ddrmünd  (enuabueu,  erinnern).  Vgl 

1)  Z.  V,  97,  3.  868.  459.  VI,  79.  106,  YTL,  8.  861.  400,  3.  SdmJ,  1766. 

9)  Sdun.!,  1717.  Z.  I,  286,  5.  180,  9.  996,  4,  1.  273,  2,  8.  IV,  86. 
88a  46.  71,174.  616,9,9. 
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Schm.  §  121.  Vor  inlautendem  Dopin  lnasal  oder  Nasal  mit  folgendem 
Consonanten  wird  wieder  kurzes  a  gehört:  di  Krank  n,  d  latigar,  ~ 
Umlaut  c:  Lemmor,  M('nn.)r,  kn'nhtr,  Gt'ns-,  und  d :  Lammhi ,  Ifhynnn. 
Miindld{M^3an\mü),  kränk- Iv,  AranAr/W  (kränkelnd,  kränklich),  Schwnii.:l<i, 
Gdnsld.  Lang  sind  natürlich:  Ze"  oder  ZV  (Zähne),  Nämd  (plur.), 
Bämhi  —  Statt  FAm  sagt  man  auch  Found,  als  wenn  älteres  föne 
vorkäme. 

In  den  Subst  lirnfc.  Hcn<l .  Wt'ud  ist  der  mhd.  Singularuinlaut 
in  den  Nouiiniitiv  voif^^edrungeu  (vgl.  Schni.  §  130):  dotdi  heifst  ea: 
liümhwfln^  oder  UiuHUiathrii .  e])enso  Himdox,  Jlumjyaul. 

Mhd.  e  vor  einlachem  Consonunten  wird  zum  Theil  wie  c,  zum 
Theil  wie  i'  gesprochen.  Beispiele:  ScMdi,  ß'mj  (fegen),  Drck,  Ne- 
ivjr  neben  Näw9r  (Näher,  Bohrer) —  iln  (Elle),  Is'l,  hVm  (heben), 
JVng  (legen,  —  dagegen  ISngy  liegen),  B^d',  'rid-tif  un9m,  schtmm. 
Schm.  §  195.  20«-,. 

Die  Steigerung  mhd.  a  erscheint  mundartlich  als  Diphthong  du 
mit  dem  Umlaut  Au'mt  oder  Aiavjt  (Abend),  däu ,  wäu.  Jlätif, 
Sdiluuf  (Schlot,  mhd.  slät),  Jut.nti  oder  Aidn,  Uamv,  ijraaw  (blau, 
grau,  mhd.  bla .  hläwes.  grä .  gräwes),  Klaud  (Klaue,  mhd.  kJd. 
kläwe),  KriiHü  (Krähe,  mh'l.  kra,  krawe).  Tdupm  (Pfote,  mhd. 
täpe),  Täup  (Taps^),  braut  n  .  srhianf  in,  plau'n(j,  Idufs'n  oder  Jätorn 
(mhd,  lä^en ,  län),  hintf,  Imnscht  (mlid.  hat.  hast),  Beispiele  vom 
Umlaut:  Schh'it-,  bhuclJ  ^bläulich),  Üddci/Id,  htUj  }u-isclU  (hätte,  hät- 
test).   Schm.  §  1.J3, 

Vor  ni  erscheint  nicht  du,  sondern  oic.  Kroutn.  Sotimd,  vorn  ii: 
und  (ohne,  mhd,  äue),  Mu  (Mond,  mhd.  luäue),  letzteres  auch  Jlfoü 
gesprochen  (entsi>rechend  später  mhd.  möu). 

Manche  Wörter  hubeu  ä  statt  rV;  Imd ,  Uad,  drdd ,  krdd,  man. 
nad,  sdd,  wddflär,  Schar  (nebeu  Schhr),  schtcdr,  schpat,  trdchf  gacli, 
gäf  obgleich  die  mhd.  Formen  derselben  b;eheu,  blasen ,  dr.i^'en.  krsejen. 
ma?jen,-'  na'jen,  sajjen,  wajen,  la-re,  scha-re  ("neben  schüre),  swsere, 
spsete,  trsege,  zaehe,  gaihe  heilsen    (Schm.  §  124). 

Die  zweite  Steigerung  der  A- Reihe,  mhd.  uo  für  altes  6,  lautet 
OH  mit  dem  Umlaut  ri.  Beispiele:  Kok,  Bou'  (Knabe),  zou^  Moutor, 
F(HU9r^  Boud9r,  Blaut,  Hout^  Mout,  totU,  nwufs,  Foufs,  Houf, 

1)  Schm.  II,  Z.  II,  432,  53. 

2)  Vgl.  üben  1  als  Umlaut  von  ü  aua  mhd.  a. 

3)  Schm.  I,  1713.   Z.  IV,  37  t. 

4)  Selini.1,  618f.  Z.  402,  81.  UI,  184.  IV,  413.  V,  896. 

5)  Audi  Möder  (Mihder)  wddit  vom  mhd.  mldMre,  nuder  ab. 
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Konfm  oder  Konff  n  HCufo),  (imä  (im  S.-W.  gh,it)\  —  Kn\,  lif'iwld, 
ßiUrn,  GibUit,  JLif\  w/iß-n,  Feiß-,  Frißld.    (Schm.  §  378.  3^8.) 

Da  die  Schwächuugfn  des  a  denselben  »iesetzen  wie  echtes  i  und 
u  folgen,  so  wird  bei  der  1-  und  U-Beihe  von  ihnen  mit  die  üede  sein. 

1 -Reibe. 

Mhd.  liurzes  i  niuls  sich,  wie  in  der  Scliritt.spiache ,  vor  einfachen 
Consonanten  die  Dehnung  gefallen  hissen.  Durch  tulgendes  r  wird  es 
in  e  gebrochen:  c/t,  am.  i'nU  (irden),  Kn-nh  (Kirche),  vjrrrnrn, 
G  scherr,  IJersch ,  Birik  ng  (Birke),  wn  ik  nij,  Uni.  Phonetisch  ist  ii 
dem  i  gleich,  daher  auch  mei%ftv  (mürbe),  Bcrich^r  (Bürger),  tcerring 
(würgen).  Die  2.  und  3.  P.  s.  von  wer'-n  (werden)  haben  offenes  e: 
w&ndU,  w&rd.  Nach  bayrischer  Art  lauten:  Shm,  Hhrn,  Whrt, 
2k^i9m,  Schm.  %  275. 

Mbd.  6  wird  Ton  einfachem  Consonanten  gedehnt:  bU^n,  Bitm, 
Bret,  ge'm,  Um,  Le'm,  Mä,  Lider,  Mm,  Btf  {lieS),  SehUekyWieh 
(Steg,  Weg),  Winm^  Niwi,  Rfm  (Bebe),  Btng,  Auch  ausIaateDdee 
cb,  cht,  ch  und  st  verbindem  in  Stftnunen  die  Dehnung  nicht:  J%dl, 
XnSdUt  rieht,  kik,  Quiksiltmr,  SekpOi,  Zw^,  NMcht,  Vor  r  steht  e; 
Biir,  dhr  (Demonstr.),  hr,  tohr,  hhr,  Sehmhr,  8du9r  (neben  Schar, 
vgl  oben).  Schm.  196.  191.  Selten  ist  mhd.  6  =  t:  sehtU'n  (stehlen), 
Vm  (eben). 

Mhd.  1,  nhd.  ei  lautet  in  der  Regel  wie  ai ,  vor  1  jedoch  wie  ä 
(Schm.  §  238.  237):  Laib,  Waib,  tcait,  schratm,  blai^m,  iraifs;  — 
Bdl,  Kol,  Pf  dl,  Zdl-,  wdl  (Conj.),  Langw&l',  Ausnahme:  der  Infini- 
ti?  sä",  sein.    Schm.  §  23C.. 

Die  dritte  Stute  der  I- Klasse  (mhd,  ei),  welche  die  nhd.  Schrift- 
spracho  nicht  von  der  zweiten  unterscheidet,  ist  a  (au  der  Südgrenze, 
wie  in  Altbayern:  ä.»)-.  Ä  (Ei),  Lab,  Tmd  (Getreide),  Wäd-,  räsrn, 
BiT,  Uä".  Schm.  §  MO.  143.  Ausnahmen:  iia,  Flaisch,  Maid'l 
(Mädel,  Mädchen),  letzteres  aus  dem  Bayrischen. 

Das  mhd.  c  vor  r,  w,  h  (aus  ahd.  ei,  goth.  äi  zusammengezogen) 

ist  vor  n  dagegen  ri:  Bi'h  h  (Reli  i,  Kh-'i .  Schni'i ,  Zrid,  Schii  id, 
Li,  irti,  Eiir  (Ehre),  Liijr  (Lehre),  nni/o^i^rn,  nUiiar  neben  tmi' 
(mehr),  emsdU;  —  gei',  sckt&i'.   Schm.  §  1Ö9. 

Ü-Reihe. 

Vor  einfacher  Consonanz  wird  mhd.  u  lang,  vor  r  geht  es  in  c 
über  (Schm.  §3ür>):  k(o-z .  Barscli ,  Worz  J,  ForirJr,  morrn,  .'>chnorr  n. 
Orsch'l.    Umlaut  e:  kirz^r,  Bcrschld,  Werzald,  O  werz.   Einige  Wör- 
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ter  folgen  dorn  Lautgesetz  ib's  l)a\ riscjn  u  Dialekts  (Sehni.  §  'MO): 
(Jitt  jch  ,  ^V^^r,^^n  ,  Schfur  nn  .  T'lmi  ( Thurm  1.  Wi'orsrJif .  Ih\ji  :«hf:  ~ 
T'inlaut  /;  Wiriinr,  Schfu mr.  J'i.nu'y  Wutsdit',  oder  c:  schUrmd, 
scJUcrmisch,   Wnsrhtld ,  (JrrsiJil  n. 

Die  Brechung  o  hat  r  als  Umlaut  iSchm.  ;vjr>).  Aus  o  wird 
uraltes  u  wiederhorgostellt  ^  vor  Doppeluasal  oder  vor  Nasal  mit  fol- 
gendem ConsonantiMi :  l:nnn)iii,  Sntnui ,  Duun.n  lulor  Dxialjr,  (fn/itunhi, 
ij  rninui,  (f  srhn  iiiximiy  smischf :  dann  vor  1:  (inliJ,  ijuhli'.  fo-iii(/<I  )i, 
Huhj  Wuhff:  Fnihnit  /  un'l  r:  (iildn  oder  (»ibhi  (Guldeu),  hilzi 
(hölzern):  Url:.n\  lfr/.:ld,  Wrhf\  W/I/Id    Schm.  tj  iT..  20 

Zugleich  gedehnt  wird  es,  aufser  vor  einfachem  Consonanten,  auch 
vor  auslautendem  rn.  rt,  ch  ,  ck,  seh,  st.  pf:  Du.)ni .  Ili'tnn,  Kntrti, 
Ziuni  .  Üjrf,  [Vüjrt,  Lnrh ,  Jh'<h\  llnh,  lilfdc,  Schtük.  Frnsr/i,  Jixsc/d 
(Kosti.  Znjif,  Sriiu})/',  Krüpf,  gewöiinlich  kurz  ist  Kupf:  Ausnahmen: 
Trojtf,  fort.  Umlaut  (' :  £rUd,  Wcrtar,  llermr^  zenidj  Liclidt\  Beck, 
Iicck\  FrcscJr,  y^<'))}',  Kipp. 

Erste  Steigerung  des  n  ist  mhil.  ie  oder  iu  und  u;  jenem  ent- 
spricht (nhd.  ie)  oder  ai  (nhd.  cu),  diesem  (in  (Umlaut  dl),  welches 
vor  ni  wie  d  lautet:  (8chm.  ^'MH.  217.  H)  i.  159).  Beispiele  zu  ci: 
da.  hci  (hie),  Schtcich'  (Stiege),  Drih ,  Liicl/f,  flinnj:  zu  ai:  hahr, 
ratd ,  scliair/i  (scheu),  Knii:.  KraizJr;  zu  an,  ni:  Haus,  Ildisjy, 
3lnw>r,  Mni  n  hi .  brnu  rnj.  iausdt  ;  zu  ä:  räntd,  fdrsänui,  Aain  oder 
kdiHj  auch  kdinots.    (Schm.  I,  12t:V). 

Als  zweite  Steigerung  dcrU-Keihi-  findet  sich  tür  mhd.  ou  nicht- 
umlautcndes  «,  ti ,  tür  mlid.  <">  der  Di[dithting  du  (Umlaut  rV),  der  vor 
u  iu  (tu  (l'mlaut  <'i)  ühcrgeht:  (Schm.  §  171.  33f.  ;!;J7.  M^W).  —  Zu 
ä.  d:  Bdni .  Lab,  glu'ni,  hif-ni.  tdf  ni,  a  (auch,  im  Südwesten  o)\  Aus- 
nahme: Audi-  (Auge;.  —  Zu  du,  ri :  Aujr,  liaa^rht  (Rost),  Bäu.s'dt 
(Bosheit;,  grduß,  rrischt  n^  biis,  yreiß^r;  —  zu  ou,  ei:  Lou,  Bound, 
Kroundf  scfiound^  scM'C. 

Consoiiantlsmns. 

Uusere  Mundart  hält  hochdeutsche  Lautverschiebung  fest  iu : 
Kolich  (Kalk),  hach'n  (backen),  Bachtruch  (Backtrog),  G'schmoch 
(Geschmack),  gschmddü ,^  schwchdi  (welk),  vdrschweltcht  (verwelkt).* 
Sie  unterscheidet  im  Anlaut  nicht  b  und  p,  nirgend»  d  und  t  (Selim. 
§  399.  443).    Im  In-  und  Auslaut  werden  b  und  g  sanft  aspiriert; 

1)  Oder  ]iat  «8  die  Mundart  in  diesen  FiUen  nie  verloren? 

2)  scbuiackhaft ;  Schm.  Ii,  541. 
3J  Schm.  II,  632. 
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jene?  lautet  wie  w .  dies  wie  ch.  (Schm.  §  407.  467).  K  wird  im 
Anlaut  vor  Voitaieu  kli  gesprochen.    (Schni.  §  515.) 

Schärfung  erleiden  durch  nachfolgendes  t,  wenn  kein  Diphthong 
vorhergeht,  die  mediae  b,  d,  g:  9r  hrpf.  ijrr-pf .  hatt,  reit,  sachf, 
trechf ,  If'rhf .  lirlf.  Auch  orr^anisches  h  wird,  wo  es  nicht  wie  in  der 
Gebildetensprache  vi'rstniinm  .  /u  ch  ver.->cl)ärft :  Brich  (Keht.  Jf'  tch 
oder  H>'t'  iHrdi»').  sich  (s.iei)).  :<'i(h  (zieh'),  ff  scJiichf  i  gescliit-tit  i .  Kehn- 
(Ahre>.'  Fluitch  (Flohi,  T'ich  (Viehj.  Ilidm-  (^Häherj,  tkhouch  ^Schuh 
und  Schuhe).    (Schm      491.  4i>2.  l'J.')). 

Umstellung  erleidet  sp  in  Wijis,  7Wp^  (Wespe.  Trespe).* 

Zusatz  von  Consonantcn  findet  statt  im  Aushiut:  ntuhrschi  oder 
andic seilt »r  (anders).^  im  8, -W.  >m-r  öder  tn'ittjr  (mehr);*  im  Inlaut: 
Laichi  (Lei(he),  Dutidjy  (Donner),^  Knuft-n  (Kufe),  /(/j/cä/V/m tadeln), 
weun  hier  ch  nicht  ein  Wegweiser  zur  Herkunft  dieses  Zeitwortes  ist; 
im  Anlaut:  U'uläuc  (Eidechse),*  st^noduk  (welk),  schwchng  (welken), 
8ehpraurUii9r  (PrdBelbeere). 

ConsonanteDausfall  ist  sehr  hftafig;  natfirlich,  denn  die  Miind- 
art  strebt  jede  unbequeme  Lautrerbindung  zu  yereinfacben.  £s  fUlen 
aus:  a)  in-  und  auslautendes  b  (Schm.  §411  —  413);  z,  B.  ff  (ab),  <^ 
(ob),  Uaff  (bleib),  ho\  m  grMH  (habe,  habt,  gehabt),  gCt,  p^l 
(gib,  gibt,  gebt),  B<m*  (Knabe),  Wai^^btld,  s^,  deraeV^  dis^  (selb, 
derselbe  =  jener,  dieselbe  ^  jene);  b)  in-  und  auslautendes  d:  (Schm. 
§447);  ftaf,  frem*,  w&r'n^  or'fiM  (ordentlich);  c)  auslautendes  t  (Schm. 
§  675.  678):  is\  Mark\  d)  g,  immer  in  der  Naclisilbe  ig  (Schm.  §  478): 
..schldßri\  nätUi"  (nothig,  bedrängt),  ferner  in  Md'd;  e)  ch,  immer  in 
der  Bilduugssilhe  lieh:  or^nfli',  frainäli\  auiserdem:  «',  (auch),  «»', 
dV,  si\  glat  (Schm.  427);  f)  auslautendes  Ts:  muu  (mufs),  In  oder 
lau  (lals).  (Schm.  4?  662).  Die  substantivische  Bildungssilbe  in  und 
die  adjectivischü  in  (mhd.)  verlieren  ihr  n:  Baidti,  Ffarreri';  guldf, 
häsi'.  (Schm.  §  593). 

Sonst  wird  das  auslautende  u  durch  Nasalieruni^  dts  vorht^r- 
gehenden  Voculs  gleichsam  aufgesaugt:  klü\  War.  Mh'  iMund  und 
Manni.  StV  tSohni.  (Schm.  t?  ;')(>!.  565).  Für  m  weifs  ich  nur  zwei 
Beispiele:  hü  Ii  (heimlich,  zutraulich  i  und  Ba  woi  (^Baumwolle  j,  wo  m 
zugleich  auch  vom  w  augegriöen  wird.    (Schm.  §  557). 

1)  Sdun.  I,  54. 

2)  Schm.  1 ,  673. 

3)  Z.  II,  179,  73.  4l>l,  11.    V,  120,  14.  214.  271,  7,  5. 

4)  Schm.  1,  1605.  Z.  V,  266,  '6,  6. 

5)  Z.  m,  105. 

6)  S«hiii.  I,  1063.  Z.  VI,  471  f 
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Ein  Bteis  eintretender  Fall  von  Lantangleichiing  ist  die  dvrdi 
Labialen  und  Gutturalen  bewirkte  Umwandlung  des  folgenden  n  in  den 
Nasal  des  betreffeiulen  Organs:  Sitppm  (Suppe),  treff'm,  Hofm  (Ha- 
fen); —  hack-iig,  rtchngd  (rechnen).  (Schin.  §^76.  577.  679.  580), 
Geht  (organische  oder  nur  mundartliche)  l.änp^p.  Diphthong  oder  1,  r 
voraus,  so  wird  w  (mhd.  b,  w)  und  ch  (mhd.  g,  h,  eh)  mit  dem  fol- 
genden Nasal  völlig  vorschmolzen,  wobei  jedoch  «1er  Vokiil  vor  N'usa- 
lieruug  b»'walirt  bleibt,  /.  H.  (jrin.  fraim,  liuum  (Kühen),  Lri^m 
(Löwen),  t}rlnn  (g(>lbeii),  (inriiti  ((larhcn);        Hi'-'>i(j  (Segen),  ll<''n(U 

(  sehen  ) ,  hrnumj .  l  aiuiy,  Ualfng  (Galgen), /iu/t'/i^/,  uwrfngt  Ke- 
rf ng.    (.Sclini.  §  ins.  JH4). 

Als  weitere  Belege  zur  Assimilation  ^^ollen  hier  stellen:  fintui 
(tiütieni.  (fschtnnuH  (gestanden),  Biuur,  (Binder,  oder  Büttner?), 
^pp9r  (etwer,  jemand),  tpim  (etwas),  ipp  t  (etwa),  (Schm.  §  682), 
Hung^OMl  (Handgaul),  Es'hlMm-  (Brdbirne,  Kartoffel). 

Hftnfig  kommt  Laut  Wechsel  Tor,  als:  a)  r  statt  s  aufser  fräam, 
V9rl&9m  in  ywhm  (gewesen),  lämm  (lafsen),  grlävam. 

b)  r  Ar  d  vor  1:  ScMhrl  (Stadel,  Scheune),  N^,  MüM  (Mo- 
del), MäHd.^ 

c)  m  f&r  w:  mir  (wir),  mar  (statt  wer  »  man).'  (Vgl  Schm. 
§  685  und  Anm.). 

d)  «  für  m  im  Dativ  Sing.  m.  und  n.  der  pronominalen  und 

unbestimmten  adjectivischen  Deklination  (Schm.  §  558.  750.  733),  daun 
in  Bad  n,  Bes'n,  Födn  (wie  nhd. ;  mhd.  bodem,  besem,  fildem),  Tiä^m, 
AtUrn^  wo  der  vorhergehende  Lingual  zu  beachten  ist. 

e)  ch  statt  w:  frdudi  (froh,  rahd.  vr6,  vrower),  räuch  (roh,  mhd. 
rö,  roch  und  rou,  rouw),  ijnnuch  (genau,  mhd.  genouwe),  j^^cAauc/», 
ffschnu'ng  (schau",  schauen,  niiul.  schouweii). 

fi  h  für  s:  hdu  (siml,  1.  und  :\.  Pers.  PI.  von  sein),  allgemein 
in  dem  Strich  am  linken  Altnuihlufer.^ 

g)  Elrweichung  des  1  vor  wl  zu  *:  tSdiwaiwld  (Schwälbleiu), 
Kaiwld  (seiteuer,  gewöhulich  Kdlwld).^ 

WortMIduiii;. 

Die  ^"ominal-  und  Verbalendung  en  wird 

a)  nach  den  Nasalen  und  allen  Vocnlen  zn  «l :  finmi,  tiämdf  dhtd, 
bringdi  singd,  sdiraid,  drdd,  roud.   (Vgl.  Schm.  §  584.) 

1)  Z.  V,  865. 

9)  Z.  m,  549.  21.  y,  404.  Seh».  I,  164L 
8)        Z.  m,  107.        4)  YgL  Z.  HI,  96. 
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h)  in  allen  anderu  Fällen  zum  blofsen  silbebiltlt  iKlpn  Nasal  ver- 
kürzt: rhi-n,  ratfs'n,  wascJrn,  schpmrn.  moVn  (malilen),  niäul-n  (ma- 
len); —  iapp'm,  kdf'tn^  sMUf'm,  itdUä'm;  —  Hdulcng,  drickng, 
maeh'ng,  rmCng,  , 

Das  Flexions-ftu  der  schwachen  Feminina  ist  fast  durchgehends 
auch  Nominativendun^  geworden  und  an  die  Stelle  von  e  getreten ,  z.  B. 
Wnidn  (Salix).  W^JMSaito),  5« /Y«  (Seite) ,  (Rose),  //«(Elle), 

Wenn  (Maul\viiifs<,nillf').  Kapfrni ,  Gloelrtifj,  Wurlrnq ,  Sünna,  Tilou- 
md,  Ziüigii,  Kldiui,  Blnn  (Hlaho).  Z'-id  fSchm.  §  Hlf).  s')«).  851.  Höi). 

Die  wcihlichi'  Siibstantiveinlun-^^  p  füllt  ab:  Ih'rk\  Suclr,  Förch; 
Fränclr  (Frage),  (id^a-.  6t7/<;v///.s- i Stralso).  r^'w/OM.s"  (ünmufae),  Wäd' 
(Weide.  Viehweide),  Katz\    (SiAim.  §  804.  217.  'l'l^y) 

Das  participialo  -cnd  und  das  adjectivisclu'  -icbt  sind  ijloirhcrwei.se 
zu  dt  abgesehlitten  ,  welches  häutig  auch  für  -ig  steht .  wie  -/.</  für  -lieh, 
-licht.  Beispiele:  h/rsjt,  d'ukaurJ ,  bratschuUrot ;  rciilot  (röthlich), 
waisht,  litufbi.^    (Sehni  §  591.  132.) 

Sonst  ist,  wie  schon  bemerkt,  -ig  zu  und  -lieh  zu  gekürzt. 
Weitere  Beispiele;  m  Ut  (nöthig),  lusciUi\  traun  ;  —  gaischUi\  zaiilt, 
UschtjrW  (lästerlich). 

Der  Plural  der  Diniinutiva  auf  -In  (-lein)  ist  ^  die  Endungen 
-ung  und  -nis  lauten  -imj  (Schm.     36  Ü  und  -ums*. 

Die  aus  der  Schriftsprache  aufgenommenen  Ableitungen  mit  -heit» 
(-keit)  behalten  diese  Nachsilbe  unverändert  bei,  während  in  den  ande- 
ren Fällen  dieselbe  zu  -vt,  -kst  abgeschliffen  ist  (Schm.  §  '>ou):  Fa«- 
r9t,  Gout9t,  Bäusst  (auch  Bäusht)^ 

Bei  Präpositionen  ist  die  Ableitongssilbe  -er  statt  -en  Toriieir- 
schend:  nßwer,  Mwiseher,  g^cher,  loecher  oder  toi'ng,  haiwer. 

Die  Vorsilbe  ge-  fällt  bei  dem  Partie,  praet.  gänzlich  ab  vor  den 
mntis  (b,  p,  d,  t,  g,  k)  und  Torz  (phonetisch  «  ts):  ^bundrn^  ^pwM, 
*dingt  (gedungen),  *täU,  ^gos^n,  *hdfl,  *eü*ng  (gezogen^  (Schm.  §214.) 

Bei  Hauptwörtern  lautet  sie  vor  denselben  Consonanten  wie 

gi:  Qibdt,  Giplf-rr,  Gifou,  Gieärr,  Gikraig.   (Schm.  §  218,) 

In  den  andern  Fällen  wird  sie  in  ein  blofses  g*  gekürzt:  p*/««»«, 
ysacht,  G'rid,  Gmn'  (Gemeinde),  G-schrä.    (Schm.  §213.) 

Zuweilen  hat  sie  sieh  aus  der  mhd.  Sprache  auch  da  erhalton. 
wo  das  Nhd.  sie  nicht  niehi  kennt:  yschauny  (schauen),  gscJiwäi  oder 
gschwilich  (^schwül).''    (Schm.  §1020.) 

I)  Z.  V,  464.  VI,  81.  aas,  186.        8)  Z.  VI,  400  ,  8. 
8)  Z.  V,  464.        4)  Z.  I,  aS6  ft  VI,  181 ,  12. 
5)  Z.U,  92,  48.  VI,  409,  86. 
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Aus  b»'  wird  biolst's  If  vor  s.  sfh.  h:  bsou^mf.  h'sinndj  bschaißn 
(betrügen),  hhnlt-n,  Bhultir  (^Schrankj; —  sonst  öt-;  bidwarUf  bmch' 

Für  er-  steht  (Schni.  i>  l.'»n.  für  zer  (alt  XU-,  ze-)  r;  (fer- 
latHfä ,  (Ursddo  n^;  z  i  aiß  n,  z  brich  ng. 

DekUnatfon. 

Der  Dativ  Sing.  m.  iiinl  n.  endigt  in  der  proiioniiiialen  und  uobe- 
ötinimten  adjeetivi'^«'!  »mi  DekliiiiitiMn  auf  statt  aul"  m  (Sclini.  ij  558. 
7.')(».  7:1:;  i;  Hfquenilichkt'it  und  Kintlul's  dos  Are.  m.  niair  die  Ursaidu» 
sein.  Ht  ispiele:  tnain  Füter  (meiiieiü  Vater;,  in  Knecht  (dem isLnecbt), 
m  Kiml. 

Der  Dativ  PI.  endigt  beim  Hauptwort  und  andern  sulistantiviscli 
gebraucbteu  Wörtern  gern  auf  -tut  (— -  doppeltes  en,  Schm.  tj  sK».  f<-ib. 
863):  m  3fmn^a  (den  Männern),  im  Waiw^md*  Sogar  dreifaches 
eu  lie^  in  Bou^mand  statt  lfou*m9»,  Bou*md,  Bouwon  (Bnben). 

Ein  Genitiv  kommt  nur  noch  vereinzelt  (Schm.  §h71).  haupt- 
sächlich beim  Masc  und  nur  im  Sing,  vor:  *8  F6t9r8  8chii/  l,  's  Hert' 
l9s  (Gro&vaters)  B&t,  V  8chd/ßrs  (Schäfers)  Bund,  FOn  Femini- 
nnm  vennag  ich  wenige  Belege  zn  geben;  auTser  den  sehr  gangbaren 
Ansdrfleken:  dar  Wal  hffmj  dar  Zaii  hS'm,  darMei'  whrt  und  der,  in 
ihrer  eigentticben  Bedeutung  nicht  mehr  verstandenen,  formelhaften 
Frage:  W09  is  dar  Mfm?  (was  ist  der  Mähre?  wovon  handelt  sichs? 
was  gibts?*)  noeb  die  scherzhafte  Bedensart:  Mdmar  Mouisr  Kou 
Broudfr  is  dn  Ox  g'we^m,  wo  sogar  zwei  weibliehe  Genitive  zusam- 
men kommen.  Als  sächliebes  Beispiel  mag  der  Wunsch  hier  stehen, 
den  ein  Taghdm'  i-  in  ^\  achstein  au  der  Altmühl  äulserte,  als  er  von 
einer  guten  Mahlzeit  bei  seinem  Arbeitgeber  satt  war:  Wi^n  i  nar 
(nur)  mda  Waiba  Bauch  6*  chrhii  hrlf-! 

Im  Allgemeinen  aber  wird  der  Genitiv  durdi  den  Dativ  mit  nach- 
folgendem Possessivum  umschrielien  *  (Schm.  873.  744):  in  Xnrhlnr  sd 
Oart'ti,  ihr  Mnd  ir  Arw^t ,  in  Kind  ir  Eas-n.  Das  weibliche  Posses- 
sivum  wird  auch  stets  fürs  Neutrum  gehraucht. 

Die  scliwaclie  Deklination  des  .Xdjectivums  hat  nur  nach  voraus- 
gehendem bestimmenden  Artikel  statt;  sonst  tritt  überall  die 
starIce  ein.    Es  heilst:  dar  schlark  MuT^  di  alt-  Kou,  ds  Jdä  Kind; 

1)  Z.  iU,  104  t.  135. 

9)  Z.  VI,  867.  898,  169.  418,  12.  469.  71. 
3)  Schm.  I.  1684.   Z  I.  142.  14. 

4>  Z.  U,  IVi,  82.   IU»        "m.  IV,  Vi&,  ö.  böi,  \L,  1.   V»  310 f. 
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aber :  fUr  .^rhfarkfr  MiT,  dri  alfil  Kou .  (/As-  kin  Kind.  Plural :  di 
scidarkn  Minn:)*',  di  nli  n  Kii ,  di  hlnn  Kind.ir:  —  arhfdrk'  M/rin^r, 
(df-  KiH .  kland  Kiruhr.  Das  inlnl.  in  beim  Sing.  fem.  und  Plur.  iitr. 
in  der  starken  adj,  Deklination  zeigt  .-^ieli  noch  im  mundartlichen  a. 
Dies  d  aus  iu  liabeu  auch  die  substaDtivisch  (neutral)  stehenden  Zahl- 
wörter: mäd,  iraidy  feird,  finfd,  sixä  vl  8.  f.  (Schui.  §  231.  824> 
Das  Zahlwort  zwei  nnteracheidet  die  Oescblechter:  Mo^r,  gunm,  Mwä. 
(Schm.  §  77S.  778). 

In  Fftllen,  wo  die  nenhodid.  Schriftsprache  das  prftdihatiTe  Adjec- 
tiT  unflektiert  setzt,  um  dnen  Zustand  des  Sabjects  oder  Ohjects  ans- 
zndrflcken,  gebraucht  das  Mhd.  die  Flexion:  So  ist  manegtr  gMM, 
der  nu  vil  sire  wunder  Iii  (der  noch  verwandet  liegt;  NibeL  Bartsch 
267,  4).  Ich  bringe  in  iu  gesunden  (ich  bringe  ihn  euch  gesund; 
das.  375,  3).  Die  Mundart  zeigt  hiervon  nur  noch  eine  Spur  in  der 
Endung  i:  fäutidduWng^  runrhi  iss'n,  krankt  iTtrvfjtm,  g  sitd  ni  oder 
hräuirm  Uiwer  essrn,  (fangt  hambringa.   Warom  aber  gerade  i? ' 

CoiVfugation. 

Das  Piftsens  vertritt  auch  das  Futurum ,  das  zusammengesetzte 
Perfekt  das  Imperfektum.  (Schm.  §  968.)  Wolil  kommt  das  Hilfszeit- 
wort werden  (wvr'n)  mit  einem  Infinitiv  in  allen  Zeiten,  also  auch  da 
vor,  wo  der  Inhalt  des  Satzes  als  /nkünftig  gedacht  wird;  aber  zum 
Ausdruck  des  reinen  Futurbegriffes  dient  es  nicht.  Er  wt  rd  schtrrom, 
wird  hHfm,  er  ivt-'rd  ddrhoni  sa',  .<??  nrrd  g'schrVni  hum.  Hier 
überall  dient  wcrn  zum  Ausdruck  der  Ungewifsiieit.  /  ivr  kummd. 
r  Wi  r  df  '.-i  Fild  (}i-r  sind  Aufsernng  sclnvaiikenden  Vorliabetis.  Wir^l 
man  aufgefordert,  etwas  zu  tliuii.  und  man  antwortet:  P  iccrs  .<rhti 
toü,  so  liegt  hierin  allerdini,'s  keine  Ungewirsheit.  bezüglich  des  ob. 
aber  man  läfst  den  Angeredelen  doch  bezü«,'lieh  des  wann  in  Zweifel 
und  wahrt  sieb  sein  Selbstbestimmungsrecbt.  Diese  Au.sdrucksweise  hat 
etwas  Unhöfliches;  wo  man  nicht  grob  sein  will  oder  darf,  sagt  man: 
/  tou  'S,  oder:  /  toiü  's  toü. 

Beste  Älterer  statker  Flexion  haben  sich  in  den  Farticipien  Immni, 
(Tom  neutralen  Terbum  brennen,  mhd.  brinnen:  ich  brinne,  hran, 
gebmnnen)  und  hrungd  (von  bringen,  ftlt.  mhd.  ich  braue,  gebrungen) 
erhalten;  doch  kommen  daneben  andi  die  Formen  *brenni  und  *brduM 
vor.  Nach  folscher  Analogie  gebildet  sind:  ^Mund'n,  g-farehtn,  grwM' 
seft-n.  (Schm.  §  950.)  Im  Gegensatze  hiezu  hat  dingen  das  schwache 
Ptotidp:  *  dingt. 

l)  Ywgl.  Stalder's  scbweii.  Dialektologie,  S.  Ul  ^. 
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Der  Conjuuctiv  ist  mit  geringen  Ausnahmen  <luiiliiiu8  seliwach 
(Sclim.  900):  /'  sörh.ff-,  i'  frnitcli.it ,  i'  /«//.>/  ,  /'  srhraiir,)f\  /'  kumtnot'f 
/'  fdiK/jf-.  r  sinfi'f'.  '  /if'uif.U',  r  schlötli.>f\  Stark  sind  /.  H.  wür 
y^wäre),  trün'  (wür  lf).  /.//m-  (käiiu'i,  (i<iti(/  (gien^,'e),  schtiind-  (stünde). 

Die  PerHuuiilt'iulung  drr  i?.  \\  wird  in  NebenHÜt/rn  auch  dem  Bin- 
dewort angefügt:  tvrnnscfif  ivHlsrhf .  ohsihf  ht»  lischt ,  irdit  »r  (ihr) 
ntt  rotU,  warunti  Jr  kumml ,  däst      dau  said.    (iSühm.  §  722). 

Yielizuelit  und  Ackerbau  betreifcnde  Idiotisiueu. 

Hausthiere. 

Vkh,  n.,  Vieh,  stimmt  zu  ahd.  tihn,  wie  nQnibergisch  Veich  zu  fieho. 
Selim.  I,  836.   Z.  338. 

Gond,  m.,  ist  der  allgemein  gebräuchliche  Name  des  Pferdes.  Schm. 
I,  891.  Z.  II,  286  ,  46.  318,  2.  IV,  306.  Pferd  hört  man  gar 
nicht,  IU^s,  n.,  Boft,  höchst  selten;  doch  sind  die  Znsammensetznn* 
gen  Bofskäu9r,  n.,  und  Bof^HiU-n,  m.,  Ho&mistballen,  sowie  das 
Verb  ross'H  {d9r  SehknU  rofsf)  gemeinflblich.  Schm.  II,  151  f. 

Baüaeh  oder  Saek  l,  m.,  Wallach.  Z.  IV,  307. 

Marrd,  Sehmdmerrd ,  f.,  altes,  abgetriebenes  Pferd.  Schm.1,  1649. 

16&0.  Z.I1I,  470.  IV,  307.  Dieselbe  Bedeutung  hat  HaUer,  m., 

(d.  i.  Hinter).  Schm.  I,  1188. 

Hä^lt  m,,  junges  Pferd  unter  l  Jahre.  Haisorld!  HalSs!  Lockruf. 

haU9mf  wiehern.  Sdim.I,  1179.  1135.  1138.  Z.  III,  494.  IV,  35. 
8<^nndd9m,  f.,  (niederd.  Snük,  hochd.  Schnauze),  Maul  des  Pferdes. 

Schm.  n,  573.  Z.  II,  464.  551, 16.  283,  105.  IV,  132,  85.  V,  295. 
8ehi9r,  f.,  Mähne.   Schm.  II,  458. 

Fuhrmannszurufe:  wigeld!  unscMher!  links.  (Schm.  III,  1044.  Z.  II, 
520.  V,  450.  451.  VI,  184);  —  hoH!  rechts  (Schm.  I,  1189. 
Z.  n,  37.  222  f.  520.  V,  450.  451.  VI,  229);  urio!  vorwärts 
(Schm.  n,  827);  —  Shd!  Shd!  halt  (Schm.  1, 10.  Z.  IV,  40.  V,  450. 
451.  VI,  229);  —  houf!  keif!  Mf!  häf!  inrQck  (Schm.  I,  1063. 
Z.  V,  460.  451.   VI,  233.  371). 

Mindtiti^  ist  Sammelname.  Bind  als  Einzelbenennung  kommt  nicht 
vor;  nur  das  Verb  rindern  (Schm.  II,  118.  Z.  m,  133)  und  das 
AdjectiT  rinden^  {rmderCs  Flaisek,  SehmSh).    Schm.  II,  117  f. 

Z.  IV,  307. 

Humml,  m.,  Faselocbs,  Zuchtbulle.   Schm.  I,  1112.   Z.  VI,  81.  368. 
SchniUing,  m»,  junger,  verschnittener  Stier;  (auch  der  Schnittlauch, 
allium  schoenoprasum,  heilst  so,  Z.  V,  463).  Schm.  II,  586. 
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Mocki,  Mötsch'!,  Moischeid,  Motiich,  Lock  -  und  Kosename,  besonders 
der  Kuh  (Sehm.  I,  lö6t>.  17no.    Z.  1,  284,  5.    II,  234.    III,  134. 

IV,  'Jü'J.    VI,  2:;2);  snnstLMr  Lockruf  ist  ///'//    Schm.  I,  lOlO. 
(J.idps  l ,  ni. ,  Oi'hst'nziciiu'r .  ( icsclilcchtstheil  dos  OrlistTi ,  der  j^etruck- 

net  und  als  einschiirideudes  Zücbiiguugsniittrl  angf\v*iidi't  w'ir^.  Vom 
liruiidwort  das  Verbum  fis'hi  in  obscöner  Hodeutung.  im  Kartciisidel 
bedeutet  il-  Jlär  fia  ln  den  Zehner  {Ilür)  langen.  Schm.  1,  76b. 
Z.  Vi,  4 Ii),  a. 

Dansn,  f.,  oder  Kdwdrgdfsld,  u.,  Geburtstbeile ,  Scheide  der  Kub. 
Der  erste  Name  kommt  vielleicht  vom  Prfti  des  mittelboclid.  star- 
ken Verbums  dinsen,  ziehen,  tragen,  sich  ausdehnen.  (^fjL  jedoch 
Schm.  I,  112:  Ainsen). 

Tröduack,  m.,  utenis.   Schm.  I,  653. 

Bäum,  f.,  (d.  i.  Rose),  Eierstock.  Vgl.  Schm.  II,  150. 

G'feeht  n.,  (d.  i.  Gefeg),  plaeenta,  Nachgeburt  Schm.1,  696. 

Nuten,  m.«  ÜBster,  Unglichrander  Körper  in  der  Plaeenta,  welchen ' 
nach  dem  Volksglanben  der  Fdtus  im  Maule  hält,  so  lang  er  im 
Mutterleibe  ist.  L&Tst  er  denselben  infolge  eines  heftigen  Sprunges 
der  Mutter  fahren,  so  derwerft  Letztere,  d.  h.  es  erfolgt  Frühgeburt. 
Nach  dem  Kalben  bekommt  die  Kuh  den  NuUrn  mit  Brot  zu  fres- 
sen, damit  sie  recht  Milch  gebe. 

K('ihn'hsrhf;»\  ni. .  (=  Kühebriester),  ein  Gebäck  von  der  ersten,  dicken, 
fjt  lbon  Milch.    Schm.  I.  'Mil. 

ScJih'd.ir,  ni..  f^'estockte ,  samc  Milch.    Scdim.  II,  53!^. 

Fuchd ,  m.,  saure,  siliaumige,  auf  zerlassener  Bulter  schwimmende 
Masse.    Schm.  1 .  ;5h<>. 

Knrrlfh'ck  nel)en  Kiitt-lfirrk ,  m.,  Magenwüiide  der  Wiederkäuer. 

Kdwjr,  n.,  Mutterschaf,  i^ahd.  chilburra,  nihd.  kilbcre).  Schm.  I,  1231*. 
Z.III,  331.    IV,  53.  310.    VI,  294.   Der  Widder  heifst  Sdtäufhuk. 

BeUsUd,  BeUf  Kosename  ond  Loekmf.  Sehm.  I,  316.  Z.  IV,  117,  i. 
258,  7. 

SMt^wibeU,  m.,  matterlos  in  der  Stube  aufgezogenes  und  deswegen 
zutrauliches  Lamm. 

SehipsTf  m.,  abgeschnittene  Wolle  eines  Schafes;  fig.  dichtes  Kopf- 
haar; (mhd.  schäpere,  schseper,  Scheper).  Schm.  II,  436  f. 

hiehrn,  blöken.  Schm.I,  460.   Z.IH,  42,  27.   IV,  332.  858,6.  491. 

V,  51.    VI,  53. 

Die  Ziege  heifst  Gt'tfs.  f.,  (Scbm.  I.  915.  Z.  V.  .340.  486),  selten 
Heppar,  lirpjrl,  f;  das  Zicklein  Ilrpp9}ia;  Schm.I.  1139.  Z.II, 
414,   10.  016.     111,  262,  63.     IV,  52.  160.  311.  312.     V,  448. 

VI,  131,  14. 
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heffor»,  1)  meckern;  2)  laut  lachen. 

ioet*!»,  1)  nach  dem  Bock,  der  Ziege,  der  Ziegeumilcfa  riechen;  2)  zflr- 
nen,  trafczen;  8)  von  Weizen  und  Gerste  gebrancht:  fiberreif  sein, 
80  dafs  die  Ähren  wie  zum  Stofae  gerichtet,  herabgebogen  sind. 
Sebm.1,  204.   Z.II,  285,  28.  459.   III,  133.  306.   IV,  207.  493. 

V,  468.   VI,  170,  108. 

SaUf  f,,  ist  allein  gebrftnchlicb;  von  Sehwein  nur  das  Adjectiv  sdktcKit- 
nP:  sekwamff$  FkM^   Schm.  II,  198.   Z.  II,  401,  2.   Y,  61,  4. 

VI,  429,  11. 

Frischling,  m.,  frischgeworfenes  Ferkel.    Schm.  II,  828.    Z.  V,  336. 
Diitt-nsau,  f.,  Milchschweinchen,  das  sich  noch  von  der  IhUtn  nährt. 
Schm.  I,  654. 

Traiw^rsam,  f.,  von  Schweioehändiem  (SaUraimm)  zmn  Verkaufe 

getriebenes  junges  Schwein. 
Saiber,  Ber,  m. ,  mit  Anlehnung  an  nhd.  Bär  (mhd.  ber)  statt  jBdrisr 

(mhd.  her),  Eber."  Schm.  I,  263.    Z.  III,  497. 

Zucht!,  f..  zuweilen  fär  das  h&ttfigere  i^afMT',  f.,  Sehweinsmntter.  Schm. 

II,  127.  1108.  ' 
Bets,  m.,  verschnitteuea  m&nnliches  Schwein. 

Nunnd,  f.,  (Nonne),  verschnittenes  weibliches  Schwein.  Schm.  I,  1760. 

Z.  III,  460.    IV,  54.  226. 
BüarstM,  n.,  Borste,  (mhd.  daj  borst  und  diu  horste).  Schm.  I,  282. 

Eummd,  m.,  Hinterschenkel,  Schinken.  Schm.  I,  1106  f.  Z.  V,  447. 
VI,  414,  86. 

HHxTfif  f.,  Vorderbein,  steht  im  Ablautverhältnis  zu  Hdx'n  (Hechse), 
da  H  dem  mhd.  üe,  dem  Umlaut  von  uo,  entspricht  Schm.  I,  1046. 
Z.  n,  517.   VI,  116,  28. 

Ktämehp'l,  f.,  KnorpeL  Schm.  I,  1383.  Z.  m,  121.   VI,  409,  38. 
8ai9aekf  m.,  der  mit  Blnt  und  Speckschnitten  gefftUte  Schweinsmagen. 
Schm.  n,  200.   Z.  VI,  329,  210. 

Dimpfl,  m.,  der  ebenso  geAUte  Blinddarm.  Schm.  I,  612. 
Siusk9rld!  SuekJ  Lookraf.  Schm.  II,  223.   Z.IV,  313.  V,  187. 
Mtss/ Soheucheruf.  Schm.  I,  1183.  Z.  II,  621.  VI,  166. 
iArw,  schreien,  namentlich  von  dem  durchdringenden  Qeschrei  des 
Schweines.  Schm.I,  1283. 

Geflügel. 

Zißr,  n.,  bezeichnet  das  zahme  Geflügel,  Federvieh.   Schm.  TT,  1087. 
Hi(9r,  pL,  Tom  selten  Torkommenden  Singular  Hoü,  n.,  Huhn,  wofür 
Bhmd.   Schm.  I,  1119.  1116.  Z.  IV,  316  f. 

IM«  «Mili«hMlIndwlM,  a.  V.  MICVll}.  26 
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Gik9r,  m. ,  Hahn ;  dann  und  wann  hört  man  auch  Cheki.  Schm.  1, 885. 
Z.  IV,  316  o.  ofL 

„Rhr  Andi)rrs,  Ih  rr  Andaris, 
iou  dü  ddn  Gocki  nal! 
Er  macht  »nsr  all  mn  Jft'nnd  schai, 
und  känd  Idfst  or  mü." 

Kojyp,  m.,  Kapaun;  Bphchwörtiich :  „frcssrn  wei  d  Kopp."   Schm.  I, 

1271.   Z.  IV,  55. 
l-opp  m ,  einen  Hahu  versclineiden.    Scbui.  1,  1271,    Z,  VI,  .300. 
Ziwald,  n.,  Kflchlein;  üg.  schwächliches  Kind.     Schm.  II,  1074. 

Z.  VI,  91. 

TnUn!  Lockruf.    Schm.  I,  :i87.    Z.  IV,  498. 

Zlpf,  111.,  Leiden  an  verstopfter  Nase  und  verhärteter  Haut  der  Zun- 

genspit/e.    Schm.  II,  1144.    Z.II,  240.  318,  5.    IV,  317. 
gcUz  n,  1)  gackern  (vom  Huhu);  2)  stottern  (vom  Menschen).  Schm.  I,  ^07. 

Hin,  f.,  kommt  bisweilen  für  GünSf  Gaus,  vor;  Diui.  Hirld.    Schm.  I, 

1158:  Uürlein. 
Hussjrld,  (Jänschen.    Schm.  I,  118:J.    Z.  I,  285,  1,  18. 
schimdurn,  Nahrung  suchend  mit  dem  Schnabel  m  Spreu,  Schmutz 

Q.  dgl.  wühlen.   Schm.  U ,  565 :  schnägcrä. 
M!  aUit  Lodorof  (vom  franz.  alles).  Z.  IV,  61. 
8eMidB9r,  hie  nnd  da  statt  AtU-n,  f.,  Ente;  ScMtdbrjs,  Entchen. 

SdtUekl  SeUük!  Locknif.  Sohm.  H,  506. 
NhMmtÜd,  das  znletxt  ans  dem  Ei  geschlOpfte  Junge  einer  Brut  ' 

VgL  Schm.  I,  1767. 
FM^m,  m.,  Flaam. 

Wildes  Gethier  aud  Ungeziefer. 

Mbdoff  m.,  Marder;  (schon  mhd.  mader  neben  marder).  Sclim.  I, 

1668.   Z.  m,  466.  IV,  66. 
MiUwerft  m.,  Mavlwnrf,  in  Sachsen  (Crunitscban)  Mdiwulf,  in  der 

Nflmbeiger  Gegend  Maimaff;  (mhd.  moltwerf,  von  molte,  Stanl», 

klare  Erde,  daneben:  mnlt-,  mül-,  mfir-,  mü-werf,  mülwelf). 

Schm.  T.  1154.  1586.  1694.  1638.    Z.  II,  91,  28.   V,  40,  108. 

VI,  17.   VI,  493. 
Bapp',  m.,  Rabe,  schon  mhd.  rappe  neben  raben,  rabe.  Schm.  II,  128. 

Z.  VI,  43. 

Ilntz,  f.,  Elster.    Schm.  1 .  1193.    Z.  11,  217,    VI,  172. 

Amschii,  f.,  Amsel.    Schm.  I.  81.    Z.  LV,  53. 

Dräuscht'l,  f.,  Drossel   (Woher  der  Diphthong  äu?)  Z.  IV,  346. 
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GrSMp/sdt,  n.,  Orfinspeeht;  Z.  IV,  56  (tiroL):  Orümspeds;  (auch  mbd. 

einmal  spSh  neben  sonstigoni  apeht  nachWeigand,  Wtb.  II*,  S.76S 
bei  Hattemor,  Denkmale  I,  290''  und  in  einem  Vocab.  T.  1445: 
^peck,  picue,  l^i  Schm.  II,  657.  656). 
Jlnhagahr.  ni..  Gabelweih,  milTue  regalis,  der  besonders  den  Hflh- 

nem  nachstellt. 

i-V-svAmW"/.  ni..  Heiher;  (nach  mhd.  reigel  neben  r ei gcr).  Schra.II,  70. 

Srhpn- .  m.,  Sperling;:  (Schp/rk  ist  unbekannt).    Schm.  U,  091  f. 

tSrJifai  »rlifKj  ,  ni. .  fSteuerling) ,  Hausschwalbc  .  hiriindo  urbica,  die  sich 
heim  Anklammern  an  die  Mauer  mit  dem  Schwänze  stützt,  steuert 
(Schm.  II,  777).    Vgl.  Schm.  II,  776:  Steir,  ein  Vogel. 

HUsch%  f.,  Kröte.    Vielleicht  in  Zusammenhang  mit  huiscfrn,  sitzend 

flieh  vorwftrts  bewegen  wie  kleine  Kinder,  die  noch  nicht  stehen  kön- 
nen. Yergl.  jedooh'niederd.  Ütße,  Vische,  Prosdi.  Schm.  I,  1192. 
Z.  IV,  68.  172.   V,  474.   VI,  16.  160.  166. 

Btddap,  f.,  Eidecbsef  (ahd.  egidfihsa,  mhd.  egedShse,  eidShae). 
Sebm.  I,  86.  51.  1068.  Z.  VI,  471  ff. 

BAmaiarl,  f.,  Hornisse.  Scbm.1,  1166.  Z.  II,  662,  67.  m,  131. 

ümaurn,  Oumes^  ( — f.,  Ameise.  Schm.  I,  78  f.  Z.  V,  466 f. 
VI,  226  f. 

WerrHt  neben  Wer'm  (Werbe?),  £,  MaalwiirfiBgrille,  gryllotalpa; 

meist  Ackarwerm,  Aehrwt'r'm  genannt  Schm.  II,  980.  Z.IV,  190. 
AwrnhUddr^r,  m. .  Ohrwurm;  {hüäamt  auMdamt  anshöhlen).  Schm. 

I,  1083.   Z.  IV,  55. 

Engerling,  m. ,  bezeichnet  aufser  der  Maikäferlarve  auch  die  unter  der 
Haut  der  Kinder  lebende  Larve  der  lUnderbremse  (Bremä,  m.) 
Schm.  I,  107.    Z.  IV,  53. 

O-sirhmf'ifs  (Geschmeifs),  n..  Raupen,  besonders  vom  Baum-,  Kohl- nnd 
KQbenweilsliug  {Milhr,  m.,  Schm.  1,  1588).    Schm.  U,  558. 

Jfnwtnfäfs ,  i\,  HabergeÜs,'  Weberknechi,  pbalanginm  opüio.  Schm.  1»  . 

1034.    Z.  II,  513. 
HenneUaus,  f.,  Vogelmilbe. 

AUwaiw9rsumm9r  (Altweibersommer),  m.,  fliegender  Sommer,  Gespinst 
kleiner  Spinnen.   Grinmi,  Wbch.  I,  276;  Mythol  U',  744. 

Kulturgewächse. 

Kuam,  n.,  Koggen.   Schm.  I.  1194. 
MV/rn,  m.,  Weizen.    Schm.  I,  1058.    Z.IV,  507. 
£rJur.  f.,  oderiio^'i»,  m.,  (Kolben),  Ähre.  Schm.  1,  64.  Z.1I,  241, 
iV,  59. 

26» 
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A.  STBMOKI. 


HaU'l,  f.,  Rispe:  HaiüJrhattl,    Schm.  I,  118G. 

Sdrmv,  f.,  Getreideblatt;  —   iidrSm,  die  üppige  Saat  verachneiden. 

Sclim.  II,  :i24:  Särh.    Z.  V,  «77.    Vgl.  uuten:  Saar. 
Schiupfi  oder  ScMorz  l,  f.,  Stoppel.    Schm.  II,  775.  786.  786.  787. 

Z.  IT,  281.  5.    IV,  188.    II,  280,  jg. 
ik-hit;  f.,  Bund  schlichten  Struhe.s,  Schütt  (Schm.  II,  4ö8.  Z.  VI,  460, 

96);  vom  wirren  macht  man  Bisclrl,  m.,  Büscliel. 
Schah,   Pfendschäh,  f.  und  n.,  Schaub,  Strohbnschol  au  Stelle  einer 

Wamuugstafel  auf  Feldern,  Wiesen,  Obstbiiumeu.    Schm.  II,  30;}. 

Z.  II,  196.    III,  92.    V,  460.  476.    VI,  18.    198.    28Ü,  11.  4Ü9, 

38.  475. 

SM,  8id,  f.,  Spreu.   Sehm.  II,  314:  8m   Z.  Yl,  344.  476. 
Kraut,  m.,  Kobl;  KranMupf.  Schm.  I,  138&>  6. 
Kä*ng,  m.,  Stengel  des  Kohls,  des  Salate,  der  RQbe.  Sehm.  I,  1231. 
J^CdJüiihm  (Erdbirn),  f.,  Kartoffel.  Grimm,  Wbch.  m,  748. 
Zmf  l,  m.,  Zwiebel  Sehm.  n,  1174. 

Fhn'l,  m.,  mänuliehe  Hanfj^flanze.  Bei  GrSfenberg  in  Oberfhmken  soll 
sie  Henfi  (Hänfin)  heilsen,  was  zn  Fimrl  (von  lat.  femella)  stimmt 
ßmrln,  den  FSmi  anaraufen.  Schm.  I,  718.  Z.  lY,  167. 

LalboU'n,  m.,  Samenkapsel  (Bollen)  des  Leins.  Schm.  I,  S32.  Z.iy,  493. 

Bais^n^  Flaxraiseht'n,  f.,  eute  Locke  gehechelten  Flachses  mitaopf- 
'  artig  znaanunengedrehten  Enden;  fibertragen  anf  ein  ähnlich  gestalte- 
tes GebAck.  Schm.  II,  160.  Z.  VI,  367. 

BoRhdtdt'n,  (nur  Plural),  grObstes  Werg. 

Kipfj  f.,  Baumwipfel.    Grimm,  Wbch.  V,  780.    Vgl.  Luther  in  Iliob 

39,  28 :  In  felsea  wonet  er  (der  Adler)  und  bleibt  auff  den  kipffen 
(Spitzen)  an  felsen. 

Limpf,  m.,  jun*(er  Holztricb.  Schm.  I,  1476:  Lumpf,  (welches  hie- 
durch  seine  richtige  Erkläruug  tiudet). 

Wassdrlimpf,  Tom  Stamme  auftreibender,  saftraubender  Limpf  eines 

Baumes. 

BrCiß,  n.,  junge,  nocli  nicht  verhol/te  Zweige  mit  Laub,  (abd.  |Mno^, 
mhd.  bro;^,  Knospe,  Sprosse);  davon: 

hrofis'n  (vonThieren,  insonderheit  Ziegen),  Laub  abfressen.  Schm. I,  365. 

Moclelf  f.,  Zapfenfrucht  der  Coniferen.   Schm.  I,  1566. 

Kopp'm,  m.,  abgestutzter  Baumstamm ;  Waiddkopp-m,  Ächdkopjrm  ; 

Av^'tn ,  einen  Baumstamm  stutzen.   Schm.  1,  1271  f.  Grimm,  Wbch. 

V,  1784:  Koj)pe,  2. 
Schtorrn-,  m.,  1)  abgestorbener  Ast  oder  Baum;  2)  angefaulter  Zahn; 

a)  alter,  gebrechlicher  Mann.  Schm.  II,  779. 
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Tu  kraut. 

Bimlitm),  m.,  couvolvulus  arveusis.  Grimm,  Wbcb.  II,  35.  Vgl.  Schm. 
II,  94«:  WiiuHinif. 

Dewtrarld ,  m, ,  lolium  temuleuluin ,  ein  berauschendes  Unkraut ,  das 
Uüter  der  Gerste  wächst;  Schm.  I,  581  :  Töhdcin;  um  Koburg: 
Döiccrkh,  Z.  IV,  18«;  Töbich.   TJrimm,  Wbch.  II,  11U7:  Dobel. 

DU,  m. ,  Ackerrettig,  rapbauus  raphauistrum.   Scbm.  I,  49i). 

Pfaffahäimäm  oddr  HhmdfiridBir  (d.  i.  Hahnerverrecker,  Hflbnertödter), 
pi.,  FrAcbte  der  Herbstzeitlose.  Schm.  I,  1054. 

Säatf  f.,  carex  mit  scharfen  Blättern.  8&9r  gleichbedentend  mit  dem 
niederd.  Segge  und  gekOrzt  ans  Sakar  (ahd.  sahar,  mhd.  sah  er  X 
welches  eines  Stammes  ist  mit  Segge,  Säge,  Sense,  Sichel,  Sech  (des 
Fflnges)  und  dem  alten  sahs  (Schwert).  Schm.  II ,  244.  Z.iy,  59  f. 
VI,  108. 

Witschidl,  m. ,  Gartenschierling;  wahrscheinlicli  mit  dl  aus  rl  statt 
Witschi»rl.  Die  Pflanze  heifst  auch  Weitdrich  Waterich),  welchen 
Namen  aber  sonst  der  Wasserschierling,  dcnta  virosa,  trägt  Sclim. 
I,  1  UJ  f.  459.  Iö5fi. 

F^aufisch  oder  JPfäufisdi,  m.,  Bovist   Scbm.  I,  '616:  Fäbst. 

Feld  und  Boden. 
Eischpd ,  n.,  Weideplatz,  (d.  i.  Efsbcui,  Kspan;  Schm.  l,  161.  Z.II, 

245.  248,  3.    IV,  460),  uul'  der  mittelfränkischen  Hochebene  Urhs 

genannt;  Schm.  I,  143:  M    Schmidt,  westerwäld.  Idiot  S.886: 

ÜrkSf  ein  jedes  Brachfeld. 
Bipp'lt  m.,  Bodenerhöhuug,  Hügel.  Schm.  1,1141:  Hüppd,  Z.II, 

552,  36.   VI,  156. 
Taickht,  f.,  kleine,  sanfte  Vertieftug.  Schm.  I,  582:  Teuth,  Teuikien. 
Tm^f-l,  m.,  jähe,  mit  Wasser  gefüllte  Vertiefong.   Schm.1,  512. 

Z.  IV,  190.  441. 

aumpm,  f.,  1)  Sumpf,  Pfuhl;  2)  Pumpe.  Schm.  I,  916.  Z.  VI,  118, 11. 
Nofsyall',  f.,  nasse  Stelle  im  Acker.  Schm.  I,  890.  —  Wassargaü; 

f.,  Th^-  oder  Nebenregenbogen. 
Lix-n,  m.y  schwarzblauer  Boden  der  Liasformation. 
Drüddfing9rf  Beleumit 

Gobäudo. 

Schto.n-l,  m.  ,  selten  6chtOd-l ,  Scheune.    Schm.  H,  732.  Z.  IV,  104,  17. 
(iuwjrd,  Gowjrdy  f.,  Dachböden,  Heuboden  in  der  Scheune.  Scbm. 
I,  17:  Obern. 

Miig!  lafs  nach!  Zuruf  beim  Aufziehen  der  Getreidegarben  auf  die 
Gowdrst.    Schm.  I,  1131. 
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A*  WBWBMfi 

Gerftthe. 


WmßäSf  f.,  grofser,  breitspuriger  Banernwagen;  (?.  Läs,  f.,  Geleise, 
abd.  leisa).  „Äf  ä9r  WaiÜäa  gü"  =  einen  brnten,  weitspurigen 
Gang  haben.  Scbm.  I,  1511. 

BUsikat,  IL,  (s  Bittscheit)  Wagscl^t  snm  Anhängen  an  das  Deichsel- 
ende  fOat  den  Vorspann.  Vgl.  Sdun.  n,  484. 

WeUam,  m,,  zwei  V förmig  verbundene  Hölzer,  welche  an  ihrem  Ver* 
eimgnngsponkte  Zngwage  und  Deichsel  tragen.  Schnu  II,  1063. 

OrAäsehaUf  RaibsthaU,  n.,  Holzstfloh,  welches  die  Enden  der  Wettern 
veilmidei  Sehnt  n,  484. 

K^,  m.,  angerichtetes  Holzscheit  zun  Anlehnen  der  Wagenbrettor, 
Stammleiste,  Runge.   Sohra.  1,  1273.  Z.  VI,  333. 

Laix  Hj  f.,  Leuchse,  Stütze  des  Kipfes,  anf  dem  Achsenende  befestigt. 
Schm.l,  1438.   Z.  VI,  336. 

Lätnr,  m.,  eiserner  Pflock  im  Achsenende,  um  das  Herabgehen  des 
Bades  zu  verhindern,  Lünse.  Schm.  I,  1182:  Loner,  Lommgel,  Lun^ 
nogel,  (mhd.  lun,  Ion,  lüne,  lOne;  Koburg:  Im).  Z.  III,  313. 
VI,  16.  336.  354.  431,  104. 

SchtÜDrz,  m.,  oin  kleiner  Baumstamm,  beim  Pahren  von  Bauhölzern 
wie  ein  Scliwan/,  (Sterz,  Sturz)  am  Hinterwagen  befestigt,  zum 
Steuern;  (Kol)Uif^:  Sfi'-rz).    Schm.  T.  785:  Starz. 

Grindl ,  m.,  Grendel,  cilul.  grintil,  mhd.  grintol),  PHugbaum,  wal- 
zenförmiges Holzstück,  welches  am  hintern  Ihitlc  die  Hauptthoile  des 
Pfluges  trätet  und  kürzer  oder  länger  gehängt  werden  kann,  um  den 
Boden  seichter  oder  tiefer  zu  spalten.  Schm.  I,  1004.  Z.  II,  46. 
512,  16.    V,  20«»,      22.    V,  182. 

Riischfor,  u.,  die  beiden  Haudhal>en  am  l'tiuge,  Itiester;  (ahd.  riostra, 
mhd.  riester).    Sdim  II,  161.    Z.  VI ,  366. 

Pflouchfschh'if-m ,  f.,  zwei  V förmig  verbundene  Hölzer  zum  Fortschlei- 
fen des  Pfluges. 

dnz'n,  so  ackern,  dafs  die  beiden  Zugtbiere  hinter  einander  gehen. 
Vgl.  Schm.  I,  117:  Änzefi ,  Gabeldeichsel  für  ein  einzelnes  Zugvieh; 
Änzpfcnl,  Ämkarrm,  Amtvagen.    Z.  II,  242.    III,  336.    IV,  63. 

yitiziv(iHch\  f.,  einarmige  Zugwage,  80  angebracht,  dals  das  Zugthier 

in  der  vorherigen  Furche  geht. 
.  mcna,  das  Zugvieh  führen,  treiben;  (nilid.  menen,  mittellat.  minare, 

franz.  mener).    Schm.  I,  1614.    Z.  Vi,  272,  III,  21. 
Kläch-,  f.,  Kettenglied.    Zusammensetzung:  Schh^rMuck ,  offener,  zum 

Flicken  einer  abgerissenen  Kette  dienender  Ring,  de.ssen  Enden  sche- 

reiiartig  übereinander  greifen  uud  durch  Zusammendrücken  gescMos- 


Digitized  by  Google 


BUXB4a  SUA  KXHaXlUS  DBA  MOKOABX  AM  ABB  SCHWiB.  MTSAS  BXa  407 


seil  weiden.  Grimm,  Wbch.  Y.  950:  die  Klank,  Klanke,  Schlinge; 
Sehm.1,  1385.   Z.  VI,  214.  297.  477. 
LdM,  Sdm^Häekrl,  f.,  aus  Holz  gesclmitstee  GefiUb  für  Wagen- 
eehmiere.  Schm.  I,  1463:  LägeL  Z.  U,  186,  9.  IV,  469.  VI,  137, 

10.  435. 

QressMtmpf,  m.,  Grassiohel,  kleiner  als  die  Schnittondchel.  Schm. 
n,  761,  d. 

8(»g'9,  f.,  Sense,  (mhd.  sSgense).  Schm.  n,  314.  Z.  m,  531,  18. 
Wunff  Sengrsumrsfy  m.,  Sensenschalt.  Schm.  II,  995. 

Bai,  Baikrl,  n.,  Beil;  Diminutiv:  Bäldf  Baichold;  (die  zerdehnten 
Formen  in  Weimershfüm);  ahd.pthal,  ndid.  blhel,  bfel,  bIL  Schm. 

I,  218.  226.   Z.  ni,  102.    VI,  169,  130. 

Hdl9m,  m.,  Beilschaft;  (mhd.  halp,  halm,  heim).  Schm.  I,  1086, 
1095.  Z.  II,  518.   VI,  211. 

SdmaU9r,  m. ,  Hippe ;  in  der  Wasaertrfldinger  Gegend  Scknir,  m.  Schm. 

11,  584:  Si^maUer. 

Saifom,  f.,  weites  l^eb;  (ahd.  hrltara,  hrttarft,  mhd.  rtter).  Schm. 

II,  179.   Z.  m,  48,  28.   IV,  324 1   V,  489.   VI,  17.  195. 
£r»ri»,  m.,  Korb.  Schm.  I,  1388.  Z.VI,  329,  238. 

Wamnd,  f.,  grofser,  halbkugeliger  Schienen -£rgto*ii;  DiminntiT: 
WoMdld^  ein  flaches  Körbchen  ans  Stroh  für  den  Brotteig.  Schm. 
n,  921. 

Buttn,  f.,  anf  dem  Bficken  zn  tragender  Korb.  Schm.  I,  310. 
Wmäing,  m.,  nadi  oben  sich  erweiterndes  irdenes  Hilchgei&&.  Schm. 
II,  1068. 

Qoppm,  m.,  irdener  Tiegel;  Dim.  QipgHd;  (vgl.  Schweiz.  Q^pse,  Göpse, 
ahd.  gebita,  gebiza?  Graff  IV,  126).  Stald.  I,  464.  Schm.  I,  928. 
Z.  V,  344.  489.   VI,  406,  17. 

Sddfflä,  n.,  iideiie,  schifiI5rmige  Ffimne.  Vgl  Schm.  II,  385. 

Q^n,  £,  vom  Böttcher  gearbeitetes  GeftJh  mit  einer  Handhabe.  Schm. 
I,  908. 

Kiwi,  m.,  Eflbel,  dasselbe.  Schm.  I,  1218.  Z.  IE,  520, 18:  VI,  303. 
Sehof,  n..  Schaff,  nnd  Bränden ^  f.,  unterscheiden  sich  von  den  vorigen 

durch  ihre  iwei  Handhaben,  Die  Bränd'n,  Brenlen  (Schm.  I,  362. 

Z.  m,  464.  IV,  495.  V,  104,  46.  488  t)  ist  niederer  als  das  Sdtdf 

(Schm.  II,  375). 

Koitf'm,  Koviftn^  f.,  Knfe,  nach  oben  sich  verengendes  hölzernes  Ge- 
fiUh,  hanptsftchlich  zum  Einsalzen  von  Fleisch  nnd  Sanerkrant  gebraucht 
Schm.  I,  1230.  Dasselbe  bedeutet: 

&ib<fi0td^,  m. ,  Stabich.  Schm.  H,  721. 
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A.  WAHUIL 


ZAchdr,  m.,  grofees  WaschschaiT,  mit  einer  Aufzugvorrichtang  zum 
Ablasseo  des  Wassen.  Sehm.  II,  1099:  Zik^er,  Ob  d«a  Wort  erst 
ans  dem  nicht  mehr  TerstandeDen  Zuiber  (ahd.  zaipar,  mhd.  zftber. 
Schm.  n,  1075)  entstellt  ist,  unterliegt  gerechtem  Zweifel. 

SprlehwVrtlielM  Redensarten. 

Wetter. 

Ihr  Wind  ycit  iwjr  </•  llmvcnschiupf'l,  (es  wird  Herbst).    V^gl.  obeo. 

Haint  (heute)  haut's  fVscht  (tVst)  'bach  rnj  (gebacken,  d.  i.  gefroren). 

Huint  iu-'m  (haben)  (//"  Fmd  u  an  hart'n  Töch  (bei  Hitzej. 

(D  )  BeckäboWm  schlö'tig  dnatuUr  (bei  Schneegestöber). 

JDd»  M  mar  idn  tiwitn  Hund  *naus  ju  ng  (bei  schlechtem  Wetter). 

Essen,  Trinken. 

MU  d»  fm»fBM9tn  Gaurl  (d.  i.  Hand)  estrn. 
Mir  ts  lausf  in*  3i6*ng  (beim  Hunger). 

J>9r  E%mg9r  trmti  EMU  (Eflchlein  ans  Weizenteig,  schwimmend  im 
Schmalz  gebacken)  und  BräutwhrscM  *nair, 

J)du  is  Schnow'lwait  und  Möchdrdha  (Wortspiel,  denn  Schnabelwaid 
und  Magerbein  sind  Orte.  Die  Bedensart  wiU  sagen:  Da  ist  Sehmal- 
hans Küchenmeister). 

Der  haut  in  beschin  Züch  in'  Höh,  (kann  tflchtig  trinken). 

Der  haut  ticht'i  (jiod'n,  (ist  betrunken). 

Wf'nn  d-  Sau  d  gout's  Trunk  häuf,  braucht  s'  ni\r  z'  /'Ws.sn,  (wenn 
jemand  vom  Wirthshaus  koiiinit  und  das  Essen  stehen  läüit). 

A  korz  (rdtrt  und  d  Innyii  Ih-äufir/'/.nSf  Jd. 

Der  kann  's  Bctjr  net  in  Maul  d^rlaid'n^  (weil  er's  immer  schnell 
verschluckt). 

Körperlicher  Zustand. 

Derd  himnun  (kann  man)  's  Valtmmsdr  dunch  'Baekmg  bläus-n,  (so 

mager  ist  sie). 
Krünk  (krank)  wri  d  Hau',  friss-n  und  n>'j:  fon. 
D'  Ff  int  n  nusjmtz-n ,  (zum  Abführen  einuehnieuj. 
Dni  kannnor  kuyyln.  (so  liick  und  fett  ist  er). 
Der  is  SU  hing  u'ci  djr  Töch  um  Jnhunui. 

Ihr  Täud  tnoufs  dn  tTfang  hom,  und  wcnns  an  (br  gräufs'n  Zvid 

(Zehe)  is. 

Des  is  a  Schouschtar,  er  hat  Biarschtar  (Borsten)  in  MauH,  (trftgt  einen 
Schnurrbart). 

Ddr  ts  Awr  *s  Haum'  naus  grwax'n,  (hat  eine  Olatze). 
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Er  grit  npm  G('ißmnnk\  (wird  bald  sterben). 
Der  schpinnt  an  yrü'm  Fdd  n,  (schuarcht  stark). 

Besitz,  GUck. 
Dir  kaut  sd  Ackarld  naus  g'seknüd'Ht  (er  ist  geborgen). 
Ä  Säekid,  ds  winnrs  (ä*)  Tau^m  gamM^ng  kSitn,  (ein  schönes  An- 
wesen). 

äfi»  Ffmning  ffsddt^ng  i»  (etwa:  der  wird  nie  ein  Batzen). 

Der  haut  an  Ä  (Ei)  fdrUgtj  (einen  Verlust  im  Eanf  oder  Verkauf  erlitten). 
Wh-  ds  Glick  haut,  dc*n  hä/vosfi  dor  HtdzschHg'l  df  dor  Ax'l. 
Den  is  du  AI  (Eule)  afg-sHsrn,  (er  hat  Unglftck  gehabt;  die  Enle,  der 
üoglüoksTOgel,  mnls  auf  seinem  Dache  gesessen  sein). 

Temperament,  Stimmung. 

Er  is  ds  'n  Haida,  (überaus  lustig). 

/  kdnnt  (leb  könnte)  di  ganz'  Pfalz  f9rgift'n  (vor  Zorn  und  Ärger). 
Er  gi  if  'rntn  .  a's  in  un  'n  d'  Ilrnnd  's  Braut  g-nionnid  hiit  n. 
Dhu  mh'ht  nur  ^chd  d'  Wcnd  nuf  krnwwhi ,  (aus  der  Haut  fahren). 
Kumm  i  haint  m't ,  kiunm  i  morfng:  (von  einem  Langsamen). 
Hummd  in  A.)rsch  hörn,  (unruhiger,  rascher  Xatur  sein). 
'liurnffUrn  wei  d»r  Schifs  in  ddr  HawjrraiUrn ^  {Mailern,  weites  »Sieb; 
s.  oben). 

Der  macht  d  (r  sicht  u-ri  n  fjrhn'nntd  Wanz  n. 
Er  hockt  däii  icei  d  ^prt'Ut./r  Frnsch. 
*Zr  hUckrng  wci  d  raidiar  Fiu . 
Wenns  in  Jüd'n  net  wül  is,  pfaift  ar. 

r  wafs  net,  hm  i  Hepp9r  (Ziege;  s.  oben)  (Nfer  Sock,  (mir  steht  der 
Verstand  still). 

JßiB  kimnU'8  11,  ufü  dar  Oäfs  d*  MSich,  (es  ftUt  ihm  naeh  lAngerem 

Beaannen  endlich  ein). 
JSÜ5  sehaifa  dar  Hwnd  meT  (mehr)  toH  d  NaeMtgaU;  (Rathlosigkeit). 
Sehtakh  mar  in  S4^l  ndf  und  kihr  rffwanis  oi. 

II  nmufse. 

Des  koscht  JtH.L  )isclim<'dz ,  les  kostet  Achselschmalz,  d.  h.  fordert  An- 
strengung,   tlix  n  =  Achselhöhle;  8chm,  I,  25:  l'rdism). 
D'  Feifs  iwjr  d-  Axl  m'nid^  (den  Gang  beächleunigen). 
Ldf  m,  ddfs  mjr  d  Absdtz'  fjrlr'mt. 

Der  häiU's  nautwäidT  wei  {(i)  Katz  in  dir  Kibd,  (im  Kindbett). 
Er  Idfst  alifs  Vm  d  yröd  (eben  und  grad)  sä',  (er  ist  faul,  gieiciigül- 

tig,  leichtfertig). 
Su  hälläus  (heillos)  wei  djr  Gensmischt,  (faul,  liederlich). 
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Schlagen. 

An  (Einen)  nuTscMo'ng  (hinan,  d.  i.  hinab,  zu  Boden  schlagen)  teH  '« 

laini^  Wetor,  {laind  —  thauon.    Schm.  I,  1480). 
r  gV  (hr  d  ScheU'n,  cUischt  (dafs  du)  ferßi  (vierzehn)  Töch-  in  Iragp 

IcffscJd. 

r  hau  di\  dafs  d-  Sunnd  dun  dt  df  schaint. 

r  hau  dV  äuridi,  däsdUr  BdmU  (Baumöl)  sägschi;  (sä'ugt  seigen, 
pissen). 

Allerlei  Schande  und  Laster. 

D'  Wü9rsciU  nach'ng  Saisack  wcrf  m, 
D'  Lau^  um'  Hol  ich  (Balg)  scJiind'n. 

Difr  Bauor  Idfst  sV  um  an  Kraiz^r  n  Luch  durichs  Knei  huarn. 
Er  haut' 8  df  dir  ifMsri'n  (ungekehrten)  Henk  g-funnd,  (d.  h. 

gestohlen). 

lio  d/'H  (bei  dem)  hafsts:  „Ge'  weck,  od»r  i'  nem-  di'  mU!"  (er  stiehlt 

gern). 

Der  schtaicht  wei  d»r  G-ikor  in  langd  Gros,  (er  ist  hochinüthig). 

/'  gldb ,  ddfs  d&r  Saisack  di  greischt  Wü^rscht  is,    (Antwort  aul"  eine 

Aufschneiderei;  ebenso  das  Folgende). 
Des  is  d  Schutz  fo'  d^rscVn  Bhrn^  wäu  ddr  SdUU  stm  (sieben)  KlauJ- 

tar  g(:  m  haut. 

Der  geil  ne  m  naus ,  (er  ist  seinem  Weibe  untreu.    Dasselbe  sagt  die 

nächste  Redensart). 
Er  schUchf  ds  (aus)  d^r  Geltn.   {Gilt  n,  dasGeflUs,  worein  gemolken 

wird;  8.  oben). 

Bei  hun  nm  (mehr)  ds  (als)  B'mn  hrman,  (sie  ist  eine  l^rM*). 
Dia  k  imr  fo"  dar  affmt  n  (eiehfiiiten)  BUt: 

Yermischtes. 

Däu  kommar  (kann  man)  nai  fäam  wH  dar  Btmr  in  *$  WMkaus; 

(Ton  einem  bequemen  Eleidang88tAd[). 
IH»  hrimU  mar  6  (auch)  kd  8(^moU  drü",  (er  hat  kdnen  Yorang  vor 

Andern). 

Wim  d'  Himtd  fImM  hnatrn,  (d.  h.  nie). 

WH  md  Ufforid  (mein  Ahnfirftnlein,  Groftmattor,  S4dmi.  I,  86.  804) 

*ianet  häuf,  (vor  Uralters). 
Däu  g^'m  Hund  9  Kedtrn  dnandar  OutnödU, 

NOBNBEBO.  A.  8TCM0EL. 
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DAS  KONZERT. 
Zwei  Idyllen  ia  Steinlaober  Mundart 

Ton  M.  Blki«r*> 

L 

(Jergio  kommt  beim  Abends  um  Va^  Uhr.) 

Vater: 

Kerle,  wo  hot  de  derGukug  so  lang?  Hütt  na  guataLust,  Gaudieb, 
Schlüg  de  gau  tuifelsding  a\  guk,  sieb,  dafs  d'  Mus  vo*  der  kröcbe. 
Machst  es  jo  Iii  minelangst;  hau  dir  z'lieb  d'  Fakel  schau  a'züudt. 
Drinn  ufm  Bett  hokt  d'  Moetter  oad  's  Graitle,  die  flanaet  wie  - 

d'  Schlofshu'd, 

5  Moanet,  's  hub  tle  na  Gspaist  verführt  i'  de  Klinga  und  Wäld  rura. 
Aber,  gelt,  i  weis  hcs^^rr,  do  sizst  zu  deam  Bekka  beym Thoar  nel, 
Und  Tersautst  mer  da'  Gwi',  —  wart  loo  de  naa  mool  trappiera! 

Jergle: 

Nan  net  glei*  oba  dolk;  denn  deas  mol  host  a  mol  noii  gwiM 
<    Wemmer  a  Tröpfle  weiter  ist  Aber  d*  Zonga  gbopft,  Ette, 
10  Als  des  SchGple,  zua  deam  da  mer  host  da  Baza-n-  in  d*  Ha*d 

dmkt, 

Komm  1  net  leabig  do  weg;  aber  ghaört  und  gseha  han-n-iSaeha, 
Die  me  net  all  Bitt  haOrt;  dram  hau-u-i  mer  eppes  druf  z'gnat 

than. 

Vater: 

Wie,  was  hots  denn  an  gea?   Hot  der  Herzig  wieder  sei  Gjftg 

ghet 

Mit  deane  Glairte  dohinn,  in  deam  Hans  mit  de  guldiche  Zifira? 

Jergle: 

15  Nan,  seil  jostement  et;  aber  Feiertieh  mfil^  ae  doch  ghet  haiL 
Donta  dni  gnftdieh  Fran  -  woisch  seit,  mer  hoiftts  im  College  — 
Hot  mer  mei*  Holz  a*kanft,  iim*8  Nftgele  zwoiazwenzg  Kreuzer, 
Airst  nm  halber  zwei,  and  wie-n-i  mei*  Geld  in  der  Ha*d  han, 
Und  will  gnatding  do  fort,  so  rasselts  Aber  da  Hof  rd*, 

80  Steigt  a  Magister  anandemoch  aub  mit  'ra  f&mehma  Jungfer; 
Hot  mer  et  einleuchte  wOlla;  kommt  wieder  *n  andra,  ist  grad  so. 

1)  In  einer  zu  Tfibingen  entstandenen  handsobriltlidi^  n  Aufzeichnung  aus 
dem  letzten  Viertel  des  18.  Jahrbonderts  mitgetheiit  von  Jos.  M.  Wagner  in  Wien. 
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Wie-n-i  so  guk  und  guk,  sc  kommets  ells  duzetwein  Pärla 
Über  die  Stüftela  rci',  dls  ^(■ll^val7-  und  gsdieket  mitnander. 
üau-n-i  dächt,  deuke,  des  sieht  jez  au  doli  dreiii,  dafo  goist- 

•    lecho  Herra 

25    Au  8ot  AimgreÜa  schleifet  und  —  Vater,  denk  —  ells  auiie  Mä'teL 

Vater: 

Wie,  gaog  lir»,  dafs  d'  Muater  au  reacbt  haört;  d'  Knepfla  sind 

a'ghcht. 

.Terg  le: 

Denki.  ka'  sei,  's  geit  a  Hau/.ich:  bot  oaner  eppe  sei'  Alter, 

Dala  mers  dohiima  gau  /eniageit;  ma  woist  jo,  die  Glairte 

Hend  ihr  Sach  elles  bsonder,  und  des  wär  z'rechnet  der  Kirchgang. 

Mutter: 

30    Host  denn  dei'  Leabalang  au  a  mnl  gliaört,  du  latschiger  Trolsrhe 
Dafs  na  Magister ,  so  lang  er  uo  learnet  im  Clauster,  na  Weib 

nimmt? 

Dörtets  jo  net  mol  d'  Vicare,  will  gschweiga.  so  raurzjunge  Pfäftla. 
Ai  mer  jo  Weib  und  Kinder  verhält,  muls  ma  nau  voar  'u  üiäust 

hau; 

Und  do  hend  eil,  die  da  gseali  host,  a'  gaete  Bnah  Tor  ma  Johr 

lehna. 

Jergle: 

36   Ha,  was  hau-n-i  gwist,  hau's  freili  noo  bald  gmeikt,  dafs  a  andrer 
Apperbo  ist,  bi*  no  hehlinga  einogsohlnpft  bintor  da-n-  Ofa 
Num,  und  am  üfsaz  nufkrebselt,  und  über  olle  do  nei'  gscah,  — 
Graitle,  des  wett  i  der  gonde,  dais  d'  au  mol  bähtest  die  Frana 
Und  die  Jongfra  im  Staat  im  Boiha  anandernoh  ara. 

Graitla: 

40  Sind  se  hauffärtiger  als  es  Amtmanns  dfiba  sei  RiUeP 

Jergle: 

Wetter  !  ist  des  a  Terglicb,  ist  eaba  wie  *8  Schnltese  Btele 
Oege  *8  Bettelvogts  Bebel  — •  poz  Stearn!  horcht  neama  am  Fea*8ter? 
Wenns  ebber  haOrt  im  Amthans,  so  ist  mer  nimmermai  slielfet 

Gretlo: 

0  jau,  so  esset  jo  jez;  aber  mach,  wie  hots  deruo  ganga? 

Jergle: 

45    Mitte  do  hend  so  so  Stfinder  gbet .  —  in  der  Kirch  bey  der  Orgel, 
Woisch,  ist  au  so  oar,  aber  nau  net  so  broat,  mit  deam  graulsa 

Koral-ßuach  — 
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Und  Pappeirer  dnif  dandp,  und  ellerliaiid  dvuf  g8clinel)e; 
Aber  et  gschrieba  wie  sust»  was  woafs  i,  do  beut  sc  drei'  eine  gukt 
Und  elleniittelst  ufgmacht,  —  so  baör  Vs  mei'  Leabelaug  nimme. 
50  Des  uf  der  £ürbe  bey  us  ist  nau  Kazegeramniel  dergega. 

Narr,  do  nimmt  oaer  a  Fiaötle  der  Eble  lang,  hebts  so  an  d'Lefzga 
Cberzwerch  ano,  blost  nei',  bot  des  Ding  net  so  traurig  und  boilich 
Pfiffe  und  gorgelt  und  gseufzget ,  i  bau  nau  gmoi't  —  will  a  Schelm 

sei  — 

D'  Aiiga  lauftet  mer  über  und  mei'  Herzhendfl  verspreng  mer. 
65   Triller  liot  er  der  «anlacht  und  den  Aote  a'  I.fingene  a'ghebt. 
Dafs  car  bot  müssa  selber  es  Scbnaufe  drüber  vergesse! 
Hot  se  no"  d(»c}i  wieiler  gfafst  und  eppes  Lustiger«  a'gbebt; 
Thuat  scbier  beaue  wia  des:  Mei'  Vater  bat  gsait  i  soll  begle  etc. 

Mutter: 

Muas  iez  au  narret  froga:  hent  au  ue  Toll  Jungt'era  mit  gmacbtV 

Vater: 

60  Host  denn  aa  nemol  ghaört,  daüs  d'  iMädla  geiget  und  pfeiifet? 

Jergle: 

Dab  i  HIB  sog,  wie*8  ander ,  ga*z  hot  drum  d'  Ifuater  et  anreacht: 
Ist  halt  oane  derbey  g8el\  na  sehOane,  granfsmächtige  Jungfer, 
Hot  so  ne-n-oardelichs  Hfts  a'ghät,  von  oba  bila  nnta 
Elles  an  oara  Stnk  aweg,  und  pafst  nf  da  Leib  na,  wie  gossa, 
65  Hans  und  Schuir  anenander,  nau  änderst  als  d*  Stoelacher  Mftdle. 
No  do  kommt  so  na  Herr,  dear  bukt  se  do  rüber  und  nQber, 
Schwäzt  oppes  leis  a'  se  na',  scbftz  wohl,  er  hot  er  flattiert  drum. 
Kommt  ells  oar  über  da-n-andra,  die  leant  er  koi'  leiblecbe 

Rua  mei, 

Endlich  stots  eabe  uf,  und  na  zu  ma  netta  Clavierle, 
70    Nimmt  a  Pappier  in  d'  Ha'd,  und  wia  dear  Herr  so  druf  rumföhrt, 
(Hot  des  Dingle  net  giieanet,  wie  lono  Maultronimc  zemma) 
Sui  ells  nocb  mit  der  Stimm  in  alle  die  Haöbene,  Triller 
Hot  se  der  gscbla  und  de-n-  Ota  ghebt  a-n-  ewige  Länge, 
.Tustement  so,  wie  dui  Flaöt,  wo-n-i  zaörste  dervo'  verzeelt  bau. 
7ä    Flui  nie  der  Tuifel ,  do  ist  mer  scbier  Haürt'  und  Seba  verganga; 
Aber  no  bot  me-n-au  batscbct,  dafs  d'  Feanster  bent  zittere  möge; 
Hot  schier  a  Glaubeslang  gwärt,  scbäz  wol,  dees  ist  fürs  Bedaoka. 

Gretle: 

Narr,  wos  hot  se  denn  gsunga?  Denk  wol  na  Gsang  u8*m  Qaang- 

buacb : 

Doch  koa  Schelmaliedle ,  des  wär  jo  drüber  uei',  Jergle. 
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Jergle : 

80  Oas  80  wenig  as  *8  ander,  d*  Studenta  die  machet  so  Liedla, 
Andre  machet  dno  Weisinge  dmf ,  and  mets  nf  Naota,  — 
Beacht,  so  hoafst  me  die  Ziffer,  iea  ftllt  mer  *8  ei*,  wo  mer  ra* 

liest 

ünd  democh  singt  und  orgelt  nnd  geigt  und  flaOtet  and  waldhorat 
No  ist  an  andre  komma  noch  langem  Bitte -n-  and  Betta 
85  Und  haochtraged,  nan  das,  wenn  se  so  ist,  wie  se  mer  ÜIrkommtr 
Dees  ka*  m&*  frdle  net  wissa;  se  hot  so  raotbrecbte  Bakke 
Und  a*  kohlrappaschwarz  Hoar,  des  steigt  wie-n-a  Daefa  a  der 

Stirn  Duf; 

Jeamerli  guat  stich ts  a'  des  Hoar  und  de  raotbrecbte  Bakke. 
Hot  's  au  könnt,  so  schön*a8  de  seil,  nan  hots  et  so  lang  gwärt 
90    Noch  deam  ist  oaner  komma,  der  hot  mer  et  fei'dlo  wol  gfalla; 
Hot  so  na  Ba^^eigle  irhet,  wois  et,  thuat  so  tuifelsding  näsia. 
Hot  au  niemez  viel  Achting  drof  ghet,  *8  ist  na  nngheiter  Lerm 

gsei\ 

Und  (lernoch  d'  Fraua  und  d'  Jungfra,  die  hont  mit  ihre  Magister 
Und  mit  de  Stozer  oas  plaudert,  's  ist  schwerzvoll  hinter  in  gstande. 

Matter: 

96   Und  wie  lang  hot  des  Dndla  bo  gwftrt  mit  allem  and  allem? 

Jergle: 

Geam  zwua  völlicho  Stn'd,  ?o'  zwoi  bis  gschlagena  Yienk 
Aber  i  glaub,  i  k6*t8  nao  haöra,  d'Zeit  würd  mer  et  lang, 
's  thftt  me  net  hongia  und  dOrste,  denn  's  ist  oam  grad  wie-n- 

im  Himmel. 

Hot  no  'n  altlechter  Herr  au  gsunga,  sott  auner  uoa  moana. 
100  's  wär  et  tauaet  müglich,  sei  Stimm  so  wunderlich  gformlet, 
TTau  net  a  Silb  dervo'  verstände,  glaub  ells,  es  ist  welsch  gsei. 
Zletsta  hot  no  nau  elles,  was  Hä'd  fjhot  hot,  ufgmacht,  uf  oamol, 
DeJs  i  uet  aus  der  Haut  voUgfara  bi',  's  ander  ist  ells  gsei. 

Gretle: 

Jergle,  wie  moaat,  daTs  Ts  a*gan  mfiast,  wenn i  an  emol  deizii wettf 

Jergle: 

105  Wart  no,  i  hau  nochgfrogt,  wemmer  wieder  dohunte  so  ofmach. 
Und  do  hent  so  mer  gsait,  's  allornfichst  an  's  Her/.ichs  Geburtstag. 
Do  ka'st  an'b'schriea  nei'  und  Borstorfer  Apfel  drinn  foil  hau. 
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Zwote  Konzert -Idylle.» 

„(iraitlc.  (los  wett  i  der  gunda,  dafs  d'aii  mol  sühtest  die  Fruua 
Uud  die  Jain)ifru-n-  im  Staat  im  Roihu  'uuuderaoh  ara." 

Graitle: 

Hntter,  derfe? 

Mutter: 

Mensch,  lau  me  angbeit,  jczfc  liaii-ii-e's  lang  gnuag 

ghairt! 

Ist  des  an  aonaitigB  Gfretfc!  I  d'  Kirch  hot  doi  Gorra  et  mOga; 
Aber  wo  *8  ebbes  z*gaffet  geit,  oder  zlachet  nnd  zurollet« 
Do  bischt  fiberall  vornedran.   Was  witt  denn  dohann  tnaV 
5    liorschtorfer  Äpfel  dia  hoscht  um-  jo  eile  uf  Hechinga  taraga; 
Und  des  woascht  jo ,  seitdem  der  Jergle  hot  mflsse  zur  Auswahl 
Ma'  i  de  Tag  nimme  a'sea,  und  liaun  koa  ruwige  Stund  mai. 
Und  des  leichtsinnig  Ding  thuet,  als  wenn  *8  es  Härle  et  a'gieng. 

Graitle: 

wast  d«r  Jergle  der  iaebt  wol  mei  gringster  Kammer;  do 

boa8t*8  an*:. 

10  „Wie  mer  se  bettot,  so  leit  mer";  er  bot  's  jo  et  anderschter 

wella. 

Und  er  kriegt*8  werle  net  schlimm,  mer  tuet  em  jo  kappiteliera. 
Apfel  hemmer  nao  gnuag,  zwo  Hnrda  foU  mdtsfilse  Fleiner 
Und  domo  KarvGllerusch«  do  gi-n-i  feinf  um  en  Kreuzer. 
Aber  do  kommt  jo  der  Elte,  der  wird  mors  feidle  net  a'sdüa. 
16  Ettel  derfe  ge  Tflbinga  na'  ond  Fleiner  dünn  foil  hau? 

Vater: 

Ischt  denn  halt  Wochemftrkt? 

Graitle : 

Seil  eaba  not .  aber  's  Herzichs  Geburtstag 
Mit  deara  Masich,  woascht,  wo  verganga  der  Jergle  verz&lt  hot. 

Vater: 

Na,  80  roas  mit  deim  Stern;  aber  bOarseht  mer's,  komm  mer  bey 

Zeit  boa; 

Und  uf  den  Obed  do  lädst  na  poar  Qspiela  meithalber  zum  Karz  ei. 
20  Do  will  i  doch  gern  seha,  o'  des  Plappermanl  an  emol  gnnag  knagt 


1)  Von  uiderar  BanA  geschrieben  als  die  eisto  und  mit  etwas  abweidhender 
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Qraitle: 

Mädla!  sind  er  beynander? —  Guk,  Annele,  zwoiavierz'g  Kreuzer,— 
So  vel  hätte,  beym  Wetter!  hoit  et  o  der  Kunkel  verobricht; 
Und  so  sellich  isch  gsei,  —  so  hau-n-e  die  Tag  meis  Leabes 
No  koan  Jaraer  verleabt,  wie  deesmol;  i  hau  eu  verfluachta 
25    (Jarabaorsch  ghet,  dafs  d'  Sonna  so  bald  ischi  hinter  de  Berg  na. 
Wie  -n-e  de  Hof  nei  lauf,  ischt's  schau  mit  Kutscha  derhergrast, 
D&fe  mer  der  Schnai  ischt  am  Ilfias  o^^sprizt.    I  mach,  dafs  e 

nei  komm, 

Sez  me  für  d'  Thür,  dafs  ellcs  an  mer  hot  müssa  vorbeit^auii : 
Mädla  wie  Dökla,  mit  i^'sclieket«  Scliühi  und  Schnalla  wie  BrücklSi 

30    Seidt'ut'  Kök  und  tufl'etiie  Mä'tel  vo  allerhand  Farba. 

Wie  se  s'  im  Winter  traget,  mit  Pelz  und  sclilapjiriche  Kappa 
Hinta  doba  -n-  und  g'löchrichte  Tüaehla,  und  klizige  Kreuzla 
Unter'mHals.  und  Oarag'henk  mit  groasmächtige  aumüglieht*  Perla, 
Und  mit  frisierte  Hiiärer  und  krause  borschiche  Bfisch  druf, 

35    Und  derno  Hauba  mit  Bändel  und  Spiz  und  Schlafewerk  ummer 
Und  mit  Bluama  -n-,  es  war  koa  Wunder,  's  war  Sommer  uud 

Winter 

Zmol  doliunta:  Schnait röpHa ,  Levkoiem  und  Roasa  -n-  und  llga. 
Doppelte  Veigela,  Pfersichbluascht,  und  viel  keuu  i  gar  et 

Dorle: 

Sind  denn  des  reachte  Bluama?  wie  machet  s'  wol,  dafs  se  so  hebet? 

Oraitle: 

40  Haah,  ischt  aus!  *8  ischt  lauter  B*schieb,  es  fernelet  nan  so. 
Hau  *s  derno  brav  aosglükeret,  —  guk,  wie  so  aone  Torbeystrast, 
FaUt  er  im  weareda  Gnaiga  na  Rafisle  ?om  Kopf,  und  i  aet  &nl, 
Witsch  mit  ins  Zoodle  nei,  —  do  hau-n-fs,  jezt  kOnnet  er*8 

b*scbnarchla. 

Mreile: 

Guket,  wie  nau  natfirlich!  na  BaAsle  mit  Blfttter,  deas  eabe 
45  XJfsehliafe  will,  —  ka  *b  1  yemta,  vo'  was  mer  des  Ding  so 
Zenmie  beschtlet,  —  Papeier  iscb  koas,  und  fläch  se  Toaeh  an  net, 
bebt  Jo  so  steif. . . 

Dorle: 

*     Ei,  was  tuats,  so  macht  mer's  mitGummich  und  Stärke; 
Teaut  's  vou  coander,  no  weand  er  's  fiuda. 

Qraitle: 

1)0  wär  i  na  Tölpel! 
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Nanr!  mit  deam  Batole,  do  kann  i  beim  WeH  a*  der  Haochxieh 

no  pianga. 

60  Aber  —  mit  asammt  deam  verdammta  Ffirwis!  iezt  hauader  me 

draus  brecht. 

Guket,  des  iflcbt  aStnba,  so  graos  als  a  Kirch,  uad  im  Ring  rum 
Stobt  a  Aosamma  Sessel,  do  bot  mar  die  Mädla  drauf  mmg^sezt, 
Dreifsg,  dafs  i  zählt  bau,  kiekt  it,  ells  schöner  die  oa  as  de  ander. 
Koz!  was  hätt  i  vergeisa!  so  narrete  HQetla  bonds  au  ghet, 
55  Brannlecbt  und  scbwara  und  weiü»,  to  Filz  nnd  ?o  Straob,  an  de 

Sam  rum 

Ells  mit  Pelz  verbrämt,  —  bao  könde  schier  's  Lacha  net  halta, 
Dafs  die  moanet,  no*  sey's,  wann  se  d*  Pelzle  um  d'Hüet  ummer 

hebet, 

Gern  so  ne  Viertel -T^l  ob  em  Kopf,  —  no  kon  se  's  et  friera. 
Und  uf  a  Toal  hcnt        iio  nao  ellerloa  Foadera  gwedelt, 
60  Jämmerlich  lang  uud  raotlecbt  und  gescheaket  und  andre  wie  Pflan 

zart 

Bflschcla  weis  und  kraus  und  ells  Wei'fölter  derzwischa. 
Oana  dui  bot  me  daulet,  se  bot  so  na  friedlicbs  Paar  Auga 
Und  so  na-D-  anmuatigs  Gsichtle,  sonst  mager  und  ran  und  no 

nmzjung, 

Deara  mufs  »'bber  gstorba  sei,  se  bot  wol  en  bloa 
65   Ma'tel  a'ghcet  mit  Pelz,  aber  unter  deam  hot  se  trauret 

Und  übers  Hüatla  nao  beerich  a  broäts  schwarz  Bändele  ra'gbenkt. 
Denk  i  so  bey  mer  selber,  schäz  wol,  die  bimmelblo  Auga 
Sind  jezt  au  so  guat  a's  de  deina  vo'  Raa  schau  nafs  gsei. 
Aber  wo  bin  i  blieba?  do  seaut,  wi-e  me  wieder  vertiaft  hau. 

Dorle: 

70  Woascbt,  von  so  HOatte  mit  Pelz  boaecht  verzält  nnd  Feadra  dnif 

doba. 

Graitle: 

.To,  und  mit  fürneame  Leut  isch  ich  nei  gsei ,  goastlicli  und  weltlich, 
Dals  1  nau  gmoat  hau,  se  schlupfet  vom  Boda  gradeswea^  afiiser. 

Mreile: 

Hoascbt  denn  jezt  au  to*  eil  deane  Leut  it  a  gottiga  Seel  kennt? 

Graitle: 

An  jo  na  paar  han  -n-e  gwilkt,  ^  weaacbt,  Jergle,  die  raot- 

breachte  Backa 

75  Und  des  kobliappascbwarz  Hoar,  dni  ban^n-e  der  glei  nf  der 

Stell  kennt 

OtodNMhalMMl«,  1.7.  Bi.I(VII).  37 
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Aber  woascht  was,  glaub  eÜB,  *b  iacht  a  Frau,  *s  bot  a  Kind  iif 

am  Arm  gbet 

Horebet,  mei  tanaed  Froid  ban-n-e  gbet  a*  80  berzige  Kinder, 
BildscbOne  Bfiabla-n-  ond  Mädla  mit  bfibscbe  katboliaobe  Hftarla 
Und  BO  ruwig  imd  fromm,  wid  eile  so  a*dftebticb  ii%liorebi 

Jergle: 

80  Hot  de  seil  aa  wieder  gaanga?  Gelt,  Graitle,  do  got  oam  a 

Liacbt  ttf  ? 

Graitle: 

Narr,  do  bin  i  gsessa  verUortj  86  hättet  mer  könde 
Zondle  und  Äpfel  und  elles  nemma,  hätt's  warle  net  [pachtet. 
Denk  nao,  dui  hot  se  net  b&ora  lau;  glaub  eUs,  i  hau    au  kcuni, 
Wo  de  dervo  g'sait  hoascht,  so  na  schöua,  graosmächtige  Jumpfer, 
85   Aber  do  hau-n-i  guket,  wie  'a  alta  Pfarrersch  sei'  GottUeb 

Mit  omma  Jumpferle  kommt,  wia  Milch  und  Bluat  hot  es  ausgsea. 
Dees  ischt  an  Astich  g'sei ,  wia  dear  se  wol  hot  a'schmoichla  könnda. 
Und  derno  dear,  wo  os  ellicli  verkommt,  mit  seiner  Tubakspfeif 
üf  der  Balinger  Strools,  und  so  gmoa  iscbt,  und  ells  mit  es  plau- 
dert; 

90    Aber  do  hot  er  freili  na  Bauramädle  am  Arm  g'heet 
Mit  ara  haocha  Hauba,  wo  ausor  oas  it  derzua  na'  darf. 
Wia-n-i  im  besta  Guka  und  Horcht'  do  bin,  und  i\  neks  denk. 
Zündt  mer  schau  d'  Liachter  a',  so  de'k  i,  inei  Weag  isch  der  wei- 
test, 

Und  pak  allo  marsch  ei',  und  uf  und  furt,  aber  aogearn. 
95    Dees  ischt  no  ganga  wia  g'hext,  sott  et  müglich  sei,  dals  e  schau 

do  w3r. 

EUs  oa  Tauza-u-  uud  Hopfa,  —  so  ischt  mer  dui  Musich  im  Kopf 

g'steckt 


Spraohliohe  ErUtutmngen 

▼om  Heraiugeber. 

Stcinlach,  ein  Flüfschen,  das  bei  Tübingen  in  den  Neckar  sich 
ergiefst  Die  Bezeichnung  der  mundartlichen  Laute  ist  in  der  Torlie- 
genden  alten  Niedersetzung  naob  der  gewObnlicben,  nicht  ganzgenaim 
Woae;  namentlicb  iat  im  ersten  Stücke  der  bekannte  aebwäbiscbe  Zisch- 
laut des  at  ancb  in  der  Mitte  und  am  Ende  des  Wortes  nnberfickaieb- 
tigt  geblieben.  Ancb  bricbt  bie  und  da  ein  mebr  boebd.  Anadmcb 
dnrcb  und  verrfttb  den  gelebrten  Yerfiuaer.  —  Jergle,  DiminnÜT  von 
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Jerg»  Jörg  fSr  Georg,  Zdtschr.  IV,  156;  bair.  Oörg,  G^örght  Sobst 
P,  936. 

1.  1.  de  (//*').  enclitiscli  für  di\  dich;  ebenso  2.  5  u.  oft.  Ver- 
gleiche der  (f/,>/),  dir;  38.  55.  73  etc.  —  Der  Gukug,  Kuckuk,  steht 
in  vielen  volksthümlichen  Redensarten  euphemistisch  für  den  TeofeL 
Grimm,  Mythol.»  G46.  [)4iK  965;  Wbch.  V,  2526,  3.  Zeitschr  V,  113.— 
na.  ein,  eine.  ein.  einen;  5.  31.  78.  (raudüb,  Erzspitzbube ,  vom  nie- 
derd.  Adj.  yau .  schnell,  listi,<(  (Zeitschr.  II,  318,  3.  V,  65,  60.  VI, 
287,  697.  529,  20),  doch  oberd.  au  daä  Subst.  Gau  angelehnt  Schm. 

8.')5. 

2.  (aiitli  (ffT.  (jr,  fjo' ;  Z.II,  der  alte  Infinitiv  von 
gehen  fmhil.  (ii'o/ .  iji'n),  der  in  den  uberdfutst  hon,  besonders  aleman- 
nischen Mundarten  oft  pleonastisch  und  umschr«'ibend  (Z.II,  5r)i,  40. 
565,  49.  III.  21H.  10.  :i28.  V,  258,  19.  433.  VI,  406,  17)  oder  in 
adverbialer  Weise  gebraucht  \ivird,  so  dafs  er  sich  nicht  immer  durch 
ein  hoehd.  Work  genau  wiedergeben  läfst.  Ebenso  onteu  28.  Vgl  Z.  III, 
526,  21.  rV,  245,  90.  a*8ctdugen,  abprügelu,  darchhanea.  —  tmfd»- 
ding,  als  Adv.  gebraucht,  tenfelmAftig,  tenfliseh,  ein  vergftftrkender  Aus- 
dmck;  ebenso  91.  Vgl.  Schm.  I',  590.  —  dafa  dr  Länur  wT  dar 
hrodoTj  dal^  die  Läuse  Ton  dir  krochen,  —  eine  Veist&rkong  des  Be- 
griffes schlagen;  ähnlich  (m  Koborg):  daCa  dir  die  Mftnse  unter*«  Fell 
hecken.  VgL  auch:  sie  fimmai  wie  <P  SddofsMd. 

3.  es,  nns;  Zeitschr.  VII,  249,  2  —  hau,  (ich)  habe;  hau'n^i, 
habe  ich,  11.  24  etc.;  Zeitschr.  II,  118.  —  sc^,  sdhon;  II,  93.  95. 

4.  's  Qraiibf  Gretchen,  Margarete.  —  (sie)  fUmmt;  fiber  die 
Endung  -e<  in  den  drei  Personen  im  Flor,  des  Verbnms  s.  Zeitschr.  II, 
110  £  nnd  verglache:  sie  moanai  (5),  müfßt,  müfssd  (15),  kommats 
(kommen  sie,  22),  sckloif4  (25),  dörfat  (32),  kmffa^  (54),  geigat, 
pfeiffot  (60),  lernt  (lassen,  68),  henl  (haben,  76),  machot  (80.  81) 
etc.  flanm',  fienna',  weinen.  Schm.  I*,  792.  Zeitschr.  III,  418,  456. 
VI,  341. 

5.  Gsparst,  Gespenst.  Zum  Ausfall  des  iiilautenden  n  ver- 
gleiche: Schlofshud(A),  Ila'd  (10.  7(>),  Maid  (25),  m"s(50),  gtwn't 
(53),  ga'z  (61),  fc-rdle  (90),  Shfd  (96),  kö^t  (97),  ka^st  (107).  — 
Klinge,  TJud schluckt ;  Schm.  1*,  334.    Grimm,  Wbch.  V,  1174. 

6.  gelt,  nicht  wahr?  unten  II,  80.  Schm.  908.  Zeitschr.  VI, 
172  256,  41.  —  Beck,  Bäcker.  —  n»,  hinein^  Zeitschr.  VI,  265,  48. 

32b,  202. 

7.  loo,  lafs,  wie  mhd.  Id.  Schm.  1*,  1504.  —  tum,  nur.  — 
mod,  einmal  —  trappiara",  attraper,  erwischen. 

27* 
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8.  oba  dufs,  oben  draufsen,  aofser  sich,  aufgebracht.  —  notf, 
nutz,  nichts.    Schm.  I*,  1719.    Zeitschr.  II,  432,  34.    IV,  104,  18. 

9.  Etie,  Ätti,  Vater;  ebenso  II,  U.  15.  Schm.  I«,  171.  Zeit- 
8chr.III,  320.   IV,  65.  lül,  7. 

11.  leahi g ,  lehendig.    Schmifl  346.    Schm.  T^  1408. 

12.  aJJ  Bitf,  jedes  Mal,  jcdon  Augoublick.  Schm.  IP,  181. 
Zeitschr.  V,  422,  16.  —  eppes,  etwas;  64.  Vgl.  27  und  43.  Scbm. 
I*,  174.    Z.III,  399,  59.  -    tJmu ,  gethan. 

13.  gea,  gegeben.  —  Hers  ig,  Herzog;  106.  —  Gjäg,  Gejage, 
Jagd;  Thun  und  Treiben.    Schm.  I«,  1J03. 

14.  Glairtc,  GtUlirtf.  —  dohinn,  dahinten,  —  „in  dem  Haus 
mit  den  goldenen  Zißern,"  er  meint  die  Aula  uova  der  Universität.* 

15.  seil,  selbes,  selbiges,  jenes;  89.  Schm.  H»,  263.  Z.  VI, 
503,  1.  —  justemcnt,  eben,  gerade;  74.  Z.  VI,  160.  —  et,  it,  nicht, 
aus  mhd.  ihtj  etwas,  welche.s  in  abhängigen  Sätzen  negative  Bedeutung 
annimmt;  ebenso  21.  48.  89.  90.  97.  Schm.  P,  :50.  Z.  I,  292,  7. 
IT,  340.  III,  320.  526,  26.  V,  397,  26.  VI,  118,  6.  —  ghet  hau, 
gehabt  haben;  aghät,  angehabt  (63). 

16.  dunta,  da  unten,  drunten;  düba,  drüben  (40);  dufs  (8.)  — 
woiseh,  weilst  du ;  46.  II,  76 :  wooBchi,  —  seit,  sdl ,  dort  Scbm.  II*, 
263.  268.  Z.n,  276,  23.  IV,  26.  —  im  CoUege,  Collegium  illustre, 
jetzt  Gonvict  —  17«  *8  Nägde,  der  16.  Theil  einer  Klafter.  Das 
Shiftermaft  ist  mit  NSgeln  in  16  Theile  abgetheili  Schmid  400.  — 
18.  QÜintt  erst. 

19.  guaiding,  guter  Dinge,  gutes  Muthes.  —  anandemoth, 
einanderaach,  eines  nach  dem  andern,  allgemach,  bfibsch  orden^fcb; 
geschwind ,  alsbald;  ebenso  39.  Schmid,  schwftb.  Wbch.  160.  Z. IQ, 
400;  lY,  2.   530,  6.  —  20.  'ra,  einer. 

29.  dh,  dks,  mhd.  äUe^,  adr.  Accosativ,  fort  und  fort,  immer; 
29.  101.  K,  76.  89.  Schm.  V,  68.   Z.  VI,  423,  18. 

24.  däcM,  gedacht;  dSenÄ»,  dmki  (27),  denke  ich.  —  au,  auch.— 
döR,  toll,  sonderbar. 

96.  soif  sollten.  —  ArmgreUa,  ArmkOrbchen,  von  QraU,  OrSt" 
te»,  Korb,  Erfttze.  Sdimid  240.  Schm.  I*,  1385.  1388.  —  aum,  ohne. 

26.  gang  aira,  geh  herein;  cura  aus  einher  herein.  Z.  III, 
193,  188.  VI,  38,  16.  —  Knipfb,  MehlUOlse,  eine  beliebte  Schwi- 
benspeise.  Schm.  V,  1362. 

27.  ha'  sei,  kann  sein.  —  geU,  gibt  —  EoMmd^,  Hochzeit  — 
etwa.  Schm.  I*,  133. 

28.  mcrs,  man  sie.  —  dohinna,  dainnen.  —  »emagäi,  zosamr 
mengibt,  verheiratet  —   ma  utoist^  man  weiCb. 
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29.  ifreclmä,  vx  rechnen,  aus  flectiertem  mhd.  Infinitif,  von  zu 
ftbliftngig;  ebenso:  rMfd  (43),  trffoffet^  rlaekd,  wroBä  (II,  8).  Schm. 
§  986,  Anin.  **   Z.  in,  173,  147. 

30.  latschig,  Adj.,  trftge,  faul.   Schmid  838.  Schm.  I',  1549. — 

81.  ClaustdTy  Kloster,  das  Stift  in  Tübingen. 

32.  murejung^  sohrjun^.  Schiuid  396.  Schm.  P,  1658;  ebenso 
n,  63:  muzjumj.  Vgl.  Schm.  I,  1646:  mordt-,  —  34.  dl,  eUe,  alle; 
elles,  eUs,  alles  (64.  102.  103).  —  vor  ma  Johr  sehna^  TOr  einem 
Jahr  (oder)  zehn,  vor  etwa  10  Jahren.   Schm.  I',  12:j. 

36.  Appcrbo,  m.,  («las  franz.  a  propos^l.  Umstand,  Verhältnifs.  — 
hehlhiffa.  hehlingm,  Adv.,  heimlich.  Schmid  272.  Schm.  1',  1079. — 
eine,  hinein. 

37.  nuni,  hiuumi  *^**ff  Wiuf,  hinauf;  mi,  hinein.  —  hrebsdn, 
krabbeln,  klettern. 

38.  weit,  wollte.  —  (foiidf,  gönnen;  vgl  feindlc  (90.  Ii,  14), 
Zondle  (II,  43.  82),  kötidc  (II,  8lj.  —    39.  am  {äro),  herab. 

42.  nmmn,  niemand.  —  43.  ebber,  mhd.  e^u^er,  jemand ;  unten 
II,  64.    Vgl.  cp}n:><  (11?),  (p})e  (27). 

45.  sie  hend,  hcnt,  haben,  —  46.  oar,  einer;  61. —  47.  dande, 
dahin,  aus  da-ane.  —    48.  sust,  sonst. 

48.  eine,  hinein.  —  49.  eUnmittdd ,  allermittelst,  inzwischen. 
Schmid  18.  ufmach^'j  aufspielen,  musizieren;  98.  101.  Schm. 
P,  1567. 

50.  ESthe,  f.,  Eirchweih.  Schm.!*,  1290.  ~  t»,  uns.  — 
Oerammd,  das  Heulen  (der  Eatien);  —  Ton  fwmndn,  begatten  der 
Hasen,  Katzen  u.  s.  w.  Scbmid  493.  Schm.  II,  90.  —  51.  Narr,  als 
Einleitung  einer  Anrede,  Frage  etc.  Schm.  I*,  76.  n,  49.  81.  1768.  — 
ime,  hinan.  Schm.  I',  82.  —  Lefgge,  Lippe.  Sdmi.  I*,  1452. 

52.  hoiU^,  heimlicfa.  —  54.  Henündd,  m.,  Brustbein.  Schm. 
P,  1171. 

55.  AßU,  m.,  Athem;  78.  —  58.  hemuT,  tönen,  klingen;  71. 
Schmid  267.  Ygl  Z.  VI,  341:  h&nm,  hOnm,  weinen;  SchuL  I*,  1120. 

69.  narrti,  nftrrisch,  sonderbar;  Z.  II,  54.  Schmid  401.  Schm. 
I*,  1753.  —  61.  fiis,  eines;  80:  oas  (o'ss).  —  amreadU,  unrecht 

62.  jTMi»  gewesen;  92.  lOl.  103.  Z.  IV,  114,  12.  118,  lY,  2. 
V,  396,  n,  2.  —  63.  oardelich,  wol  für  arüichf  sonderbar,  seltsam. 
Schmid  26.  Schm.  I«,  149.  Z.  IV,  64.  V,  34,  38.  —  Häs ,  n.,  Klei- 
dung, Gewand;  II,  27.   Schmid  263    Schm  I«,  1175.   Z.  VI,  257. 

64.  aweg,  hinweg,  wog.  Schm.  UV  875.  —  67.  a'  sc  na\  an 
sie  hin(an).  —  schäz  wohl,  ich  meine,  vermuthe  wohl;  77.  U,  67, 
Schmid  456.  Schm.  IIS  492.  Z.  VI,  199. 
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68.   sie  leani,  lassen.  —  meif  mhd.  mi,  mehr.  —   71.  ghea- 

nd,  geklungen;  s.  zu  58.  —   ßemtna,  zusammen. 

73.  Oto,  Odem;  s.  55.  —  ff  hebt,  gehalten,  angehalten. —  74. 
woihrvo",  wovon.  —  gaörste,  zuerst.  —  verzeeU,  erzählt;  II,  17. 
Schm.  IP,  1112. 

75.  FUu  mr  der  Tuifel,  fliehe  mich  der  Teufelj  betheuernd  wie 
das  gewöhnlichere:  hui  mich  d.  T. 

77.  a  Glaubeslang,  so  laii^Mj,  Iiis  man  das  Credo  gebetet  hat; 
ebenso:  ein  Vaterunser  lang,    Schmid  233.    Schni.  P,  ^bo. 

79.  Schclmaliddlf ,  n.,  weltliches  Lied,  Schnitterhüpfel.  Schuiid 
458.  Schm.  IP,  587.  —  drüber  '»eT,  darüber  hinein;  sonst:  drüber 
*naus,  über  die  Mafsen. 

81.    dnö,  darnach,  hernach.  —    Weisiny,  f.,  Siugwei.se. 

85.  düs,  still,  sanft.  Schmid  122.  Schm.  I,  548.  —  roof- 
hreefU,  von  lebhafter  Gesichtsfarbe;  ebenso  II,  74.  Schmid  436.  Schm. 
n',  184. 

89.  de  aeUf  als  (wie)  jene;  s.  za  15.  —  feidkf  d.  i.  feindlieh, 
heftig,  sehr  (oder  besser  =  feinlich,  Adv.,  fein,  sehr,  recht);  ebenso 
n,  14:  fein,  doeh  wohL  Schmid  188.  Schm.  I*,  734.  Z.  183.  328. 

93.  niemeg,  niemand  (ans  niemands).  Sdmiid  407.  Selun.  I', 
1604.  —  iM^'My  nngemein,  nngehener}  Tom  Verbmn  heim,  plagen, 
qnUen;  s.  unten  II,  1.  Schmid  369.  Schm.  P,  1036. 

95.  dvdelHf  auf  einem  Blasinstroment  (schlecht)  mnsiciereii. 
Schm.  I*,  490.  Qrimm,  Wbch.  II,  1497.  1498.  Z.  IV,  441  f. 

99.  sotf ,  sollte.  —  103.  ^d.  h.  ich  wftre  beinahe  nodi  Y(SOig  ans 
der  Haut  gefohren;  —  eme  beliebte  Wendung.  Ebenso:  dafs  ich  nicht 
ans  der  Hant  gefahren  bin,  das  war  alles  (oder:  das  war  eins).  Sdun. 
I«,  100. 

104.  dfgau,  angehen,  angreifen,  anfangen.  —  wrft ,  wollte.  — 
105.  iMfumer,  wann  man.  —  107.  aub'seluriea,  unbeschrieen,  ohne 
angeredet  zu  werden.  —    Wr,  hinein;  79. 

n,  1.  derß,  darf  ich?  —  Inu,  lafs;  oben  7:  loo.  —  auTgheit, 
ungequält,  ungeschoren;  s.  oben  92:  ungheit.  -  2.  aonaifig,  unn5- 
thig,  unnütz,  unartig.    Schmid  -    G'frdt ,  n. ,  Quillerei,  vom 

Verbum /re//c»,  reiben,  tigürlicli:  quälen,  mühen.  Schmid  200.  Schm. 
P,  829.  Z.  II,  342.  .'i43.  V,  3:5S.  .^21,  II,  5.  VI,  414,  HB.  —  Gurrn, 
f.  Stute,  liederliche  Dirne.  Schmid  250.  Schm.  P,  932.  —  et  möga, 
nicht  müj.(en  (sc.  gehen).    Vgl.  10:  wella. 

:l  ehbcSj  s.  oben  13.  —  z' gaff  et ,  z  lachet ,  z'rollet;  s.  oben  29. 
rollen,  schäkeni,  muthwilli^'  lärmen.    Schmid  438.    Sclmi.  IP,  87. 

4.   tßüt,  willst  —  dohunn,  da  unten  (in  Tübingen);  s.  37. 
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10^  2e>/,  mhd.  lU  aus  liget,  liegt.  —  wdla,  wollen  (schaben); 
vgl.  2:  möga.  —   11.  tc;er2a,  wahrlich;  82.   Z.  YII,  250,  12. 

12.  Fkiner,  eine  Oattong  Äpfel ,  „  säuerlich  sfils  und  von  ange- 
nehmem Geschmack**;  desgleichen  KarvSUenudt,  calville  rouge,  der 
Eantapfel,  ErdbeeiapfeL  Nemnieh  in,  159.  ^-n-i,  gebe  ich.  — 
feinf,  f&nt  —  14.  ßCdk,  s.  oben  89.  —   a*8ehl&,  abschlagen. 

9c>  geu,  nach.  —  W,  hinab.  —  äimm^  drunten;  vgl. 
oben  16  und  n,  4. 

16.  IM,  heute.  —  seil,  selbes,  jenes,  das;  s.  oben  15. 

18.  Beise  mit  deinem  Stern!  ein  auf  altem  Yolksgbiuben  beru- 
hender Wunsch.  —  hoa,  heim  —  19.  Kam,  KSrg,  lAMtarB, 
Spinngesellschaft  in  den  Winterabenden.  Schmid  220.  —  20.  o\  ob. 
21.  sind  er,  seid  ihr. 

22.  verottiiM,  erübrigt,  verdient.  —  28.  seßteik,  sehr  gro6, 
ansehnlich,  prftchtig.  Schm.  n*,  260.  Z.  II,  562,  18. 

25.  üarabaonehf  m.,  Unwille,  Zorn;  Schmid  526:  ürbausek, — 
26.  'neT,  hinein;  oben  37.  79.  107. 

32.  doba,  oben.  —  Uing,  gUMg,  AcQ.,  gUnzend.  Schmid  234. 
Schm.  P,  978  f.  —  33.  anCmSigUchy  unmöglich,  sehr  grofs,  schön. 
Schm.  I^  1578.  —   35.  iMmner,  umher,  herum. 

37.  mnd,  zumal,  zugleich.  —  Mimia^  hier  unten;  s.  4.  — 
SehnaUrSpfla,  n.,  Schneeglöckchen,  gaianthua  nivalis.  Kenmich  II,  11. — 
Ilga,  f.,  die  weiTse  Lilie.  Schmid  298.  Schm.  1\  67.  —  38.  Vei- 
gda,  n.,  Veilchen.  Schm.  I',  833.  —  SUt98t,  t,  Blflthe.  Schmid  78. 

40.  Ei  nun,  damit  bin  ich  fertig,  im  Beinen.  —  B'sehiefg,  m. 
Betrug,  vom  Yerbum  hensheifsen,  Schm.  II',  475.  fernen,  ferne- 
fen,  in  der  Feme  ein  gutes,  schönes  Aussehen  haben:  es  sieht  nur  ans 
der  Feme  so  schön  aus.  Schmid  190.  Schm.  P,  743. 

41.  demfff  darnach.  —  auMekem,  herauslocken,  erlauschen. 
Schmid  365.  Schm.  I*,  1435:  Uieken,  —  s^roaen,  airaitenf  straneen, 
mfl&ig  oder  stolz  einhergehen,  prunken.   Schmid  513.   Schm.  II*,  817. 

42.  im  weareda  Qnaiga,  n.,  in  währendem  Neigen,  während  sie 
sich  neigt  naiQa^  grnaiga^  vb.;  Schm.1',  1733.  —  43.  vtüeehen, 
wischen,  eilen.  Schmid  530.  Schm. II*,  1058.  —  Ztmäh  (Zo9'db)y 
n.,  Dimin.  von  Zaine,  Zone,  Zone,  f.,  flacher  Korb,  besonders  von 
länglich  runder  Form;  82.   Schmid  542.  Schm.  II*,  1128. 

43.  IrschnarMt,  prüfend  untersuchen;  von  seknarkdn,  schnor- 
idn,  schmtrkdn,  scbnfiifeln.  Schm.  n*,  582.  YgL  beschntilfeln.  — 
45.  ufseMiafe,  aufigchlflpfen,  aufbrechen.  —  46.  Memmdbesäsi,  zusam- 
mengearbeitet; von  ho88^,  possdn,  posselnf  poefelin,  pöstdn,  kleine 
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Arbeiten  verrichtcD.  Schin.  P,  410;  vgl  bäschein,  das.  297  and  besteHf 
binden ;  das.  299.    Schmid  57. 

48.  teanfs,  thuet  es.  —  ummd  os\s ,  werdet  ihr's.  Z.II,  112. — 
49.  heim  Weit,  wol  ein  verstecktes  beim  Wetter!  Vgl.  oben  V.  22 
und  Z.  VU,  250,  34. 

52.  Aosumnuiy  f.,  Unsiimine,  Unzahl.  —  53.  hleckt  ü,  reicht 
nicht,  langt  nicht.  Schmid  317.  Schm.  1*,  1324.  Grimm,  Wbch.  V, 
1056.  —  54.  Kotz!  verhüllend  für  Gotts,  Gottes  in  Ausrufen,  Flüchen 
etc.  Grinmi,  Wbch.  V,  1900.  Schm.  l\  900.  1318.  Z.  I,  298,  II,  5. 
II,  32.   502  fif. 

56,  Äoo  könde,  (ich)  habe  können.  —  59.  eUerloa,  allerleL  — 
60.  Pflau,  m.,  Flaum.  —  61.  Wei'falter,  m.,  Schmetterling,  aaaFei- 
fätter,  mhd.  vivaiter,  umgedeutet  Sclmiidt  175  f.  Schni.  I*  683.  Z.  V, 
816.  888.   VI,  77. 

68.  dmOm,  daiern.  Schmid  181.  Schm.!',  499.  Giinmi,  Wbch. 
844.  Z.  I,  186,  14.  —  63.  rdn,  rdmg,  schlank,  sehmichtig,  mhd. 
rdn.  Schmid  484.  Schm.  n*,  103.  Z.  II,  388.  568,  10.  —  mug- 
jtmg,  wimejung,  sehr  jung;  s.  oben  I,  38. 

65.  Met,  jemand;  8.  oben  I,  43.  —  66.  heerin^,  härig,  Adv., 
blofl,  kaum,  ein  wenig;  soeben,  erst  Schmid  43.  Schm.  I*,  853. 
Z.  n,  859,  1.  ^  71.  Von  Tomehmen  Leuten  ist  euch  (Dat  eiJiicas) 
hinein  (gegangen)  geweeen,  darin  gewesen. 

78.  aüfs9r,  herans.  —  73.  goUiff,  gMg,  einzig.  Schmid  837. 
Schm.  I*,  968.  968.  —  79.  rmffig,  rohig,  mhd.  ruowec  Schm.  n*,  8. 

80.  de  M0,  jene;  s.  oben  I,  15.  —  81.  hönde,  können;  87.  — 
83.  Um",  lassen,  mhd.  län  aas  läeen;  s.  oben  I,  7  mid  n,  1.  —  86. 
sMma,  einem.  —  87.  Abstich,  Abstich,  Ahetand,  Contrast 

88.  es,  nns;  89.  Vgl.  oben  I,  3.  —  c0m*,  düg,  d.  i  aliweg, 
ftUeweg,  immer.  SchuL  P,  57.  —  verkonitm,  begegnen.  Schmid 
388.  —  89.  ffmoa",  gemein,  herablassend,  leutselig    Schm.  I',  1612. 

91.  auser  oas,  unser  ein.  —  93.  de'k  t*,  denk*  ich;  s.  oben  zu 
I,  5.  —  94.  aüo  nMTSch,  allons  maiche.  —  95.  wia  ffheset^  d.  h. 
fiberaas  schnell 

DER  HERA.ÜBOEBKR. 
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BEITRAGE  AÜS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

SAdwestlMisehe  sILfs«  fimmesUfs. 
Eine  spraehgeschichtliche  üntersnchong.^ 

1.  Unsere  südwestialisclieii  äüfs,  fimmesürs  zeigen  die  BedeQ- 
tongon  der  nhd.  so,  sonst  und  umsonst.  Sftte  ist  nur  dann  so,  wenn 
es  dem  son  (aliter)  entgegengesetzt  wird,  z.  B.  in  den  Bedensurften: 
sflfs  Ider  son  (so  oder  anders)  ;  de  äine  d»  ^ftm  sfifs,  de  annere  son; 
jäideräin  h^t  sine  last:  de  ftine  sflb,  de  annere  son.,  DaA  son  die 
Bedeutung  aliter  anch  sonst  haben  kann,  lehrt  die  Bedeasart:  son 
äder  son  (so  oder  anders).  Vgl.  dns  unter  8.  Sfifo  ist  femer  alias, 
aliter  nnd  endlidi  auch  olim.  Ümmesfifs  bedeutet:  a)  frnstra,  in 
vanum;  b)  gratis. 

3.  Im  Altsäehsischen  finden  wir  nur  das  adv.  sus  =  so,  in 
dles'er  Weise,  ^eL  6,  5.  14,  84.  (Schmeller.) 

3.  Im  Ifittehiiederdentsdien  ist  sus:  a)  so,  in  dieser  Weise, 
s.  B.  BV.  1100.  1218  und  hftnfig  im  Soester  Daniel.  Ein  sos  (so)  im 
Gegensatse  an  so  (anders)  findet  sich  z.  B.  in  den  GeisÜ.  L.  (Hölscher) 
85  T.  10:  „ist  bilden  sus,  eth  is  morgen  so**;  bei  LUimcron  "VL.  III, 
329,  21,  4:  „it  is  dallien  sns,  morgen  so.**  Gerade  so  wird  aber  auch 
das  gebraocht,  vgl  Lnb.  Chr.  I,  93:  „en  del  reden  dos,  de  andern 
so.**  b)  aliter,  z.  B.  BT.  2821.  5878;  Dan.  146;  Fastnachtsp.  1066»*; 
Selb.  Qu.  2,  305;  MBeitr.  I,  231.  296  (zuTs);  3,  484;  Hnsp.  4  Adv. 
Qnasimod.  (sflft).  Ein  sus  =  olim  mufs  im  Mnd.,  wenn  es  fiberhaupt 
vorkam,  selten  gewesen  sein.  Gleichwohl  kann  es  früherhin  nicht 
gefehlt  babon,  da  es  wahrscheinlich  zum  begrifl'e  aliter  die  brücke 
bildete.  Neben  sus,  sfis,  süfs  zeigen  sich  noch  folgende  Formen: 
SU  st,  Staph.  2»,  191;  MBtr.  I,  .'?48;  III,  661;  —  siitz.  Dan.  125;  — 
süst,  Dan.  17;  —  sost,  Stinchin  36,  6;  —  syst,  Soest.  Schrae  5\ 
Wir  sind  berechtigt,  die  st.  Form  für  die  jüngere  yai  halten,  weil  sie 
im  Allgemeinen  später  auftritt,  während  sus  schon  alts.  und  ahd.  ist. 
Sie  konnte  auch  aus  der  s-Form  eben  so  leicht  entstehen,  wie  /.  B. 
aus  südwestf.  äs  (Aas)  ein  äst,  aus  pas  (Junf^e)  ein  j^ast  entstanden  ist. 
Auch  umbsus,  frustra,  ist  im  Mnd,  nicht  selten,  z.  B.  Stinchin  36,  5 
(umb  sus);  —  Dan.  141  (um  sus);  —  lluspost.  20  Trinit.  (vmmesöss);— 
Soest.  F.  (Knimingh.)  619  (uniniensus).  Für  die  Bedeutung  gratis 
habe  ich  nur  ein  Beispiel  aus  der  Huspostillo,  5.  Trinit.:  „vmmcsös 
vndc  vth  gnade.''  üier  mag  dieselbe  durch  die  hd.  Vorlage  veran- 
lal'st  sein. 

1)  Vgl.  Glimm,  Gnmm.UI,  63.  S2*.  89.  176.  197**. 
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4.  Es  fragt  sicli  nun ,  oh  sich  für  sus  eine  ältere  Form  aufwei- 
sen lasse.  Teil  denke,  ju.  Wahrscheinlicli  entstand  «us  aus  dem  im 
Gotischen  erhaltenen  suns  (tf's^Aoi,-,  .ia(}(cx()i]ft(t),  welches  ich  mit  (»rimiu 
(Gr.  III,  81>)  für  eine  (ienetivform  halte.  Dafs  durch  Assimilierung  ein 
n  vor  s  wegfallen  könnte,  darf  niclit  bezweifelt  werden;  vgl.  märk., 
herg.  kass  -=  kans  (^kanst).  Im  Alts.,  Ahd.  und  Mnd.  wird  diese  An- 
gleichung  freilich  nicht  bezeichnet,  mag  aber  durch  eine  schärfere  Aua* 
spnusho  d«fi  8  angedeutet  worden  sdn.  Wie  steht  es  nun  weiter  mit 
der  Bedeutung?  Sann  ein  Wort,  welohee  dem  Goten  sogleich  sus- 
drfickte,  die  Grundlage  eines  anderen  sein,  welohes  so,  sonst  bedeu- 
tete? Wahrscheinlich  drfickte  snns  einst  nicht  blo&  die  zeitliche 
Erstrecknng  in  die  Zukunft,  sondern  auch  eine  solche  in  die  Ver- 
gangenheit ans,  also  ein  so  eben,  vorhin.  Aus  der  letsteren  nraft 
die  Bedeutung  olim  herrorgegangen  sein,  die  dann  leicht  zu  aliter 
führte.  Ganz  ähnlich  steht  dem  mnd.  to  band,  to  handes,  sogleich, 
ein  sildwestf.  te  hands,  Torhin,  gegenfiher.  Vgl  auch  das  franz.  taa- 
in  beiden  Bedeutungen. 

Was  nun  sus,  so,  in  dieser  Weise,  betrifft,  so  liefee  sich  sagen, 
es  sei  ein  anderes  Wort,  eine  Nebenfonn  des  ags.  pus,  mnd.  dns  und 
demonstratiyer  Abfamft;  aber  Termutblich  ist  es  doch  nur  das  got 
suns;  kann  „so"  ein  sogleich  und  soeben  ausdrficken  (vgl  ik  sm 
sou  (oder  si-son)  kuemen;  ik  kuome  sou;  si-sou  kueme  ik),  so  wird 
ja  auch  wohl  suns  ein  so  statten  kOnnen.  Mehr  noch  mnb  dies  em- 
leuchten,  wenn  wir  uns  die  Etymologie  des  goi  snns  klar  zu  legen 
suchen.  Fflr  diese  dfirfte  ahd.  sun  (versus)  in  heimortsun  und  anderen 
zusammengesetzten  Wörtern  maßgebend  sein.  Wie  yersus  als  Sub- 
stantiv (vgl  auch  ital.  verso  =  Richtung,  Beziehung)  Wendung,  Rich- 
tung bedeutet,  so  steckt  im  got.  snns  ein  Substantiv,  dem  wir  den 
Sinn  von  Erstrecknng,  Richtung,  Wendung  zuschreiben  müssen. 
Urspriinglich  war  dies  eine  räumliche  Erstreekung,  welche  aber  bald 
auf  Zeit  flbertragen  wurde  und  zunächst  ein  Hinausreichen  aus  der 
Gegenwart  des  Subjectos  oder  Objectcs  in  die  Zukunft,  oder 
Vergangenheit,  bezeichnete.  Wie  aber  ahd.  sun,  alts.  san  (mox) 
und  ags.  sin  (perpt'tno)  sidior  etymologisch  zusammen  gehören ,  so  erge- 
ben sich  für  den  Wortsüiram  sun  auch  die  Bedeutungen  Art,  Weise, 
Weg,  Gang.  Mal.  Man  vgl.  mhd.  sin  =  Kichtuug,  Weg  (  Wh.  2*, 
."ill  »;  mnd.  geins  sius  —  in  keiner  Weise,  keineswegs  (Z.  f.  d.  Ph.  5, 
2H0);  enig  sins  —  in  irgend  «'iniT  Woi>e,  irgendwie  (v.  Steinen  6.  l.')6i'); 
ander  sins,  in  anderer  Wi-ise  (Passionael);  holl.  eeuigzins,  anderzins; 
schwed.  uägousin,  irgend  einmal,  je;  tuseu  siuom  tusen  =  tuiien  ganger 
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tnsea.  ^  Wie  leicht  konnte  also  sang,  808  =  siaa  anoh  dio  Bed«a- 
tong  in  dieser  Weise,  so  erhalten! 

Gröfsere  Schwierigkeit  scheint  ümniesufs,  umsonst,  frustra  zn 
machen.  Ich  denke  mir  aber  diese  Bedeutung  auf  folgendem  Wege 
entstanden.  Mit  einem  snns.  sus  =  so  bozeiclinete  man  ein  Scbnipp- 
ehen,  wie  ein  solches  auch  durch  das,  dat,  span.  eso,  ital.  tanto, 
Iranz.  9a  *  ausgedrückt  werden  kann.  Um  sus  wai*  also  =  für  ein 
Schnippchen,  üm  nix,  für  nichts,  ohne  Erfolg,  ohne  Zweck,  somit 
frustra.  in  vanum.  lu  dorn  Übergang  von  frustra  endlich  zu  gratis 
liegt  gar  keine  Schwierigkeit. 

31uiidart  ht  der  hegend  Ton  Bfiren. 

A.  Zur  Lautlehre. 

Vocale.  1.  a  in  Position  fär  e  und  e:  fald,  feldj  rächt,  Becht;— 
lalge.  Zeige;  —  brant,  brennt. 

a  f&r  ei  in  atter,  Eiter;  ags.  attor. 

2.  ä  für  e  in  klätern,  klettern;  märk.  klaitem. 

a  für  a,  mürk.  ä  in  schawig,  mnd.  schabbe,  märk.  schäbbig. 
ä  für  märk.  äi  in  grape,  Mistgabel;  läwek,  Lerche;  mftr,  mehr; 
^ftke,  Speiche;  tänen,  Zehen. 

ft  f&r  märk.  oi,  5  in  gaseken,  Gänschen. 

3.  ä  für  a  in  härre,  hatte;  märk.  hadde,  harre. 

4.  ä  für  altes  ä  in  bäre.  Bahre;  schap.  Schaf;  spr&ke,  Sprache, 
ä  für  a  vor  rd,  rt  in  bärd,  Bart;  mater,  Marder,  märk.  näter. 

ä  für  lang  gewordene  a  in  häbuttke,  Hagebutte;  kale.  Kahler; 
läe,  Lade;  näse,  Nase;  rawo,  Rebe,  mnd.  rave;  swaue,  Schwaden 
(beim  Mähen);  vär,  Vater;  waler,  Wasser. 

a  für  ein  aus  i  entstandenes  ä:  wärwulf,  Wcrwolf;  märk.  wear- 
wnlf  und  wurwulf;  käsek,  Kohlstrunk,  eigentlich  das  Mark  darin;  märk. 
keasek  und  käsek. 

5.  i  nicht  e  in  is,  ist:  märk.  es. 

6.  ei  für  langes  i:  z.  B.  sneider,  Schneider;  wein,  Wein. 

1)  Snnd^,  Svenak  SprftkUn  47  Aiini.2:  „I  uttryeket  tasen  sinom  tosen 
(s>  tosen  g&nger  tosen)"  ac  Ir  shiom  doL  plni.  wsin,  ging,  Iterflnnes  ifran  i 

nSgonsin." 

2)  Vgl.  Jes.  5H,  «I:  ..Und  die  daranl  wohnen,  werden  dahin  sterben  wie 
das."  Za  dem  ontsprccheDdcn  „alse  dut"  gibt  die  Mugdcb.  Bibel  die  richtige 
GUmm:  „sodan  dath  raoth  men  mit  einem  viogor  wy^eu,  gerade  alse  achlögo  men 
en  knipken  müh  den  vingeron,  gellek  alae  men  aeeht:  lok  gare  nicht  dat  dar- 
ftnune;  vgl.  span.  como  eso,  Colcrc.  0,  11;  ital.:  ,,ina  (jne.Ht'  08taco)r>  nun  impedi 
piii  che  tanto  U  aao  diviaamento/*  l<i'icGol.,  Bjrrou  1,  HL  Fnuis.  Tartaffe  1,  6, 
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7.  Sa  für  langes  n,  z.  B.  renken,  rieehen;  UaDriggOy  Klebkrani. 

8.  ai  für  märk.  äi  in  ain,  ein;  flaisk,  Fleisch;  galt,  geht;  hair- 
niatel,  fäternessel;  klaid,  Kleid;  laid,  Leid;  meist,  meist;  paigeOf 
m&rk.  päigen,  contendere;  Sailen  Seele. 

vraid,  alts.  wreth. 

9.  an  bleibt,  wo  mftrkisch  ftn,  on  eintritt:  lanpen,  laufen;  imi 
rot;  —  sanr,  mnd.  sdr,  mftrk.  soir,  trocken;  —  hOibaum,  Heubaom;  — 
gam,  Gans. 

10.  än  für  altes  no,  mftrk.  au:  blftnd,  Blat;  dftnk,  Tuch;  gita- 
sen,  mflrk.  gransen,  Kräuter  auspressen,  vgl  mhd.  gmose;  b&QOif, 
HAner,  mftrk.  hanner;  kftu,  Kuh,  mftrk.  kau;  pl&ng,  Pflug.  Der  Umlaut 
dazu  ist  oi  oder  Ol:  droise,  Drfise;  groin,  grün;  rftiwe,  Kfibe;  stflile, 
Stfthle.  Das  mftrkische  hat  daf&r:  dralse  oder  drafise,  grain  oder  gralli, 
raiwe,  staüe. 

11.  eä  Ar  6,  wie  mftrk.  ea,  ift:  beftrge.  Berge;  ge&l,  gelbi 
keftrke,  Kirche;  spreftken,  sprechen. 

12.  oe  för  0,  mftrk.  uft:  moftrgen,  morgen.  Mit  Umlaut  <Ü: 
döer,  ThOr. 

Consonanten. 

d  wird  g  in  hingen,  hinten;  welwinge,  Weidenwinde, 
d  wild  rr  in  hftrre  =  hadde;  —  d  wird  n  in  swftne,  Schwaden, 
g  wird  h  in  hftdr&we,  Gundelrebe;  —  h  wird  n  in  tftnen,  Zdieo, 
mftrk.  tftiwen. 

kwe  wird  kn  in  kundel,  Quendel 

r  ftllt  aus  bei  Anlehnung  in  despe  fftr  dreepe,  Trespe;  kteke, 
kleiner  Karst;  m&ter,  Marder. 
SS  wird  rr  in  ftrre,  als. 
wr  wird  vr  in  vraid,  mftrk.  vrftid. 

w  bleibt  in  wft,  wai,  wann,  wat,  wo  mftrk.  bft,  bsi,  bann,  bstgilt 

B.  Volkerftthsel  und  Bftthaelfingen. 

1.  Hantelantand 

laip  Mwer  dat  fiüd; 
kftne  hftrre  mär  schoSken, 
ftrre  hantalantand..—  ISgge. 
Man  beachte  die  dichterische  Form  in  dem  zu  Anfange  und  sn 
Ende  gesetzten  hantelantand.  Hantehmtand  mag  verderbt  sein  aus 
handeletand,  welches  —  gebildet  wie  hi^pelepapp,  Breischna^r  — 
etwas  bezeichnen  würde,  das  mit  dem  Zahne  (tand)  handelt,  d.  i  arbei- 
tet, also  Zahnarbeiter  s  Egge.  —  Laip,'  lief,  zu  lanpen;  got  Uau- 
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pan,  hlailaop.  —  ö5wer,  fiber,  märk.  fläwer.  —  Faid,  Feld.  — 
E&n,  kein;  märk.  kain,  ans  dem  hd.  neben  dem  echten  nain,  nian, 
nenn.  —  Hi\rre,  hatte.  —  Mar,  mehr,  märk.  mier,  mäir.  —  SchoS- 
ken,  pl.,  Bciue,  mfirk  schuaken.  Das  Wort  reiht  sich  an  alts.  sca- 
kan,  Bcnok,  gehen,  laufen,  oder  vielmehr  an  ein  diesem  verwandtes 
stv.  mit  äufserem  Ablante.  Es  unfalst,  wie  hd.  Bein,  anch  die  Bedeu- 
tung Knochen.  —  Ärre,  als. 

2.  Ik  suei  di  den  beuk  oepen, 
neäm  di  de  saile  dr@ut, 
giew  di  wo8t  te  drinken 

vai  lät  di  dann  lanpen.  —  Schreibfeder. 

SneV,  schneide;  märk.  snic,  sneie,  snuie.  —  Bouk,  Bauch.  — 
Oepen,  offen,  märk.  uäpen,  alts.  opan.  —  Saile,  Seele,  märk.  säile, 
selten  saile,  £Tot.  saivala.  Seele  bezeichnet  hier  das  Mark  des  Feder- 
kiels; man  vi^l.  Iläringsseele.  —  Dient,  draus. —  Woet,  etwas,  märk. 
wuät  und  wat.  —    Lät,  lasse. 

3.  En  kmmmen  ?&r, 

ne  SntgehOelte  moime 
nn  drai  stracke  sflene. 

Topf  mit  Henkel  nnd  Fflben. 

y&r,  Vater,  märk.  vir.  -~  entgehöelt,  ausgehöhlt.  —  Moime, 
ICntter,  mftrk.  mömme.  Diese  Wörter  kOnnen  lantlich  nicht  auf  mnoma 
(Tante)  snrflckgef&hrt  werden.  Sie  entstanden  wahrscheinlich  ans  einem 
dtniederd.  mammi,  wie  unser  pöppcl  (krudj  aus  alts.  pappila.  Im  Mnd. 
findet  sich  dafür  mdme,  dessen  langer  Vooal  die  aufgehobene  Gemlnote 
ersetst  So  heilkt  es  im  Spil  fan  der  TTpst  108:  „ik  geve  jn  mine 
mome  vor  magef'  sc  zum  Weibe.  Ettm.  deutet  hier  möme  durch 
Muhme,  meint  aber  doch,  es  mflsse  in  dieser  Stelle  dafür  moder 
stehn.  —  Strack,  gerade.  VgL  Eurtze,  Wald.  Volksflberl.  Bäthsel 
Nr.  33. 

4.  Et  is  wo9t  an  ussem  hSuse, 
dat  brant  un  brantt 

nn  doch  brant  kftn  hfius  a£  —  BrennnesseL 

Man  beachte  die  dichterische  Form  in  dem  „brant  un  brant, 
statt  brennt  immerfort.  —  Brant,  mftrk.  brieni 

5.  Et  is  CD  ding,  dat  leäwet  nitt 

un  sweäwet  nitt, 

un  heät  doch  flaisk  un  bl&ud.  —  Blutwurst. 
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Man  beachte  den  Biunenreim  „leäwet  nitt:  sweäwct  nitt."  Im 
mnd.  werden  „leven  und  sweven"  oft  als  reimhafte  Formel  verbunden. 
Sweäweoy  sich  bewegen,  im  folgenden  Käthsel  bewegt  werden.  — 
Heät,  hat  —  Bl&ud,  Blut. 

6.  YflSrae  leftw'ik, 

midden  sweftwik, 

hingen  is  flaiak  an  blftnd.  —  Pferd,  Pflug,  Bauer. 

YSSrne,  vom,  mftrk.  Tflären.  —  Hingen,  hinten;  bei  Iseilolm 
dafür  nnr  Sehten. 

7.  Vair  rSue  rillen, 
vair  ftole  llllen, 
knick-knack, 
bommelsack. 

Bftder,  Pferdefftfee,  Peitsche,  baumelnder  Fuhrmann. 

Reu,  rauh.  —  Rillen,  anderwärts  rollen,  bei  Sirar.  103  I6pers, 
sind  Räder.  —  Feule  fillen  sind  Pfeiler,  die  sich  einbiegen,  also  die 
Füfse  des  Pferdes.  —  Knick-knack,  abhutendes  Schallwort  ffir 
snick-snack,  beseichnet  die  aohnacke  (Peitsche).  —  Bommelsack, 
anderwilrts  Pnmmelsack,  ist  der  baumelnde  Fuhrmann. 

8.  Vair  geh;ui^n>n, 
vair  gegangen, 
ain  stiidsvock, 

ain  swipp-swack.  —  Kuh  (käu). 
Man  achte  auf  die  kühne  Verwendung  der  Participien  als  Sub- 
stantive. Vair  gehangen  sind  die  vier  Striche  des  Euters,  welche  bau- 
gen;  vair  gegangen  die  vier  Gänger,  d.  i.  Füfse.  -  -  Studs.  auch 
mark.  —  Prunk,  Pracht,  besonders  in  der  Redensart:  studs  makeo; 
vgl.  alts.  stud,  opes,  divitia«.  Daher  studsrock,  präclitiger  Rock  — 
Fell  der  Kuh.  —  Swipp-swack,  Schwanz.  Zu  swijtp  vgl.  ags.  svip- 
jau,  unser  »wippe.  Peitsche;  zu  swack  unser  swacken,  wackeln. 

9.  In  dem  wäter  gait't  spazairen, 

flankorairen; 
(sali  et  smakcn, 
most'  et  makcn) 
raud  Schariaken. 
Wai  kann  t  räden, 
wai  kann  t  denken, 

dem  woU-wei  ne  flasche  wein  iuschenken. 

Krebs  (kridwet> 
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W&ter,  Waaser.  —  Flankorairen  Ar  flankairen,  nnüieratrei- 
fen.  Was  in  (  )  steht,  ist  von  mir  lüiizugesetst  —  Woll-wel,  wol- 
len wir. 

10.  la  en  mann  Yan  Hecken -pecken. 

heät  en  kndekern  angesickte, 
heät  en  kalen  bärd, 
heät  en  klaid  van  dtHisend  flicken, 
kann  kAn  aneider  binandcr  stücken. 

Hahn  (QberL  giiua,  Gans). 
Hecken-pecken  steht  emphatisch  Ar  Hecken.  Mann  v.  H.  ist 
also  ein  Hecker,  Züchter.  —  EnöSkern,  knöchern.  —  Eäle  bärd, 
kahler  Bart;  vgl.  DWB.  s.  v.  hart  16.  Der  mftrk.  Ausdruck  fiir  diese 
Läppchen  ist  bellen ,  pl.  Bei  Hennink  9**  heifst  es :  be  heft  wampen, 
barde  un  kragen.  —  Binander,  zusammon ,  märk.  binftin.  —  Stficken, 
ans  Stficken  zusammen  setzen;  märk.  auch  stäckern. 

11.  Hingen  frett  et, 

?ftSr  schitt  et  —  Schneidlade  (snell&e). 
Das  märk.  Bäthsel  von  der  Wannemflhle  lautet:  ächten  friatt  se, 
vAaren  dritt  se.  Frett,  firif^t;  märk.  frietet,  friett;  schitt,  cacat. 

12.  Krimlä  -  wimlft,  wii  wüste  hentäu?  — 

Groine  madam,  wat  gait  di  dat  au!  —  Buch  und  Wiese. 
Krimlä-wimlä,   Krimler -wimler,   vom   Welleugekräusel  des 
Bachs.  —   Wüste,  willst  du,  mSrk.  woste,  wueste. 

13.  Huft'tich  kamitrdi! 

moergen  well  ik  up  di, 
well  di  karnelleiK 

diu  Itt'uk  sali  di  swellen.  —  Teig  (daig). 

Eins  der  vielen  zweideutigen  Volksrathsel ,  welche  muthwilligo 
Bauerbursclien  geru  den  Mädclien  zu  latheu  geben.  Für  fiberl.  huft'licli 
ist  huffdi  zu  lesen.  Hul  fdi  kanuffdi  stehen  hier  interjectiunal ,  sind 
aber  entstanden  aus  ik  hufle  di ,  ik  kunulVe  di.  Hünen,  schlagen,  vgl. 
engl,  to  huflf  and  puff;  kanuffen  =  kuußen,  mit  der  Faust  schlagen.  - 
Moergen,  morgen,  märL  muärgeu,  märne.  —  Kamellen  =  kncl- 
len,  nellen,  drfickt  ein  schaUweckeudes  Schlagen  aus,  hat  aber  nebenbei 
auch  die  Bedeutung  iutnere.  Erläuternd  ist  ein  märkisches  Bäthsel: 
Ik  huffe  di  un  puffe  di,  Ik  well  di  pimpemellen^  de  bdk  dä  sali  di 
swellen.  —  Bett,  welches  gemacht  wird. 

14.  Wai  heät  den  grOtsten  snufdäuk?  —  Be  häuner,  de  putset 
de  näse  an  der  »rde. 

Snufdäuk,  Schnupftuch.  —  Häuner,  Hfihner. 
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15.  Tk  smeltc  woet  raudea  int  wäter  nn  braoge  wodt  swattes  weir 
rSut.  —    Ne  gloinige  koele. 

Smelte,  schmeifse,  werfe.  —  Baad,  rot.  —  Swatt  filr  swart, 
schwarz.  —  Weir,  wieder.  —  Gloinig  SQ8  mnd.  glogendig,  glojen- 
dig,  glfihend.  —   Koüle,  Kohle. 

16.  Wai  gait  int  holt  un  si)redt  tällers?  —    De  käu. 
Spredt,  spreitet  —  T&llers,  plur.,  Teller,  hier  Kuhfladen.  — 

K&Q,  Kuh,  märk.  kau. 

17.  Wai  kann  alle  spräken  spreftken?  Dat  echo. 

18.  Wann  loipet  de  haae  09wer  de  maisten  be&rge?  —  Wann 
he  OSwer  en  pläugland  loipet. 

Loipet  zu  lanpen,  laufen.  —  Plftngland,  Pflagland,  gepflüg- 
tes Land. 

19.  Wat  ifl  et  airste  in  der  keärke?  —  De  echall  vam  slftotteL 
Et  airste,  das  erste.  —  Sl'flottel,  SdilflsseL 

20.  Wä  slätt  se  den  aiisten  nagel  henne,  wann  se  ne  kelib 
bngget?  —  Oppen  kopp. 

Wft,  wo.  —  Slätt,  sehlagen.  —  Bngget,  bauen. 

21.  Wann  is  de  hiomel  Uenner  ärre  de  ke&rkendOSr?  Wann 
se  ne  der  nnner  heftr  dretsget  un  weit  prossiann  gftn. 

Elenner,  kleiner.  —  Ärre,  als.  —  KeftrkendöSr,  Ißrdi- 
fhflre.  —  Der  unner  heär,  darunter  her.  —  Dreaeget,  tragen.  — 
Prossiann,  Procession. 

32.  Wä  draiget  de  kOster  den  anrs  henne ,  wanne  middag  Ifidt?— 
Näm  hiemedssnapp. 

Draiget,  dreht  —  Henne,  hin.  —  .  Wanne,  wann  er.  — 
Lfldt,  Iftntet  —  Hiemedssnapp,  Hintertheil  des  Hemdes.  Die 
Schlitaen  am  Mannshemde  trennen  den  vorderen  ond  den  Unteren 
„snapp*^;  snapp  ist  also  eins  der  beiden  Stflcke,  orsprflnglich  nur 
Schurze,  vgl.  ea^ß.  shirt 

33.  Wann  heät  de  bSnr  dat  maiste  im  hSnse?  Wann  he  un 
finster  liet  un  den  kopp  rSut  he&t 

Finster,  Fenster.  —  Liet,  liegt 

Ba  Blinke  alk  M  de  inen  glet 

Taum  adel  helpt  all  ens  dat  snöide  geld, 
Bou  wist  üat  üt  dü  loup  der  h&dgen  weld.  — 

Worterkl.  de  finon,  die  Pietiften,  oft  «cnh  die  wirklich  FraniMi  n 
gvotmt  —  1.  all  ens,  mandimAl. 
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Per  fas  et  nefas  gold  binln  te  sehrappen, 
med  rank  an  dank  sik  waren  föar  dem  gtäppen: 

5   dat  hadde  Raüike  gründlik  utolärt 

un  dag  föar  dag  sin  gu»d  damed  fermiri. 

Hai  runimedert  antleste  milliouuen, 

da  werd  he  adelt  —  üin  'ne  te  belounen  —  ; 

hä  schrdf  sik  nfi  en  Här  fan  Malpartüs, 

10   sin  wäpen  was  en  klösncr  föar  der  klüs. 

Fn  wär  he  iiü  nitt  liär  fan  üou  un  sou  gehalten, 
hä  hüdde  si.iker  löar  sin  treuen  brummen  maiten; 
dodi  niüch  he  söfs  dertoai"  woal  drichti2f  pipen, 
ter  strafe  hett  dat  daipe  in  den  büdel  f^ripen; 

15    dann  bat  de  frau  un  F<)fs  eär  frigger  trock 
was  mar  as  gäve  in  den  armenstock. 
Doch  Hainke  konn  sik  tröisten :  sine  Zinsen 
dä  brächten  eäui  im  jär  en  houpen  linsen, 
fial  mär  as  uu  noch  flöiten  gän.  — 

20       Men  däbi  woll  lie't  doch  nitt  l^ten  stän. 
Bai  ht'ät  nitt  sine  pupj^c  taum  hedrive! 
Un  Kaiüke  harr  se  hatt  am  jungen  wive, 
nu  was  dai  fudd  un  gär  fau  eäm  geschedt, 
hai  missde  sai  am  diss,  se  f&lde  eäm  im  bcdd: 

36  bi  moeh  sik  op  woat  simers  nü  besinnen, 
de  wiYerfalflkbed  konn  be  nitt  ferwinnen. 
Hä  stArt  op  Aren  nn  op  fiel-te-seggen, 

3)  schrappen,  scharren.  4)  rank  un  ülank,  Känkc  und  krummo  Woge.  ~ 
sik  waren,  sicli  httten.  —  «tappen,  m.,  Foehaeiaeii.  7)  eammeddri,  com- 
mandiert.  10)  wa|M  n,  n..  Waffe,  Wappen.  —  klnsner,  Klaxumer.  18)  trelen» 
treten;  Tgl.  Z.  VII ,  •J2H  fl'.  —  brnmnieu,  im  Ocfrinf^nifs  sitzen.  —  maiton, 
niiisscn.  13)  nioch.  mnfstp.  —  s  ü  fs .  sonst,  al;t*^r.  pi]M>ri.  pfeifen,  lig.  lei- 
den. 14)  hott  dal,  duh  lieiiät.  ciue;  nacligeset^t  uder  einge8chuben.  —  daipe, 
adv.tief.  16)  g&Te,  Gabe.  18)  linsen,  cbriatlike  linaen  »  Geld.  19)  flGi- 
ten  g&n.  verloren  gehn,  ist  htoflg  im  nd.,  daneben  aveb:  hai  es  flsiten.  Im 
DWB.  wird  Zusamnienhan«?  mit  Flnfo  itihia'  vermnthet.  dafjffjon  Ilorleitung  von 
pleite  abgelohnt.  Andere  Vermuthunjrt'n  bfi  Frisclib.  Pr.  iSpriiliw.  i»2S.  Ab<>r  Höi- 
teu  iüt  Kil.  vloten,  natare,  und  mnd.  Hot<  ii .  ScoreiHo  machen:  vgl.  Seib.  Urk.  968: 
M^at  s^  (freigelassene  Leibeigene)  nioget  teyn,  vareo,  flöten  gan,  in  wat  bem 
lant  sey  Instet'*  Ein  L^eigenw,  der  Aber  See  gieng,  war  in  einer  SSeit«  iro  'man 
ohne  Gendarmen  wohl  oder  fibel  fertig  wurde,  so  gnt  wie  verloren.  So  und 
ni<-ht  iuul.rs.  scheint  es  mir,  sind  wir  zu  unserni  flöiten  gan.  die  Dänen  zu 
ihrem  at  gaae  flöite  gekommen.  20)  läten  stau,  liewenden  lassen.  21)  be- 
drtf,  Zdtreriieib.  82)  harre  =  hadde.  83)  fvdd.  fort  —  gesehedt, 
gesehieden.  36)  ferwinnen,  sieh  ttber  otwas  hinwegsetsen.  87)  stfiren  op, 
auf  elwaa  k»  stenenu 

Dl*  (iMtt^n  MoBdarl«,  a.  F.  M.  I  (Vn).  28 
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möeh  sik  bim  kflening  g&m  int  lager  leggen. 

Woal  geog  op  dat  'ne  swäre  melodigge, 
30  an  Nobels  hoaf  dä  gald  de  Ueriaigge: 

bi  deAr  stond  Balnke  biater  anescbrtoTen 

fim  Spottes  willen,  defin  be  &ke  badde  drfeyen 

med  hkr  Bellin  nn  andern  finen  Man; 

bä  harr*  en  fftstken  jä  se  r^cht  te  brflen. 
35      Doch  Uauke  k&rls  dä  werd  intlest  perät, 

dann  bnten  doud  gaf  t  noch  föar  alles  r&d. 

Mag  woal  ut  vau  'ne  ixe  wären, 

b'rüm  soll  nitt  Bainke  mucken  lären! 

Saiht  im,  sou  feng  de  foss  et  &n 
40   med  öaverlagtem  niggen  plän. 

„He,  Motte!"  raip  be  in  de  küeke  'ranner, 

„ik  woU,  du  gengs  mi  mll  itsunner 

nä  (lineni  fär;  du  driops  —  ik  w6t  — 

den  ällen  woal  te  bus,  lifi  stet 
45    üm  (lüöse  tiJ  uu  k'ikt  iiäm  wiune. 

So  loup  dann  ufi  mal  recht  j^eswinne 

un  bai  dem  lär  fan  minetweäp^en: 

wann't  eänie  ichtens  quam  gelrageu, 

so  soll  hä  inareu  med  der  trauen, 
50    din  moudcr,  mi  de  är  audauen 

un  neamn  föar  laif,  bat  küok'  un  keller 

bescbeären  mag  in  glas  un  teller. 

Ik  hädd'  eäm  ock  woat  töar  te  leggen, 

woat  gans  besunners  eäm  tc  seggen."  — 
55    De  derne  get  de  boadskop  sunder  töiven, 

uu  Grimbärds  —  dat  es  woal  te  löiven  — 

dä  folget  op.    Na  söskem  häreu 

geng  woal  en  anneru  like  gären.  — 
Dat  eäten  was  föarbi,  nitt  sou  dat  drinken,  , 
60   dä  lätt  här  Bainke  sine  stemme  sinken 

'M)  bister.  übel,  schwarz.  32)  fako,  oft.  .'M)  harr  en  fO^itken.  hatto 
ein  Fäustchen,  verstand  akli  darauf.  -  brücu,  belästigeu,  plagen.  35)  pcrat. 
parat,  fertig.  3ü)  baten  duud,  den  Tod  ausgenuinmen.  37j  römisches  Y  läint 
aidi  bequem  sn  X  fUschen;  vgl.  ein  X  fttr  ein  ü  (V)  mnohen.  38)  mucken, 
Tücke,  fromme  Grimassen,  scheinheilige  Geberden.  42)  itstinner,  jetzt  47)  bal 
för  baide.  ciitliifte.  48)  ichtens.  ir^^end  ~  quam.  käme.  49)  mären,  mor- 
gen. [)())  andauen,  anthun,  erweisen.  51)  föar  laif.  fnr  lieb.  fx))  boad- 
skop, Butscbait.  —  töiven,  Verziebcu,  Venug.  5G)  löiven,  glauben.  57)  up- 
folgen,  der  EinladaDg  Folge  leitteil.  —  aösk,  aolöh.    68)  like,  gleich,  ebeaw». 
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nn  Urt  gans  beftrr*  im  lise, 

80  gär  niU  op  d«  äDe  wise: 
„H^rt,  laive  fedder  an  fran  Dichte, 

sidd  miner  trdrigen  geschichte 
65  geng  grouten  wessel  med  mi  f5ar, 

min  heärte  wour  as  appeln  m$ar. 

Ik  hevv  enhand  nu  innesaihen, 

et  es  fan  mi  so  fiel  geschaihen, 

(lat  nitt  vn  doQg  mi  ml  ferklägt, 
70   foar  Goad:  min  raaud  es  gans  ferzägt. 

In  boushed  lag  ik  schir  bedoapen, 

im  heät  en  unglück  mi  bedroapen, 

*t  es  uix  nocli  tiagen  niine  schuld: 

Goad  luulde  lange  tid  geduld 
75    med  mi;  nii  wo'k  op  beatern  weägon 

fan  stund  an  gan.    Ik  well  nu  dreägen, 

as  klüsener,  en  ha;ren  kled, 

so  bü  dat  op  mim  wäpeu  stet. 

Med  bcäen  un  med  sahnen -singen 
80    we'k  dag  un  nacht  de  tid  ferbringeu; 

ftm  wilden  woatteln  we'k  mi  neären 

un  flesk  as  kost  bärüt  forsweären 

as  fromme  klüsuers  wisse  daut. 

Leäv  ik  dann  mäl  op  sösken  faut, 
85    so  whrd  mi  Goad  der  Ilär  fergiaven  \ 

all  bat  ik  böises  hevv  bedriaveu,  J 

all  bat  ik  eäm  sin  schüllig  blieven,  J 

nn  m&rn  am  dage  gä'k  fam  hoave 

an  trecke  Goad  dem  Him  te  loaTC 
90  uam  Bockelooh  in  minen  wild, 

i  kent  de  klnae,  sai  es  Ud. 

Bat  ik  nu  noch  an  ü  gesinne. 

Gl)  kücren,  gprcohen.  —  boärve,  sanft,  bosclieidiMi  ilmiiithig.  r)4)siild, 
sind,  sidder,  siniicr,  seit,  üb)  wesscl,  Veräiuleriing  GG)  woiir  =  wi'urJe, 
wardü.  —  appuln  möar,  apfelmüxbe,  ganz  mürbe.  67)  enhand,  nachgerade, 
«ndlicb;  d*  das  «odUch  manchmal  mit  dem  glfieklich  saaammeiifiUIt,  lo  hatte  „ent- 
hant  gftn"  im  nind.  die  Bedeutung  glücken.  GU)  uitt  en  doug,  nicht  tangt. 
Eine  Kedensart,  in  der  sich  die  Negation  en  erhielt.  70)  maud,  Mutli.  Gemüth. 
71)  bedoapeii,  eingetaucht  73)  tiogeu,  gegen.  75)  we'k  =  well  ik,  will 
ich.  78)  uiiuj  ^  miucui.  (U)  beäen,  Beten.  81)  woatteln  =  wortein, 
Wurzeln»  83)  feraweiren,  absdiwdren,  aidi  durch  Sebwor  verpflichten  etwas 
ga  m^den.     90)  Bockelouh,  Btt<^enwald,  biuflger  Ortmame. 

88* 
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es:  weit,  derwfl  ik  gnftde  winne, 

mm  hfls  on  hoaf  med  fl!t  ferwällen 
96  on  Oayer  mine  gfloder  schäUen. 

TJn  Sölden  mine  UveseArren, 

de  sQene,  baten  lands  ferste&nren, 

so  fält  an  ü  min  gansse  gned; 

bit  däben  hett  i  den  gennet. 
100   Welt  i  de  göader  mi  ferwiXllen, 

so  si  doeh  woat  Iiir  ütbehullen: 

de  frommen  lü,  dft  ik  so  fake, 

derbuten  un  ock  mmer  dake, 

bespottet  lievTe,  sOlt  genaiten 
105   fan  nQ  an,  irt  op  eären  falten, 

bat  sai  fan  mineni  wassdom  weit. 

In  waie,  wiose,  wäld  un  feld 

solt  scliäpo,  liitten,  reh  un  haaen, 

kaninen,  kai  un  göise  grusen. 
110    Dat,  Grimbiird,  daut  den  frommen  kund, 

äeggt  eän:  in  demaud  biddi  min  mund, 

dat  sai  med  kiud  un  kindeskinner 

weit  beaen  fOar  mi  armen  simner; 

un  könn  dat  äne  last  gescliaihn, 
115    so  wol'k  s'ock  gärne  bi  mi  saihn, 

föarüt  den  frommen  bock  Bellin, 

dat  soll  min  gestlik  fader  sin.'*  — 

All  Grimbärd  gel  un  meldet  unfertöivet, 

bat  Rainke  sprak,  woal  dat  be  löivet, 
120    med  deär  bekärun«,'  ea't  so  wid  nitt  liejir, 

de  wilde  woatteln  sind  'ne  lüegen  -  mear.  — 
ball  dägt  de  dag,  da  trekt  föar  Kainke*s  klus 

de  fine  schär,  se  dreäpt  en  ock  te  büs: 

hä  sitV  no  beädt  sik  grade  an  den  disk, 

93)  derwile,  wfthrtnd.  9i)  ferwillen«  ▼erwalten.  96)  seh&llen,  schal- 

ten*  97)  bnten  lands,  aulner  Landes.  98)  ü,  euch.  i)9)  genudt,  Gennfs. 
100)  i,  ihr.     101)  woat,  etwas.  fako.  oft.     1(X])  derbuten.  drauf^m. 

104)  bespottet,  vfrsjtnttet.  -  genaiten,  jjeniefsen.  105)  faite.  Ffifsc. 
Iü6)  wassdom,  Wacb«thuni,  Gewächs.  107)  waie,  Weide.  10»)  bitte,  Ziege 
109)  ksnine,  Kaninehen.  —  kaie,  Kfihe.  —  göiae,  Ginse.  116)  fftarAt, 
v«tab.  118)  unfert5ivet,  ohne  Versiig»  anverz5gert  119)  woal  dat,  wie> 
wohl.  —  löivet,  glaubt.  121)  Ifidgcn -meär.  Lfl^engesehidlte.  199)  balle, 
bald.     liM)  sitt'  —  aittet,  aitzt.  -  aik  be&en,  beteo. 
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125   bat  föar  eäm  stgt,  dat  es  nitt  fl^  noch  fisk, 

bloat  balsternacken  in  'me  hülten  nappe» 

dä  grauf  he  selver  op       stenen  knappe.  — 

D»>rwil  Bellin  un  andre  fromme  hären  i 

all  bi  dem  kh^sner  in  der  stoave  w&reo, 
130    sind  wnat  fam  tropp  terögge  bliaven : 

här  Heärmen  Rock  un  weske  tine  Tioven. 

Bat  Ueärinen  föar  eii  n'ilat  es,  wOt  jedercn: 

so  strikt  he  fim  de  klüs  mi  duit  me'm  hvn 

eu  tiiisler  oapeii.    He,  eiin  shltt  de  Haraer, 
135    bat  süht  he  uiidcii  in  der  ächterkamer I 

Da  liirjjet  douc  jülleu,  hauiier,  t;(Mse: 

suu  liiiMt  sin  tasten  Fofs  de  böise! 

Docli  Heärmen  swit^t  tan  Kainkea  scbaune.  — 

Derwile  krasset  üt  dem  sanue 
140    de  tiave  Molly  knoakeu  'rüt, 

dä  saiht  as  hasenköppe  üt. 

„Süh/^  sial  ae,  „Rainkes  fromme  weftrke!*' 

00  andern  slArt:  „Dat*t  nfimmes  meftrkel 

bat  dond  es,  gflnn  eftm  stille  ranh: 
145  schrapp  wier  tan,  schrapp  wacker  tan! 

Vi  alle  sind  noch  nieno  engel, 

hetb  noBo  ftler,  nese  mftngeL 

So  stnpp  konn  Bainke  onk  nitt  anners  w&ren, 

enhand  wtol  hai  de  sake  beäter  Iftren."  — 
160      De  knoaken  sind  ferschrappt,  di  kflont  de  bock. 

Nn  gitt  86  ben,  b&  Bainke  sitt*  im  hnren  rock. 

Dai  w§t  den  mund  so  fromm  te  füllen, 

med  Canaan  de  Ifi  te  kfillen. 

1S6)  blout,  blofa,  uur.  —  balsternackcD,  Pastinaken.  Der  Schreiber 
dieses  fluid  eine  Men^  wilder  Paatiiisken  anf  dem  Kamine  eines  Httgnls  too 
geaehiehtetem  KalkHtein.  —  hülten,  hölzern.  127)  grauf.  grnb,  zu  gravon.  — 
stencn  knapp,  steiniger  Hügel.  Knapp  liedmitet  eigontlich  Absatz:  als  Absatz 
<|p3  Sohuhcs  schon  bei  Hag.  Ki>In.  Chr.  38(11.  l.'Ui)  wt)at,  einige.  131)  weske, 
wclclie,  einige.  —  tiave,  Hündin.  132)  nilut.  Neugieriger.  133)  strikt, 
streidit  —  dait,  tut  —  mem  —  med  dem.  184)  eftn  slitt  de  Hamer,  ihn 
schlftgt  der  Hammer,  Ansdraek  grorsen  Erstannen.H.  Vgl.  Hjrfb.*  166.  186)  pille, 
Ento.  143)  stiircn,  stenem,  hier:  horamen  in  der  Rcric.  —  nfimmes,  niemand. 
14.'))  t  a  u  s  ch  r ;( ]>p  e  n  ,  zuscharren.  —  wacker,  schnell.  146)  vi,  wir.  niene, 
keine.  147)  bett,  haben.  14bJ  stupp,  auf  der  Stelle.  —  wären,  werden. 
149)  enhand,  nachgerade.  150)  fersohrappen,  rotaoharren.  —  kflent,  kemmt. 
151)  gatt,  gehn.  153)  Canaan,  Sprache  Canaan« »  fromme  Bedenaaiten.  — 
hüllen,  hintergehen,  engL  to  goU. 
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So  iiicfirket  nitt  dem  schelme  siuo  nücke 
155    U!i  lialiJt  lan  siner  fromlied  groute  stücke, 

f<iaraf  Ik'lliu,  dä  aixit  om  weäg  uä  hüs: 

„  Kii  schineiul  lecht  es  Foss  iu  siner  klüs; 

bu  gau  kann  guado  doch  den  mann  bokären 

un  ciim  der  l»ibl)i'l  liillge  spräke  lären! 
160    Ell  diivel  was  liu  süls  an  böisem  sinn, 

nQ  treckt  fau  e.'lm  deKeärke  grout  gewinn!"  — 
Här  Heärmen  und  de  tieven  blivet  stumm  — 

se  wiet\  bärfim  —  un  häldt  de  annern  domnL 

Se  lätt  se  dann  oek  stQl  med  wären, 
165  as  oppet  lest  Bellln  un  andre  hftren 

den  fSarslag  dant,  se  woln  näm  Hoave 

berichten,  bat  tan  Bainke^s  loave 

se  nü  te  seggen  wArn  ferbnnnen, 

nn  bü  se  eftn  bek&rt  hftnn  fimnen. 
170     H&rt,  bat  Hkur  sdirift  se  Stent  dem  Bollen  schicket, 

dft  Nebeln  af  an  an  sin  krank  geirieten  flicket: 
„Hongwflrdge  Bit,  der  frommen  stfltt*  on  ronm 

glik  as  der  ketter  rang*  un  toum! 

V!  underschridTnen  könt  nitt  onderläten 
175   bi  ü  to  melden,  bat  us  butermäten 

80  freut,  dat  Foss  de  H&r  fan  Malpartüs 

de  weld  ferlait  'on  woent  nn  in  der  klüs; 

dä  dait  he  nix  —  op  gfistlik  we&rk  bedacht  — 

as  be&n  an  salmen  sin t*  ti  lag  an  nacht; 
180    ock  bü  hä  dä,  begann  dat  des  sik  te  fersweären 

un  sik  allcne  men  lan  plantenkost  te  neären; 

un  bü  tefoarn  med  mildtT  band  sin  gued 

hai  de&rda-  allen  Ironimen  tauui  geuuat. 

U  wished  mag  sik  woal  derop  besinnen, 
16b    of  nitt  de  Keiirke  grouts  nu  könn  gewinnen, 

waim  Foss,  so  stark  an  Winten  un  l'erstaud, 

wörd  iclitens  ba  im  regimeut  des  lands  ferwandt.'* 

154}  näcke,  Tücku.  läüj  sidt,  sa^,  za  seggan.  158)  gan,  schnell 
163)  wiot*  —  wfotet,  iriieen.  164)  med  w&ren  Uten,  gew&bren  lassen. 
170)  Stovt,  Stotk.  —  Boll«,  Zadbtstier.  171)  af  nn  an,  dann  and  traaa. 
172)  itfltte.  Stütze.  —  roum,  Rahm.  173)  k«tter,  Ketzer.  —  ränge.  Rute.  — 
tonm,  Zaum,  Zügel.  17f>)  ii ,  <'nch.  —  boterinäten,  äbennafscn.  183)  deär- 
d«B,  duithat,  übergab;  zu  deärduun.  184)  ü,  eure  184)  grouts,  sehr.  Iti6j 
wieten,  wissen.     Iö7>  wörd,  würde  —  iehtens  bä,  irgend  wo. 
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Alter  Braach  bei  Bauern  in  der  mftrkischeu  Rulirgegend.^ 

Op  udsen  bürenhfiäwen  was  Bfils  en  Ud  recht:  Wann  säter- 
dagh  äwends  'iie  iläirne        gesatt  sträi^e  nitt  spannen  hadde, 
dann  smiatcn  de  junges  en  plock  da"  nie  Oppen  süageti'uiigh|  dä 
stond  büten  dem  hüse,  bflnten  de  däirne  med  der  fiiet  derop  un 
5  twfliigeii  se  80U  taom  spinneu. 

In  mSnen  jungen  dagen  heww*  ik  eck  am '  Bertenklouh  wnant 
Dk  was  ik  —  dat  könt  Se  mi  inän  löwen  —  'ne  flitige  spinnerske, 
däbr  sfifs  so  wuät  gar  nitt  fAilrkwam.  Bi&n  en  mäl  hack  twfti 
dage  an  der  slächterigge  med  hulpeu  un  was  med  minen  strängen 

10  im  üchterweärke.  Usse  swäine,  dai  mi  nitt  guyd  tau  was,  nam 
sik  dat  ^lik  tc  bäte.  So  diä  at  de  bür  im  bedde  was,  woll  hai 
un  en  anncin  kiiccht  nii  krigen  un  oppeu  därcnplock  biiineu.  Ik 
flüchtede  {iwwer  lumio  heier.  Da  komi  ik  den  swäineu,  wann  hä 
mi  na  wolJ,  iichtfeddij,'»«  lan  der  ledder  schüddeii.    Man  nü  tengen 

15  de  juDges  an  un  dn'io<,^en  pinirreküt^tels,  alle  schauluppen  un  anner 
ülmigh  tügh  op  «le  rt'äkc;  se  dächteu  mi  sou  med  smouk  un  stank 
fani  lieär  te  f'erdriwen.  As  sc  sit'gen,  dack  mi  nitt  ütriSkern  lait, 
klomm  de  snogejunge  im  bausem  'roppe,  med  willen  bi  mi  te 
ku-imeii.    Da  ik  dat  wis  wour,  gaf  ik  mi  ant  schraieu,  dat  de 

20  bür  et  liieren  soll.  Dai  stond  ock  fartens  wier  op  un  kwam  in  de 
küdke.  Hai  moch  löwen ,  et  hädde  sik  ba  en  ungelücke  taudr^a3gen. 
Mftn  as  hai  sagh,  bat  im  w^rke  was,  dä  woU  bft  dem  swäinen 
de  hnisen  epbinnen.  Dai  saggte  4&m  iwwer:  „H&r,  fi  dant  urae 
gesatte  arbftid.  Hir  heww-i  mäl  nix  te  mellen.  Dflt  es  en  äld 

26  recht  op  allen  hftäwen.  Wann  de  matte  fieet,  könu-i  &men 
seggen!"  De  bür  hiit  äün  dat  driste  kAren  mid  so  hengän,  män 
bft  läid  doch  nitt,  dat  mi  de  jnnges  dat  pass  anpöcken. 

Sprachliche  Erl&aternngen. 

1.  Qsse,  unser,  mit  doppeltem  weichen  s,  ist  in  der  Mark  weni- 
ger gehrftnchUcb  als  nese.  —  stifs,  frflherhm,  oUm;  Zeile  8:  sonst, 
aliter;  vgl.  zur  Geschichte  von  sfiPs,  (Immesfife,  oben  S.  486.  —  sftter- 
dagh,  Sonnabend.  Für  die  Entlehnung  von  dies  Satumi  ist  der  lange 
Vocal  kein  Hindernis,  aber  die  Verwendung  des  Sftter  Ar  Ortsnsmen 

1)  Aua  di-m  .Muiulc  einer  kürzlich  g'cstorbenen  Aber  aAhtzigiahrigen  FiM,  der 
Frau  Hüiiibeck  za  Marimibail  bei  Süniincrn. 

2)  Durch  am  wirU  Uvr  Naiiie  de»  Hauüwirths  ^uiii  Urtt>DaincQ ,  aber  auch 
Ortsnamen  aibalteo  dieses  am,  wenn  der  Bauer,  wie  häufig  der  Fall,  den  Naiucu 
seines  Hofes  aagmoinmen  hat. 


440 


wonvi 


(z.  B.  Hfles     Saterslo,  Z.  d.  beig.  Gt.  7,  39)  so  wie  das  ags.  ssiere 
scheinen  Ar  ein  germanisoheB  sfttsri  ^nsidiator),  vielleicht  Beiname 
lK>ki*B,  zu  Bpreoben.  —  2.  gesatt,  n.,  GesetztoB,  vorgeschriebene 
Zahl  —  3.  plock,  m.,  was  man  mit  der  Hluid  pflücken  oder  grei- 
fen kann,  Handvoll.  —  aflegetmägh,  Santrog.  —  4.  bflnten,  ban- 
den; nach  schwerer  Silbe  geht  d  in  t  Ober.  —  fnot,  f.,  Podex.  — 
6.  Bertenklonh,  Bertingloh.  —    wuent,  gewohnt;  Knechte  nnd 
H&gde  sagen  nicht  dienen,  sondern  wohnen.  —  7.  män,  nur,  wahr- 
scheinlich ans  nihwan  entstanden.  —   16wen,  glauben.  —  spin- 
nerske,  Spinnerin;  mnd. spinnersehe,  F.  Dortm.  3,  337.  —  8.  so  wnät, 
so  etwas.  —    fflärkwam,  vorkam,  begegnete.  —    män,  aber.  — 
hack  =  hadde  ik.  —   9.  slftchterigge,  Schlächterei.  —   10.  äch- 
ter w^&rk,  n.,  Köokstand.  —   swäine,  m.,  Schweinhirt.  —  flm- 
mes  gudd  tau  s!n.  einem  wohlwollen.  —  nani  sik  te  bäte,  machte 
sich  zu  Nütze.  —  11.  dr&,  schnell,  bald;  mnd.  dräde.  —  at  =  as.  — 
13.  höar,  m. ,  1)  Raum  über  dem  Herde.  2)  Kammer,  durch  welche 
der  Rauch  vom  Herdo  aus  zieht;  Synon.  äffe.    Enthält  dasselbe  hari 
(Höhe),  welches  in  hea?rrouk ,  h^serbrand  steckt?  —  14.  lichtfeddige, 
adv.,  leicht.  —     schüdden,  schütten,  schütteln.         Ib.  junges. 
Jungen,  Knechte.  —     peärreküotels,   Kofsäpfel.  schaulappe. 
Schuhsohle. —  16.  ülmigh  tugh,  Zeug,  was  viel  Hauch  gibt,  vgl.  ülm. 
Dampf,  Itauch;  ülnien,  stark  rauchen,  so  dafs  es  belästigt;  altn.  ilma, 
fragrare.  —    r^äke,  f.,  oder  reäken,  m.,  Keche,  Feuerherd;  vgl.stf 
rcäken  (rak),  rechen,  scharren.  —  smouk,  m.,  Schmauch;  mnd.  smoek, 
Fastnachtsp.  966 ^  —     17.   siegen,  sahen.  —    dack  =  dat  ik.  — 
ütrökern,  ausräucheni,  durch  Rauch  vertrpi])cn.  —    lait,  liefs.  — 
18.  klomm  zu  klemmen,   klettern.  —    bausem,  m.,  Busen,  Hcrd- 
kappe.  —   med  willen,  in  der  Absicht.  —    19.  wis  werden,  mer- 
ken.—  20.  färtens,  sofort  —  kwam,  kam.  —  21.  bä,  wo,  etwa.  — 
22.  sägh,  sah.  —  bat,  was.  —  28.  de  huäsen  opbinaen,  die 
Strfimpfe  aufbinden,  den  Marsch  machen.  —  fi,  wir.  —  daiit,  thnn.  — 
24.  gesatt,  gesetzt,  vorgeschrieben.  —  mellen,  befehlen;  vgl  Hhd. 
Wb.  2S  184,  wo  die  Stelle  frl.  9,  17  ein  Melden  in  dieser  Bedeutung 
zeigt.  —   25.  matte,  Saumntter;  matte  »  mokke.  —  fisen,  eigentr 
lieh  pfeisen,  dann  =  fisten,  sappedere.  —  ämen,  Amen.  Diese  derbe 
Abweisong  kenne  ich  nur  ans  dieser  Erzählung.  Der  Schweinhirt,  in 
dessen  Munde  sie  paGit,  wird  sie  ftbrigens  nicht  eifimden  haben.  — 
26.  kAren,  sprechen;  Teuth.  coteren.  callen.  —   27.  Iftid  zu  IfdeBi 
leiden.  —     dat  pafs,  das  Mal.  —    anpOcken  zu  anpacken, 
an&ssen. 
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Za  den  ostprenTsi sehen  Volk«liedeni, 

Z.  VU,  211. 

1.  Das  von  Frisolibier  a.  0.  unter  IV  mitgetheilte  Volkslied 
erinnert  an  Folgendes: 

Nach  Lyra,  plattd.  Briefe  S.  101  ward  eiu  ähnliches  Lied  im 
letzten  Viertel  dee  IS.  Jh.  im  OsnabrAckschen  gesungen,  and  zwar  als 
Spottlied  auf  einen  Janker,  der  hinter  einem  hflbscheu  Bauerweibe  her 
war  und  dieses  besuchte,  wenn  er  den  Baner  an  der  Feldarbeit  ver- 
mathete.   AngefBhrt  wird  daraus: 

Ick  weil  juaer  fruwwcn     Icedken  leeren 

an  eer*t  'n  paarmal  uäworhäären  usw. 
Aber  der  Bauor  machte  nicht  viel  Umstände  und  sagte: 

Wost  du  miincn  wüwe  wat  nigges  leeren?  osw. 
und  Dau  nam  de  buur  dat  giewelspet 

un  schlöri«^'-  den  juiicKer.  dat  lu*    -  usw. 
Lyra  glaubt  gicwelspet  sei  in  kuiiwelspett  zu  bessern. 

2.  Der  Schreiber  dieses  erinnert  sich ,  im  ersten  Viertel  des  lau- 
fenden Jh.  ein  alt<*s  g:eschriebeues  Musikbeft  gehabt  zu  haben,  in  wel- 
chem sich  nebst  den  Klavienioteti  <las  Volkslied  „Et  woll  en  bür  in 
acker  gän"  fand.  Die  Worte  l^  sst  lben  muTsten  durchweg  jedem  Mar- 
kaner  verständlich  sein.  Ich  theiiu  es  aus  'dem  Gedächtnisse  mit  and 
schreibe  es,  wie  es  gesungen  wurde. 

Et  woll  en  bilr  in  acker  gan,  - 

sü  düt  äfi  dat  su  da! 
dai  moch  (mufstc)  det  muärgens  üb  opst&n. 

sü  dät  usw. 
l)k  kaäkede  eaxn  sin  wiweken  — 

m  düt  usw. 
fau  haweromeal  en  söppeken. 

sü  düt  usw. 
ün  as  de  bür  da  t^at  im  trät,  — 

sü  düt  usw. 
da  rappelt  in  siiier  kainmer  wat. 

sü  düt  usw. 
Da  sach  sin  frau:  dat  daüt  de  wiud,  — 

.sü  düt  usw. 
dii  sik  iu  uoser  kaniiiKT  fuidt. 

sü  düt  usw. 
Diii  käik  de  bfir  düärt  slüetelsluäk  — 

sfi  dflt  usw. 
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ua  such  eu  papeii  im  swatteu  rock. 

8Ü  düt  usw. 
„Wat  daüstu  pape  in  minem  hOs,  — 

8fl  dfit  usw. 
ik  kaem  ji  oitt  in  dine  klte? 

sfl  dflt  usw.** 
„  Ik  woU  nSr  frau  de  bicht  afhilroii  — 

8fl  dfit  usw. 
an  ear  den  kättechissem  Isren. 

Sfl  dfit  OBW 

„Wan  dft  W088  afhaeren  miner  fran  de  bicht,  — 

sfi  dfit  QSW. 

wftrfim  kfiemsta  pape  M  dage  dan  oioht?! 

sfl  dfit  nsw." 
Dä  nfim  de  bfir  *ne  kniwe  speck  — 

sfl  dfit  usw. 
an  slauch  den  papen  üm  den  beck. 

sfl  dfit  nsw. 

Wie  man  sieht,  hat  sich  knevelspet  (Spiefs  mit  einer  Quer- 
Stange)  in  ein  „kniwe  speck*'  verwandelt.    In  unsem  Baaerhfiasem 

hängt  oft  ein  Streifen  Speck  unter  der  Heid  kappe  (bausera),  damit  ihn 
die  Köchin  Hir  den  Gebraach  gleich  zur  üand  habe.  Dafs  der  Pfaffe 
damit  ums  Maul  geschlagen  wird,  bildet  i^anz  passend  und  anstftndig 
(vgL:  dat  he  schöt)  den  tragi- komischen  Scbiuls  des  Gedichtes. 

Zur  Krefelder  Mundart. 
(Zeitfichr.  VU,  75.) 

1.  Wimel,  Kflr.  Es  ist  anziehend,  in  der  Erefelder  Bfondart 
die  Wfirter  WImel,  Johannisbeere  (241),  und  Kflr,  Nachtwftditer 
(842),  zu  finden. 

Wimel  =  Wtnbeere  stimmt  zum  schwedisdien  Tinbftr,  Johan- 
nisbeere. Aach  in  Schweden  wurden  diese  Beeren  zur  Bereitung  eines 
Weines  benutzt;  vgL  Linn^,  Reise  in  Schonen,  zum  $1.  Juli 

Kfir  war  einst  sowohl  in  West&len  als  am  linken  Niederrhem 
sehr  gebrftnchlich.  Es  bedeutete  vorzugsweise  Thurmwftchter,  daoo 
Wftehter  flberhaupk  Man  vergleiche  folgende  Stellen. 

a.  Westfälisch:  Seih.  Qu.  2,  381:  de  ehuer  vp  dem  torne; 
ib.  374:  kuer;  MChr.  1,  175:  kuer;  ib.  310:  coerhuis,  Wflchterhaus; 
MChr.  2,  160:  kuer;  Lüh.  Chr.  2,  118:  als  de  kur  (Thurmwfichter 
zu  Dortmund,  also  aus  westfiUischem  Berichte)  dat  sach,  do  bles 
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he  unde  sloch  de  klockon,  unde  alle  man  ja|::jhede  na  der  por- 
ten,  dar  de  vyende  waren-,  Geistl.  Lieder  (^Hölscher j  30,  2:  wea 
du  (sc.  Gott)  solvcst  myu  euer. 

b.  Linksrheinisch:  Z.  d.  berg.  GV.  1,  30:  hatt  der  kuyr  in 
eyn  horn  geblaesen;  ib.  31:  kuyr.  gekuyrt,  geblasen;  Lac.  Arcb. 
6,  432:  die  kuyre;  scheint  ein  Wftchterhaus  oder  dne  Warte  ni 
beieiehnen.  Ans  knyre,  Warte,  wQrde  sich  auch  der  I^mllieBiiaiiie 
Knyrwechter,  Z.  d.  berg.  GV.  1,  380  erklären. 

Ohne  diese  mod.  Belege  wftre  eine  Abldtang  des  Erefelder  kür 
ans  Kdherde  (wie  im  Mittelalter  zn  Krefeld  der  Knkhirt  geheifsen 
baten  mag)  gar  nicht  nneben.  Kftherde  konnte  an  knhdr  (sfldwestf. 
hdr,  Hirte)  werden,  und  wdter  zu  knr,  wie  bei  ans  ans  Ob  erde  ein 
6r  geworden  ist  (Das  kOr  hei  Danneil  kann  ftbrigens  anch  obiges 
kner,  coer  sein.)  Dazu  kommt,  dafs  wohl  nicht  selten  Schwein-  nnd 
Kuhhirten  zn  gleicher  Zeit  auch  Nachtwächter  waren;  der  Schreiher 
dieses  erinnert  sich,  im  ersten  Viertel  dieses  Jahrhunderts  den  Inhaber 
eines  solchen  Doppclamtcs  gekannt  zu  haben.  Natürlich  ist  das  Amt 
oiues  Hirten  älter,  als  das  eines  Nachtwächters.  Gleichwohl  stammt 
das  Krefelder  kür,  Nachtwächter,  von  kftr,  Thnrmwftchter  und  Wäch- 
ter überhaupt.  Es  mufs  aus  kfider  zusammengezogen  sein,  me  nür 
(Euter)  aus  nüder;  dieses  kuder  aber  wird  =  knnder  (VerkOn- 
der)  sein. 

2.  Op  jou  si'  (119).  Die  ärmlichen  altnicdord.  Sprachreste  und 
das  abliegende  An<,a'lsäi'libisi;he  können  nicht  entscheiden,  was  in  heu- 
tigen niederdeutschen  Mundarten  entlehnt  ist,  und  was  nicht.  Aller- 
dings wurde  das  demonstr.  jener  im  Niederdeutse-hen  selten,  weil  es 
meist  entbehrlich  war.  Aher  der  vorstehende  Ausdruck  als  Gegensatz 
zu  up  dussid  bewahrte  es,  und  wir  linden  es  darum  im  Mnd.  nicht 
selten.  Folgende  Beispiele  sind  mir  gerade  zur  Hand :  Seih.  Qu.  1,  157 
(a®  1417):  uppe  gin  syt;  Seih.  IJrk.  oll:  up  gensyt;  MBeitr.  3,  636: 
up  geyn  syd;  Brem.  GQu.  151;  yeune  halvc.  Auch  in  gein,  gen 
mit  Artikel  für  hd.  derjenige  erhielt  es  sich,  z.  B.  Brem.  GQu.  113: 
de  genne;  eine  mir  eben  vorliegende  Urk.  v.  1522  des  Ü-Lemather 
Arch.:  „dat  geyue,  myue  alderen  seL  van  dem  Tnrfe.  gnde  vorsatind 
▼orpendet  hadden." 

Hoeli  —  niedrig,  oben  —  nnten,  sar  Bestelehnang  Ton  Himmels- 
gegenden. 

ünsem  heidnischen  Vorfahren  wohnten  die  Qötter  anf  hohem  Berge. 
Der  Betende  blickte  also  nach  einer  Hohe,  wenn  ihm  dieselbe  anch  in 
nnbestimmter  Feme  aoHier  dem  Gesichtskreise  lag.  Die  Himmeisgegend, 
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der  er  sieh  ziiwaii'Uc .  mufste  darum  als  die  hohe  i,'(dteu,  die  hinter 
ihm  licLjeiide  als  die  iiiedrifje.  Die  alU'sten  Heb-r  riiditetcn,  wie  spä- 
ter die  (Christen,  das  Gesicht  nach  Osten;  Osten  war  die  hohe,  ^Vesten 
die  niedrige  Seite.  Liegt  dies  uocb  in  der  Spruche  ausgedrückt?  Zorn 
Theii  allerdiu'^s, 

Wis,  wi's.  wie  es  in  Visigotha,  in  Wesi-ga  enthalten  ist,  nnd 
woraus  unser  West  hervorgieng.  wird  ursprünglich  niedrig  bedeutet 
haben.  Kelt.  visumarus  (besprochen  von  Grimm  GD8  3<>2),  jedciitalls 
ein  Compositum,  ist  in  vis-sumarus  zu  zerlegen.  Das  Grundwort  sumu- 
ru8  kann,  wie  irisches  seamar,  seanirog,  engl,  shamrock,  nur  Klee 
Oberhaupt  bezeichnen;  in  dem  Bestimmworte  wis  wird  also  die  Art  des- 
selben ansgedrflckt  sein.  Ir.  uis  (niedrig)  läfst  an  den  niedrigeii  Klee, 
trifolium  repens  s.  albiim,  denken.  DsflUr  spricht  dann  andi  fierOisches 
scrja  smeära  (trit  repens),  worin  smeftra  wieder  nur  Klee  flberiianpt, 
seja  (side,  westf.  slge)  aber  niedrig  besagt.  Wenn  altn.  smftri,  jfii 
smäre  schon  trifoliom  album  ansdrficken,  so  erUftrt  sich  das  daraus, 
dab  diese  Eleeart  in  jenen  Gegenden  einst  die  hänfigste  war. 

Wie  nnn  west  an  sich  niedrig  bezeichnet,  so  kann  hoch  ffir  oet 
eintreten.  In  Westfolen,  nnd  Teminthlich  anch  anderswo,  ist  die  öst- 
liche Himmelsgegend  die  hohe.  „De  wind  es  höge**  heilkt  mis:  der 
Wind  kommt  aus  Osten.  Dem  hoch  und  niedrig  entsprechen  natitav 
lieh  oben  und  unten.  Der  Westfole  nennt  die  ihm  nächste  westliche 
Gegend,  z.  ß.  das  bergische  Land,  unten,  wie  die  Bewohner  des  Ber- 
gischen Westfalen  oben  nennen.  Man  darf  dies  nicht  aus  der  bezie- 
hnngsweisen  Erhebung  über  den  Meerspiegel  erklären  wollen,  da  wir 
ebenso  ftd&  oben  in  Sachsen,  Schlesien.  Preul'sen''  sagen. 

Ein  späteres  Heidentum  glaubte  die  Götter  im  Norden  wohnend, 
weshalb  der  Norden  auch  der  hohe  Norden  heifst.  Dies  Verhältnifs, 
das  vorhin  Gesagte  bestätigend .  liegt  ausgesprochen  noch  in  den  fa^röi- 
sehen  Ausdrücken  hoj  at.  Imher  Wind  —  Nordwind,  lav  at,  niedri- 
ger Wind  =  Südwind;  der  Wind  beginnt  at  hagga,  hoch  oder  nörd- 
lich, at  lagga,  niedrig  oder  südlich  zu  werden. 

Marien  Sff  am  Nfederrheln. 

Marien  Sit  bezeichnet  am  Niederrhein  das  Fest  Marien  Heim- 
suchung {2.  Juli),  welches  eine  Urkunde  von  i;i.')5  (Wallraf,  Wh.  S.  55) 
durch  „op  unser  lieuen  vrouwen  dag  als  sie  über  dat  gebirge 
gieng"  umschreibt  Dieses  Sif  ist  auf  die  nordische  Göttin  Sif  bezo- 
gen worden;  vgl.  Simrock  Myth.^  S.  408.  Abgesehen  davon,  da&  wir 
sonst  von  einer  deutschen  Göttin  Sif  und  ihrem  Feste  nicfats  wissen, 
und  dalh  die  Kirche  eine  Zusammenstellung  der  Namen  Maria  nnd  Sif 
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nicht  geduldet  haben  würde,  kommt  derselbe  Festname  anderwärts, 
doch  in  einer  abweichenden  Fonn  vor.  Nach  Landt,  forsog  til  beskri- 
vol.^(>  Over  FuToenie,  S.  IHO.  ^81,  heifst  in  der  Mundart  der  Faering^ 
der  Wiesenfuchsschwan/.  (alopecums  pratensis  L.)  sifto-sogo-grefts, 
weil  man  vemiittolst  desselben,  wenn  er  am  Abende  Marien  Heim- 
snchung  gepHückt  war,  Zukünftiges  erforschen  zu  können  glaubte. 
Man  strich  nämlich  die  Staubbeutel  der  Ähre  ab,  stellte»  Fragen  auf 
ja  oder  nein,  und  legte  die  Ähre  beim  Schlafengehen  zwischen  Hemd 
und  Tacke  auf  tlen  Loib  Fandon  sieb  am  Morgen  neue  Staubbeutel, 
so  bedeutete  das  ja.  (M.m  bedacble  nicht,  dafs  dies  bei  der  unglei- 
chen FjUtwickelung  der  IMüt heben  leicht  der  Fall  ist.)  Dafs  nun  sifto 
hier  das  genannte  Marienfest  bezeichnen  ninfs,  lehrt  die  Analugie  im 
Namen  des  laneetiblritteii-_fcii  Weiderichs  (plant. i^n  lanceolata  L.i  jouan- 
sogo-greas.  ib-SM-n  Hlütliciirtlue  am  Julia  nnisabende  p'ptlückt, 
abgestreift  und  ebenso  i^elnauclit  wird.  Ks  liegt  wohl  auf  der  Hand, 
dafs  sif  und  sift  einen  kurzen  Ausdruck  fiir  „als  sie  über  dat  Gebirge 
gieng,"  etwa  den  von  rberLTuiig.  Durchgang  enthalten  müssen.  Zu 
Grunde  liegt  denselben  ein  Verbum,  welches  liinübergebn .  bindurch- 
gehn  bedeutete,  siban,  sipan  denke  icli.  Sein  partic.  prais.  lieferte 
die  fast  TerschoUene  Präposition  sieben  (trans),  die  in  Siebenbirgen 
(Transylvania) ,  vielleicht  anch  in  halwer  sie  wen  (vgl.  Z.  f.  d.  Mda.  5, 
68)  eriialten  ist  An  die  Bedeutung  transire ,  welche  sif  und  sift  — 
tranaitaB  vertreten,  werden  sich,  trotz  der  nicht  Qberall  zutreffenden 
Lantversehiebung ,  folgende  Hegriffsmodificationen  gereiht  haben: 

1)  Die  des  Durchgehens  durch  eiu  Meiliuni,  welches  dem  schnel- 
len und  massenhaften  Durchgange  Hinderni.sse  in  den  Weg  legte. 
Daraus  flofs  der  Name  für  dieses  Medium  selbst,  der  uns  im  ahd.  sib, 
ags.  sife,  ud.  siaf  (für  sif),  uhd. Sieb  und  dem  daraus  geleiteten  sieben 
erhalten  blieb.  Dazu  tritt  dann  ags.  siftan,  nd.  sichten  (für  siHen), 
welche  aus  einem  ▼erlornen  Subsi  sift  zu  entspringen  seheinen.  Diese 
sif,  sift  sind  nichts  anders  als  die  oben  nachgewiesenen,  nur  in  einer 
modifiderten  Bedeutung.  Unsere  Sprache  hätte  anch  das  Wort  „Durch- 
gang" f&r  Sieb  verwenden  kftnnen,  wie  sie  mit  „Durchschlag  (fr.  pas- 
soire)*'  ein  ähnliches  Geräth  bezeichnet 

2)  Die  des  Durchgehens  einer  Flüssigkeit  durch  ein  Medium,  wel- 
ches eb«nso  kein  schnelles  und  massenhaftes  Durchgehen  (>rlaubte.  Für 
diese  Bedeutung  erhielt  sich  im  Ags.  das  starke  Intransitivum  stpan, 
im  westf.  Nd.  stpen  (pr»t  sep,  ptc.  siopen):  davon  wurde  auch  der 
durchlassende  Boden  nd.  stpe  oder  sipen,  u.,  genannt,  welche  mhd.  sife, 
rheinl.  Siefen  entsprechen. 
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Kllnere  Hitfhellii]ig«ii« 
L  Hartmftllrig. 

Eio,  wie  ich  vermufhe,  im  Hd.  geMncbliehes  hartmelkig  feUt 
in  Gr.  Wb.  Es  könnte  die  beim  Melken  sich  störrisch  geberdende  Kok 
bezeichnen.  In  Sfldwestfolen  aber  heilkt  eine  Enh  hardmelkig,  wenn 
Yerstopfte  Milcfagftnge  das  Melken  derselben  erschweren.  Dab  sich  die 
Mileh^nge  im  Enter  dnrch  geronnene  Milch  snsetzen  können,  ist 
bekannt  Gewöhnlich  smd  unordentliche  Melkerinnen  schnld  daran. 

2.  Dünnbier. 

Im  Bergischen  findet  sich  Scheiniber,  liier;  Sch^imersbrock, 
Biersuppe,  Holthaus  verzeichnet  ..schember,  schemmer,  eine  Art 
Dünnbier."  Schon  bei  Lac.  Arch.  3,  -'82  steht  schember,  welches 
dort  von  „beer"  unterschieden  wird.  Man  könnte  an  eine  Entstellung 
aus  des  Teuth.  „schenckeber,  scherbier,  ptisana''  denken;  wahrschein- 
licher aber  ist,  dab  hier  ebie  Znaammensetzung  mit  altem  «kau,  skam 
=  Udn  vorliegt.  Skam-bior  wftre  Elelnbier,  INtamMer,  de  la  petite 
biire. 

&  ITiigslAiilkes  Und. 

Ffir  ein  nngetanftes  Kind  gilt  im  Nd.  Haidenkind,  nda.  anch 

Heidölwekeu  (Scbamb.),  was  im  Waldeckscheu  vollstftndiger  Heide- 
wölfchen  lautet.  Der  südwestfUlische  Ausdruck  ist  Haidöksken. 
Obenhin  angesehen ,  könnte  dies  ein  metaphorisch  gebrauchtes  Wölfchen 
und  Öchsdien  scheinen;  besser  aber  wird  man  för  die  erstgenannten 
Entstidlung  aus  Heidwelpekeu ,  Heidweifohen  annehmen  und  siezilwelp, 
weif  halten.  Westf.  Haidöksken  kann  zumal  kein  Uaidörsken  sein.  Es 
steckt  darin  ein  Deminutiv  von  öka  =  a^.  eäca,  incrementum ,  hier 
concret  =  Gehörnes,  Kind;  vgl.  ökan  (aucta  i.  e.  e^ravida)  und  eaco- 
jan  (parturire).  In  ähnlicher  Weise  bedeutet  rand.  bord  (Geburt)  zuwei- 
len Gebornes,  Kind.  Ab  stellt  von  unserem  Worte  das  ravensb.  üake 
(wilder  Junge),  da  dessen  Vocal  au!  akau,  uok  weiset 

4.  Kemgehftoae. 

An  griebs,  grObs,  grubs,  grfibs;  kriebs,  kröbs,  kräbs  ;  cbits, 
ewitz  und  butze  (Frisch);  hüseke  (Stürenb.);  gröwest.  humpelsch,  hun- 
kepost  (Schamb.)  mögen  sich  folgende  Synonyma  ans  Sädwestfalen  und 
Berg  rcdhen. 

a.  Mengel,  f.,  Kerngehäuse  mit  Einschlufs  der  Kerne  (Iserlohn). 
£s  steht  offenbar  für  mendel.  wie  es  zu  Rheda  auch  lautet  Mendel  = 
mandil  (Mandel);  vgl.  franz.  amande.  Hülle  und  Kern  bei  Steinobst. 

b.  Graege,  f.,  appelgratge,  kami  ein  metaph.  gebrauchtes  gnede 
(Gräte)  sein. 
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c.  Krflukt'l  ist  in  der  Gegend  von  Fürstenberg  gebräuchlich. 
Enmkel  ist  Falte  (Wald  );  krokel  =  ruga  (flofl&n.  Findl.  42) ;  krocckel, 
lymp,  Hunzel  (Teuth.).    Das  Warum  der  Benennung  liegt  auf  der  Haud. 

d.  S  tun  gel  (in  Holth.  Aufzeichnungen).  Es  wird  Stiiudel  (Fäla- 
cb.  ti,  Bebälter)  sein;  vgL  stände,  en  holten  vat  (Teutb.),  heute  Staune, 
Stange. 

e.  Kitscbe.  f.,  im  Berp^iscben;  deu  appel  kitseben  =  den  Gröba 
aUBSchneideu  (SolinLi;t'ii).    Ks  liängt  mit  alts.  kitb  (germoii)  zusammen. 

f.  Skärseu,  scberse  verzeichnet  Holthaus  Tür  Kei iij^chäuse  mit 
Ausscblufs  der  Kerne.  Aufserdeiu  bedeutet  scberse  „Zeitpunkt/'  Man 
halte  dazu  Kil.  „scliaers,  scherp,  asper  die  Wände  des  Kerngehäu- 
ses mancher  Apfel  sind  wirklich  sdiarfe  Sj)äne.  Dafs  auch  aus  skeran 
(schneiden),  welclics  ein  adv.  „schaers,  pnecise"  lieferte,  ein  Subat. 
für  Zeitpunkt,  genaue  Zeit  entspringen  konnte,  ist  begreiflich. 

6.  Wirbelwind. 
Zu  Schambaebs  küsel,  kilselwind,  pulbaud,  pulhoidcheu,  stöpke, 
süswaus  füge  ich  die  Synonyma  aus  Südwestfaleu  und  Berg, 

a.  Twiärwind,  in  Südwestf.  sehr  gebräuchlich;  vgl.  Magd.  bib. 
Jos.  17,  IH:  dwenvind;  Stalder:  twärwind,  s.  Gr.  gr.  III,  39(».  Twiär, 
Jiiclu'y:  dweer  ist  quer;  vgl.  twiürk  querx;  zvvetsche  —  kwetscbe; 
twüstern  —  quilstern  (Lipp,  und  bei  Scharab.);  twiök  -  kwiak;  twi- 
tebock  (Zwitter)  —  alul.  quiti;  Twitmann  —  Quitmann. 

b.  Werwind.  Hexenprot.  v.  (Seih.  Urk.  III.  S.  374):  „Luft, 
worinn  der  teuffei  wie  ein  werwind  liausete  und  brauaete."  Entweder 
=  Wederwind,  oder  =  Werrwind,  Wirrwind. 

c.  Wiwind,  Wittwind,  nach  Montanas  im  Bergischen  gebiftaeh- 
licb.  Das  erstefe  stimmt  zu  ahd.  wiswint;  Wittwind  kann  Widirind  = 
Wederwind  sein. 

d.  Wispeltüte,  f.,  auf  dem  Ebbegebii^  Name  des  Wirbelwin- 
des. Es  seheint  Torab  fttr  die  Windhose  gebildet  zn  sein,  an  deren 
Düten-  oder  Trichterform  Tflte  paftt;  wispeln  bedentet  sidi  bewegen. 

e.  HollernfOr  (von  Holthaos  Terzeichnet).  Holdenfiihre  oder 
Holdenfohrt  erinnert  an  KiL  „Taerendo  wigf  j.  diaeyenden  wind**  und 
Myth.  247.  699.  Holde  steckt  in  Sobonholden,  Sehsnhollen,  Schahollen, 
wie  die  Elbe  im  Kr.  Altena  und  im  E5ln.  Sttderlande  heilen.  Schan- 
holde  bedeutet  rermuthlich  kleine  Holde,  Ygl.  das  bei  2.  Bfinnbier 
gesagte. 

ISBBIjOHN.  f.  WGB8TB. 
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HEBELS  HABERMÜS 
Dach  der  Aussprache  seines  Gebartsortes  Hausen. 

'S  häbermuas  wa?r  verig,  sa  r-liänimod.  ir  cliindar,  und  essed! 

bettad  Aller  Augen  —  und  gendmar  urdali'  uchtig, 

afs  nit  aim  am  ruafsiga  tüpfi  *s  ermali  schwärz  wirt 

Essed  den  und  B^foichs  got  und  w&ehaed  und  trüajad! 
6  t*  hlbarchcBrnli  h&t  der  fttti  zwflseha  de  vüre 

g'säit  mit  TltlMger  h&nd  und  ftbag-eget  im  vrfiaj&r. 

abes  gwächsen  iscih  und  zittig  wdrde,  vür  sSl  di& 

eiyen  fttti  nfit,  801  tuet  der  vätter  im  himel. 

d§iigged  nmnma,  chinder,  es  schläft  im  mutige  chcBmli 
10  chlai  mid  lärt  e  chlmU;  das  chfanli  taetich  kai  sohnflrli; 

nai,  98  schläft  mid  sait  kai  wärt  und  ifst  nit  und  dringgt  mt> 

hises  in  da  vüre  Ut  im  Inggaia  bdda. 

ftbar  in  da  vdra  und  in  dar  vfiachtiga  w6rmi 

wacht  ^8  haimli'  üv  us  sim  varschwigana  schlo^fli, 
15   streggt  di  zärt9  glidli  und  sügat  am  saftiga  choemli 

Wien  9  muaterchind :  s  isch  ales,  afsas  nit  briaggat. 

stdaria  wirt's  i^roefsar  und  haimli*  achoenor  und  striclidr 

und  schliaft  usda  windlen,  9r  «troggt  a  würzali  äba, 

tiafer  ftban  in  grond  und  suacht  si  nftrig  und  vintsL 

AbkflrzQngen:  y«Vulgata,  der  gemoine  Text;  G  -=>  Götzingers  Ree«i> 
sion  in  seiner  Anegabe:  Hebels  slemennisehe  gedichte,  beran^iregebeB  and  erUntai 
von  dr.  Ernst  Götzinger.   Hit  einer  karte.    Aaraa ,  Sau*>rländer  1873.  8. 

1)  fertig  V.  —  ormeli  VG.  schwarz  VG.  —  b)  habercluirnli  YG  zwi- 
scbe  VG.  fure  VG.  —  6)  gseilit  V.  g'scilit  G.  band  VG.  abeg  eget  VG.  — 
7)  zitig  G.  Vgl.  die  Wörter  nüt  8,  nit  11,  lit  12,  wittdr  21.  41,  üt  39,  «ö, 
Ifltte  49,  gitten  56,  brafU  70,  Afgit  97,  in  wMien  wgm  des  neuAfiOgetidm  % 
(icie  im  lat.  sit,  aniat)  vheruU  kurzer  Vokal  gesjyroAm  toird.  cha  VG.  —  8)  euen 
VG.  —  denket  VG.    Die  Mnndiirt  in  Ifuuseti  <i]n-ichf  fohirinlc  k  nicht  'iu< 

rmüi  iileuKinniaclicr  Kriik  [irii'  kch),  .stDtderti  o/ih^"  je()lichc  Aspiration  vde  (Uh 
franzö»iadten  k-Lattt  in  quatre,  querelle,  coin  etc.:  dringgt  11.  25.  35,  8treggt 
16. 18,  gschmeggt^tm  2&,  sWggets  27,  striggt  29.  88,  «nlgge  89,  sehwanggt  84. 81. 
K'bonggt  G6,  schwanggig»  89,  luerggt  72,  vlgggig  U3,  danggad  95,  mä  hM» 
stimmt  sie  mit  derjenigen  von  JIa.scf  und  derjenigen  de.t  obern  Thurgauefi.  — 
10)  zart  G  k.-  VG.  —  11)  iioi  VG.  ci,  .^tof  t  rn  es  =  mhd.  ei .  lautet  in  llan<eA 
tcie  ai;  ei  spricht  man  nur,  tro  a<  aus  alicrm  i  entspringt,  wort  VG. —  12)  Iure 
VG,  ist  O.  Dag  Wort  wtrd  gam  dnUUdi  mii  ftursm  i  gesprodun,  Inckere  bode 
VG.  —  15)  glidli  V.  G.  fmt  in  den  Anmerkungen  gam  ridiüg  gUdli,*  was  ssh 
rter  'Regel  nach  freilich  ah  Druckfehler  entdmnm  mü/^.  —  17)  stiicher  VG.— 
16)  streckt  VG.  abe  VG.  —   19)  aben  VG. 
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20  j6,  und  '8  stichts  dor  wnndanriz,  's  mOcbt*  Dummen  an*  wfisso, 
wie's  dSn  wittar  Obon  iseb.  gar  haimlieb  mid  vurcbtram 
gfiggolaVs  zum  bOdon  fts:  bos  donsig,  wia  gvalt*8om! 
61189  liabe  bSrgot,  ar  scbiggt  an  Sngali  ftba: 
„bringem  a  trOpfli  tftn  nnd  sägam  vrfintli*  gotwUeba!" 

85  und  as  dringgt  nnd  *8  gscbmeggtam  w61  nnd  *8  streggtsi*  gar  sölli*. 
stdar  Btr^ltsi'  t'  sunnan,  und  wensi  gwäschan  nnd  gatrMt  iscb, 
chnntsi  mitter  striggato  vfiro  hindordo  bhrgd, 
wändlat  ira  w^g  hoch  an  der  bimlisch»  landströfs, 
etriggt  und  ludget  äban  as  wiene  vrfintlichi  muatar 

80  nö  dd  chindlduo  luagt.   si  lächlet  gegdnam  chimli 
nnd  OS  tuottim  wöl  bis  tiof  ins  wörzaii  äba. 
son  0  dolli  viau.  und  doch  so  güatig  und  vrüntli'! 
äbar  wassi  striggt?    Iii',  gwfiloh  us  liimlischo  düfta! 
s  tröpflat  schö,  na  spriUzarli  chunt ,  druf  regnat  s  gar  srdli'. 

35    's  chimli  dringgt  his  gnuog;  druf  wäit  e  lültli  und  trochDdt'S, 
und  dti  sait:  „iaz  gaiigi'  nflmnian  undara  böda, 
um  ki'  bris!    do  blibi*,  geb  was  no'  usuiar  wil  werdo!" 

Essad,  chindor,  gsf'gniehs  got  und  wachsad  und  trüdjad! 
's  wartat  h«'rbi  zit  uts  rhimli :  wulggan  a  wulgga 

40    stüiu  am  hitnal  dag  uud  uücht  und  t  sunn.»  vorbirgtsi'. 
ufda  berge  schneit's  und  wittar  uido  huruiglats. 
schocbali  scbocb!  wie  schnattaret  iaz  nnd  briaggat  mi  ehlmli, 
und  der  böden  ieeb  zne  nnd  's  bftt  gar  cbfindigi  närig. 
,,i8cb  dfin  t*  snnne  gstftrbe,  sait  ha,  absi  nit  cbO  wil? 

46  Oder  Tosrehtsi  an*,  es  vriersi?  w»ri*  doob  pltbe, 
woni'  gsf  bt,  Stil  nnd  cUai  im  miliga  chflemli 

'20)  i'V  Iii  Haupen  virO  dieses  ö  ((hts  (hich  (tlid.  a.  (joth.  c  en(ajmcht) 
nidU  mit  dum}>fem^  mtulern  hellem  ö  yesprodicn  wie  6bd  iK),  atrüllR  28,  nOtno  57. 
68.  59,  öm  96,  stdt  70.  —  21)  witer  G,  oben  VG.  heimlig  VG.  —  32}  boden  VG. 
tauig  VG.  -  38)  uise  V.,  Mae  G.  h6tgt^G,  ichiokt  VG.  abe  VG.  —  94)  tan 
VG.  sag  em  VG.  —  25)  trinkt  VG.  sohmecktern  VG.  wol  G.  atreckt  G.  — 
27)  stricketc  VG.  füre  VG.  hink^r  VG.  —  2H)  ioro  VG.  laiKlstiAfs  ist  mit  hd- 
km  ö  zu  lesen.  —  2ü)  strickt  VG.  aben  VG.  fründligi  Vü.  —  30)  no  VG.  — 
'61)  wol  G.  ab«  VG.  —  85)  trinkt  VG.  w«ibt  V.,  we^t  G.  —  86)  bode  VG.  — 
87)  pila  VG.  geb  VG.  —  88)  geegn'  es  FC/.:  aber  V».  4  «teht  dodk  an6k  segn- 
iehB  beiVG.  und  mmi  wo  der  Dativ  vobis  (uit/nroulet  ist,  z.B.  tuotich  10,  tm^st- 
ich  .'S2.  wasnionirh  \M.  —  39)  zit  G.  walke  VG.  —  10)  tilg  G.  verbirgtsi  G.  — 
41)  berge  VG.  witer  G.  nide  VG.  hurnigletu  VG.  (das  Wort  ist  nach  Hausener 
Absprache  aufi  ss»  betonen,  während  in  der  OtUdtweiz  hürnigle  gesprochen  wird).  — 
43)  bodeiT  VG.  —  44)  galörbo  und  ehft  mü  heOem  ö  m  tpreAen.  —  46)  odar  VG. 
blibo  VG.  i  jedenfalU  falsch,  denn  das  vvvgesetzte  g  des  pari.  precteriH  verwädtH 
mt  (hin  h  :ur  Tennis  p).  —  4G)  chlei  VG.  cbörnli  wie  immer  VG. 
Dl*  4atttoeh«B  MniMUrteB,  n.  F.  Bd.  i  (VII}.  29 
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und  dahaim  im  bddon  nnd  in  dar  vOeebtlgo  wtrmi!** 
Iiiagdd,  cbindar,  sö  göt  s,  dar  wdrdad  aa  no*  sd  sftga, 

wendar  uao  chöiuad  und  undar  TrSmda  iQtta 
60   BChaffd  müand  und  iM)Ia  und  bröt  und  plundar  vardiana: 

„wieri'  doch  dahaim  bim  mfiatorli  hindaram  ovo!" 

troBSticb  got,  *8  nimt  aii*n  an  end  und  öppa  wirt's  besaar, 

ina*B  im  chimli  g  gangan  isch.   am  haitara  maidäg 

wäit's  so  län,  und  t'  snnna  stigt  sö  cbreftig  vom  b^rg  Qv, 
55   und  si  luogt,  wa's  chimli  macht  und  gittam  a  schmözli, 

und  iaz  iacham  wöl,  und  s  wail's  uit  z-  bliba  vor  vräuda. 
Xotno  brani^o  t-  matSi  mit  gras  und  varhitjt')  hlnonir»; 

nOtno  duftot  's  cliriosilthu>st  und  f^^rfuinot  der  pÜümbaum; 

nötno  wärt  diir  roggo  buschig,  wuila.ui  und  gerstd, 
60    und  Uli  lia  b.uii  sait  ;  ..  do  blibi'  au'  nit  dahindo!" 

nai,  OS  spraitot  t'  bleüi  üs  —  wer  liättrimsi  <(  wube? 

und  1.1/  schiofst  dor  IrAlm  —  wer  tribt  in  roerau  a  roero 

'8  wässor  usdü  würzd  bis  in  di  saftigo  spitzo? 

5ntli  sehlirift  an  eri  fls  und  schwanf^irt  in  d.t  lütta. 
Ü5    sagnior  au'  na  mentscb ,  wer  hat  an  sidano  va-da 

do  m  chnoypli  ghenggt  und  duTt  mit  chünstlicha  händo? 

t"  eug.jli      wer  den  sust?    si  wandla  zwüscha  da  vüra 

üv  und  ab,  vo  bälm  zu  bälui  und  schaffa  gar  sölli*. 

iaz  hangt  bluast  an  bluast  am  zftrte  schwauggigan  hn, 
70  and  mi  h&bar  8t6t  as  wian  a  braüi  im  cbUehstnaL 

iez  ain  aftrti  choenili  drin  nnd  wächsan  im  atiUa, 

and  mi  h&bar  merggt  avänga,  wisas  wil  wirda. 

t*  chsBTarli  chOma  nnd  t'  YÜaga,  si  ch9md  z'stübata  znanem, 

loaga,  wäsar  mächt  nnd  singa:  «ya  poppiye! 
75  nnd  *8  schtwflrmli  chont,  boz  dousig!  mittam  litömli 

i*näoht  am  nftni  z'liacht,  wSn  t'vliagan  nnd  t'chavarli  scfaldfa. 

47)  dMm  VO,  bodan  VG,  «irmi  VO.  —  48)  sage  VO.  ^  49)  «hSiii- 
met  F.  (6  M  Atfll  «M  iMm).  Inte  G.  —  50)  reble  VO.  —  51)  deheiu  VO.  hinte- 
rem VG.  ofe  VG.  r>;5)  lioitcrc  inaitag  VO.  —  54)  weihts  V.,  weijts  G  lan  VG. 
chräftig  VG.  —    bh)  K'it  em  K. .  git  oni  ^.  -    56)  wol  G.    weiCs  VG.  frcudL  VG. 

57j  nütuü  i&t  mit  hellem  ö  zu  kseni  man  sagt  übrtgens  in  Hausen  auch  wte 

OHderwärUt  nA  nnd  n5.  prauge  VG.  —  59)  weisen  VO.  genle  VO.  —  60)  hl- 
berU  VG.  mdt  VO.  do  VO.  dehinte  VO.  —  61)  nei.  es  spieitet  d*  blittil  «•  FO. 

gwobe  VG.  -  62)  halm  VG  -  63)  wtirzlf  VG.  in  die  VG  —  64)  schwankt 
VG.  -  r,5)  sHgmer  VG.  f&de  VG.  —  G6)  gbenkt  VG.  dört  VG.  chfinstlipe 
VG.  —  Ü7)  zwische  VO.  —  GU)  zarte  VO.  —  70)  haber  VG.  stöt  tst  tnU  AW- 
Im»  «  jw  Utm.  brnUi  G.  —  71)  uxü  VO.  ehSniH  VO.  —  72)  haber  F<7. 
merkt  VO.  —  73)  chiferU  VO.  atnbete  VO.  —  74)  eie  popeie  VO.  - 
75)  pots  tanaig  VO.  latendi  VO.  —    76)  ohftferli  VO. 
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&8ed,  cbindor,  gsignich*«  got  und  w&chsed  und  trfiojodi 
stdor  hfttmo  g*hftiiot  und  chriesi  g*gaiiii9  no*  pfingsto; 
ätdar  hfttmo  pflAmli  g'gmino  hindoi^m  gftrta; 

80  Btder  hänsi  rogge  g^hnitto,  waiftan  und  g^isto, 
und  di  iam»  chindar  h&n  Urfis  swfiscbe  d»  Btapflo 
gvallani  ^ri  glesan  und  's  mfisli  hättena  ghalfii. 
druf  hät  au'  dar  häber  'plaicht.   vol  meliga  choernar 
hättar  g'Bchwänggt,  und  g'sait:  „iez  isch'smer  avängd  vorludet, 

86   ond  i'  mergg,  mi  zit  isch  fis;  wäs  tueni'  alai  d6 

zwfischa  da  stupfalrüaban  und  zwüscha  da  grumbirastüdo?** 
druf  isch  t"  muotor  üso  und  's  ßvorainli  und  's  Plunni; 
•s  hiid  iiin  SL'hö  an  t'vinj^?>r  ^'•vroro  /-niorg-in  und  z'obe, 
entli'  hfimmarau  'procht,  und  in  dor  staubige  schöra 

yO    liansin  'troscht  vo  vröai  um  zwai  bis  z'öban  um  viarL 
druf  isch  's  müllars  eaal  chö  und  hätten  in  t*  müli 
ghölt  und  widrtr'procht  in  cblaini  thcernli  varmala. 
und  mit  vaii<or  milch  vom  junge  vR'i,'gigo  chüeli 
hätten  's  müaterli  g  chocht  im  tüjtrt.    gellod ,  s  isch  guot  g'si? 

95    wfisched  tdöffel  al)  und  böt^  ais:  Dnngfpt  dorn  JIrr<fn! 
und  iez  gönd  in  t  schual,  dört  hangt  der  usar  am  sinzel. 
välmar  kais,  gend  ächtig  und  Icrad,  wäsmauich  üvgit! 
wendar  wider  chGmad,  se  chömadar  zippartli  Aber. 

77)  segii'  <'s  VG.  trfiejot  VO.  —  7D)  hinterem  garte.  —  80)  weizon  und 
gorste  VG.  —  81)  anno  VG  —  barfis  VG.  zwisrhe  VG.  —  82)  glesen  VG.  — 
83)  liaber  Ueiclit  VG.  {rtjl.  zu  Vs.  43).  chöraer.  —  iü)  gschwaokt  und  gseit  VG. 
verleidet  VG.  —  85)  merk,  mi  stt  V&.  elei  F.,  eUei  G.  —  86)  swiaohe  VG. 
grmnbimMde  O.  ^  87)  nee  VG.  Efenfinli,  m  dm  Atumhmtgen  nfantnli  G.  — 
88)  bot  VG.  —  89)  brocht  V. ,  bröcht  G.  —  90)  hob!  en  VG.  dröscht  VG. 
FKc\  VG.  —  91)  esel  VG.  müli  VG.  —  92)  gholt  VG.  brocht  F.,  bröcht  G. 
cbleiui  cbörnli  vermale  VG.  —  93)  veister  \G.  Üeckige  VG.  —  94)  geltet  VG. — 
95)  danket  VG.  —  96)  oMr  VG.  wmM  VG.  —  97)  keie  VG.  nfgit  G.  — 
98)  dbbirai  F.,  zibbertli  G. 

Anmerkungen, 

£ia  Ausflag,  den  ich  im  Sommer  1871  mit  einem  Freunde  nach 
dem  Schwarzwalde  nntomahm,  führte  mich  durch  das  Wiesenthal  hin- 
unter nach  Hausen,  dem  Geburtsorte  J.  P.  Hebels.  Diese  Gelegen- 
heit wollte  ich  mir  nicht  entgehen  lassen,  mit  der  Mundart  dieses 
Dorfes  etwelche  Bekanntschaft  zu  machen.  Lindenwirtli  Warer,  der, 
wie  er  sagte,  nie  längere  Zeit  auswärts  gewesen  war.  wodurch  (ir  seine 
Muttersprache  andern  Idiomen  hätte  angleichen  können ,  hatte  die 
Freundlichkeit I  mich  in  meinem  Bestreben  zu  unterstützen,  und  ich 
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benutzte  die  wenigen  Stundea  meines  Aufcntlialtps.  mir  einige  Gfidickta 
Habels  getreu  nach  der  Hausener  Ausspriuljo  diktieren  zu  lassen ,  wobei 
ich  nicht  ermangelte,  in  zweifelhaften  Fällen  stets  mich  nach  dem 
Gebräuchlich f'M  /u  erlfundigen.  Ich  möchte  zwar  nicht  auf  die  Echt- 
heit einer  jeden  Vorm  schwören,  glaube  aber  doch,  im  Allgemeinen 
■  durchwog  richtig  bedient  worden  zu  sein,  wie  sich  den  Kundigen  aus 
folgender  Übersicht  des  Vokalstandes  ergeben  wird. 

I.    Kurze  Vokale. 

a  —  ahn  If).  am  3.  15  tO.  53.  69.  an  28.  3'.>.  62.  (\b.  r.'.i. 
88.    (jar  25.  34.  !3.  08.     ab  08.  5)5.     äff;  3.  7    16.  44.  '>\K  7ii. 

schaff',)  08.  matl.)  bl .  sriniaif  »r.if  12.  (iraUs.nu  22.  varhigi)  57. 
hranyo  57.  oranip  72  8t.  (lautji  .31).  n'fjini;/'  53.  han(ft  09,  00. 
schiramj(/t  04.  81.  srhivauyyiyj  09.  lanä  28.  wandla  G7.  macht  'ob. 
wacht  14.    mftiyj  15.  03. 

ä  -  hän  80.  90.  hat  43.  61.  05.  78.  79.  81.  82.  84.  91.  94. 
häd  88.    hürnnur  89.    ütti  5.  8.    hämh  6t-..    /«W</.>^  30.    gicäsch)  26. 

c  (hell)  ycyomm  30.  6ess»r  52.  /»e»&t  39.  nwrygt  72. 
iN9r<jr^  85.  ghenggt  66.  gschmeggt  25.  stregyt  15.  18.  25.  direßig  54. 
dfe^*  61. 

^  (trfib)  —  AdT  83.  Jf»  37.  a?2  7.  8.  4.  44.  wm  26.  49. 
76.  98.    wer  61.  62.  65.  67.    }M  95.  94.   vUygigs  93.  esml 

1.  4.  38.  vremeb  49.  ci^  9.  em^i  23.  67.  ind  52.  pigiNi  2.  97. 
Mt  64.  89. 

t  —  t  85.  liUn  60.  38.  herin  39.  vHmtftdU  29.  di  15.  81. 
Mip/i  3  94.  ehnndigi  43.  panj^'  36.  iieUi  61.  irfit^i  70.  ehevsHi 
73.  76.  eAMt  1(».  30.  35.  39.  42.  53.  55.  ehindli  38.  ehnospli  66. 
ekortdi  5.  9.  46.  71.  92.  ekü9li  93.  en^i  23.  67.  enOi  64.  89. 
ermsli  3.  ikar^nW  87.  p/Sd^i  15.  haimli  14.  17.  2d<ar»2t  75. 
35.  miiat9rU  51.  94.  mtis^i  82.  ördsli  2.  p/7i«iii{t  79.  sehUkfli  14. 
seAmfi^t  65.  scftn  iW/  10.  seftoeftd?t42.  sdl?t  25.  34.  68.  iröpfii24. 
wüiUli  24.  32.  «v"/  :/7/  18.  31  ztppfertli  98.  m»  60.  70.  72.  85. 
W&m  13.  47.  rhiaini  92.  graUmi  82.  w«»»  76.  iVunilf  87.  Ä»« 
86.  woni  46.  en  64.  82.  rln  i  90.  ^rrzr/  45  51.  si  19.  30.  33. 
44.  55.  67.  73;  19.  25.  20.  27.  4»»,  45.  Ol.  80.  90.  cAnj.sv' 58.  78. 
ätti  5.  8.  71.     Stil  40    71  37    44.  72.     chüchstuol  70. 

gotunlcht  2\.  milch  'Xi.  /»»  8.  10.  47.  71.  6im  51.  hhml  S.  sim  IL 
himlisch  28.  «/wi/  52.  m  12.  1,3.  47.  02.  64.  89.  91.  92.  96.  drin 
71.  sin  71.  bnufi  24.  dritiyfft  11.  25.  35.  pfingst^i  78.  jrtM^  74. 
r<^/5/»-  H7.  rhi)Kl  10  chiiHltf  1.  3H.  ts.  77.  81.  chindhtn  30. 
d^himb  60.    /MN(i./i-  27.  51.  79.    UMt)<i/<>  18.    t;ii»^  19.    sins^l  96.  tr  I. 
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tr9  28.  tviii^  3.  11.  16.  56.  6o.  zippwrtU 'd^.  acht  ig  2.  'M.  huschig 
69.  chrvßtg  54.  dousig  22.  75.  güotig  32.  niäig  Ii.  46.  83.  närig 
43.  riußig  3.  sa/ifi(/  15.  63.  sAwanggig  69.  «tou5ty  89.  rar- 
57.  Ving  1.  e/S/W^  6.  v^^j/jrijjr  93.  tHiadUig  13.  47.  7. 
5cA^^  23.  striggat»  27.  s^r%/  29.  33.  AaijmZ«A  21.  yscgniehs  38. 
77.  4.   ^rdssft'd^  52.   wäsmnich  97.   s^'cA/  2U.   wiäar  92.  97.  12. 

57.  66.  93.  ni^  3.  11.  16.  56.  60.  tU  85.  i)«^  97.  urnndar- 
vig  20.  t/irf  11.  12.  31.  35.  63.  90.  härfis  81.  gitt9m  55. 
gseknitf»  80.  21.  41.    spif.»  63.    iseh  7.  16.  21.  26.  43.  44. 

53.  56.  84.  85.  87.  91.  94.   hindiseh  28. 

0  (bell)  —  no  37.  48.  vol  83.  vom  54.  too»>  46.  wr  56. 
doSli  32.  (foeft  32.  45.  51.  sthoehalisehoeh  42.  proc^  89.  92.  rogg9 
59.  80.   goi  4  38.  52.  77.   gotwäeh»  34.   Aei^  23.   5<w  22.  75. 

ä  (dumpf)  —  hälm  62.  68.  gvaXbni  82.  hand  6.  wiacÄi  74. 
äcA^i^  2.  97.  nacht  40.  wachsen  71.  tc^oc^  4.  38.  77.  laiemU  75. 
t0a«  72.  74.  85.  97.   vät(9r  8.   «POMSr  63. 

ö  (hell)  —  73.     chönwä  1.  49.  98.     söUi  25.  34.  68. 

9dm2  96.  Öpp9  52.  tö/^  95.  tröpfli  24.  möeft^  20.  cfcnö^t  66. 
tröscht  1)0. 

«  —  zu  68.  ?</»  :i7.  75.  90.  nummo  9.  20.  ggunm  78.  79. 
Flunni  87.  sutuu  2»).  10.  44.  54.  ghuffj  8l\  wulggo  39.  grumbhj- 
slud.)  86.  2.    1.  6.   10.   13  U.S.W.     Mm/j/-  36.  49.     r/>/</i(/  10. 

plund./r  50.  uioidjniz  20.  c/ho^/  27  34.  75.  juuyo  03.  hurmght  41. 
rurchf.sjin  21.  f*/"*  30.  41.  (ln(f  :)\.  :;5.  83.  87.  Ol.  sfupfh  Hl, 
aup/i/hiijbo  8 f..    Iiujg.n-.t  12     /i.s  M.  18.  33.  37.  63.    .shs^  67. 

M  —  midin-  91.  «fO;//><<v  36.  gwidrh  WA.  chündit/i  13.  chünst- 
lichj  66.  nihdli  24.  20.  32.  wünidi  75.  joitr^  50.  ^4- 
rfM/?y  33.    /«/'^v  64.  ;i5.  (jiujijjids  22.    «m<  8.    ^V//j  4U.  ö^^rü- 

^.>Wt  34.    M;MS,<f9  20.    wiischdd  05.    zuiischo  5.  67.  81.  86. 

9  —  Zu  dieser  Huiue  aller  Vokale,  deren  Eütstehuug  aufs  engste 
niMer  fietODUüg ,  beziehungsweise  Tonlosigkeit,  zQsamnidiiliäügt,  findet 
der  Leaer  in  jeder  Versxeile  Beispiele;  des  Raumes  wegen  unterlasse 
ich  daher  eine  Aufzählung.  Der  Hausener  Dialekt  bietet  auDserdem 
keine  ESgenthflnilichkeiten  darin. 

IL  Lange  Vokale. 
ä  —  närig  19.  43.   gärt  10.  15.  69.  71.   ab»  6.  18.  19.  23.  31. 
äl»r  33.   sägi  48.   sägom  24.   sägm9r  65.   dag  40.  53.   gräs  57. 

1)  Aber  in  Va.  59  eradiaint  auch  toürt  als  ecbte  Form  ans  Haoaen. 

2)  Die  Hondart  nnteneheidet  die  l'iipOBitionen  uf,  ab,  m  von  den  Advei^ 
biea  ^Vf  äbf  tw. 


(B  —  w(Er  1.   wart  45.  51.  siraU  26.  «f»fMer<2t  98.  haborU  60. 

eAcet)i9r//  73.  76.    vacb  65. 

c  (hell)  —  heron  95.    /erad  77.    ver^  1.    ^nN9(»  3.    «0i£rm»  8. 

47.    sterchifr  17.  6.    tlmrshüi  87. 

ß  (tnib)  —  //<^^jV/,j  46.  83.  m  60.  82.  herg  51.  /^trr/j  27.  41. 
werdi)  (?)  37.  72.  glrstd  59.  80.  lätcrnli  75.  r/e6  37.  u;«^  28.  reQ- 
ndts  34,    gscgnichs  38.  78.    seguichs  4.    f//cAsv>  82. 

i  —  ü/t  46.  (/.SV  46.  sohl  75.  grumlnrjstüd.f  86.  eh}))!!!!'  10.  3<>. 
35.  42.  53.  55.    tlvjrshdi  87.    vsrhirgtsi  lo.  r)6.     />/<7/<  37.  60. 

pUh'j  Xh.    fnbt  G2.    v^rschmupnj  ^ .    huniigUts -kl.    stlgl  bi.    nuh  AI. 
s'id,»hi  65.    i)«/.^/-  26.  7b.  79.  80.    sUUru  17,    j^/ki/»  15.    dlfsig^  6. 
37. 

o  (hell)  ~  cho  44.  91.  t/ö  66.  85.  jö  20.  wo  30.  57.  58. 
8tkd  34.  50  48.  wSl  25.  31.  56.  gstörbe  44.  t»a»-^d  87.  ord!?;»  2. 
dfo  90.  ^  21.  guOh»  61.  ^i»  51.  mUo/&  76.  schloß  9.  11. 
AM  28.  ötbr  45.  5d(&  12.  22.  36.  43.  47.  Mt  50.  st^  70. 
pi^ls  48.  landsMfs  28.   0S9r  96. 

<S  (dumpf)  7.  «ormdfo  92.  «Hi^6.  Mr/S9  81.  <lnN981. 

iodr<  11.  s^wän  3.  JUKsr  72.  83.  käbordtcendi  5.   Mfonmists  1. 

(B  (hell)  —  Mftcenar  17.  rterQ  62.  choem^r  83.  dkemf»  5.  9. 
15.  46.   71.  92.   tUBTt  66.  MsrdUM  45.  graßir  17.   ^rassM  52. 

0»  (trfib)  -  SGlbf£^'  14. 

ö  —  vür9  5.  13.  67.  pflümhaum  58.  wAr«^  68.  «Mfofo  73. 
ikf  14.  54.  97.   sügst  15.   «Md»  86.   «9  22.  61.  64.   ÜS9  87. 

'/  ~  nAni  76.  rur9  27.  schür»  89.  pfi&mU  79.  iifAfwIt  18. 
31.  «2i9r  98.   aehmwU  10.   miMli  82. 

III.  Diphthongen. 

ai  —  c^«i  10.  46.  92.   9lai  85.   a«»  74.   otm  3.   (foAam  47. 

61.  haindi  14.  17.  21.  ain  88.  jitoic^  83.  V9rlaiddt  84.  t^.s«//  84. 
Aat/dr  53.  satt  1 1.  36.  44.  60.  spram  61.  voi/s  93.  wUfs  66. 
iMt/k»  58.  80.    ais  95.  97. 

dt  —  näi  61.    (^sdiY  6.    tcäit  35.  54. 

a«  —  au'  20.  45.  48.  52.  60.  65.  83.   vra»  32.  bäum  58.  «foif- 
5^  89. 

äu  —  lau  54.  24. 

äu  —  rräiuh  56.   ghäudt  78. 

et  —  schneit  41. 

eu  —  ci*^  b.   euso  23. 

1)  Buiiben  ist  in  Hanaeii  die  Foim  M  ttblich. 
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W  —  .'dihrij  17.  21.  i'J.  21).  53.  70.    vtrdi.m  t  öO.    r/,yr/  00. 

rmrö/ 15.  fbbj  T6.  tbf'M.  tufW  Id.  schijf't  IS.  (il.  rliMj.f  l'.i.  7Q, 
hruggä  lü.  12.    lijcht  H\.    it^  5G.    schloßt  C2.    ditijsi  58.  78. 

ou  —  domig  22.  75. 

«9  —  «M^»  4a.  5e%t»Z  96.  «ImsI  70.  .  Umm  57.  luMit  85. 
umom  73.  pmtd^  35.  Iwg»  74.  {t<0<^  29.  48.  hia^  55.  stiacftt  19. 
^  94.  mator  29.  87.  tmiafsreftifNf  16.  imt  10.  31.  rtufsig»  3. 
Mms^  69. 

ti9  —  orfiM  90.  dUialt  93.  pHiMid^  58.  mS&nd  50.  Htofo  86. 
irwif9d  4.  38.  77.  «r&9«lr  6.  vüseMigB  13.  47.  jpösf^  32.  fnOatorU 
51.  94. 

Av8  dieser  Znsammeiistelliuig  gewinne  ich  für  einmal  folgende 
Beobachtungen  Aber  den  Hausener  Dialekt: 

1)  Die  Dehnong  kurzer  Vokale  geht  hier  weiter  als  Teigleichnngs- 
weise  in  den  ostschweizeriscben  Mundarten;  sie  stimmt  mehr  zu  der 
Art  der  Zürcher:  äb»  dbor  sägs  Ixtborli  chfcrirli  vado  irmali  w&mi 
strrch.n-  g  cgdt  rrgm  gsiguich  g'Ihso  bir»  pliba  (Partie.)  verschto'igjna 
httniight  (als  ParoxTtonon,  nicht  Proparoxytonoii  zu  betonen)  glidli 
morgd  obs  (snpra)  gicoha  6vd  ödar  bode  bdrßs  häber  chaemor  dmi  stü- 
h>td  vürc  Uber  sind  Wörter,  deren  langer  Vokal  anderwärts  noch  als  kurz 
gilt.  Besonders  werden  in  Hausen  solche  Vokale  gern  produciert,  die 
vor  r  oder  /•  - Verbindutin^on  stellen:  ördAi  crtH.f/l  sr/urär.:  clucrnli  zart 
Wort  ivhmi  strrchjr  wurzeli  brrgj  whdo  vuro  i\nb'irgisi  rur,>.  Es?  ist 
also  die  Produktion  dieser  Vokah'  durchaus  nicht  durch  Kiiitlufs  haseli- 
scher KeniinisLen/.  in  die  Sprache  Hehels  zu  erklären;  sie  ist  vielmehr 
eine  Ei<?enthümli(hkt.'it  der  Muttersprache  Hebels  seihst:  es  werden 
mithin  auch  x-.irz('i>  1.  1.  8,  strle  l,  ;m»,  Vormwald  12,  »W»,  nur  bl,  25, 
sid&r  1,  1  mit  ihrem  lan«(en  Voivale  aus  der  gleichen  Quelle  stammen. 

2)  Bekanntlich  entspricht  dem  ahd.  n,  mag  dasselbe  nun  organi- 
sche Länge  (=  goth.  c)  oder  Contraction  darstellen,  im  Allemaniiischen 
ein  Vokal,  der  im  Klange  ungetahr  in  der  Mitte  liegt,  wenn  man  von 
ä  nach  0  hinfibersingen  will;  ich  bezeidme  diesen  Laut  mit  d.  Die 
Hanaener  Mundart  kennt  denselben  auch:  chd  hdlar;  ja,  sie  gibt  dem- 
selben noch  weitere  Ausdehnung,  indem  sie,  wie  übrigens  die  zürche- 
rische, auch  solche  a  mit  d  belautet ,  die  im  Altdeutschen  noch  ent- 
schieden kurz  waren:  vormdle  hdrfis  drm»  sehtodrs.  Nimmt  man  nun 
dazu,  dafe  es  in  Hebels  Muttersprache  auch  viele  kurze  d  gibt,  in 
Folge  dessen  der  dumpfe  Laut  in  diesem  Idiome  wahrhaft  sich  staut, 
so  darf  es  nicht  wundem,  dafe  er  sich  anderswohin  Abflufo  zu  ver- 
schaffen sucht  Viele  dieser  denen  von  Rechts  wegen  der  dumpfe 
Laut  znkftme,  werden  mit  dem  hellen  6  gesprochen  (wie  franz.  heau): 
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jd  no  öhj  schlofd  stot  göt  strofs  ds.Jr,  obwohl  sie  zu  ahii.  Ja  näüi  ähaui 
sldfan  stät  gät  strä^a  *usari  gehören. 

3)  Während  iu  solcher  Weiso  die  Längen  im  Ilauseuer  Dialekte 
nahezu  nach  Art  des  Nhd.  überwuchern,  so  geschieht  ihnen  ander\\art> 
wieder  etweblicr,  wenn  gleicli  nur  geringer  Abbruch;  vor  der  Tenuis  / 
werden  nämlich  lange  Vokale  verkürzt:  nüt  iiUlj  sit  zUtig  lit  nit  git, 
wiederum  aualog  dem  Zürcherischen. 

1)  Wie  die  meisten  allemannischen  Mundarten  (zumal  die  zürche- 
rische recht  deutlich)  den  l'iphthong,  der  mhd.  ei  entspricht,  i,'enau 
von  demjenigen  scheiden,  der  aus  älterem  ?  stammt,  so  auch  die  Spraclie 
der  Hausener;  die  mhd.  ci  klingen  hier  ganz  entschieden  wie  ai .  wozu 
der  Leser  mehrfache  Heispiele  weiter  oben  fiudet.  Diesem  Gesetze  aua- 
log, entspricht  dem  mhd.  ou  hier  ein  au:  vrau  bäum  stauhiy ,  mhd.  « 
ein  ou:  dousig,  mhd.  au  ein  äu:  vräuda  ghäudt —  kurz,  es  wieder- 
holt sich  hier  jene  Beobachtung,  die  Grimm  für  das  ältere  und  älteste 
Hochdeatach  gemacht  hat,  dafo  derjenige  Dialekt,  welcher  ot  fiir  ei 
setzt,  aUemal  anch  am  fSx  <m  und  dw  Ar  du  bietet,  während  ei%  cm 
und  m  mit  peinlicher  Beinlichkeit  fttr  älteres  i,  4  und  w  verwendet 
werden. 

6)  Dem  Nhd.  entsprechend,  gewährt  Hebels  Heimatort  die  For- 
men tkf  9M9fi  vUog»  schiafst,  welche  in  den  flbrigen  allemannischen 
Mundarten  meist  t&f  sehl&ß  t;l%9  sMfsi  lauten. 

Stellt  sich  durch  alle  diese  Thatsachen  des  Vokalismns  die  Han- 
sener  Mundart  nahe  au  der  zflrcherischen  in  Verwandtschaft,  nicht  zu 
den  nordostschweizerischen  Idiomen  Schafihausens,  Thurgaus,  St  Gallens 
oder  Appenzells,  witf  die  Schreibungen  der  Yulgata  uns  glauben  lassen 
mochte,  so  weicht  diese  Mundart  hinsichtlich  der  Konsonanten  hinge- 
gen nicht  wesentlich  von  ihren  Schwesteridiomen  ab.  Nur  mit  dem  k, 
das,  wo  es  im  Allemannischen  erscheint,  mit  einer  starken  Aspiration, 
gleichsam  wie  M,  gesprochen  wurd,^  scheint  das  Hausener  Idiom 
gründlich  auf||feräumt  zu  haben,  und  damit  stimmt  es  einerseits  zum 
Sundgauischen ,  anderseits  zu  der  Mundart  iles  ohern  Thurgaus.  Ich 
habe  dieses  aspirationslose  A;,  diese  reine  Tt  nuis,  die  ^ie  das  franzH- 
sische  c  oder  q  lautet,  mit  gg  ausgedrückt,  den  schweizerischeu  Lesern 
zu  Liebe,  welche  sich  an  diese  graphische  Darstellung  gewöhnt  haben 
und  nicht  umhin  können,  bei  jedem  das  ihnen  in  Sicht  kommt,  die 
Kehle  in  krachende  Verfassung  zu  setzen;  möchte  darum  niedersäch- 

1)  Wie  CS  denn  noch  im  Nhd.  W'  iiij^stens  im  Anlant«'  vor  VokaK-ii  iioi-h  eino 
guhuge  Aspiration  darbietet;  das  k  in  Kaiser,  in  Kirsche  und  Kegel  lautet 
and«»  aU  daa  in  Speckj  hi  Klang  und  io  welk. 
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sische  Leser  freundlich  bitten ,  da»  Wort  striggdto  nicht  nach  ihrer  Art 
aiunnsprechen  (nicht  8irig9t»,  sondern  ttrieksto). 

Ich  komme  nun  zu  der  Frage,  die  mir  vor  allem  aus  wichtig  ist 
nnd  die  vielleicht  auch  meine  Leser  interessiert:  Hat  Hebel  seine  alle- 
mannischen  Gedichte  in  Hausener  Mundart  geschrieben,  oder  nicht? 
Je  nach  der  Beantwortung  derselben  werden  sieh  dann  auch  di»'  K«'geln 
ergeben,  nach  tlcncn  wir  den  Text  dieser  CuHliclite  schreiben  müssen, 
wofern  wir  ihn  überhaupt  phonologiscli  genau  zum  Gebrauche  der  Gram- 
matik oder  anderer  dialektischer  riitcr  uchungen  wiedergeben  wollen. 
Bekanntlich  lebte  Hel»el  nur  als  Knabe,  nur  in  seiner  Kindheit  in  Hau- 
sen, und  auch  zu  ditser  Zeit  verweilte  er  «»fter  mit  seinen  Eltern  in 
Basel,  besuchte  spiitt  r  die  Lateinschule  in  Schoptlieim ,  kam  dann  nach 
Karlsruhe  aufs  < iymna<;ium  und  studierte  in  Erlangen;  nach  Vollendung 
Seiner  Studien  wurde  w  als  Lehrer  aii<restellt,  zuerst  in  HertingtMi  im 
Wiesenthal,  dann  in  Lörrach,  später  als  Frediger  und  Lehrer  in  Karls- 
ruiie.  Aus  diesem  Wechsel  des  Aufenthaltes  hat  mau  voreilig  den 
Schlufs  gezogen ,  Hebel  habe  uothwendig  seine  Muttersprache  verges- 
sen mfisseu,  und  was  er  uns  in  seinen  allemannischen  Qedichtm  ▼er- 
setze, sei  ein  mixtum  conj|aK.iuim,  ein  Idiom,  das  nirgends  eifere 
und  doch  überall  in  Allemannien  Terstaaden  werde,  ein  Dialekt,  der 
allen  bestimmten  Charakter  geflissentlich  verleugne,  damit  die  Gedichte 
liberall  gelesen  werden  könnten.  Ich  habe  mich  mit  dieser  Ansicht  nie 
befreunden  können ;  sie  macht  Hebel,  entweder  zu  einem  gedankenlosen 
Menschen,  der  im  Laufe  der  Jahre  und  im  Wechsel  des  Wohnortes 
allmfthlich  Torgifet,  wie  man  in  seinem  Heimatorte  spricht;  oder  sie 
stellt  ihn  als  einen  geldgierigen  Spekulanten  dar,  der,  um  recht  viele 
Exemplare  seiner  Gedichte  nach  allen  Seiten  Ällemanniens  absetsen  zu 
können I  eine  charakterlose  Mundart  erfindet,  welche  sich  jeder  beim 
Lesen  leicht  mundgerecht  machen,  kann.  Die  letztere  Vorstellung  ist 
jedenfalls  grundlos;  denn  einmal  hatte  Hebel  nicht  nöthig,  ängstlich 
ffir  Verbreitung  seiner  Gedichte  zu  sorgen,  da  dei  Absatz  derselben 
bekanntlich  rasch  genug  erfolgte;  sodann  möchte  ich  den  Mann  gerne 
kennen  lernen  ,  der  ohne  tiefere  philologische  Kenntnifs  des  Dialektes, 
wie  sie  durch  die  Germanistik  er-t  begründet  wurde,  im  Stande  wäre, 
einen  solchen  Extrakt  verschiedener  Idiome  zu  brauen ,  der  jedem  behagte 
und  dessen  Heimatschein  selbst  der  Philologe  nicht  mehr  auflinden 
könnte.  Aber  auch  die  erste  Vorstellung  lallt  dahin,  sobald  wir  nur 
irgendwie  au  Hebels  Gemüthsart  uns  erinnern.  Ein  Mann ,  der  von 
solcher  Liebe  zu  seiner  Heimat  und  speciell  zu  seinem  Geburtsorte 
erfüllt  ist.  wie  HflM'l.  ein  Mann,  der  weit  w«'g  davon  sich.  s<)  zu  sagen, 
jeder  iSteUti  zu  eutsiimeu  wüiis,  die  er  als  Kuube  gekauut  bat,  der  soll 
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seino  Muttursprachi'  vergessen  liaben':'  Kr  lebte  lauge  genug  uiul  gerade 
in  den  für  die  Hrleriiiuig  der  Si»raclie  wicbtig.sten  Jahren  iu  Hau.seu, 
bO  dals  sich  das  heimatlicli<'  Idiom  seinem  Gedächtnisse  tief  einprägte, 
nicht  zu  vergeästn,  dals  Knabm  vom  Lande  die  Muttersprache  in  ihrem 
ureigenen  Charakter  viel  zäher  in  der  Erinnerung  festhalten  als  Kna- 
ben aus  Städten,  üi  deueu  die  Mundart  leicht  das  eigeuthilmliche 
Gepräge  einl)ü(st. 

Ich  bleibe  alsu,  so  lange  ich  nicht  vom  Gegentlieiil  überwiesen 
werde,  bei  der  naturgemüfseu  Voraussetzung:  Hebel  hat  im  Ilau- 
sener  Dialekt  gedichtet  loh  leugne  uuu  aber  durchaus  nicht, 
daCs  die  Mundart  seiner  Gedichte  nidit;  auch  fremdartige  Elemente  ent- 
halte, die  nicht  eigentlich  dem  Hausener  Dialekte  angehören.  Wissen 
wir  doch ,  da6  Hebel  zuweilen  Wörter  aus  der  Mnndart  derer  aufiiimmti 
denen  er  seine  Gedichte  widmet,  oder  dafs  er  des  Spasses  und  der 
Erheiterung  wegen  fremde,  zumal  baslerische  Formen  in  seine  Verse 
aufiiimmt,  wie  man  ja  auch  im  täglichen  Lehen  vielfach  seinen  Neben* 
menschen,  mit  denen  man  verkehrt,  mundgerecht  zu  werden  sucht; 
noch  mehr:  Hebel  ist  dem  Schicksal  aller  derer  ver&llen,  die  in  Folge 
ihrer  Bildung  und  Lektüre  hochdeutsch  haben  denken  lernen;  auch  er 
bat,  wie  so  viele  Dialektdichter,  hochdeutsche  Wörter  und  Wendungen 
in  seine  Aasdruoksweise  aufgenommen.  Aber  alles  das  ändert  das  pho- 
netische und  grammatische  Gepräge  seiner  Sprache  im  (irolsen  und 
Ganzen  nicht:  sie  bleibt  doch  ohne  wesentliche  Scliädigung  die  Mundart 
des  Dorfes  Hausen,  auch  jetzt  noch,  nachdem  bald  ein  Säculum  darüber 
hinweggegangen  ist.  Die  meisten  fremden  Eindringlinge  seiner  Sprache, 
wo  sie  nicht  geflissentlich  das  fremde  Gewand  beibehjüten  sollen,  müs- 
sen sich  die  Hausener  Tracht  gefallen  lassen,  ungefähr  ähnlich  wie  die 
romanischen  EleraeDtf  im  Englischen  das  Gepräge  des  Germanischen  in 
Betonung  und  Fh'xion  erhalten,  so  dals  der  Uugt'bildete  alles  für  echtes 
und  gemeines  Englisch  hält.  Von  einer  Mischung  der  Dialekte,  wie 
sie  noch  immer  in  den  Köpfen  vieler  Philologen  spukt,  der  Art,  dafs 
in  den  einen  Wörtern  dieses  V'okalisatiunssvstein ,  in  den  andern  ein 
anderes  zum  Vorschein  käme,  wohnt  mir  keine  Idee  bei;  denn  ich  habe 
noch  nie  eine  solche  Sprache  spreidien  hören ,  wenigstens  nicht  von 
einem  Individuum.  Der  Spracli>chatz  einer  jeden  Volksmundart  kann 
sich  allerdings  lexikographisch  vermehren,  dadurch,  dafs  darin  fremde 
Wörter  aufgenommen  werden;  aber  phonetisch  und  grammatisch  wer- 
den diese  Eindringlinge  dem  einheimischen  Klange  und  der  einheimi- 
schen Form  angeglichen. 

Wie  nun  der  Text  der  allemanuisdien  Gedichte  Hebels  heraos- 
gegeben  werden  soll,  erhellt  aus  dem  bisherigen.    Ss  kommt  natOr- 
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lieh  darauf  an ,  was  für  Leser  mau  im  Au^o  hat    Will  mau  die  Güdichte 
dem  gröfserii  Publikum  zagäuglich  machcu,  so  wird  mau  sie  drucken 
lassen,  wie  Hebel  es  gethau  hat,  iu  Frakturschrift,  wubei  die  Aus- 
sprache nur  insoweit  angedeutet  werden  kann,  als  es  die  Typen  dieser 
Schrift  zulassen;  will  man  aber  dou  Leser  in  den  Stand  setzen,  den 
Text  genau  so'  zu  lesen,  wie  er  nach  der  i\fuüdart  gelosen  werden 
muls,  so  wird  man  Antiquarfclirift  wählen  und  darin  die  Ausspraclie  so 
^'euau  als  nur  immer  möglich  andeuten.    Prof  (iötzinger  hat  es  unter- 
nomuien ,  den  Text  in   der  letztern  Art  zu  recensieren ;  aber  er  ist 
dabei  nicht  weiter  gegangen,  als  ilals  er  die  Schreibung,   wie  sie  in 
mittelhochdeutschen  Ausj^aben  fil>lich  ist,  angewendet  hat;  die  Qualität 
der  Vokale  z.  B.  bleibt  neben  der  Quantität  fast  ganz  unbezeichnet. 
Der  Hauptfehler  der  ganzen  (rötziuger'schen  Textesrecension  beruht  ai)er 
meiner  Au>icht  nach  darin,  dals  der  Herausgeber  keinen  siclurn  Stand- 
punkt gewählt  hat,  dals  ihm  Hebels  Sprache  etwas  Schwebeudes  zu 
sein  scheint,  das  weder  recht  in  Hausen,  noch  in  Basel,  noch  iu  Lör- 
raeh  wurzelt.  Bd  einer  solchen  Anschauungsweise  hört  natürlich  das, 
was  man  sonst  Texteskritik  nennt,  vollständig  auf,  und  die  Willkür 
beginnt  entweder,  indem  man  diejenigen  Lesarten  auswählt,  welche 
einem  gerade  einleuchten,  oder  das  Haschen  nach  den  älteren  Lesarten, 
indem  man  von  der  Ansicht  ausgeht,  das  Ältere  sei  immer  auch  das 
Biebtigere.  Meiner  Meinung  nach  hat  der  künftige  Herausgeber  Hebels 
Folgendes  zu  thun,  wenn  er  einen  Text  erstellen  will,  der  für  die  Dia^ 
lektforschung  von  irgend  welchem  Nutzen  sein  soll.  Er  wird  sich  vor 
allen  Dingen  tauch  Hausen  begeben,  um  dort  an  Ort  und  Stelle  die 
allemannischen  Gedidite  phonetisch  getreu  nach  der  Mundart  des  Dor- 
fes niederzuschreiben.   Das  ist  eine  unerläfsliche  Vorarbeit,  der  ersieh 
unterziehen  mulüs.   Krst  dann  wird  er  daran  denken,  den  Text  Hebels 
von  dieser  sichern  Grundlage  aus  zu  erstellen:  dabei  wird  er  zu  erwä- 
gen habeu,  1)  dai's  die  Mundart  Hausens  jetzt  nahezu  huudert  Jahre 
jünger  '  ist  als  damals,  wo  Hebel  sich  ihrer  bediente,  2)  dals  der  Dich- 
ter da  und  dort  Fremdes  aus  Basel  oder  aus  dem  Hochdeutschen  hat 
eiutiielsen  lassen ,  wie  es  seinem  Zwecke  palste.    Cm  dies  zu  ermitteln, 
dazu  dienen  die  Lesarten  des  gemeinen  Textes.    Ich  denke,  wenn  man 
die  Sache  in  dieser  Weise  antatst,  so  wird  mau  den  Text  niclit  will- 
kürlicli  ändern,  nach  (retühlsinipulsen .  sondern  nach  (Jrnndsätzen  der 
Kritik.    Dann  kann  allerding?  eine  Hebersche  tlramniatik  unternommen 
werden,  anders  aber  „wird  nicht  viel  dabei  gewonnen  werden/* 

1)  Neu  ist  z  B.  die  Form  icaiz^  für  älteres  waifsa,  dessen  sich  wol  nur 
noch  ältero  T^oute  in  Hansen  bedienen;  vgl.  «mu»{  and  smm9,  cftem»  und  duemi, 
Sm^ii  uud  Mivinatnlü 
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Aller  Tadel,  der  sieb  gegen  Götzingera  BecenBion  des  Textes 
richten  mufs  (wobei  ich  dem  Fleifse,  den  er  zur  Sammlung  der  Les- 
arten aufgeboten  hat,  durchaus  nicht  zu  nahe  treten  möchte),  wendet 
sich  in  Lob  über  die  Wort-  und  Sacherklärung  des  Dichters,  wie  sie 
durch  den  Heraust^uber  versucht  worden  ist.  Ich  erlaube  mir  sclilit-rs- 
lich  nur  noch  ein  paar  Hemerkuiigeu  zu  den  Noten  über  das  Habeniiuä. 

1.  tüpfi  will  Götzinger  nicht  von  ^o/v/' ableiten ,  weil  der  topf  m, 
Allem,  kaum  bekannt  und  durch  havD  ersetzt  ist.  Wenn  in  die.st'u  Worteu 
der  Grundsatz  aiis^^csprociien  sein  soll,  dals ,  wenn  ein  Stauimwort  an 
einem  Ort  ungebräuchlich  ist.  alsdann  auch  dort  kein  Derivatum  davon 
vorkomme,  so  bin  ich  entschieden  der  entgegengesetzten  Meinung  und 
könnte  sie  leicht  beweisen.  Auch  das  Umschlagen  des  gebrochenen 
Vokals  in  »las  luspiüngliche  u  (welches  nachher  wegen  des  i  umlautet) 
darf  nicht  Anstufs  erregen,  vgl.  hupfd  Hopfen,  stupfa  stopfen,  zupf 
Zopf,  lugg  locker,  iuis  Dohle,  t^;«!»  Wolle,  iniiiift^ Brombeere ,  dmme 
komme,  «nfm  fromm,  &««M9  besonnen,  »im Nonne,  sfMft» Sonne,  tradd 
Woche,  tiumum  Sommer,  trwmm»  Trommel,  guldi  golden,  /urftaToi^ 
<wrfe  Torfce,  vwri  fort,  gwmpüi  Kompost,  hmg  Honig,  1>mnd»r  beson- 
ders,  twndsr  Donner,  ekmi  kommt,  vnmi  Front,  9usi  sonst;  auch  mit 
Umlaut  wie  töp/i  Topf,  so  ckümg  KOnig,  dimS^f9  knöpfe,  gw&tk  Ge- 
wölke, Aulri  hölzern,  t&mii  dornen,  mSInk  Mönch,  mhd.  hoc  h&dnn, 
hopf  hupfe,  vagd  gevügde^  dorn  äSrMn;  ahd.  cftom  duumi  (fru- 
meHtum). 

2.  Das  schwierige  Wort  Muj9  hat  schon  viel  Kopfeerforechens 

verursacht;  niemand  weils  es  heimzuweisen.  Der  Form  nach  stellt  es 
sich  zn  den  allem.  Wörtern  brüdja  chmp  glü&jo  müdjü  tüojid,  mhd. 
blüejcn  brikjen  ^ü^en  lücjen  mio  j'  n  küeje  (vaccee)  tüeje  (faciam),  ahd. 
bluojoM  duojan  mwjjan.  Diese  gehen  auf  ein  altes  o  zurück :  goth. 
Uama,  aga.  blövan  blomn  (frovan^  altn.  gloa  groa,  alts.  Udian  kn  (yacca) 
koi  (vacccc)  und  in  dem  Freckenhorster  Urbar  kogii.  Die  letztere  Form 
mag  darauf  hindeuten,  dafs  der  ursprüngliche  Silbenschlufs  ein  g  war, 
das  sich  in  J  erweichte  und  den  Umlaut  bewirkte,  ähnlich  wie  im  Fran- 
zösischen coxa  cut'ftsc,  Odo  huit,  noctein  nuit.  Vielleicht  führt  uns  dies 
auf  eine  ricbtit,n'  Spur.  Ini  spätem  Latein  taucht  ein  merkwünii>,'e^ 
Wort  auf,  nämlich  //-r>ya,  das  die  Kasseler  Glossen  durch  s«  interpre- 
tieren :  andere  Formen  sind  troga  und  truia.  Dies  Wort  gieng  üi  die 
romaniseheu  Sprachen  über:  it.  troja ,  franz.  truic,  proveuz.  /n<'./<i 
Mutterschwein  (vgl.  Ilaynouard.  Lex.  Rom.  ö,  IHG).  Es  ist  raugüch, 
dals  diese?  romanische  Wort  in  die  deutsche  Sprache,  zumal  die  alle- 
mannische  Mundiu  t  ül)ei[,afni,' ,  in  welche  sich  ohnehin  su  manche  latei- 
niöche  Ausdiücke  aus  dum  Gebiete  des  bäuerlicbeu  Haushaltes  nisder- 
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gwenU  haben;  jeden^üls  aber  wurde  es  wieder  verdrängt  dnrch  das 
Wort  mdr,  worfiber  Mone,  tenteebe  Heldensage  S.  50,  eine  wunderliche 
Deutong  gibt  Das  Sebwein  wird  nun  wesentUcb  des  Mftstens  wegen 
gehalten;  es  soll  dick,  schwer  and  fett  werden;  noch  heute  sagt  man 
franz.  g^roase  truie,  grosse y  pleine  truie  von  einem  dicken  AVeibe,  das 
seinen  Leib  schwer  von  der  Stelle  bewegt.  So  könnte  von  einem  auf- 
gegebenen früejd  für  Schwein,  Mastschwein  das  Verbum  trilojj  stam- 
men ,  das  doch  immer  noch  vorzfiglicb  von  animalischem  Wachsthum 
gebraucht  wird,  wenn  es  sich  um  zunehmende  Korpulenz  handelt 

3.  ätti  wird  vom  irdischen  Vater,  nicht  vom  himmlischen  (Ys.  8) 
gebraucht;  das  Wort  wäre  allzu  zutraulich.  Merkwürdig  ist  nur,  wenn 
es  TOm  goth.  aUa  kommt,  warum  es  nicht  verschoben  wurde  und  allem. 
äse  heifst. 

4.  Könnte  mpparüi  nicht  an  die  Insel  Cypem  gemahnen,  wie 
die  Zwetsche  an  Damaskus.  Der  Einwurf,  dafs  das  Wort  chupßr 
ebeudorther  stamme  und  den  K-Laut  an  sich  habe,  trifft  nicht  zu; 
denn  „Kupfer**  wurde  frfiher  entieiint  als  die  „Cyperpflaume.** 

FRilVBNFBLD.  BBKTOR  MBTBR. 


Sprachliche  Erläuterungeu 
vom  UerauBgelMr. 

1.  vdrig,  Nebenform  von  fertig,  wie  schon  mhd.  verec,  veiic 
neben  vertec,  vertic,  beide  von  varn,  fahren:  zum  vam,  zur  vart  bereit 
oder  tfichtig.  Grimm,  Wbch.  IQ,  1259.  1561 ,  11.  —  so,  abge- 
schwächtes, tonloses  so;  V.  9H.  Z.  VI,  5o:i,  1.  615,  6.  —  chäm- 
mad,  kommet;  der  Umlaut  woi  nach  oberd.  kommen  (aus  nihd.  kemeu, 
alid.  (jueman,  goth.  qviman;  vgl.  bequem  =  kommlich).  Schm.  1, 1245. 
1246.    Z.  HI,  206,  2.  456.    IV,  326.    VI,  293. 

2.  gt'üdmer,  gebt  mir,  schwäb.-alem.  Zusammenzichunf,',  wie 
schon  mhd.  wir,  ir,  si<'  gent  =  gebaut.  Ebenso  V.  07.  Vgl.  V.  96: 
gönd,  gehet  Z.II,  113.  III,  208,  32.  532,  Gl.  IV,  326.  ördeli', 
ordentlich,  rahd.  ordenlich,  ordelich.  Z.  IV,  1U7,  31.  —  achtig, 
Achtung:  V.  97  Zu  -ig  =r  -ung  vgl.  Stalder,  Dial.  73.  Z.  III,  532, 
72.    V,  258,  10.   Vi,  256,  31.    Ebenso  Vers  19  und  43:  närig, 

3.  afs,  abgeschliifenes  dafs,  fränkisch  auch  ofs;  verschieden  von 
as,  afs,  als  (V.  70)  Z.III,  104.  321.  V,  im,  H.  259,  38.  VI,  169, 
11.  Ebenso  Vers  7.  16.  44.  —  aim,  einem,  mhd.  eime,  eim;  ebenso 
V.  14:  8 im,  mhd.  sime,  seineoL   Z.  V,  407,  16.  —   tflpfi,  n.,  Topf^ 
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wie  mhd.  tupfen,  st  m.  ii.  n.,  neben  topf.  V.  94.  So  noch  häufig  bei 
Luther:  das  topften  (Lev.  6,  28.  lichtr.  6,  19.  1.  Sam.  2,  14.  II.  Kön. 
4,  38—41  etc.)  und  niederd.  das  Düppen  (Z.III,  260,  IM.  V,  167, 
138).  Vgl.  Z.  VI,  401,  A.  —  ermeli,  n.,  .Arniplchoii ;  über  die  Dimi- 
nutivendung -Ii  vgl.  Z.  III,  9o.  :m).  VI,  4uu,  a  oud  unten:  chörnli, 
chimli.  scluiüvli,  scbld'fli,  güdli  etc. 

4.  seguichs,  segne  ench's.  ich,  enclit.  euch.  Z.  II.  75,  11.  114. 
ITT,  2.50,  4:i  V,  407,  4').  Kbenso  V.  10:  tuoticb:  52:  trf)stich.  — 
trüajo,  dniajan,  gedeihen,  zunehmen.  Lexer,  nihd.  Wb.  U .  15:57. 
Grimm,  Wbch.  U,  1456.  Vgl.  angels.  tbreohan  und  ougl.  thme. 
Z.  ü,  286,  04. 

,5.  hfit,  hat;  V.  43.  78.  70.  Z.  III,  207,  21.  IV,  325.—  ätti, 
Vater.  Z.  III.  ;J20.  IV,  65.  ini,  7.  —  vftre,  Furche;  V.  12.  13.  67, 
Z.  V,  56:  Fore.    Grinun,  Whcb.  IV,  420.  722:  Fuhre,  Fure. 

6.  g-aäit,  gesäet,  v.  säio",  mhd.  siujeu.  Ebenso  V.  35.  54: 
wuit,  wehet.  —  äba,  äbi,  hinab;  auch  herab.  V.  18.  19.  23.  29.  31, 
Z.  n,  185,  8.  IV,  68.  y,  257,  2.  —  7.  8.  i8eh,  is,  ist;  Z.  II,  7G, 
3,  1.  —  8§1,  selbes,  jenes.  Z.in,  545,  14.  IV,  253,  120.  V,  408. 
59.  YI,  503,  1.  —  ch&,  kam.  Z.  II,  112.  —  enje-n-Ätti,  euer 
Vater.  Ober  das  epentbetische,  eaphonisobe  n  s.  Z.  VI,  256, 1.  400, 3. 
Jibenso  V.  16.  70:  wie-n-e;  19.  29:  abo-n;  20:  nummd-n-aii'; 
26:  sanne-n;  32:  so-n-e;  34:  schd-n-a;  36:  aftmma-n;  46: 
wo-n-i;  52.  65:  aa*-n-e-n;  66:  dd-n-a;  73:  zaa-n-em;  85:  tna- 
n-i*;  86.  90.— nfit,  nichts;  nit,  nicht  (V.3. 11. 16 etc.).  Z.  111,206, 10. 
399,  7.  531,  19.  IV,  544,  IV.  VI,  404,  202.  —  9.  Dumma,  nor, 
ans  mhd.  niwan,  ninwan  (=  niht  wan),  nichts  als.  Z.  IV,  118,  IV,  8. 
VI,  408  ,  24.    Ebenso  V.  20. 

10.    tuotich,  thut  euch   (Dat.  ethicus);  s.  oben  zu  V.  4.  — 
schnfivli.  Dimin  v.  der  schnftv,  das  einmalige  Schnauben.  Athem- 
holen.    Z.III,  213,  4.  —    11.  36.  44.  sait,  sagt.    Z.II,  419,  3.  — 
lit,  liegt  ,  mhd.  lit  aus  liget   Vgl.  V.  1)7:  fivgit,  aufgibt,  mhd.  git 
aus  gibet.  —    14.  aim,  seinem:  s.  zu  V      —    16.  muatorchind. 
Säugling.  —    Es  ist  (sonst)  alles,  (nur)  dafs  es  nicht  weinet,  es  fehlt 
nur  noch,  dal's  es  audi  w<inot.    Z.  VII,  422,  99.    briagga,  ueinen; 
ebenso  V.  42.    Grimm,  Wbch.  II,  .'{82.    Schm.  I,  352.    Z.III,  342. 
533,  94.  IV.  210.    V,  258,  35.  332.    VI,  4i:5,  07.  —    17.  siderie, 
Comparativ  liis  mhd.  sit,  spät,  durch  ie  (immer)  verstärkt:  später, 
nachher.     Schm.  TT,  337.  338.    Z.II,   I80.  550,  41.    III,  214.  21- 
rV,  271,  85.    Ebenso  V.  20,  78—80.  —    schliefen,  schlüpfen,  mbd. 
sliefen,  st.  Vb.    Z.  VI.  120,  81.  —    19.  43.  si  närig,  seine  Nah- 
rung; Tgl.  V.  2:  achtig. 
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30.  wQnderviz,  (wol  ittr  wnndorwitz?),  m.,  auch  wunder,  m., 
Neugierde,  Vorwitz.  Schm.!!.  956.  Z.  III,  318,  8.  —  23.  gflggele, 
DiminutiT  t.  guggen,  gucken,  schauen.  Schm.  I,  886.  Z.  VI,  504, 

10.  —  boK  dousig!  potK  tausend!  ebenso  V.  76;  Ausruf  der  Verwun- 
derung. Grimm,  Wbch.  279.  Z.  II,  503.  m,  346.  —  gyalt-sem, 
geftllt*8  ihm;  em,  encllt  ihm,  so  V.  34.  35.  80.  31.  58.  55.  56.  ^ 
23.  C11S3,  unser.  Z.  IV,  546,  2.  —  34.  gotwilche,  Qott  willkom- 
men. Z.  III,  346.  530.  H.  VI,  256,  26.  —  25.  gschmeggn.  sclimek- 
ken.  —  sölli',  söllicli,  sehr,  wol  das  mhd.  s6-lich,  solch,  dergestalt. 
Z.  II,  562,  18.  IV,  <H).  Schm.n,  2C0.  Ebenso  V.  34.  68.  -  26.  strele, 
kämmen;  mhd.  strielen,  der  stral,  Kamm.  Schm.  II,  813.  —  27.  34. 
75.  chuntsi,  kommt  sie;  v,  chö,  kommen,  V,  44.  75.  —  striggate, 
f..  Strickzeug.  Gestrick.  Schm.  Ii,  809:  das  Strickend,  Strickat, 
Gstricked.  Z.  VI,  162.  Vgl.  V.  —  73.  v uro,  hervor.  Z.  VI,  253, 
III.  —  luaga,  schauen.   Z.  III,  184,  17.    Schm.  I,  1462. 

30.  no  d9  chindl^no,  nach  den  Kindlein(en).  Vgl.  Z.  II,  192, 
3(>.  —  32.  doli,  sehr  schön.  Schm.  I,  602.  Z  III,  320.  332.  IV, 
446.  VI,  197.  —  33.  he!  lüterjectioii  (erläuternd):  nun;  Grimm, 
Wbch.  IV.  II,  71'!,  6.  —  34.  .sp riitzorli,  bald  vorübergehender, 
leichter  Regen.  Schm.  II,  708.  Z.  1II,4h5.  —  36.  42.  \qz,  jetzt 
Schm.  I.  181.  —  gangi',  geh'  ich.  Z.II,  561.  40.  III,  215.  21. 
VI,  256.  46.  nümnir).  nimmo,  nicht  mehr.  Z.  VI,  422,  14.  — 
37.  geh  was,  was  auch  itniner     Schm.  I,  960  f.    Z.  III,  347. 

41.  wittor  nido,  weiter  unten,  dem  Thale  zu.  ~  hiirniglo, 
hageln,  schlössen  (Z.  HI,  485:  hurnisselu);  vor  Kälte  prickeln.  Schm. 
I,  1165.  Z.  V,  337.  —  42.  schocheli  schoch!  Ausruf  des  Frieren- 
den. Schm.  II,  364.  —  43.  ch  find  ig,  sparsiim,  karg  (weil  klug, 
umsichtig);  ärmlich,  knapp.  (Jrimm,  Wbch.  V,  2621»,  b.  -  45.  plibe, 
geblieben.  —  46.  wo-u-i',  wo  ich;  s.  zu  V.  7.  —  g*si,  gewesen. 
V.  94.  Z.  VI.  4(>o,  15.  —  4?^  dor,  ihr.  —  49.  lisu,  heraus,  hinaus 
(in  die  Fremde);  ebenso  V.  87.    Z.  V,  114,  8.    396,  IV,  3.    407,  8. 

50.  68.  schaffo,  arbeiten.  Schm.  11,  379,  5.  Z.  VI,  118,  6. 
119,21.—  nniond,  mülst.  Z.  III,  209,  69.  VI,  26<»,  III.  —  r&bla, 
iJlrmen.  poltern;  sich  regen,  abmülicn,  abarbeiten,  sich  ab  rubel  n; 
mhd.  reben.    Lexer,  mhd.  Wbch.  II,  356  1".    Stalderll,  252  f.  Schm. 

11,  6.  Z.  III,  333.  —  pluudör,  Hausrath.  Schm.  I,  458.  —  öppa, 
etwa,  doch  woL  Schm.  I,  173.  Z.  VI,  413,  61.  511.  —  55.  wa, 
was.  Z.  VI,  403,  63.  —  gittern,  gibt  ihm.  —  schmfizli,  n.,  EfilSi- 
cben.  Schm.n,  563.  —  57.  ndtnd,  nach  und  nach,  no,  nach; 
V.78.  —  58.  chriesiblnest,  n.,  Eurschblfithe.  Z.  VI,  303.  IV,  543,1. 
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Vgl.  V.  G9  und  78.  —  59.  88.  waifsen,  Walzen,  nach  mbd.  wei^e. 
Schm.  II,  1020.    Z.II,  415,  119.    V,  407.  27. 

61.  üsapraitd.  ausbreit«u.  Schm.  II.  707.  Z.  IV,  409,  48.  — 
67.  aust,  sonst.  Schra.  II,  a3'{.  —  70.  as,  als;  s.  zu  V.  3.  — 
chilcho,  f.,  Kircho.  Z.  IV,  -VMk  19.  .540,  IV.  -  72.  84.  avango, 
anfangen,  als  Adv.  gebraucht:  nach  und  nach,  bereits.    Z.  II.  '»r.)^.  67. 

III,  215,  17.  324.  —  7:?.  stuhoto,  f..  Besuch.  Z.  IV,  11.  IG,  0.  77. 
252,  70.  —  zuo-n-9m.  zu  ihm.  -  74.  aje  poppajo,  Anfangs- 
worte so  mancher  Wiegenlieder  Z.  VI.  130,  1.  7i).  schi  würmli, 
Scheinwürmchen ,  .lohanniswürnit  heii ,  Leuchtkaferlein ,  lampyris.  — 
76.  z-Iiacht  chü,   zu  nächtlichem  Besuche.     Z.  IV,  176.    IT,  277, 

IV,  5.  —  78.  79.  g-gunnd,  Partie.  Prät.  v.  günno,  gewinnen,  lesen, 
sammeln  (Blumen ,  Ohst  etc.).    Z.  III,  83,  b.    V,  408,  63. 

80.  81.  hänsi,  haben  sie.  V.  91:  hänsin.  haheu  sie  ihn.  Z.III, 
207,  21.  IV,  325.  —  81.  barfis,  barfufs.  Schm.  I,  769.  Z.  VI,  267, 
61.  —  stupfla,  Stoppeln.  Y.  86:  stupfelröeba.  Schm.  II,  775. 
Z.II,  284,  5.  IV,  188.  -  82.  bättona,  hat  ihnen.  —  84.  isch's- 
mer,  isfe  mir.  —  85.  elai,  allein.  —  86.  jframbire,  pl.,  Qnind- 
binen,  d.  1.  Kartoffeln.  Schm.  I,  1004.  —  Evorstnii,  Enphrosjn- 
eben.  Z.  Yl,  457:  Epber.  Plflnni,  Apollonia.  Z.  Yl,  450. 452.  456. 
460.  —  88.  z'oba,  zn,  am  Abend.  —  89.  b&mmoren,  haben 
wir  ihn. 

90.  *tröseht,  gedroschen.  —  raifs,  feist,  fett,  nach  mhd.  vei^  — 
96.  5sar,  m«.  Sack  zom  Anhängen,  Schultasche,  Speisesack.  Grimm, 
l,'  586:  Aser.  Schm.1,  155  f.  Z.  Yl,  119^  36.  —  sinzel,  m.,  Sims, 
Gesimse,  mhd.  sime^,  sim;.  Schm.  II,  281.  —  97.  Uro,  lernen. 
SchotLl,  1499.  Z.  IV,  284,  137.  V,  416,  62.  430.  —  98.  wendar, 
wenn  ihr.  Aus  Verbindungen  wie  diese,  in  welchen  das  enclitiscbe  er 
(ihr)  durch  eingeschaltetes  d  mit  einem  auslautenden  n  inniger  verbun- 
den wird  (vgl.  Z.III,  105)  mag  die  Form  dar  für  das  Pron.  ihr  (s.  oben 

V,  48)  hervorgegangen  sein.  —  chömadar  Aber,  bekommt  ihr,  von 
übarchö.  Z.III,  400.  IV,  2.  IV,  25K  36.  546,  11,9.  zip- 
psertli,  eiue  Art  Püauuieu.  Schm.  U,  1142:  Zipper,  Zipperi, 
Zippertle. 
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BFJTRiGE  AUS  SCHWABEN. 

I.  Volksaprltehe  and  Kinderreime. 

1.  Wenn  da  magst,  ka^st  ma'  liibe, 
Wenn  da  witt,  ka~,st  me'  kriäga. 
Wenn  d'  md  auMehtig  li&bst, 

Ka*8t  m»  bau,  wenn  d*  ma  kriiigst.  (Ulm.) 

2.  r  br  von  Step  heim, 
Und  i'  gang  allei"  heim; 
Und  von  Sterheim  hi  -  n  -  i', 

Und  aller  heim  gang  i'I  (Neresheim.) 

3.  Jnta8!  dor  Wald  i,st  gr6a*l 
r  hau*  kor  Schitzla  m^a*! 
Juhfi!  dor  Wald  ijit  schwarz! 

r  han"  koin  Schatz!  (Schwäb.  Oberland.) 

4.  D'  Nfirasamar  '  Mädlo  sind  älh)  so  barscli 

Sa  danzdt  in  d'  Kirch*  'uei~  da  Hüdd  )l.>smarsch. 

(^Neresheim.) 

5.  0  Grgtalo!  o  Gretele! 
Was  raachat  deine  Qäns'? 
„Se  pfludarat,  sa  pfladeret, 
So  w&schat  ihre  Schw&tiz***. 

6.  Drei  Woche  vor  O^st're, 
Dä  gät  dor  Sehne  weg, 
Da  heirigt  mei*  Schät/.b, 

Na'  hau^-n-r  du  Dreck i   (Schwäb.  Unterland.) 

7.  Luftig  wenn  me  Udig  i  st, 
Tranrig,  wenn  me  hauset I  (Ulm.) 

8.  Wenn  du  willst*  än  .Tägor  habo,^ 
Muast  du  grüana  Schöale  trago; 
Grftano  SchAalo,  goldono  Schnallo, 
Mö^fsat  im  Jägar  wolgafalla.  (Ulm.) 


1)  Noroslu  itncr.  2i  Auch  „witt."  3)  Sonst  sogt  man  in  ülm  „ 
Die  deuuchea  MuadArton,  n.  F.   Bd.  I  (VIJ).  30 


9.  GrdÜd,  ha^t  def  Bettle  g-macht? 
„Nor,  r  baue'S  vergesse!" 
Bist  denn  du  da  ganze  Nacht* 
Bei  deim  H&nsle  g-sesse?  (UIhl) 

10.  So  nel  mdl  der  Gugag  schreit, 

So  viel  Jdr  mer  IMig  bleibt  (BietigheiiD.) 

11.  D'  Stnegertor*  M&dle  hant  Stiefol0*-D-r, 

Älles  i,8t  vergebens,  koine  krUgt  An  MT!  OJlm.) 

12.  Du  l)i  st  's  Jockole  von  Stoiuo/ 
Ka~st  lache- n-  und  woine!  (Ulm.) 

13.  r  bi"  ä  Bursch ,  deä"  's  Leabo  freut. 

Dear  's  Sonnt ighäs  pe"  Wertig  trait.  (Lim.) 

14.  Lirum,  larum  Löffelstiel, 
De  alte  Weiber  fress9t  viel, 
De  jungt)  mfidsset  fa  ste, 

's  Brod  leit  im  Ka  ste.  (Ulm.) 

15.  Jetzt  hau~-n-  i'  mein  Goüsbock 
Auf  's  Dtlch  uffe  'tau*! 

Auf  dafs  (\id  Leut  wisset, 
Dafe  i'  au'  ä  Vieh  hau*! 

Spielverse. 

16.  D-  Bändle  vorsteckt, 

Dafs  kor  Mftoale  drdT  schmeckti  (Ulm.) 

17.  Dilbeles-,  Dalbalos-,  Nägelosstöek, 
Wie  viel  Hörn  er  hat  der  Bock, 
Wie  viel  Finger  heb-  i'  auf? 

(Erräth's  niin  der  8o  Gefragte,  so  hei&i's:) 
Hat'S  verräuto, 
Schmeckt  de"  Bräute! 

Was  Witt  lieber V  Äsche,  D&sche,  Enobeleswei", 

Odor  ä  rechte*  hinterdrei" ? 
(Hat's  der  Gefragte  nicht    rathon,  so  heüst's:) 
H&ttest  du  de  Viaror  ^  p  sproche, 
Wirost  du  von  danne  gloffe. 

(und  dann  wicdpr:) 
Dilbeles,  Dalbdlds,  Nägelesstöck  etc.  (Ulm.) 

1)  Variante:  „da  ganz-  liab-  Nacht."  2)  Stattfrartar.         3)  Variante: 

„Bchnallaschua."  -i)  Steinb«iin.  5)  einen  rechten  Schlag.  6)  Wenn  etwa 
4  Finger  aufgehoben  waren. 
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18.  Hotte,  hotto,  GInlel 

Der  Metzger  schl&gt  sef  S&ab, 
Dor  Metzgar  schlägt  sei"  rdte  Kua, 
DM  '8  klei~  B&eUe  aa'  denne.  (Ulm.) 

19.  Eins,  zwei,  drei, 
Kggöi  Fagga,  Fei,» 
Figge.  Fagge,  OfegaUe, 

Wid  ee  send  in  Himmel  g*fiie.  (Ulm.) 

20.  Ene,  dene,  dö! 
K.'ipperüalle  nO, 
Isafall  9,  Bombarnalla, 
Ene,  dene,  wag: 

Du  lieg ,8t  im  Dreck!  (Ulm.) 

21.  Hftttat  ihr  gesso  Wachholdarber  und  BimbornoUe, 
Nau'  w&ret  ihr  net  g-storba-u-ällal'  (Uim.) 

22.  Eie,  popeie,  diä  Mfiede  sind  gaet, 
Wemi  me  de  Einderle  Zacker  dreT  tuet; 
Zacker  nnd  Butter  and  MandelkMre 
Esset  dift  Mbe  Kinderle  gddre.  (Ulm.) 

23.  Geretig  M-n-T  z*  Pommara  gwSd", 
Z*  Pommsre  in  de  NQfsIa; 

Ist  e  bnckelig-s  MftTle  komme, 
Hat  mer  meine  NfilUe  gnomme; 
Ei,  so  schlag*  der  Gugug  dref! 
In  dds  backeUg  Mäle  *nei*l 

24.  Auuemiale,'  Butzastiola!  ^ 
Gat  in  's  Geigers  Garta, 
Sclileclit  da  schöana  Biära  'r&', 
Lafst  da  wüä^ste  stracka. 
Wart*,  i'  wiirs  em  Geiger  sage, 
DMr  irird  didr  de  A . . .  versclilagd ; 

1)  In  Bietigheim  heifsrs:  „Nigga,  Naggd,  Nei.**  Nr.  20  und  21  sind  Abzähl- 
verse. 2)  So  soll  natli  «Irr  Pcstzoit  ein  Vöpelein  gesungen  haben.  3i  Anna 
Maria.  4)  Butzou »tiol ,  kleiner  Stiel,  kleines  Gewächs.  In  Ulm  spricht  man 
von  Butzanickel,  Batzowacker,  um  kleine  Kinder  zu  bezeichnen,  Butze- 
rftttl»  iit  «iner,  d«r  di«  ldeiii«ii  Cnder  endireckt,  und  im  Batxobmniitt  in  der 
Pfauengasae  holt  man  die  kleinen  Kinder ,  so  dafs  in  diesen  Wefttn  dio  WKgtOag' 
licho  Bodentung  des  But/  als  •  ines  Vermummten  verloren  gegangen  m  lein 
Bobeint.  Bnts9m&ekeler  bezeichnet  Unratb  iu  der  Naae. 

30* 
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Kommt  dar  Goigor  hiutortlrer, 
Sohldoht  der  Ule  Bippe  nei'!  (Ulm.) 

25.    Fuierjo  !  d*  Doaua  brennt ! 

Uollet  äträu  uud  iOäcliat  g  äcUwiud!  (Ulm.) 

36.  StAi  än  Engele  an  der  Wand, 
Hai  e  Gackele  in  der  Hand, 
MOoht'B  gern  ^e, 
Hat  kei"  Messerle; 
FftUt  ers  vom  Himele  *rab, 
Schneidt  meim  Engele  *8  Gflrgele  ab.' 

(Schwäb.  üntorland.) 

27.  Langweie,  krenzweis, 
Chrfiible  grabe,  Nftsle  zupfe. 

An  grofae,  groDae  Patsch  deher.*  (Neresheim.) 

28.  Wid  leitot  denn  Ja  kleine  Klüdar, 
\V»nm  so  nö'  n.>t  g-iitto  sind? 

Fallet  so  übdr's  Gäuld  oäM  (Ulm.) 

29.  Widewittl  widewitt!  mei"  Kind  i^t  krank. 
Widewittl  widewitt!  was  feUt  ihm  dann? 
Widewitt!  widewitt!  i  grAene  Buat', 
Widewitt!  widewitt!  dfie  Ding  i^st  gu4t. 

(Schwftb.  Unterland.) 

30.  Frage:  Wenn  bocket  d-  Eula? 
Antw.:  Am  Bembemberlestag. 

Frage:  Wenn  ifi  der  Bembemberlestag? 
Antw.:  Wenn  d'  Eule  bocket. 

(Und  80  fort  in  infinitom.)  (Ulm.) 

31.  Liabs  HSrrgottlö!  mach*  dei'  goldas  Tfiärlo  auf, 
Tu4'b  Regele  'nei%  lafo*  *8  Sonnele  'raus!  (Ulm.) 


1)  Dabei  geht  raan  mit  den  Fiagmi  der  Hand  im  der  Banebgegend  dee 
JEindef  fartodixeitead  bia  mr  Kehle  imd  macht  dann  mit  den  Fiagmt  die  Bewe> 
gong  des  Halsabschneidoiu  nach. 

2)  Dabei  fUhrt  man  ilciii  Kinde  zuerst  der  Liin^jp,  dann  dor  Quere  nach  mit 
einoin  Finger  über  dio  f laiid .  kitz>'lt  o<{  in  der  Uandgrube,  zupft  es  au  der  Naae 
und  gibt  ihm  einen  Patsch  in  die  üand. 
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Maikftferlieder  and  Ähnliches. 

32.  K&eferla,  Eftoferla,  fliig!  ' 
Der  Väter  ijBt  im  Kriilg, 
Dtt'  Mo&tar  i^t  in  P6b,  — 
Komm*,  mer  went  89  hOlal  (Ulm.) 

33.  EAoferle,  Etoforle,  fliäg! 
Der  Hedror  ijit  im  Eriäg, 
Der  StniTe      im  Oberland 

Und  macht  d'  Bepnblik  bekannt  (Ulm  1848  n.  1849.) 

34.  Etof»rla,  E&aferle,  dei"  Hinele  brennt! 
*8  B^tzot  riebe  Jnnge  drin 

ünd  An  Alter  an*  derbei, 

Kieferle,  gack-,  was  drinne  sei!  (Ulm.) 

35.  '8  Kiafarla  i,st  varfldge, 
'8  sitzt  böch  dröba, 

-8  ritzt  aaf  em  hohe  Berg, 

Dafe  dds  Efteferle  sehA&  werd.  (Ulm.) 

36.  Storch,  Storch,  Schnibölschuabal, 
Mit  (ior  langa  Heuf^fihal, 

Fliagt  ubor's  Becka  Haus, 

Langt  drei  Wecka  raus, 

Mir  oin  n,  dir  oin'n, 

No*  de  Mm  BaAbe  koinm.  (Ulm.) 

37.  Schneck!  Schneek !  streck*  deina  Hörnor  'raus! 
Odar  i'  schlag-  dar  a  Loch  in's  Haus!  (Ulm.) 

RäthseL 

38.  Herr  Präcepter,  was  i;rt  das? 

'S  ist  koi'*  Fochs  nnd  's  i;it  kof  BSia, 
-s  hat  koi'  Hftnr  and  hat  kor  Bant, 
-8  kft"  doch  schreie  flberlaai  (Wind.) 


II.   Glinipfformcn  und  Verkleidungen  von  Verwniiderungs- 
ausmfeny  Betbennuigra,  VerwfinsGlmiigeu  und  Flttehen.^ 

1.  Pota  Taosednei*!  (Potz*)  Tansedsapparment!  (Pota)  Taased- 
sappeimojrii!  (Potz)  Taosedsackerlot!  (Potz)  Heideeapperment!  (Potz) 


1)  In  Ulm  und  L  ingcgcnd  gesammelt. 

2)  Wo  daä  „Potz"  eingeklammert  ist,  wird  es  sacb  wol  weggehuten. 
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HeidasappennojJt!  (Potz)  Heidasackarlot !  Potz  Heidewetter!  (Potz) 
Heidagugug  'nei"!  (Potz)  Heidoblitz!  Potz  Judeblitz!  (Potz)  Blitz! 
(Potz)  Mohreblitz!  Voi'A  Stöaroblitz!  (Potz)  Mohrenelement !  Potz 
Mohres&bel!  Potz  Kreuzbatallio" !  Potz  Kreuzbluast!  Potz  Bluast! 
(Potz)  Sackordino-die !  Potz  Deixel!  Potz  Deihenkor!  (Potz)  Kraut- 
salat und  Küobeschnitz !  (Potz)  Kreuz  &II9  Welt!  Potz  Wetter  und 
koi~  End  !  Potz  Herkules  am  Scheideaweg!  Pots  Do'r/üg  'aei~!  Potz 
Donnerkeil!    Potz  Höllawetter! 

2.  0  du  meina  Giiato!  0  du  grofso  Ofiata!  0  du  liabar  Gott! 
0  du  mei~  lidber  Schiabor!  0  du  geliabtar  Strosack!  0  da  mei'l  £11 
da  mei"!    0  du  bluatigör  Herrgott! 

3.  Wenn  no"  scho"!  Wenn  no'  scho"  0  siadig-s!  Wenn  110  sdio*  0 
siadig*8  brennig's!  Wenn  de  no'  d"  Griniiu«  kriaga  tätest!  Wenn  do 
uo*  glei'  —  r  hätt"  bald  ebbes  g'sait!  Wenn  uo*  scho'  's  schonest  Paar 
Nachtigalle  verrecke  tAtet! 

4.  Ei  80  schlag  !  Ei  schlag'  derOugug  drei'!  Ei  so  schlag"  e 
lahmor  Esal  drei'!  Ei,  Herr  Jegerle!  Ei,  Herr  Jemine!  Ei,  so  ver- 
reck!  Ei,  der  Taused  nei*!   Ei,  so  beÜs! 

5.  Jetzt  d§8  ist  nemme*  scb64!  Jetzt  dan  hairt  scho*  Ulas  auf! 
Jetzt  dan  mAelitr  me  wM'  m  der  Haut  ftluet  Jetzt  dan  mfleht'  me 
soho'  'naas ,  wo  koi"  Loch  i/t  1  Jetzt  dan  Inirt  d*  GemflatUchkeit  anfl 
Jetzt  mfleht'  i*  no'  wisse,  wo  dds  ^nans  solll  Jetzt  gudr  mer  ofs  no* 
dan  'nTI  Jetzt  gucket  an*!  Jetzt  sag*  mer  oTsI  Jetzt  bitt*  i-  nf! 
Jetzt  git  mer  *8  Drtm  ans!  Jetzt  sag*  i*  nez  mai*!  Jetzt  ka'-n-i* 
gar  nemme*t  Jetzt  h&tt*  i*  bald  ebbes  g'sait!  Jetzt  dan  seheift  "kiT 
und  solileif !  Jetzt  was  Sia  saget! 

6.  Dn  ka'jit  me*.  Dn  ka"^  me*  heirftte!  Dn  ka"^  mer  de 
finckel  'nanfbteige !  Dn  ka~  jit  mer  anf  Eirbe  komme !  Qang  znm  Sehin- 
der  an  d*  Boana;  Anf  dl*  pfeif-  V  'nei"!  r  pfeif  der  dranf 

7.  DaTs  di*  der  Häs  beifs*!  Dafs  di'  ddar  und  jener!  DaTs  de* 
's  M&usla  beib*!  —  Der  Schinder  und  's  Wetter!  Der  Schinder  aber 
an*!  Der  Donner  und  's  Wetter!  Schlag-  me'  's  Blechle!  Gott  straf 
de  Gall' !  Heiliga  Mareie  und  no'  sechs!*  Herrgott  von  Bentheim! 
Bigott!  WoiüsGott!  Woüs  der  Herr!  So  gwils,  ^  d*  Jude  stinket! 
*8  ijit  scho"  recht,  wenn  me  Käs-  frifst! 

III.  Schinipfworte  nnd  Redensarten ,  mit  Tanfnamcn  §;obildet.' 

1.  Faselhans,  Fabelhans,  Prahlhans,  Cigorehans,  Bruttclhans; 
Hansnarr,  Hansgi^pel,  Hanqockel,  Hanska^sper,  Haask&^perle;  dommer 

1)  „no'  sechs,"  noch  sechs,  statt  „Joseph*" 

8)  BeaoBden  in  Ulm  and  detsen  Umgegend  gommmelt. 
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Hans,  Huiadaps,  Hansdampf»  Hansdampf  in  ftlle  Gaam,  Hansdampf  in 
dar  NadlegaCBl  —  T  will  Hans  hoi6oI  (BeOienrang).  .*b  FIrle  YOn 
Alto,  Hans  nnd  MeL   Dds  ist  o  PArlo  wia  Hans  und  Mei. 

2.  Schmiarjockal,  Schmotzjockel ,  Dreckjockal,  Saujockel  (ebenso 
mit  Michdl  und  weiblich  mit  Appel  ond  Bell).  Du  bist  mar  nu  der 
wahre  Jakob!  Jetzt  siehst  grad  aus  wia  's  Joekob  aofem  Wei'fäfe. 
„D'  Jockala''  sind  die  den  Neckar  herabfahrenden  Schwai*zwaldflO£3er. 
In  Tübingen  rufen  ihnen  die  Studenten  neckend  zu:  „Jockala,  sperr  !** 
(nämlich  den  Flofs)  oder:  „Jockala,  s  ge'ii  an  Ailaboga!"  (der  Flofs 
macht  einen  Ellenbogen,  er  eckt  sich)  oder:  „Jockalt>.  liau'ä'!"  (hau'  ab, 
nämlich  die  Sperrvorricbtnug).  Alle  diese  Bufe  erwiedern  die  „  Jockele^ 
mit  S(  himpfworteo. 

3.  Guat.»  Liesal ,  faulo  Liesol. 

4.  Stofl.d ,  I'ulvarstotr.il:  lang.»r  Christoph,  o  Kerlo  wia  der  lang* 
Christoph  von  Weilsahoaro ,  (auch  wolil :  l&ugar  Israel). 

6.    Du  bist  a  rechtor  Dalpasnazo! 

6.  Du  bist  i>  rechter  Schwein  apetar,  Lugapetar,  Lellapeter!  (auch 
Lellakönig  oder  Lellakßnig  von  Uasei). 

7.  Bliiidor  Tobias! 

8.  Du  bist  halt  dor  u  gläubig-  Thomas. 

U.  Galgafriedor ,  Zundalfriedar.  —  10.  Schmarrogreith."  — 
11.  P^zm&rte.  —  12.  Sante  Klaus.  —  Butzeoickel,  ZOaranickal.  — 
19.  Dommene. 

14.  Dn  bist  e  rechter  Kaehemidial.*  Dttr  ItM  aa*  Ton  Alle  Leatr 
snm  Miehele  haxT^  Ebenso:  Er  ijrt  *s  klef  Ifiebalft.  Dn  Injit  der 
pfiffig*  IficbeL  Vgl  nnter  Nr.  2. 

15.  Gn,st0l,  wflUwn^l,  williwlta!  -  Eatn^tal!  Kaptnnisoher 
Gn/tell 

16.  Janmerbell.  Siehe  anoh  unter  Kr.  8. 

17.  Zipfelschii^te» 

nünd  sieh-n-  1*  dieses  Bind?ieh  a*, 
So  denk-  i*  an  mein*  GhiijrtiaV* 

18.  K&tere,  lass-s  wettere! 

19.  Nanreka/iper!  Siehe  aaeh  miter  Nr.  1. 
80.  Wamebalthes!  21.  Nante. 

1)  Das  ^olsi'  Bild  des  St.  Christoph  an  der  Kirche  zu  Weifsenhorn. 

2)  TJntor  Srhni.irrcn  vi  r->toht  nnin  ein  .Mus  aus  Aepfeln  oder  Zwetscbgeo, 
dann  auch  einen  Wirrwarr,  ein  Durcheinaudor,  Gcfasul. 

8)  Einer,  der  «ich  inner  in  der  Kttehe  anfUUt  und  seine  Nase  in  alle  Tftpfe 
steekt.        4)  —  zam  Besten  haben 

6)  Zipfel  bedeatei  «inen  groben,  imgeeeliliiohteD  MoMofae^ 


Digitized  by^^Ogle 


472 


22.  Hans-Led*d! 

23.  liack%  Urscliol,  lals*  d'  Appel  au*  na*! 

24.  Ma  hat  on  verkouradalt^ 

25.  Hans-Lips! 

26.  Petar  und  Paul    Scheifsot  oiuiüdor  aufs  Maul! 

27.  Matthäus  bricht  's  Eis,    Hat  .»r  koi's,  so  macht  er  oi~s. 

28.  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt  und  dar  Pfaff  sein'  Haas- 
kn&icht;  ar  hat  Marie  g'hoilso. 

29.  Du  l)ist  a  rechta  Auu.nlulcdmei.* 

30.  Aimavicddorlo,  Dreck,  Dreck,  Mohrle! 

31.  Jetzt  siehst  g  rad-  aus  wia  dar  boirisch  Iliasdl. 

32.  Jungfer  Kollabiua.^  —   33.  Saudoauo! 

Verwandte  Bedensarten. 

34.  Dn  Inst  e  rechter  Hannaok.^ 

35.  Dn  bist  e  rechter  l^dischgrfttz.* 

BOSnOBEOL  OHBTAV  8BDFFBB. 


Spraebliehe  Erlftaternngeii 

Tom  HeraiMfeber. 

1.  de,  enditisdies  da,  wie  me*,  mich.  —  witt,  willst,  mhd. 
wili  Z.m,  209,  82.  215,  21.  YD,  422,  4.  ^  han^  haben,  ebenso: 
1*  han%  idi  habe,  mhd.  hin.  —  2.  i*  gang,  ich  gehe;  ebenso  im 
Imperativ.  Z.  n,  661,  40.  —  3.  grSa,  grQn. —  koi%  kein;  koin, 
keinen.  YgL  noi  (9),  nein;  Goirsbock  (15).  —  4.  danzet!,  tan- 
zen; B.  Z.  yn,  419,  4  nnd  y^.  nnten:  5.  machet,  pflvderot,  pfla- 
deret,  wäschet;  9.  rnftifset,  hant;  15.  fresset;  16.  wisset; 
34.  Setzei  — >  'nei*,  hinein,  ebenso  23.  31.  Z.  VI,  265,  48.  VII, 
419,6.—  Häddele,  Ziege.  Z.  V,  486.  VI,  146.   Schm.1,  1188.-- 

1)  Man  hat  ihn  um  sein  Hab  und  Gut  f,'t'bra<  lit.  Sullte  dieiar  Aiudnck 
mit  dem  armen  Kourad  uii.s  dem  Baurenkrieg  zuäuntmcnhäu^'en  ? 

2)  Anna  dolce  (duleis)  Maria?  oder  Verkutzcrong  von  Auua  Dulcinea? 

8)  Die  Jnngfer  „Koll»bin»**  kam  Min^  Zeit  in  der  ülmer  DockenkomSdio 
vor.  Der  Hanswnnt  klopfte  an  eine  HansthOre  nnd  rief:  „Holla!  holla!  Jnngfer 
Ktdl.dü  !  Kommon  Sie  ein  wcni^'  horans  za  mir!"  Da  erschien  die  Jungfer  „Kol- 
lobi'"  und  sa^'to  zum  Hanswurst:  .,Hiir  hin  ioh .  Hanswurst!  Was  ist's,  vtas  dich 
80  eilig  einbero  führet?*'  Diese  Sconu  Ist  mir  uucu  aus  meiner  Jagendzeit  erin- 
nerlich, und  die  Jungfer  „XoHebi***  war,  wie  daraus  erhdlt,  ein  h9dut  geziertes, 
stmpferliebee  Weeeo. 

4)  Wol  Hannake,  mährisohor  ManRfallenbändlor. 

5)  Wol  mit  Ans|»ielung:  ein  rechter  windischer,  überzwercher  Gesell. 
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5.  Gretalo,  Gretchou,  Marjjareta.  Z.  II,  79^  1,  III,  1  ff.  lill^ 
V,  276^  iL    VI,  IML  1^  VII,  4UL  4^  -    pfludoio,  flattern; 

pfladaro,  plätscheru.  Sclniiid  fil.  fiä.  Schm.  L  ^  787.  788.  789: 
flaudern,  floderu,  fludern.  —  fi.  lieirigen,  heiraten.  Vgl. 
Schm.  L  1021  f.  ~  no',  näu'  (21),  nach,  hernach.  Schm.  I^  1714. 
Z.  VI,  m.  468,  —  L  mo,  mar  (10),  man.  Z.  V,  404^  Uh^  — 
hausa,  haushalten,  wirthscliaflen.    Schm.  1^  1178.    Z.  VI,  328,  IM- 

12.  Jockala,  Jakob.  Schmid  300.  Z.  VI,  IM.  ^  -  1^ 
Sonntighäs,  Sonutagsgewand.  Schm.  I^  1175.  Z.VI,  —  Wer- 
tig, Werktag.  —  trait,  wie  mlid.  treit  =  treget,  tragt;  Z.  VII, 
423,  10.  —  LL  leit,  liegt.  Z.  VI,  328_,  lüO.  VII,  423j  lÖ-  — 
lÄ.  'tau*  =  'tan,  gethan.  Z.  V,  104^  42.  252^  4.  VII,  120.  12x  — 
Ifi»  Händla,  Händlein.  —  IL  Nägalasstöck,  Nelkeustock.  Schm. 
L  1732.  —  Kuobala,  Knoblauch.  Sdim.  I^  1120.  —  18,  hotte', 
laufen,  traben  (vom  Pferd).    Schm.  L  11^9.    Schmid  2fii 

22.  Möasla,  Dimin.  von  Muas,  Brei.  Schm.  1^  1675.  — 
23.  gerstig,  gerst,  gerstorii,  gestern.  Schmid  229.  —  g-wed, 
gewesen.  —  24^  Miala,  Dimin.  von  Maria.  Schm.  L  1637.  Zu 
Butzastiela  vgl.  Schmid  110  f.  Schm.  L  aifi.  Z.  IV,  214.  AM.  — 
'ra',  herab,  wie  2H;  'nä',  hinab.  Z.  VI,  260^  III,  LL  wüji,st, 
häfslich,  garstig.  —  2^  Dodne,  Donau.  Schm.  1^  516.  —  Sträu, 
Stroh.  —  2£.  Gackala,  Ei.  Schm.  L  881-  Z.  VI,  468^  1^  — 
meim,  mhd.  mime  =  mineme,  meinem.  —  2L  Patsch,  Hand- 
schlag.  Schm.  |j  415. 

30.  bocka,  nach  dem  Bock  verlangen.  Schm.  I^  2M.  —  Bem- 
bembarlöstag,  der  Tag  eines  erdichteten  Heiligen,  also  so  viel  %vie 
das  verständlichere  Nimmorlastag,  ein  Heiligeutag,  der  niemals 
(nimmer)  kommt.  Schm.  L,  1744.  —  32*  mar  went,  wir  wollen, 
Z.  V,  2584  8-  396^  III,  m  —  afi.  uo\  nur.  31.  Schneck, 
msc,  Schnecke.   Schm.  II,  566.  —    3iL  Häur,  Haar. 

II.  Vergleiche  die  Sammlungen  ähnlicher  Ausdrücke  in  Z.  II, 
501  ff.  und  IV,  M2  ff.  —  L  Potz,  anderwärts  auch  Kotz,  Verklei- 
dung von  Gott-s  =  Gottes.  Schm.  L  ^  Z.  II,  502_j  5.  503.  III, 
31fi.  —  Tausa d,  Verkleidung  von  Teufel.  Schmid  m.  IMi  Taus. 
Z.  II,  504.  III,  251,  127.  —  Sapparment,  Sapparmo  st,  Sackar- 
lot  für  Sakrament.  Schmid  Iii  Schm.  II,  221  f.  311.  Schöpf,  tirol. 
Idiot.  576.  Z.II,  bilA.  &üfi*  VI,  mf  —  Heida  für  Heiland  oder 
heilig,  vielleicht  auch  nur  verstärkend.  Z,  II,  276,  1^  504.  —  Möra 
für  Mord.  Z.  VI,  265^  —  Blua  st  für  Blut  (sc.  Christi).  Schmid 
2£L  Z.  U,  503,  Ifi.  m,  419^  616.  —  Sacka rdino* die,  das  franzö- 
sische sacro  uom  do  Dieu!   Z.  U,  502,  12.  —    Deixel,  Deihenker 
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für  Teufel  Sehmid  79.  Sehn.  I,  689.  Schöpf  774.  Z.  H;  604  t  VI, 
:i72,  19.  Erantsalat,  Yeisteektos  Ereoz.  Schöpf  341  f.  —  Her- 
knUs  f&r  Herr,  Herrgott  Z.  U,  606.  —  Dor^tig,  Donnerstag,  rer^ 
kappies:  Potz  (Gottes)  Donner.  Z.  U,  604,  24. 

2.  Ana  frommer  Ängstlichkeit  mid  Sehen  vor  dem  Hilkbranch  des 
göttUohen  Namens,  wird  derselbe  in  Ansrofen  wie:  o  du  mein  Gott! 
entweder  ganz  verschluckt  (o  dn  mein!  mein!  vgl  Schm.  I,  1616)  oder 
hinter  GAato  (Gfite),  Schiabor  (als  Reim  anf  lieber)  xu  a.  TOistedct 

3.  VerwOnschungen ,  die  ersten  drei  in  elliptischer  Form.  —  no*, 
nur.  —  siadig,  brenn  ig,  siedend,  brennend.  Z.  HI,  131.  620,  1.  — 
Grimme*,  m.,  Bauchweh.  Schm.  I,  997.  —  ebbes,  etwas.  Schm.  I, 
174.  —   g*sait,  gesagt.  Z.  VI,  260,  H,  23.  VH,  462,  11. 

4.  Yerwnndenmgsformeln;  die  ersten  drei  auch  verwflnschend. — 
Jegerle,  Jemind,  Verkleidung  des  Namens  Jesus.  Schm.1,  1197. 
Schöpf  292.   Z.II,  602  f.   VI,  169. 

6.  uemme',  nimmer.  —  hairt,  hört.  —  ui',  euch.  —  Dröm, 
n.,  Tromm,  das  Ende  eines  Fadens  etc.,  tigürlich:  Zusammenbaag  des 
Gtodankens,  des  Redens.   Schm.  I,  664.  —  mal*,  mehr. 

6.  Schnöde  Ahweisuiigslormeln;  die  elliptische  erste  erklärt  sich 
aus  den  verblümten  folgenden.  —  m.V,  mich.  —  Kirba,  Kirwa, 
Kirchweib.  Schm.  I,  1290.  Z.  V,  129,  10.  Hier  in  schmutziger  £in- 
Uulnng  als  derbe  Abfertigung.  Vgl.  Z.  II,  415,  144:  auf  di  K4rwi 
löd  n.  VI,  318,  227.  Grimm,  Wbch.  V,  833,  k.  —  pfeife,  cacare. 
Schm.  I,  422.    Z.  m,  400,  III,  2.   V,  40,  110. 

7.  Herrgott  von  Bentheim!  aus  Fischart's  Gargantua. 
Z.IV,  462. 

III,  1.  Fabelhaas,  s.  Grimm,  Wbch.  1,  1216.  —  Faselhans; 

das.  i:VM.  Sdimid  Ih2.  —  Prahlhanj^,  das.  IV,  IT,  457.  -  Brut- 
tt'lhans,  brumniiger ,  mürrischer  Mensch;  von  brulteln.  murren, 
zanken.  Sehmid  l<>i.  —  Gi  spal,  uniiberlej^ter ,  gedankenloser  Mensch. 
Schm.  I.  ^»02.  —  Hanskaspar,  s.  Grimm  V,  2.58.  —  Hansdaps, 
Hansdampf,  das.  IV,  II,  ir)9.  T  will  Hans  hoifse,  s.  Grimm 
IV,  n,  4ö8,  c.  —  Alto,  Altheini.  —  Mei,  Marie. 

2.  JockoU),  Jakob.  Sehmid  ;30(».  Sehm.  I,  1204.  —  App^l, 
Apollonia.  Schm.  I,  118.  Z.  VI,  Uu).  -  Bell,  Barbaiu.  Sehmid  54.  — 
Liesal,  Elisabeth.  Schm.  I,  1513.  —  1.  Stoffal,  Christoph. 
Schm.  II,  737.  Z.  III,  315.  372.  IV,  155.  VI,  451.  452.  —  5.  Ndza, 
Ndzi,  Ignatius.  Schm.  1,  1775.  Z.  IV,  155.  V,  471.  —  Dalpe, 
Daiper,  Tölpel.   Sehmid  118. 
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6.  Lalle,  Lalli,  Lelle,  LOlle,  dummer  Mensoh,  Laffe.  Schm. 
340.  Schm.  I,  1469.  Z.  m,  806.  155.  VI,  487.  446.  456.  — 
9.  Frieder,  Friedrich.  —  10.  Qreith,  Margareta. 

11.  PelsmftTte,  e.  Sebnüd  55.  Schm.1,  389.  1656.  —  12. 
Santo  Elaae;  St  Nikolans  als  Eindeipopans.  Solimid  315.  Schm.  I, 
1339.  GriminV,  1035.  Z.YI,  296.  —  13.  Dommene,  DominikoB, 
wol  mit  Beziehung  auf  das  aaUingende  dmmn.  —  15.  Qiijitel, 
Gastav,  auch  August. 

16.  Bell,  s.  oben  zu  2.  —  17.  Christa,  Christian.  Zipfol, 
8.  Schmid  547.  —  18.  Kätero,  Katharina.  Schm.  T,  1.309.  Grimm 
V,  276.  —  wettero,  mit  starkem  Krachen  fallen  lassen.  Schmid  521. 
Liegt  in  diesem  Spottreimo  eine  Beziehung  auf  die  „schnelle  Katha- 
rina" (=  Durchfall)?  —  20.  Balthos,  Balthasar.  —  21.  Nanto, 
Ferdinand.  —  22.  Leä'd,  Leonhard.  Schm.  I,  1481.  —  31.  Hiasol, 
Matthias;  der  boirisch  H. ,  der  berüchtigte  Raubmörder  Matthias 
Klostermayr.  Schm.  I,  1180.  1686.  —  32.  Kollabina,  wol  Colum- 
bina.  —  33.  Saudoan.^,  Sau -Anton,  wol  mit  Beziehung  auf  die 
Schweine  des  Ii.  Antonius.  Schm.  I,  115.  —  34.  Hannauk  will 
Schmid  261  unter  Hanoke,  Hanokel  lieber  für  Zusammenziehung 
aus  Hans  Jokel  erklären.  —  35.  windisch,  verdreht,  verkehrt 
Schm.  II,  949.    Z.  V,  181.  —  Windischgrätz.    Schm.  II,  954. 


SCHLAMASSEL. 

Das  nrsprfinglicli  dem  Jndendentsch  nnd  der  Gamiersprache 
eigene,  dann  aber  in  der  ümgangsspraclie  auch  weiter  verbreitete  Wort 
SchlattMssel  Ar  yerdrie&licher  Handel,  Mifsgeschick,  welches  Schmel- 
1er  (bayr.  Wbch.  n*,  582)  und  nach  ihm  Weigand  (dentsches  Wboh., 
3.  Aufl.,  n,  588)  dem  ital.  schiamazzo  (Geschrei,  Lärm,  von  schia- 
mare  =  exclamare)  unter  Anspielang  anf  dashdid.  „Schlamm"  zoflBh- 
ren  möchte,  ist  schon  im  I.  Bande  dieser  Zeitschrift^  S.  295,  2  und 
dann  in  Bd.  VI,  S.  221  f  (von  D.  Sanders)  besser  dem  hebr.  Worte 
^ro  (Qlficksstem)  in  Verbindung  mit  dem  deutschen  „schlimm"  zuge- 
wiesen worden.  Allein  es  ist  doch  keine  vox  hybrida,  wie  Vilmar, 
kurheäs.  Idiot.  S.  852  f.  meint,  sondern  auch  der  erste  Tbeil  des  Wor- 
tes gehört  eigentlich  <h'r  hebr.  Sprache  an  und  wurde  nur  in  unser 
„Schlamm"  oder  „schlimm"  umgedeutet,  gleichwie  der  zweite  nach 
und  nach  in  „Masse"  (Schhiumia.sseii )  in  Form  und  Bedeutung  (ver- 
worrene Masse).   Dies  geht  in  überzeugender  Weise  aus  einer  Mitihei- 
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lung  hervor,  die  ich  der  Güte  des  k.  Notars,  Hrn.  Dr.  Ortenau  in 
Müocbeu  verdanke.    Er  schrieb  mir  nämlich  am  29.  October  1H75: 

„Das  Wort  Schhimassel  ist  hebräischen  oder  richtiger  jüdischen 
rrsjfiungs,  wie  sich  schon  daraus  ergibt,  dafs  es  von  Juden  sowol  im 
Oriente,  als  im  Occidente,  in  Uulsland  wie  in  Amerika  gebraucht  uud 
verstanden  wird.    Die  Ableitung  desselben  ist  aber  folgende: 

:T"2  (Mas.sal)  heifst  ursprünglich  FMunet  —  im  biblischen  Hebräisch 
kommt  die  Pluralform  r-rr^,  Massaloth ,  für  die  12  Zeichen  des  Thier- 
kreises vor  —  dann  vorzugsweise  günstiger  Planet  und  hierauf  meto- 
nymisch Glück,  in  welch  letzterer  Pedeiitung  es  landläufig  und  allge- 
mein bekannt  ist.    Die  hebräische  (Jratiihitionsformel  lautet:  a^'s: 

» - 

(Massal  tow),  d.  i.  gutes  Glück  (sc.  wünsche  ic)i  dir). 

Die  hebräische  Sprache  kennt  keine  Privativpartikel,  wie  das  grie- 
chische a,  das  lateinische  in,  das  deutsche  un,  welche  die  Bedeatong 
des  Wortes  in  die  Oegentheil  verwandeli  Sie  hat  sieb  daher  in  ihrer 
spftteren  Entwicklung  durch  einen  abgekflnten  Belatimtz  geholfen; 
sie  setzt  ntmlich  vor  das  einscUfigige  Wort  aiVtc  Ar  e6  anf 
DentBch:  welches  nicht  (ist);  also:  in  vkD  (scbello  massal):  welohes 
nicht  ist  Glfick,  d.  i.  UngladE,  Pech. 

Ich  bemerke  hiebei,  dafs  aneh  diese  Bildung  des  PriTatiyaas- 
druekes  etwas  ganz  Yulgftres  und  Gewöhnliches  ist,  das  dem  ordinftr- 
sten  Viehhändler  und  Hansirer  bekannt  ist.  Bs  ist  deshalb  leicht 
begreiflich,  dafe  das  ganze  Wort  Sdäamassdf  wie  der  deutsche  Jude 
gewöhnlich  ausspricht,  in  die  bäuerliche  Sprache  übergegangen  ist,  wie 
noch  so  manche  andere  Ausdrücke  auf  das  Semitische  zurückzufüh- 
ren sind.*' 

Im  Aoschlufs  an  diese  letztere  Bemerkung  theilte  mir  Herr  Dr. 
Ortenau  am  19.  Nov.  1875  einige  weitere  Proben  seiner  Ableitungen 
mit,  indem  er  schreibt: 

„Auch  bei  diesen  Proben  spielt  das  Semitische  eine  Rolle,  aber 
nicht  das.  welches  der  deutsche  Bauer  von  seinem  Viehhändler  und 
Schmuser  aufgelesen  hat,  sondern  dasjenige,  welches  unternehmende 
pelischtische  (phönikische)  Kaufleute  und  Seefahrer  vielleicht  zugleich 
mit  der  lUichstabenschritt  den  arischen  Kecken,  mit  welchen  sie  Han- 
del trieben,  gebraclit  haben  mögen.  .la,  ich  behaupte,  dafs,  wenn 
jemand  von  seinem  Porte-monnaie  spricht,  oder  wir  unser  Müuz- 
gesetz  erörtern,  hiemit  ein  iihöiiikisches  Wort  gebraucht  wird. 

Dafs  Münze  fnioniiuie)  von  dem  lateinischen  Worte  moneta 
abstammt,  wird  keines  Beweises  bedürfen.  Woher  kommt  aber  niuneta? 
Scheller  und  Georges  belehren  mich,  dafs  Moneta  ein  Beiname  der 
Juno  gewesen  uud  iu  deren  Tempel  die  Müuzwerkstätte  sich  befiuden 
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habe,  daher  n.  8.  w.  Allein  es  ist  nnsebwer  einzuseheD ,  dafe  hiemit 
gar  niehts  erUftrt  ist  und  vielmehr,  da  der  Beiname  selbst  unklar 
erscheint,  der  umgekehrte  Gang  der  Ableitong,  nämlich  die  Beilegung 
des  Namens  der  Göttin  nach  der  Mflnze  nicht  nnwahrscfaeinlich  ist 

Im  Hebräischen  heifst  nun  r:*:  (manah)  zählen  oder  auch  wägen, 
nnd  wie  zweifellos  hievon  <lie  griechische  RechnungsmOnze  fivß,  latei- 
nisch miua,  hebräisch  r.i^i  (Maneh)  abzuleiten  ist,  so  wird  auch  darin 
die  Wurzel  von  moneta  zu  suchen  sein.  Dals  aber  gerade  dieser  Aus- 
druck von  dem  gröfsten  Handelsvolke  des  Alterthums  entlehnt  wurde, 
ist  begreiflich  und  l)edarf  keiner  Erklärung. 

Ebenso  liegt  es  nahe,  auch  eine  andere  Kechuungsmfinze  der 
Alten  Voll  idiönikisclier  Wurzel  .'il)zuleiten.  Ich  meine  das  talentum 
(Tct/Mrior),  da  mir  zur  Krkläruii^^  dieses  AVort.es  weder  im  Griecliisclien 
noch  Lat*Miiise)i«'n  irgendwelche  Aukuüpfuugspuukte  iu  der  betrett'endeu 
Sprache  selbst  bekannt  sind. 

Talentum  wit'  lähti'mv  liiefseii  aber  ursiiri'm^ditdi  nicht  ilie  'j^»'WO- 
geiuMi  Metalle,  sundern  die  Wagschalen  (in  welcher  Bedeutung  das 
Wort,  wenn  ich  nicht  irre,  schon  homcriscli  ist).  Für  das  Wort  Wag- 
scliale  bietet  aber  das  Hebrai.sche  unverkeimltare  Analogieen.  Es  heifsen 
nämlich:  r^:-:  oder  (dalah  oder  dalalj  hangen  (pendere)  und  nrn 
(thaJabj  auiliitugen  (suspeudöre). 

Dafö  leicht  iu  dem  phönikischen  Dialekte  aus  Media  und  Aspirata 
dne  Tennis  werden  konnte,  ist  klar,  und  dafs  etwa  eiue  Form  n:';D 
(Taleneth)  sprachlich  sehr  wohl  möglich  ist,  wird  jeder  Orieutalist  bestä- 
tigen können. 

Bei  der  Art  und  Weise  der  alten  Wagen  ist  es  von  selbst  in  die 
Augen  springend,  dafs  die  Wagschale  als  „das  Aufgehäugte"  anfge&fet 
und  bezeichnet  wurde,  und  wie  pendeo  hängen  und  pendo  wägen,  zah- 
len verwandt  sind,  so  haben  wir  in  dem  Semitischen  nach  Obigem  die 
Wnrsel  des  Wortes  Talent  gefunden  und  werden  nun  staunen,  dafs 
wir  heutzutage  in  jedem  talentvollen  Menschen  etwas  Philister- 
haftes finden. 

0  von  diesen  alten  Philistem  haben  wir  gar  Vieles  gelernt  und 
geerbt!** 
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VBm  DIE  MUNBAETLIGUE  STELLUNG  DER  DEUI- 
SGHEN  BESTANBTUEILE  IN  WIGOEBTS  PSALMEN- 
FRAGMENTEN.* 

Der  Finder  und  Herausgeber  drückt  sich  sehr  vorsichtig  über 
Zeit,  Herkunft  und  Sprache  diosor  Fragmente  aus,  die  im  lateinischen 
Texte  und  in  der  deutschen  Interlinearvcrsion  von  Ts.  80 ,  17  —  95,  9 
reichen.  Er  sa^-'t  p.  18:  „Die  ßcstimiiuinp:,  in  welcher  Zeit  und  in 
welcher  Gegeml  diese  Uehersetzung  uiedcrgeschriehen  ist,  wird  erschwert 
durch  die  ei^fenthüniliche  Einreihung  slavischer  Glossen,  sowie  durch 
die  Einmischung  niederdeutscher  Wörter  und  Formen.  Durfte  man  vor- 
aussetzen, dafs  die  Handschrift  in  oder  bei  Magdeburg  (wo  sie  als 
Bücherdeckel  gefunden  wurde)  entstanden  sei,  so  erklärten  sich  jene 
Sonderbarkeiten  wol  am  leichtesten  bei  der  Annahme,  dafs  sie  in  der 
Mitte  des  12.  Jahrb.,  in  der  Zeit  des  Erzbisch.  Wichmann,  von  einem 
gebornen  Niederdeutschen  gefertigt  wurde,  der  ältere  hochdtutschu  Psal- 
menübersetzungen  gelesen,  aber  schwerlich  gerade  zur  Hand  hatte ,  und 
der  mit  der  Verkündigung  des  Christentbums  unter  den  nächstanwob- 
nenden  Slaren  beBchäftigt  gewesen  war,  oder  noch  wirken  sollte.** 

Nicht  weniger  reserviert  &fote  Jao.  Giimm  seine  eigene  Ansicht 
in  seiner  Becendon  des  Wlggert*schen  Bftndchens  —  eigentlich  nur 
unserer  Fragmente  —  so  zusammen,  dafii  er  eine  Art  von  AltematiTe 
stellte  (G9tt  gel.  Anz.  1838,  St  48;  jetzt  auch  Kl.  Schriften  V,  150). 
„Wenn  dergleichen  unsichere  Sprachformen  auf  der  einen  Seite  keinem 
Franken,  Baier,  Schwaben,  aber  auf  der  andern  auch  keinem  Sachsen 
beigelegjk  werden  dOrfen:  so  bleibt  nichts  fibrig,  als  sie  etwa  einem 
ThOringer,  oder  lieber  einem  Bewohner  der  Elbgegend  in  MeiAen, 
Anhalt,  Brandenburg  zuzuschreiben,  wo  die  deutsche  Sprache,  mit 
einer  Mischung  jedoch  ihrer  Hauptdialecte ,  wieder  Wurzel  gefafst  hatte." 

Seitdem  Franz  Pfeiffer  den  Terminus  „Mitteldeutsch"  eingeführt 
hat,  werden  wir  andern  aus  den  Worten  Jac.  Grimmas  entnehmen  dftr- 
fen,  dafs  er  ein  speeifisch  mitteldeutselies  Sprachdenkmal  vor  sich  za 
haben  glaubte.  Der  Altmeister  selbst,  der  bekanntlich  an  diesem  Aus- 
druck Anstofs  nahm  (s.  Haupts  Zeitschr.  VIII,  &34)  würde  freilich  mit 
dieser  Conscquenz  nicht  zufrieden  sein.  — 

Seitdem  ist  aufser  gelegentlichen  ErwiUinungeu  und  Citaten,  wo 
unsere  Fragmente  geradezu  als  nordtbü ringisch  bezeichnet  werden  — 
Mülieuhoff,  DenJtm.  XYIIl  —  oder  ais  thüringisch  —  Wackemagel, 

l)  Piogramm  dei  Hagdeb.  DongyniiMiaiiiB  1888,  wiederholt  im  f.  Scharf* 
lein  eto.  von  Vr.  Wigg«rt  Mngdebing,  1882. 
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Gesch.  d.  d.  Lit  §  88 .  i  r« .  allerdings  mit  einem  Fragezeichen  —  nichts 
f&r  ihre  genauere  mundartliche  Feststellung  geschehen. 

Aua  Wiggert's  Anp^aben  über  das  Aeufsere  der  Handschrift  läfst 
sich  entnehmen,  dafs  eine  Hand  sänimtliciie  lateinische  Texttraj^mente, 
wahrscheinlich  also  auch  die  ganze,  einst  jedenfalls  vollständige  Hand- 
schrift peschrieben  hat.  aus  deren  zweiter  Hälfte  sie  stammen.  Ebenso 
ist  auch  die  deutsche  Textversion  von  einer,  und  zwar  von  derselben 
Hand  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  1 "  9.  Dort  hat  „in  eine 
Lücke,  nicht  in  eine  Hasur'"  eine  etwas  jüngere  Hand  einige  zur  Ueber- 
setzung  nothwendige  Worte  iiaclij^etrageii.  Es  scheint,  als  sei  der  erste 
Schreiber  an  dem  „et  siijxr  bnsflisrunr'  des  lateinischen  Textes  gestrau- 
chelt; ein  späterer  hat  sicii  mit  ,,/»  uffc  thcmc  bascliscJu^"  geholfen. 
Es  ist  zugleich  wol  das  älteste  nachweisbare  Beispiel  dieses  angedeutsch- 
ten Fremdwortes,  das  das  ahd.  umh  ersetzt,  welches  Notker  und  noch 
die  Windberger  Psalmen  an  dieser  Stelle  hahen. 

Neben  dieser  ersten  Hand  oder  diesen  heiden  ersten  Händen 
kommt  noch  dne  sweite,  resp.  dritte  vor,  die  naeh  Wiggert's  Angahe 
„  nicht  gerade  viel  jünger isi  Sie  hat  die  noch  dflrftjger  als  der 
Text  erhaltenen  lateimschen  und  deutschen  Snmmarien  geschrieben. 
Diese  sweite  Hand,  die  wir  B  nennen,  bedient  sich  einer  ganz  andern 
deutschen  Mundart  als  die  erste  oder  ersten,  A.  Da  B  so  geringfügigen 
ümfangs  ist,  andrerseits,  da  es  doch  sehr  leicht  ist,  seine  —  oder 
mfigUcherweise  seiner  Vorlage  —  örtliche  Zugehörigkeit  zu  bestimmen, 
wollen  wir  zuerst  diese  leichtere  Aufgabe  angreifen. 

B  hat  im  Gen.  S.  Fem.,  Gen.  Flur,  des  desgleichen  im 

Dat.  S.  M.  des  Pronomens  der  8.  Person  noch  das  o  des  Auslautes 
bewahrt,  also:  dero,  imo,  während  A  durehgftngig  e  dafür  setzt 
B  schreibt  im  Auslaut  g  ffir  mhd.  ch:  oug  för  ouch,  was  A  nie  thut. 
B  hat  das  t  der  3.  Plur.  Praes.  Ind.  bald  abgeworfen,  bald  bewahrt: 
wanent  und  han;  A  hat  es  überall  erhalten,  aulser  im  Verb,  subst. 
B  setzt  die  alte  (nachahd.)  Media  der  Dentalen  sogar  m  den  Auslaut: 
ßid,  was  A  nie  thut. 

Unter  dem  geringen  Wortvorrath  YOn  B  ist  Ini  fär  das  in  A 
durchgehende  mit  charakteristisch:  l'l. 

Hechuct  man  dazu  die  v  für  mhd.  h  im  Inlaut,  f  für  mhd.  v  an 
derselben  Stelle  (zvifel ,  (hihlfafio,  2^  2o,  wo  auch  v  nach  z  zu  beach- 
ten), das  erhaltene  tvr  im  Anlaut  (irrfchH,  2^  20),  ch  für  nilul.  //  vor  t 
(ufirtdifin ,  2'' 20),  so  dürfen  wir  R  oder  seine  Vorlage  für  ein  iiiittel- 
rheinisches,  genauer  besttmnit  ostrlieinisches .  etwa  zwischen  Sieg  und 
Lahn  zu  setzendes  Sprachdenkmal  höchstens  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts halten. 
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A  zeigt  in  soinor  Vocalisation  die  bekannten  Durchschnittseigen- 
schaften lies  Mitteldeutschen  ^^ef^eiuiher  dem  Hochdeutschen,  jedoch 
ohne  sie  entsdiiedeu  herauszukehren:  a  für  mhd.  o  nur  in  ml,  1.  3.  P. 
S.,  und  in  saltu.  2  V..  sonst  liherall  a  mhd.  n.  aufser  in  fJuniir, 
tliare,  Uli,  genau  geschieileii  von  tluiiw,  ihirr,  dem  bestimmten  Arti- 
kel, wie  umgekehrt  thcfi  für  thaa  überall  die  Conjnnction  bezeichnet, 
beides  mit  einer  reflectierten  Consequenz,  die  sehr  von  den  laxen  ortho- 
graphischen vSystemeu  anderer  gleichzeitiger  oder  nocli  späterer  Schrei- 
ber abweiciit. 

c  tür  mhd.  i  sehr  selten  in  den  Hanpttonsilben  und  aoTserdeiii 
gar  nicht,  gdl,  redde^  3"  3;  gezemel,  decetj  2*17;  —  brmgdf  wie 
fiberall  auf  initteldeiitBcbem  Boden ,  för  hringei  ist  natörlicb  anders  zu 
erUftren. 

ümgekebrt  «  für  ^  in  nimen  nnd  den  dazn  gehörigen  Formen  und 
wiUet,  In  den  Nebentonsilben  bat  sieb  im  Gegensatz  zu  dem  sp&te- 
ren  Mhd.  noch  oft  i  gehalten,  anoh  wo  es  einem  alten .-oc  entspricht, 
so  in  ni4mievalHehe&,  mamgere,  eraßicheü,  hmaremt  4*  16.  Nir- 
gends 0  für  «,  wohl  aber  m  fftr  o  in  umrienf  gewuHm,  faeihts,  stets. 
Von  den  Umlauten  ist  der  f&r  a  vOlüg  durchgedrungen ,  bis  auf  ^esoiN^ 
Ugest,  müiges  j)*l9;  der  von  ä  gewöhnlich,  als  e gesehrieben,  bis  aof 
das  Adj.  salich.  Kein  anderer  Umlaut  ist  bezeichnet.  Auch  hier  der 
sogenannte  oder  in  diesem  Falle  wirkliche  Rückumlaut  in  gehaH  von 
keren.  Bei  den  Diphthongen  gilt  fiberall,  mit  Au>;nahme  der  umge- 
lauteten,  die  mhd.  Bezeichnung  neben  der  md.,  doch  ho,  dafs  jene 
fiberwiegt.  le  im  An-,  und  Inlaut,  aufser  vor  r  (cirhrit  2''  7)  stets; 
im  Auslaut  durch  t  ersetzt.  lu  erhiilten  in  ougsiunc,  thiu,  Nom.  P.  F.; 
tu  durch  u  ersetzt  in  gezüficsf,  ducis  18.  Ou  als  Diphthong,  ent- 
weder so  oder  mit  übergeschriebenem  zweiten  Vocale  bezeichnet ,  blofs 
in  (jcloflich,  crnnhilis,  2'' IG  in  6  zusammengedrängt;  wenn  vor  ff  o 
geschrieben  steht,  kann  es  auch  hier  wie  anderwärts  ebenso  wol  die 
diphthongische  Auss])rache,  wie  ein  ö  für  ou  bedeuten,  so  in  versco- 
toete,  (Itspr.rit  2'  17  etc. 

Für  HO  gilt  auch  blofses  o,  und  zwar  in  ganz  willkürlichem  Wech- 
sel mit  jenem;  einmal  in  wustungc,  4'  10  steht  auch  u  dafür,  und  so 
siud  hier  alle  mitteld.  Spielarten  dieses  Lautes  bis  auf  ur  vertreten. 

Als  allgemeine  vocalische  Erscheinungen  sind  die  fast  immer 
bewahrten  auslautenden  e  der  Nominalflexion  aller  Casus  des  Sing. 
undPlur.,  mit  Ausnahme  derGen.  Plur.  der  schwachen  Formen,  bemer- 
kenswerth,  also:  there,  Ütme;  manigcrc,  uHUgere,  etc.  Wo  eineApo- 
cope  stattfindet,  geschieht  es  eben  so  wohl  vor  Consonanten  wie  vorVoca- 
len.  Stets  apocopiert  ist  e  in  M  und  uS^  den  beliebig  wechselnden 
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AbkÜnrongen  für  wfthrend  unde  =  eUam  ist;  elidiert  in  geidtmget 
wafH;  zugesetzt  gegen  ahd.  mhd.  Gebrauch  in  uffe,  wo  es  Prftporition 

ist;  als  Adverb,  dagegen  uf.  Die  Neutr.  PI.  werke,  umniere  sind  anders 
zu  beurtbeilen:  es  sind  die  gewöhnlii  licii  ni<].  Bildungen  naeh  Analere 
der  im  Ähd.  nocli  seltenen  o  und  u  des  PI.  der  Neutra  1.  Deel. 

Im  Gonsonantismus  machen  die  Dentalen  den  alterthümlicbsten 
Eindruck.  77/  ist  bier  noch  mit  conscquentcr  Streif  im  An-  und  lo- 
-  für  Auslaut  keine  Beispiele  —  festgehalten,  wie  in  keinen  andern 
etwa  gleielizeitigen  Spracbdenktiiul.  Das  neuere  d  erscheint  flberbanpt 
niemals;  denn  cederhount ,  cedrus  2'  20  onthfilt  es  als  Frcfmdwort  nicbt. 
Nur  ist  1)  in  dem  Verbum  wrrthvn  nach  dem  hckanntcn ,  schon  abd.  bis 
zur  Grenze  des  .Alemannischün  verbreiteten  traiikisehen  Gebnuiclie  in 
ileii  Formen,  die  durch  Ablaut  u  r«'si>.  o  erhalten,  t  dafür  ein<.(otretnn, 
also  unrtoi,  ift  wurtni.  2)  In  (hT  Anh  hnung  an  vorhergebende  Praep^ 
oder  ('onjunet.  künneii  Im-sc  heiiiuiiL,^«'!!  eintreten  —  müssen  aber  niclit  — 
die  wir  in  allen  deutschen  MuiKhirtoii  verbreitet,  aber  nur  von  Not- 
kers Orthographie  zu  einer  einigermafsen  testen  Kegel  geformt  sclien. 
So  ihcz  tu,  mit  tone,  alier  aucli  ganz  so  wie  in  einigen  Theilen  des  Tatian 
an  tiiz,  beides  relativ  selten.  —  Dafs  überall  nur  chiitüigen,  nicht 
chimdigen  geschrieben  ist,  befremdet  nicht;  denn  die  alte  Aspirata  hat 
sieli  hier  nur  in  den  Mundarten  erhalten,  die  wie  Alts,  nnd  Fries,  den 
Nasal  vor  der  Spirans  ansstoften,  während  alle  westl.  nnd  sfldwestl. 
niederdi,  also  die  niederrb.  nnd  niederl  dies  bekanntlich  nicht  thnn  nnd 
dafür  (h  m  d  verwandeln. 

Dafs  aber  dem  Schreiber  von  A  oder  semer  Vorlage  sein  ih  nicht 
mehr  lebendig  war,  siebt  man  ans  seiner  häufigen  blöfs  graphischen 
Verwendung  Ar  am  liebsten  im  Auslaut,  so  gdk,  Ue,  anbdeth,  aber 
sogar  auch  thiethef  ertheilest,  woneben  flberall  t. 

Das  alte  d  ist  —  seltsam  genug  —  namentlich  zwischen  oder 
nach  Vocalen  fast  überall  durch  t  ersetst,  also:  goies,  toMen,  mUtm- 
tageliche ,  sogar  nach  n  meist  t:  wunfcr,  unter,  Kenten  etc.,  seltener 
wände,  quin,  ftekandr,  standende,  viamle.  Der  consonantische  oder 
vocalische  Schlufs  der  folgenden  Silbe  ist  gleicbgiltig ;  denn  es  heilst 
eben  so  wohl  hente  wie  hcntni.  Dagegen  ist  die  Vertheilung  nach  den 
vorhergehenden  Vocalen  deutlich:  an  gibt  and.  Nur  sunder,  aufem, 
macht  eine  Ausnahme,  offenbar  dem  snntrr,  permforf  zu  Liebe  Nach 
b,  dem  a,  c,  i.  aber  nicht  u  vorangeht,  ist  fast  überall  d  erhalten, 
also  aldcr,  zeldcndr,  srhUdr,  tjcldcn;  alx  r,  da  im  Auslaut  überhaupt 
keine  Media  aufser  <j  stehen  darf,  gelt,  thusmt.  Im  Inlaut  d  nur  zwi- 
schen Vocalen  erhalten  in  hrtiidm  l**  10:  im  Anlaut  in  diuurlr,  drn- 
ken  1"  17,  1    in  und  mit  charakteristischer  Verwirrung  von  dage^  an 
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then  lach  4  7,  worin  vielleiclit  schon  flas  allgemein  westlich  uiederd. 
nicht  blofs  uiederl.  vnn  dayc,  heute,  eigentlich  von  heute,  als  fixierte 
iunnel  zu  sehen  ist«  während  an  then  lach  das  lat.  in  diem  wört- 
lich gibt. 

Da."  alte  i  ist  überall  in  z  verwandelt ,  nur  nidit  in  dem  Fremd- 
wort (jcplantct  hat,  ."i*  2  gilt  für  den  weichen  und  harten  Laut, 
einlach  oder  geschärtt ;  nur  in  war~rrc  vorduppelt  geschrieben.  Vor  e 
und  i  ist  ehizeln  im  Anlaut  nocli  r  gesetzt:  cchcn,  cirhcil. 

Der  dentale  Nasal  hat  in  rnnnm  das  folgende  d  assimiliert, 
ebenso  in  in  oder  un,  c/,  wofür  aber,  wie  bemerkt  '  U  umlc ,  emidia- 
tisch  ttiaiH,  steht.  Scheinbar  umgekehrt  in  (jcclmndr  1'  19  (jcucra- 
tiüui,  was  zwar  zunächst  nichts  mit  yi kikunt ,  nntura  (irdff4,  14:i, 
zu  thun  hat,  aber  durch  das  goth.  -kunds.  »rfiis,  tj;eiiULrsam  erläutert 
wird.  —  r  ist  einmal  in  (liu ,  ibi,  abgeworleii  (sonst  iluir),  durch- 
gängig alter  in  der  Kelativpartikel  -thc,  die  fast  regelmüfsig,  wo  es  ein 
lat.  Helat.  aus/udrücken  gilt,  statt  des  einfachen  Demonstrat.  angewandt 
wird,  also  thi,  the,  qui,  etc.  -  Neben  der  gewöhulicheu  Form  }^cne 
ist  die  bekannte  uiederd.  äxtc  einzeln  vertreten. 

Bei  den  Labialen  ist  das  alte  /*  im  Anlaut  ganz  verschwunden  und 
durch  Vy  selbst  vor  r  und  /,  ersetzt,  /"ersetzt  den  geschärften  oder  verdoj»- 
pelten  liaut  in  Jiofi'-  sjus,  schefcsf,  fimjis:  aber  naeli  (t  ist  ff  geschrielten 
in  cluffcn  3' 5;  doch  4' 10  gmchaf'vn.  Im  Auslaut  steht  ph  dalür: 
scaphy  ovcs,  ludph;  doch  auch  lantscaf.  Das  alte  p  hat  sich  nur  in 
searpen,  ske^misse  und  berymi  erhalten.  Die  Media  ist  im  Inlaut 
zwischen  Voealen  überall  durch  v  ersetzt,  was  vor  Oonsonanten  in  f 
übergeht:  geiofluA,  erediffUis;  ebenso  im  Auslaut:  of,  si.  Auch  nach 
Gonsonanten  v  Ar  &.*  erve,  heredUas,  dagegen  nach  m  entweder  erhal- 
ten oder  assimiliert:  umbe,  aber  tummen. 

Im  Inlaut 'vertritt  v  das  alte  f  zwisehen  Voealen  in  hoce,  eigent- 
lich auch  in  h<wen  von  Heven,  goth.  hafjan, 

m  ist  hier  uoch  viel  mehr  als  in  den  gleichzeitigen  Denkmftlem 
im  Auslaut  geschätzt:  Atin,  tis  8^  19,  bim,  sum;  ebenso  vor  f  nicht 
durch  n  verdrRngt,  also  samft  —  nicht  mnß. 

bei  den  (Juiiuralen  ist  die  einfach  anhiutende  Teuuis  in  chuntiiftH, 
gechumh  (s.  o.)  durch  ch  gegeben ;  dagegen  hekamlc  etc.  Ebenso  ist 
ch  fSx  k  nach  s  vor  e  und  i  Kegel ;  vor  n  und  u  hat  sich  k  oder  e 
gehalten,  also:  achcfcst^  gdtüde,  aber  scaph ,  unseuUegen;  jedoch  nicht 
ohne  Ausnahmen,  wobei  die  Neigung  für  eh  Qberwiegi  Im  Inlant  ist 
nur  in  dem  Fremdwort  draken  k  bewahrt  und  in  der  Syncope  s  Ür 
chs  in  rixenenf  reffnare.  —   Im  Auslaut  zeigt  blolh  ic,  ego,  das  alte^ 
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jedoch  mit  ich  wechselnd.  Im  Aoslant  eraetet  eh  nach  i  das  aUe  g, 
nach  mhd.  Anslantgesetz  e,  also:  viermehy  salieh.   Nach  n  bleibt 
als  c  erhalten:  emine  4*7. 

A  ist  vor  t  durchgängig  ch:  rechte  schichten  etc.;  nach  Längen 
zu  g  geworden:  Jiogdhc,  altitudOf  Oberhaupt  in  allen  Bildungen  des 
AVortes  ImcJi;  gczugisi ,  ducis.  Niomiils  ist  es  im  AttSlaut  abgcf allen, 
also  nach,  nicht  na.  Im  Inlaut  schwindet  es  in  b^ieuncy  confiieri  1  19» 
wobei  dann  mit  dem  Wechsel  des  i  für  '  ein  neuer  Diphthong  ent- 
steht. Dafs  //  im  Inlaut  in  craßicheit  geschwunden  ist.  ebenso  aucli 
in  hrUichrit  etc.  und  ähnlichen  Zusammen.setzungen  mit  -hrit ,  ist  iiieht 
autlallriid.  Das  ableitende  j  hat  sicli  in  hloieu,  florrrr^  erhalten.  Der 
üebergaug  in  <i  in  dem  chcii  erwälinten  />^'f/?V,7iwc  steht  vereinzelt ,  wenn 
man  nicht  Ableitnngen  wie  diuniigtn,  aunnufitirr ^  rrlfigcti.  jianni, 
sainftcgrn  etc.  so  erklären  will,  was  selir  iiaiie  liegt,  und  daher  nacdi 
Wackernagels  Vorgang  in  Haupts  Ztschr.  f),  :!2;{  oft  geschehen  ist, 
obwohl  .1.  Grimm  (D.  Wtb.  2,  4()1)  widersprochen  hat  ,  und  die  «dlenhar 
Hand  in  Hand  damit  gehenden  Zusanimeiiset/ungen  der  durch  -rc  erwei- 
terten Adjectiva  imi  hcit  wie  armcchvU  etc.  ((Jr.  2,  (»13  )  auf  eine  andere 
Spur  leitet.  Bemerkenswerth  ist  ninoiidig,  adrcnn ,  3"  9.  während 
doch  cuninc  steht.  Auffallend  ist  nur,  dafs  hier  die  gewöhnliche  Ver- 
härtung des  auslauteudeo  y  nach  i  iu  ch  sich  nicht  durchgesetzt  hat 

Dentlichere  Fingerzeige  noch  als  alle  die  erwähnten  consonan- 
tischen  Eigenthfimlichkeiten  geben  eüiige  orthograidiische  Zuge,  die 
sich  nicht  systematisch  einreihen  lassen.  So  das  einmal  3"  7  geschrie- 
bene e  für  anlautendes  s:  gamü,  and  e  fUr  hochd.  altes  d  in  m>- 
hooe,  atriOf  dreimal  4^  vorkommend,  fiber  welches  schon  J.  Grimm 
a.  a.  0.  eingehend  sich  geäoTsert  hat.  Während  b  tSx  s  ganz  entschie- 
den auf  die  westlichste  niederd.  Region  —  nicht  blofs  niederl.,  son- 
dern auch  nlederrh.  —  hinweist,  von  woher  es  sich  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  über  einen  grofsen  Theil  der  östlichen,  Oberelbischen 
d.  Colonien  mit  ihrer  recht  eigentlich  mitteldeutschen  Schriftsprache 
verbreitete,  ja  vereinzelt  bis  dahin  reicht,  wo  dem  Mitteldeutschen  eine 
entschiedene  hochdeutsche  Grundlage  nicht  abzusprechen  ist,  —  so  in 
sclilesischen  und  lausitz.  Sprachdonkmälern  dieser  Zeit  —  ist  xr  für 
hochd.  /  auf  soloheni  0(  biete  nicht  anzutreffen ,  wol  aber  in  sehr  vie- 
len Handschriften  des  i;!  und  i  I.  .lahrhunderts,  wenn  auch  immer  nur 
vereinzelt,  die  auf  eigentlieli  niederdeutschem  Boden  links  von  der  Klhe, 
gleichviel  ob  särhsiseliem  oder  fränkischem,  natürlich  immer  unter  dem 
Kinlluls  der  herrscdienden  hochdeutschen  Spraclie,  wie  man  das  Mhd. 
doch  nennen  kann,  verfertigt  wurden.  Aber  weder  für  jenes  -  =-  .s, 
uocii  i'ür  dieses  —  t  dürfte  sich  uiu  gleich  altes  üeispicl  linden.  Deuu 
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dafs  A,  wie  man  von  jeher  angenommen  hat,  nicht  blofs  jioch  dem 
12.  Jahrhundert  anir^'hort,  sondern  ziemlich  weit  liiiiauf  in  dasselbe 
gerückt  werden  mufs,  das  ergeben  nicht  sowol  paläographische  Anzei- 
chen, auf  die  nicht  immer  Verlafa  ist,  als  sprachliche  Momente ,  wie 
sie  sich  aus  dor  hishcrig'on  Zu.samiiKMi^jtollung  leiclit  horaiisfinden  lassen. 

Für  die  Flexioueu  ,L(eiiügt  es,  auf  Wiggert  21,  23  zu  verweisen. 
Die  eigentlichen  Hauptpunkte  dabei  sind: 

1)  Die  Flur,  der  st.  mit  -ari  gebildeten  Masc  in  -s,  also:  sun- 
tereSf  uvellHms. 

2)  Die  Verwirruii^f  der  Dat.-  und  Accus.  -  Furuicn  S.  der  Pron. 
1.  und  2.  Fers.,  so  dafs  mir,  mi ,  mich  für  den  Dat.,  thich  stets  (mit 
Ausnahme  von  1**:?,  wo  sich  tht  findet)  für  Dat.  uud  Acc.  gilt. 

;j)  Die  constante  ^Vccus. -Form  hine  oder  ine^  eum  —  Noni.  her 
oder  Iw  —  ebenso  das  schon  bemerkte  him,  iis. 

4)  Im  Verbom  die  sehr  weit  gebende  Erhaltung  des  ö  iiu  schw. 
Part,  praet  iu  genUkeroi,  bwotigot ,  gercitigot  etc.,  80  dafs  die  Form 
'•et  die  seltenere  ist. 

5)  Die  1.  S.  himt  3.  Fl.  sin,  im  Gegensatz  zu  allen  andern 
8.  PL  des  Praes.,  die  fiberall  -nt  haben.  Die  3.  S.  zwischen  is  and  ist 
schwankend,  während  die  2.  M^,  wie  Qberhaopt  flberall,  Ind.  and  Conj. 
iiir  diese  -st  gilt 

Ebenso  hat  Wiggert  die  charakteristischen  leiiGaliBchen  Vorkomm- 
nisse schon  zasammengestellt  and  meist  richtig  gedeatet,  woza  denn 
noch  einige  berichtigende  and  ergänzende  Bemerkungen  J.  Orimms« 
a.  a.  0.,  zu  halten  sind. 

Wir  heben  hier  nur  die  Hauptpunkte  hervor:  of^  dorebgii^ 
för  8i,  cfie  =  <uUi  ifteswanne,  falls  richtig  gelesen  ist,  3*  12  dfi- 
qmndn  ?(  hon  Gramm.  lü.  Oo  ist  diese  merkwürdige  Form  erwähnt 
und  zu  deuten  versucht,  (wobei  das  damals  noch  ungedruckte  Sprach- 
denkmal, dem  sie  entnommen  ist,  unsere  Fsalmen,  dem  10 — 11.  Jahr- 
hundert zugetheilt  werden,  eine  Zeitbestimmung,  die  in  d«  angeführ- 
sen  Kecension  doch  etwas  limitiert  werden  mufste). 

ih'  fehlt  in  nn  manc  und  von  srhichten ,  forte;  das  erste  inkr 
steht  nur  1  mal  1''  m.  da  kein  /.weites  in/ir  hier  vorkommt;  unter  ist 
sub.  Das  alts.  giwonij  ist  aus  dem  Heliand  bekannt  genug;  oh  es  aher 
in  den  späteren  nieilerdeutschen  Quellen  wt'stli(  Ii  von  der  Weser  nach- 
znweisen  ist,  bezweifeln  wir.  Seine  jetzi<,'e  Verlireituii^'  ül)er  das  ganze 
niederdeutsche  oder  mitteldeutsche  nd.  Colonie  -  Gebiet  des  Ostens 
beweist  nichts,  als  dafs  es  dortliiu  von  Westen  importiert  ist  West- 
lich vom  Rhein  läfst  es  sich ,  so  viel  wir  wissen ,  auch  nicht  nach- 
weisen. 
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Bedenklich  sind  nahelm,  ngtpropinquare ,  1''4,  nicht,  weil  es 
sonst  nicht  vorkouimt,  da  es  doch  nach  der  gewöhnlichen  Analogie  der 
Bildungen  anf  -al-^  richtig  geformt  ist,  die  keineswegs  immer  anf  om 
wirklich  vorhandenes  mit  -al  aln^clt  itetes  Adj.  /urückgeheu  mfissen, 
sondern,  weil  es  anter  demEinflurs  des  vorhergehenden  sal  verschrieben 
sein  kj^nnte.  Dann  würde  man  an  nahenen  zu  denken  liaben.  Ebonso 
ist  wol  auch  vercrf^isunge,  irritatio  -i'  15,  sonst  unerhört  und  so,  wie  es 
•lasteht,  unerklärlich,  8tatt  vcrrcizunge  gescliriehen.  Hervorzuheben 
für  die  Heimat  des  Denkmals  ist  noch  Kfffrn'scn,  exorti  U'  wo  sich 
der  al]j,'emeine  Unterschieil  in  der  Auflassung  des  Verbumä  riren  zwi- 
schen hochd.  und  ud.  Sprache  deutlich  zeigt 

Nehmen  wir  das  bisherige  zusammen,  das  sich,  wenn  wir  nicht 
f&rchten  müOsten,  allzn  weitlftofig  zn  werden,  nach  allen  Seiten  hin 
ergftnzen  und  vermehren  liefse,  so  stimmt  alles  dafür,  die  Zeit  der 
Niederschrift  von  A  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zuzuwei- 
sen, nichts  aber  weist  auf  eine  eng  begrenzte  Oertlicbkeit. 

Was  besonders  in  den  Flexionen  und  Wortvorrath,  einzeb  auch 
m  der  Orthographie,  das  entschiedenste  niederdeutsche  Gepräge  trägt, 
wie  gfBxs,  an mane  etc.  deutet  zwar  nach  dem  Nordwesten  hin,  konnte 
aber  von  dort  auch  schon  in  dieser  Zeit  nach  dem  Osten  importiert  sem. 
Oder  es  konnte  auch  nur  dem  Schreiber  von  A,  nicht  seiner  Vorlage 
zugehOren.  Scheiden  wir  solche  auffallende  und  so  zu  sagen  unorga- 
nische Züge  ab,  so  bleibt  eine  Sprachgestaltung  zurück,  die  im  wesent- 
lichen ein  niederrheinisohes  Oeprftge  nicht  verlängnen  kann,  obgleich 
sie  lange  nicht  so  stark  mit  eigentlich  niederdeutschen  Elementen  durch- 
drungen ist,  wie  etwa  die  sp&tere  Mundart  nOrdlich  von  der  Mosel, 
oder  wie  manche  Erzeugnisse  des  12.  Jahrhunderts,  die  auf  dieseni 
Boden  ihre  Heimat  haben,  das  Rolandslied  in  A,  dann  Alexander,  die 
Bruchstücke  des  Herzog  Ernst  ,  der  Rotber  etc.    Jedenfalls  aber  steht 
so  viel  fest,  dafs  von  einer  Beziehung  der  Sprache  zu  Nordthüringen 
keine  Rede  sein  kann.    Denn  wenn  man  unter  diesem,  bekanntlich  für 
die  historische  (  leographie  umi  Hthnographie  höchst  schwierigen  Begriffe 
sprachlich  die  niederd.  Tbeile  des  ehemaligen  Gaues  Nordthüringen  — 
der  aber  aucli  als  -lant  mehrere  (Jaue  umt'afst  —  versteht,  so  wis- 
sen wir  aus  den  Merseburger  Cnossen,  wie  M.  Heyne.  Kleine  altnd. 
Dkm.  XIII,  gellügend  gezeigt  hat,   wie  diese  Mundart  etwa  im  10/11. 
Jalu  hundert  beschaffen  war,    lind  denkt  man  au  den  uordth.  Schwa- 
beiiguu.  so  brauebt  man  nur  auf  den  im  Anfang  des  13.  .Ib.  entstan- 
denen Sa  hseuspiegel  uud  die  etwas  jüngere  liepgovvische  Chronik  zu 
verweisen. 
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üeln'iliaupt,  um  uocli  einmal  das  entscheideude  Momuut  ZO  beto- 
nen, ist  alles  specifisch  Niederdeutadie  in  A  nicht  sächsisch,  soudera 
niederiiiciniseli  fränkisch,  mitunter  wol  an  das  oi<,'cntlich  Niederlän- 
dische austreifonU,  das  wir  mii-  aus  keinem  gleich  oder  ähnlich  alten 
Denkmal  kennen.  Geschhebeu  aber  kann  A  nicht  am  Khein  worden  aein, 
sondern  an  der  Klhe;  dies  geht  mit  Bestimmtheit  aus  den  eingemeng- 
ten iilavischen  Wörtern  und  Sätzen  hervor.  Wig<,0'rt  und  J.  Grimm 
haben  ihre,  an  sich  nicht  schwierige  Erklärun<^  ausli'ihrlich  ge<,'ebeu, 
worauf  Iii'  r  einfach  vi  i  wiesen  wird.  Wahrsrlieiniich  sind  es  die  ältt'st<'n 
Koste  uiiil  zugleich  ziemlich  die  e)iizi;.^'i'n  /iisamnienbäni^euden  einer  der 
untergegangenen  slavisili'  ii  Muiiilaiteii  zwisclit  ii  Hlbe  uni.I  Oder.  Jeden- 
falls müfste  man  zu  sehr  künsilichen  Hypothesen  seine  Zuflucht  neh- 
men, um  begreitlich  zu  maciien.  wie  ein  am  Klieinc  ansässiger  Sehrei- 
ber  dazu  kommen  konnte,  sein  lateinisc;))  -  deuiselies  l'>aliuru.'\t  Miplur 
mit  slavischen  Wörtern  und  HiMicnsarten  aufzuputzen.  Aber  sehr  leicht 
läfst  es  sich  begreifen,  dafs  einer  der  zahlreichen  Landsleute  ili  s  b.  Nor- 
bert —  der  aus  Santen  stammte  irgend  ein  Mönch  etwa,  obwohl  es 
auch  ein  Weltgeistlieher  sein  mochte,  der  zu  dem  grofsen,  von  jenem 
Heiligen  zuerst  energisch  betriebenen  Bekehrungswerk  im  Osten  vom 
Kheine  oder  der  Maas  her  berufen  war«  seine  Bekanntschaft  mit  der 
fremden  Sprache  auf  diese  Art  bekundete.  Es  braueht  ihm  deshalb 
nicht  etwa  eine  skivische  Version  vorgelegen  zn  haben,  so  wenig  wir 
aas  dem  einmal,  und  hier  zuerst,  in  einem  deutsdien  Texte  Torkonunen- 
den  Stre,  dämme,  2*  12  schlielsen  werden,  dals  er  auch  eine  franzö- 
sische Vorhige  benutzt  habe.  Aber  dalb  ein  halber  Niederländer  am 
leichtesten  dazu  kommen  konnte,  dies,  soviel  man  sieht,  damals  im 
deutschen  Schriftgebraach  noch  unerhörte  fhinzOsische  Wort  aufzuneh- 
men, ist  begreiflich. 

Alles  in  Allem  scheint  sieb  uns  also  für  die  Gesammthdt  der 
Fragmente  folgendes  Resultat  zu  ergeben:  Beste  eines  voUsiftndigen 
lateinischen  Psalters  mit  deutscher  Interlinearglosse,  die  mitunter  den 
Anlauf  zu  freier  Uebersetzung  nimmt,  verfalst  entweder  von  einem  rhei- 
nischen Geistliehen,  oder  von  einer  rheinischen  Vorlage  abgeschrieben 
und  mit  selbständigen  Zutliaf 'ii.  in  denen  die  Mundart  des  Schreibers 
noch  entschieden  durchbricht,  hie  und  da  versehen.  Entstanden  ist 
unsere  Handschrift  in  oder  bei  Magdeburg,  vielleicht  noch  bei  Lebzei- 
ten Norberts  oder  nicht  viel  später.  Diesem  Hau|)tbestandtheile  sind 
dann  die  Suoimarien  und  Capitelüberschriften .  allenfalls,  wie  Wiggert 
meint,  von  einer  etwas  jüngeren  Hand,  vielleicht  aber  auch  von  ilem 
Schreiber  von  A  nur  nach  einer  si>rachlich  wohl  davon  zu  unterscheiden- 
den Vorlage  zugesetzt 

UKii^äULU.  H.  KOCKERT. 
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zu  DEN  DEUTSCHEN  DIALEKTEN. 

I. 

Die  kfirzlich  vonO.  Keller  veröffentlichten  „keltischen  Briefe" 
von  Adolf  Bacmeister  enthalten  an  verschiedenen  Stellen  Erklärun- 
gen von  Ortsnamen  ans  dem  Trierischen.  „Zwei  einfache  „Machern/* 
heifst  es  pag.  57,  „liegen  . .  bei  Trier,  auf  diesem  einst  so  ganz 
keltischen  Boden/*  Dafs  dort  auch  in  dem  heutigen  Dialekte  noch 
keltische  Überreste  aufser  den  Ortsnamen  zu  finden  sind,  scheinen  fol- 
gende, durch  Bacmeister's  Buch  wachgerufene  Beminisoenzen  darzuthun: 

1)  pi^.  15  wird  bas  =  Tod  erwfthnt  An  der  Mosel  (Cnes  b. 
Bemcastel  u.  a.)  hei&t  „Peesläuten*'  =  Sterb^elftute,  dgenliich  das 
unmittelbar  nach  dem  Tode  eintretende,  meist  durch  nur  eine  Glocke 
ausgeführte  Läuten.  ErwShnt  ist  das  gael.  „bas**  auch  bei  Diez,  el^- 
moL  Wörterb.  II ,  paj,'.  9. 

2)  pag.  61  wird  i\vmr.  „huil,"  com.  „guil,"  arm.  „goel"  auf 
lat  velum  zurückgoführt.  In  dem  am  Ausflusse  der  Lieser  liegenden 
gleichnamigen  Oitc .  wo  die  Fischerei  einen  förmlichen  Erwerbszweig 
ausmacht,  heifst  das  grofse.  zum  Zwecke  des  leichteren  und  schnelle- 
ren Sinkens  mit  vielen  eingereihten  Bleikugeln  beschwerte  Wurfuetz 
„Gäl"  oder  „(iail." 

3)  pag.  <>2  heifst  altnord.  „hoHa"  =  Strumpf.  Bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  heifsen  die  Striijiipfe .  iiaraentlich  bis  an  das  Knie  reichende, 
in  Cues  a.  d.  Mosel  nur  „Hosen."' 

4)  pag.  r.-l  ist  von  keltohritt.  „bris"  und  alid.  prosaraä  =  Bro- 
same die  Keile.  Das  Weiche,  Innere  des  iirudes  im  Gegensat/,  zur 
Kruste  heilst  uu  der  Mosel  (in  den  schon  bezeichneten  Ortschafleu) 
„Drisem." 

5)  pag.  66  wird  ir.  „hole,"  cymr.  hol  =  lat.  uter  aufgeführt. 
An  der  Mosel  heifst  das  meist  mit  einem  langen  Stiel  versehene  Trink- 
gefäfs,  mit  welchem  aus  dem  Eimer  geschöpft  wird,  durchweg  „Boll.*' 
Hierzu  stimmt  das  norddeutsche  „Pulle **  =  Flasche.' 

6;  pag.  69  ist  Bede  von  einem  „Eratten,  Eretze  n.  s.  w." 
genannten  Flechtwerk  =  Korb.  „R^i^**  hei&t  a.  d.  Mosel  (Cues)  ein 
gro&er  Bflckentragkorb  mit  weiten  Maschen,  zum  Tragen  von  Laub  und 
Oinster  bestimmt  Man  vgL  hierzu  Diez,  etym.  Wbch.  II,  p.  168  und 
397,  wo  lat  rete,  Netz,  herangezogen  ist  Gnrtius  in  seinen  Grund- 
zfigen  der  griech.  Etjm.  p.  330  gibt  lat  „serere**  als  Ausgangs- 
punkt an.* 

1)  Vgl.  Schmeller  I*.  1180.   Zcitfichr.  III.  30.  968,  90.  561.  Tl.  154.  Fr. 

2)  Zeitscbr.  IV,  337.  498.    V.  527  .  608.  Fr. 

3)  äcluD.I,  130».  ZoiUchr.  Vi,  329,  mFr. 
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7)  Schliefjjlich  sei  ein  Ausdruck  vom  Nioderrheiii  (Düsseldorf) 
erwähnt:  „lüden  gehen"  =  sterben.  Inwieweit  das  hei  Bacnieistcr 
pag.  IB  emunnte  ir.  ,,luid,"  er  ;L,nen^^  u.  s.  w.  hiezii  stimmt,  mag  dahin- 
gestellt hk'ihL'ii.  Das  in  "Wackernagels  alt'leutsi'li.  Wörterh.  V(U-hanil»'iif 
ahd.  lidau,  gehen,  leideu,  ertragen^  kommt  obiger  Bedeutung  etwas  näher. 

DOSSELDOBF.    DB,  MIECK. 

SCHWlBISCHE  EINLADÜNG  Zü  BINGM  FASNACHTSGHESZ.« 
Airwirdiga  gnad  Haira,*  lieba  froind,  nachbaff  brieder  vnd  gsella| 
mir  wettet*  eaba  aw*  amahl  geam  autiser  beste  dazuo  fhoon:  Mir 
hend'  schann  eaban  aw  ximli  werly  vff  aitnser  Gotssail*  beiss  *b*  Grieba 
LienÜB  metzelsup])a  dliaut  fol  srächt  |  vnd  kernet  jetst  eaba  einherda 
wie  jbr  uyer  scband  angfanga  heabet,  dafe'  as  die  Turmaiter  *  dawra* 
80  fei  bloset,  das  mir  scbier  kein  stickita  mai'  gbairat:  Vnd  es  dnnkt 
as  eaba  wen  ihr  as  a  wa  so  an  langa  steacka  geabet  |  mir  wettet  a 
eaban  aw  a  so  neinstecka  ins  lingle  wie  jbr:  Ja  vnd  beym  tansent 
annmacbt*  |  mir  wellets  eaba  gaun'*  woga  wen  jbr  wettet  ]  es  miest 
ja  der  Toiffel  gar  drin  sein,  wen  ibr  immeder  uyem  bandel  elloin 
wettet  bann,  vnd  wettet  as  nit  aw  vmb  annsem  pfenning  dseacb  macha, 
so  miefstet  jr  aw  beim  bunderttanset  sackermost  nimmy  vff  annaar 
kirby'^  komma.  Nasabana**  korznmb  so  lend  as*'  nu  aw  uif  de 
dnmmelblatz  vnd  geabatas  nn  flox  dlanga  stanga  hear,  so  wAU  miera 
gami"'  uil'  der  stet  laira: 

I.  das  dbawran  aw  leit  seyet,  vnd 

n.  wen  ibr  scbaun  meinet  jhr  kneaoht  das  jera  so  wol  könnet 
nenba  zu  vmmer  grasa,  das  dbawran  aw  oam  könnet  dg&ns 

in  habern  dreiba  '*  vnd 
Iii.  das  mirs  eben  aw  so  gut  mit  diona  hipscba  media  moinet 

afs  ihr  Hanls  Hirnwurst 

Jaus  Letzkerf.  IJasche  Scli naut/.han. 

Enderle  lluschwadel.         Georgle  St  hnupfer. 
Caspar  Spöniatz.  Jaekele  Sewkopf. 

Paiter  Letzkopf.  Veit  Ginmaul. 

BONN.  A.  BIHLINGER. 

*)  FiiegtiiiUeti  Blatt  vuiii  Anfang  des  18.  Jahrbonderts  im  Frcilierrl.  Kiedc&el- 
•eheo  Arehiv  zu  Eisenbaeh  (Hemen). 

1)  Schin.  I,  1726.  2)  wir  wollt«*n.  .!)  ;ui .  auch.  1)  wir  haben.  '>)  Üothou- 
mng.  6)  bei  des.  7)  Trompeter,  b)  die  Obren.  \))  keinen  Stick  mebr.jjTdr  nicbts 
mehr.  Schm.  IT,  727  10)  gchn  (umschrtMbeödV  Z.  VI.  438.  11)  Kfrebir<>ni«. 
12)  Dies  riitlisolhalt.- Wort .  .I;is  sclion  Z.  IV.  IM),  L'7  als  unerklärlich  flUf).  27)  \>r>:v^. 
nete,  scheint  mir  zu  den  zalilrciclieu  Umbildua^cu  dod  mhd.  newei^  zu  gehören, 
die  Z.  DI,  817  ai»niulie1i  bebandelt  sind.  18)  lafot  ans.  14)  Vgl.  Scbm.  ],  1088 1. 
n,  851  ff.  m 
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Die  Kerensflr  Mnndart  des  Kantons  Glaras  in  ihren  Grundzügen 
dargestellt  von  J.  Wlnteler.  Leipzig  und  Heidelberg,  Winter*iMslie  Verlags* 
handluDg.  1876.   8.   X  und  240  S. 

Neben  den  eigentlichen  Miotikcn  fn"''''"'rer  und  klt'in<^rer  deut.sohur  .Sprach- 
gebiete und  nel>eu  den  in  dieser  Zeitschritt  früher  ür&chiencuen  lejükuiisclien  und 
grammatischen  HittfaeilnDgen  ans  einseinen  Spraebprovinsen  besitsen  wir  einige 
Henographiecn  über  noch  engere  Cicblete,  m  die  Darstelfaing  der  Mundart  vuu  Sun- 
nenberg  durch  A.  Schleicher  und  die  der  Mundart  von  Kuhla  durch  Regel,  Arbei- 
ten, welche  als  musterhaft  in  ilut  r  Art  gelten  dürfen  und  zur  tieferen  Krkenutnils 
de»  Spruchlebeuä  nicht  wenig  beitragen.  Auf  dem  Gebiete  der  Schweiz,  welcbeü 
bekanntlieh  m  spraeblieher  Besiehnng  zn  den  reiehsten  an  Eigenthfimlieblcdten  and 
Altertliünilicbkeiten  gebftrt,  war  bisher  keine  Spezialarbeit  von  jener  Art  erschie- 
nen. T.  T(d)ler  hat  zwar  die  Lautverhältnisse  der  Appenzellischen  Mundarten  viel 
genauer  dargestellt  als  Staldcr  die  der  i,'esammtschwcizerischen ,  was  bei  der 
Beschränkung  auf  jenes  kleine  Gebiet  auch  eher  möglich  und  za  verlangen  war, 
hat  aber  doeh  eigentlieh  nnr  den  „Spraehsebatc'*  als  soleben,  nach  der  matarid- 
len  Seite  der  Wortbedentangen  zn  seineni  Gegenstand  gemacht.  Das  in  den  letz- 
ten  Jahren  erschienene  (noch  nicht  ^anz  vollendete)  Buch  von  Val.  Bühler:  „Davos 
in  seinem  Walsordialekt"'  ist  in  Ii  \ikalischor  und  kulturhistorischer  Hinsicht  ein 
sehr  werthvulier  Bellrag  zur  üeuutuiis  schweizeriseher  Mundarten,  enthalt  aber, 
neben  reiehlicben  Proben  der  lebendigen  Sprache,  keine  gramraatiache  Theotie  der- 
selben, und  lifst  gerade  an  genauer  und  consequenter  Darstelliuig  der  Lautver- 
h&ltnisse  am  meisten  zu  wünschen  übrig.  Was  in  die  ser  leztcren  Beziehung  heut- 
zutage von  der  Wissenschaft  verlaui^t  werden  darf  und  mufs,  ist  im  ersten  Heft 
der  neuen  Folge  dieser  Zeitächrilt  deutlich  genug  ausgesprochen  worden.  Es  triilt 
sieh  uvn  sehr  glficklicb,  nnd  vieUeieht  nicht  gans  snfillig»  dafs  gerade  zu  der  Zeit» 
wo  an  der  Herstollang  eines  allgemein  schirebceriseheo  Idiotikons,  einer  beträcht- 
lich erweiterten  Erneuerung  des  Werkes  von  Staldor,  gearbeitet  wird,  eine  mono- 
graphische Darstellung  eines  viel  engeren  Gebietes  erschienen  ist,  welche,  oi)Wohl 
der  erste  Versuch  in  dieser  Art  und  von  einem  noch  durch  keine  anderen  Leistun- 
gen bekannten  Verfiwaer,  als  trefflich  gelungen  beseichnet  nnd  empfohlen  worden 
darf,  ao  dafs  nnr  zu  bedanem  ist,  dafs  nicht  mehr  Tonaibeiten  dieser  Art  das 
Unternehmen  eines  allgemein  schweizerischen  Idiotikons  erleichtern  und  befördern. 
Der  Verfa.sser  gesteht  im  Vorwort,  dafs  er,  durch  ganz  besondere  Faniilicnv<rliält- 
ni^ise  schon  früh  zu  sprachlichen  Beobachtungen  angeregt ,  aber  lange  nur  auto- 
didaktaaeh  damit  beschäftigt,  erst  in  der  Schale  von  Delbrück  and  Sievers  die  wis- 
senschaftiiohe  Methode  sich  angeeignet  habe.  Diese  besteht  natttrlieb  vor  allem  in 
streng  physiologischer  Charakterisierung  und  Krklärung  nnd  in  entsprechender, 
möglichst  genauer  schriftlicher  Bezeichnung  der  wirkliehcn  Laute,  sodann  in  ety- 
mologischer Zurückführung  derselben  auf  die  ältere  bpraclie  und  Vergleiciiung 
anderer  dentscher  Handarten.  Znnächst  aber  vergleicht  der  Verfiuser  dnrehgehend 
mit  der  ihm  angestammten  Eerenzer  Mandart  (K)  die  benachbarte ,  jedoch  siemlieh 
verschiedene  des  Toggenburg  (Kanton  St.  Gallen),  und  da  diese  beiden,  trotz  ihrer 
Eigenthnmiichkeiten,  nicht  allein  stehen,  so  kann  Vieles  von  dem,  wa.s  an  That- 
sachen  und  iiiikiarungen  beigebracht  wird,  einigermalsen  für  die  gesammto  Schweiz 
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besonders  die  östlicli.',  L'clten  und  j^cwinnt  das  Biuh  dadurch  «ine  über  das 
beachriinktc  Uuliict  .seiner  iiacbsten  (icgcnstäiide  weit  hiuausreichende  Hedoutuug. 

Naili  einer  Uebersicbt  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Hpracbor^ane 
(S.  1 — 17J  cliuruktcrisicrt  der  Verfasser  zunächst  deu  Consunanti.snius  seiner  Mund- 
art und  findet  dabei  ala  ein'havptsBehlteh  imteracheidendes  Merkmal  der  schweize- 
risehen ,  vlelleioht  Oberhaupt  der  oberdeutschen  Spradie  im  Tergleieh  mit  der  nord- 
dentschen  und  den  romanischen  Sprachen  den  Mangel  weicher  Laute,  die  er  von 
tönenden  <chon  S.  8  schärfer,  als  ircwolmlich  irosehieht,  niiterschicdeu  hat,  als  ein 
Mittleres  zwischen  den  letzteren  und  den  harten  Lauten.  Die  b,  g,  d  der  schwci- 
«erischen  Mundarten  nimmt  er  abo  nicht  alt  reine  Mediae,  nach  der  gew5hnKehen 
Theorie  nnd  Geltung  dieser  Sdiriftseichen,  sondern  als  harte  (tonlose)  Versdilnfs- 
lante,  p,  k,  t  als  Verdopplung  derselben,  j  n  Is  lenes,  diese  als  fortos.  nnd 
ebenso  unterscheidet  er  einfache  harte  Spiranten,  1,  s.  sch,  eh,  von  ihren  Verdopp- 
langeu.(S.  19.  20).  Uehrigens  gibt  er  selbst  zu  (S.  21),  dals  im  Inlaut  die  Untcr- 
aeheiduBg  harter  b ,  g ,  •!  von  weiehen  sehwieriger  sei  als  im  An  •  und  Ausianl 
Der  aehweiierisohe  Consonantiamus  hat  also  an  der  Stelle  der  qualitativen 
Unterscheidung  von  weiehen  und  harten  Lauten  die  (luantitative  von  harten  lenes  und 
forte»  (S.  22),  und  zw.ir  sind  das  Eigenthiiniliche  dessellien  die  lenes  (8.  2.'i)  Ka 
ergibt  sieb  daraus  der  Schlul's  (S.  29.  üü) ,  dai's  der  oberdeutsche  Cousouautiüiuus 
nicht  sowolil  durch  eine  blofse  Verschiebung  (die  8o^.  zweite)  von  Lauten  sich 
von  dem  ganein  germanischen  unterscheidet,  sondern  dureb  Erzeugung  neuer, 
niateri'  ll  verschiedener  T,;iute ,  welche  in  dem  gewöhnlichen  Schema  der  Lautver- 
Schiebung  keine  genügende  llezeichnung  findet.  .,Rs  dürfte  :ilso  eine  der  Hauptauf- 
gaben der  jungen  gernianistisclien  Generation  sein,  das  noeh  keineswegs  in  allen 
Theiieu  gelüste  Frubleui  der  Lautverschiebungen  noch  einmal  grundlich  und  nach 
allen  Seiten  hin  von  dem  neuen  Boden  aus  durdtsuarbeiten ,  der  sidi  durch  Beiae- 
hnng  der  gegenwärtigen  Bprachzustände ,  nicht  nach  den  Buchstaben,  nondem 
nach  den  Laut  wertiien,  ergibt."  Ks  ist  dem  Verfasser  bekannt,  dal's  diese  Auf- 
gabe von  der  jüngeren  Schule  bereits  in  Angriff  genommen  ist;  er  tindct  aber 
allgemeinere  Hetheiligung  an  der  Lösung  derselben  nöthig. 

Indem  ich  diesem  Postulat  bei.stimme,  muls  ich  auch  die  Ansieht,  aas  der 
es  hervorgeht ,  im  Qanien  als  richtig  anericennen,  docb  nidit  ohne  einige  Einselur&o- 
kung.  Bichtig  und  wiehtig  ist,  dafs  reine  Mediae  im  Sinne  der  physiologischen 

Theorie  und  entsprechend  der  romanischen  .\iiss])raohe  der  betreffenden  Bnch.staben 
in  der  Schweiz,  sowie  in  Siiddeut.seliland ,  nicht  vorktiniitien ;  dagegen  niöehtc  ich 
bezweifeln,  dals  sie  Nurddeutschland  ohne  weiteres  zuzuerkennen  seien,  besonders 
auch  im  Anlaut,  und  wenn  weiche  s,  f  und  seh  in  der  Sdiweis  streng  genonmien 
nioht  Torkommen ,  so  wird  wol  dasselbe  von  ganz  Deutschhtnd  gelten.  Die  E%en* 
thämlichkeit  der  Schwei/  wird  überhaupt  mehr  in  dem  hänfigeren  Vorkommen  der 
vom  Verfasser  sogenannten  forte-i,  Viesonders  im  Anlaut,  zu  Gnden  sein;  genlde  dert 
aber,  and  auch  im  Auslaut,  ist  die  vom  Verfasser  gegebene  Erkläraug  derselben 
als  verdoppelter  tenes  nioiit  wol  znlftssig,  jedenfalls  mifsverstindlieb.  Gegenüber 
Mitteldeutschland  ist  die  oberdeutsch -sohwehEerische  Untersdiddung  zweier  Stufen 
harter  Laute  ein  unverkennbarer  Vorzug,  nnd  wenn  sie  bei  den  Verachlnfslanten 
allerdings  mit  der  von  Mediae  nnd  Tennes  nicht  /usanimentriirt.  so  ersetzt  sie  docb 
factisch  <Ue  letztere  so,  dais  die  vom  Verfubser  betonte  Kigenthüuilichkeit  im  Grunde 
weniger  grofs  i.st,  als  er  selbst  meint;  darum  konnte  er  auch  (dine  Bedenken  die 
gewöhnlichen  Zeichen  der  Mediae  fBr  seine  Lenes  gelten  lassen. 
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Von  S.  43  an  iri'  f  -  r  »miio  Darsf  lluiijij  der  «'itizoliK.'n  Laute,  nach  ibroiii  ety- 
III «' I ('■,'•  i s ch e II  Werth  uikI  Vorliidfnirs.  uinl  ciiizi  lner  KrsclK'innug'on  flerselben,  mit 
Aiituiirung  der  Wörter,  in  <K>ucn  .sie  vorikumuien,  und  deren  Bodeatang ,  obwohl  nur 
kun  angegeben,  numchen  soliätdiairen  Mftdilng  m  Steider  bietet,  der  dwiebea 
dtiert  wird.  Dia  materieUen  Angaben  d«e  Verfiusers  verdienen ,  bei  der  offimbaren 
(irnndlii'hkeit  und  Gewiswohaftigkeit  selnatt  Verfahrens  im  (janzen,  unbcditigtcn 
(Jlauln'ii  uikI  knnnti-n  nur  von  iMnoin  nadi^oprürt  werden,  der  die  betrotfi  iidfii  Mund- 
arten üben  so  genau  kfiuiti:  wie  er  selbst,  liei  der  ttvinologisehon  Erklärung  war« 
wol  Einzelnes  za  bezweifeln  oder  zu  bestroiton.  ü.bii  wird  gesagt:  „In  Ueberein- 
stimmnng  mit  dem  mhd.  Lantetand  bietet  die  Mundart  b  dar,  wo  das  8«hriftdent> 
sobe  anorgani:>clies  ji  bat  eintreten  la-sst-n."  Hier  ist  zuniiidiNt  zu  erinnern,  dafs 
der  snr.  ,,  nili-I,  L;iiit>.f  ,in.] ,  •  d.  Ii  di  r  factiüehe  Lautwcrtii  der  betn  lVendeii  Zeichen, 
eine  iiui  li  keineswegs  lest.^teliendi  (iitislt;  ist,  da  er  ja  eben  erst  durcii  die  Krfur- 
schnng  der  heutigen  Mundarten  rückwärt«  beleuchtet  worden  soll.  Jedoufallti  hat 
man  kein  Recht,  das  nhd.  p  in  jenen  Wdrtern  „nnorganiseh"  za  nennen,  da  ea 
cdine  Zweifel  auf  einer  Aussprache  beruht,  wie  sie  <  och  beute,  wenn  nicht  in  der 
Äliindart  K.,  doeh  in  vielen  .sehweizeriNi'lien  gilt,  geraile  bei  jiochen,  jynrchilc  Eni- 
l>orkirehe;,  jihnuicr,  Prü/'s  i  Prenfse^.  l)er  V>  rfasser  sieht  iiiierliaujit  anluutendf.s  ji 
und  k  nur  aU  Ausnahuieu  an.  die  er  dai  er  auch  nicht  recht  zu  erklären  weiU;  die 
a.a.O.  angenommene Entstehnng  eoleber  p  ans Aaeimilation  dei  Btammaalantes  mit 
dem  des  Prftfizee  ge-  (bei  dem  dieselbe  Schwankung  und  Frage  stattfindet)  hi 
jedenfalls  nicht  auf  alle  dori  angeführten  Wörter  anzuwenden ;  in  (fizi  (Zicklein) 
S.  .'»7  ist  ir  iler  rielitigr  Anlaut  wie  in  ffi'i/H,  (Jiüi  Ausnahme,  nicht  umgekehrt. 
ISei  inlautendem  y  und  k  sieht  »ich  der  Verfaiuier  genöthigt,  oocb  mehr  Schwie- 
rigkeiten und  Ausnahmen  nizngebon ,  nicht  weil  seine  Qmndansioht  fiüseh  ist,  aber 
weil  die  FonnoUerung  and  sehriftUcbe  Bczeichnnng  derselben  an  dem  oben  berühr- 
ten Mangel  leidet.  Anders  lauten  freilicli  (S.  (M)  die  Ansätze  für  t,  welches  doch 
physiologisch  mit  p  und  k  gleicli  steht,  wie  d  mit  b  und  g  S.  22. 

Bei  der  Darstellunir  des  Vocalisnius  (von  S.  8.'»  an)  besteht  das  eigenthtini- 
Hchc  Verdienst  des  Verfassers  in  der  Aufstellung  tnnl  I  hin  hlnlining  aller  in  <h'r 
Mundart  vorkommenden  Mittelstufen,  baujit^äehlicli  in  d<r  durcligclKMiden  ünter- 
acheidang  heller  and  dunkler  Färbung  der  Vucitle,  nicht  blolu  bei  c  und  o,  son- 
dern anch  bei  i  nnd  u,  wo  Brücke  und  Lepsius  keine  wdteren  üntenchiede  beaeicb- 
nen,  wihrend  andrerseits  die  von  ihnen  aufgestellten  Uebergänt:'  zwischen  o  und  a 
für  unsere  Miinthirttn  weniger  in  Hitra-ht  koininen.  Die  Unterscheidung  jener 
doppelten  QuuliLiit  gilt  auch  tür  die  l  uilaute  o  und  li,  so  dals  das  auf  S.  U>ä  dar- 
geHtollte  Schema  da^  Minimum  dessen  eutliält,  wa»  zu  treuer  und  vollständiger 
Beseiehnnng  des  schweiserisehen  Vocalismus  gehSrt.  Der  Verfiuser  anerkennt  dann 
aber  zwischen  je' zweien  von  jenen  14  Tönen  uoeh  Scbwebungen,  deren  Bezeich- 
nung zwar  nicht  hiebt  und  auch  nicht  absr.ldt  nothwendig  -ei,  doch  von  der  wis- 
aeusdi  iftliclien  'ria  urie  iing<  str.  lit  w.  rile:i  itiii.'-sc.  Zu  den  Scbwebungen  gehören 
auch  die  von  IJriicke  als  ..Vocale  unvollkouinicner  Bildung"  bezeichneten  Laute, 
wie  das  e  der  Fleiionen  nnd  die  Uebergänge  zwischen  e  nnd  ö,  i  nnd  1}.  Zur 
Quantität  (weMi.  1.  r  Verfasser  ZU  besserer  Uoterscheidong  von  der  Qnalitit  unter 
den  Vuealen  lie/.riclin>t »  gehört  auch  die  Keduetion  und  Absonjition  der  Vocale, 
sogar  ein/einer  l)i|>lif lioti^c  I>ie  Mittel  der  Üfzeichnniig  -iiui  vnm  V.  rfasser  sorg- 
fältig au.sgedacht,  machen  aber  keinen  Anspruch  auf  technische  Vollkomnicuheit 
nnd  allgemeine  Einführung. 
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Mit  be8oii<lt>r<  r  Sorjjfalt  bohandült  der  Verfasser  eiullicli  iiocli  <iie  von  ihm 
BOgenaimtcn  äaudlii-Er.s(  huinungen  (S.  129 — 147),  aiiU'r  welchtin  er  die  im  Zusam- 
meohang  der  lebendigen  Rede  vorkommenden  AMirailatiooen  zwischen  AoslanteiB 
ud  Anlauten  vnd  die  qvnlitotiTen  nnd  qoMtitativen  La«br«liideiiuigen  b^rdft, 
welche  durch  die  wechselndon  Acccntvcrhältnissc  enthtehen.  In  der  That  kann  die 
wirkliche  Rede  nicht  ohne  BcnicksiilitiLnintr  ilicser  Erscheinungen  darfjestellt  wer- 
den, und  dieselben  offenbaren  uder  belouciiten  manche  interessante  Lautgesetze, 
indem  durch  jene  Ursachen  nicht  blofs  momentane .  sondern  auch  oonstuite  Wirkun- 
gen enengt  werden.  AUenthalben  seigt  der  TerÜMMer  dieielbe  Sehirfe  der  Beobadi- 
tmig  und  Darstellung  und  bringt  eine  Fälle  feiner  Bemerkungen  im  Einzelnen. 

Die  Darstellung  der  Flexion  (S.  148  ff.)  enthält  irltich  Anfangs  die  unrich- 
tige Behauptung,  der  Conjunttiv  pratt.  habe  lediglich  die  Function  eines  Condi- 
tionalis  prss.,  wobei  der  Verfasser  übersehen  hat  (was  ihm  doch  sehr  wohlbekannt 
aein  nmfa),  dafe  jene  Form  avdi  in  Nebraaitsen  vorkommt,  die  kdneiwaga  eondi* 
tfonaleo  Znsamnienhang  haben,  z.  B.  in  Object-  oder  Finalsätzen  mit  dafs.  Fer- 
ner können  die  ebendort  (S.  148)  angeführten  Formen  mit  ge-  nicht  wohl  als  ein»' 
Art  von  Potcntialis  angesehen  werden,  da  das  ge-  auch  rein  temporale  (nicht 
modale)  Modificationcn  des  Verbal begrifi's  bezeichnet,  z.  ß.  die  des  Aorists  oder  des 
momentanen  l^tretena,  in  ^$iä  (geatehen)  la  atolien  kommen,  aaeh:  gerin* 
ncn,  stocken:  g'ligge  (ge- liegen)  zu  liegen  kommen.  In  gse,  g'hbre,  welche  im 
gröfsten  Theil  der  Schweiz  für  einfaches  sehen,  hören  gelten,  ist  das  ge-  fest- 
gcwaohscn ,  während  es  mit  andern  Verben  der  Wahrnehiiiiing .  wie  merken,  spü- 
ren, noch  lose  verbunden  wird.  Hierüber  kauu  nicht  ui  Kürze  geredet  werden; 
ieh  Tonreiae  anf  meine  Abhandlung  in  K.  Z.  XIV,  108^188  nnd  die  ▼on  Reiffsr* 
scheid  in  dem  Supplenientband  der  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  319  ff.  Das  ge-  vor  Part, 
pils.  (S.  149  oben,  153  unten)  bedeutet  allerdings  eine  Art  von  habitueller  Fähi^r- 
keit;  dafs  aber  die  Form  des  Part.  prät.  mit  der  des  P.irt.  präs.  sich  habe  ver- 
mischeu  müssen,  am  eine  active  l^deutung  zu  ergeben,  ist  noch  fraglich,  wenig- 
atena  bei  g' freut  (erfrenlieh),  da  ja  aneh  die  Sdiriftspraohe  Partteipien  jener  Art 
kennt.  Uebrigens  setzen  die  Schweiz.  Mondaiten  an  die  SteUe  der  Endung  -end 
bei  adjectivischem  CJcbrauch  des  Part.  präs.  meistens  -ig  (was  rein  lautlich  erklärt 
werden  kann,  vgl.  abig  und  tthvnd  und  auch  dcui  l'irt.  priU  ,  starker  und  schwa- 
cher Fitrm,  wird  bei  jenem  Gehraudi  hautig  noch  ein  -  ig  luuh^'csetzt. 

Sehr  bemerkenswerth  und  werthvoll  ist  die  S.  15-1  ff.  autgedeckte  Thatj>ache, 
dafs  die  adiweis.  Mundarten  nodi  fast  durchgehend  die  Verba  der  ahd.  enten 
schwachen Conjngation  von  denen  der  zweiten  und  dritten  (die.  wi^  meistens  schon 

im  Mini.,  znsamniengcflossen  sind)  unterscheiden,  nämlich  durch  Weglassung  des 
Zwischenlautes  \Ijildungsvocals").  Auch  die  Uehcrsicht  der  .starken  Verl'  (S.  159  ff) 
mit  ihren  Uebergängen  unter  einander  und  in  die  schwache  Form  zeigt  manchem 
Bemerkenawertbe.  —  Wihrend  die  Gonjugafcion  sieh  nooh  vielfach  an  die  iltere 
Sprache  anschlieist,  hat  der  Verfasser  bei  der  Declinatiou  Neubildungen  nach  eige- 
nem IVincip  enMeckt  und  aufgestellt  (S  1H9  ff.).  Er  unterscheidet  nämlich  eine 
PluralbilduiiR  mit  Undaut  ohne  Endung,  und  eine  ohne  Umlaut  mit  Endungen. 
Im  Einzelnen  ist  besonders  merkwürdig  der  l'lural  auf  -ig  von  männlichen  Perso- 
nennamen, Appellativen  nnd  Eigennamen,  anf -i,  i.  B.  göH,  Taulpatiie,  Plnr.  Nom. 
Acc.  ijötig.  Dat.  yvli;ii'()i  i ;  t^ridU,  Fridolin,  Plnr.  Fridlig,  alle  Per-:onen  welche 
Fridolin  heifsen.  Bei  den  Eigenn.imen  mufs  die  ])atronymische  Endung  -ing  (o'!''r 
-uiigj  zu  Grunde  liegen,  bei  den  Appellativen  das.selbe  -ing.  welches  in  Personon- 
namen  sonst  meist  nur  mit  i  verbunden  erscheint  (-ling).    Die  letztere  Bildung 
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kommt  anril  in  bemtschen  Miniilart>^n  vor.  an^MT«  Mtzen  Statt g  dM  g«w5h]Üioho  n 
der  öchwachoii  Form.  z.  H.  ijutcnr,  l'atlien. 

Die  dun  Schlals  bildondon  Tcxtproben  (S.  192  —  309)  mit  nebeustelieDder 
Uebenetrang  enthalten  Sitae,  Bedenaaiten ,  Spriehwöiter  nnd  Reime  ans  dem  Mnnde 
des  Volkes,  also  auch  rein  phonetisch  geschrieben.  Die  nachfolgenden  Erläuterun» 
pcn  (S.  210—2351  dienen  Iheils  sachlicher  Erklärung,  theils  nachträglicher  Erörte- 
rung einzelner  Pdoktc  der  Grammatik,  unter  welchen  besonders  di<^  Diminutivbil- 
dungen  (mit  feinen  Unterschioden  der  Bedeutung,  je  nachdem  der  Umlaut  steht 
oder  fohlt),  henronoheben  sind  (S.  819—314.).  üniiehtig  und  andi  nnnftthig 
sebeint  die  Unterscheidung  von  tiene  und  diene  S.  226.  tiene  kann  zwar  leieht  aiia 
ge-Üetien  erklärt  werden .  abor  auch  das  einfache  diene  inuls  ja  in  ilen  vom  Ver- 
fasser angefiilirten  VerbindiuiKen ,  durch  Unterdrückung  dos  jtarticijiialen  ge-,  mit 
t  anlauten ;  tienet,  passend,  kann  eines  der  oben  erwähnten  Part.  prät.  mit  Prä- 
aensbedentung  sein. 

SOUOtt.  L.  TOUftlR. 


Phonetische  und  orthographische  Bemerknngen  über  die  Kerenier 
Mundart  des  Kantons  Glarns  Ton  Wintelcr. 

Obgleich  die  Einsicht  in  das  wahre  YerhUtnirs  der  Mundarten  sa  den  Schrift- 
sprachen sich  allniäblicli  in  immer  gröfseren  Kreisen  Eingang  verschafft  und  die 
Dialektiitudicn  mehr  und  mehr  in  ihrer  Wichtigkeit  für  die  deutsche  Sprachfor- 
schung erkannt  werden,  so  fehlt  es  dennoch  au  Schriften,  welche  den  Forderungen 
der  Wisaenaehaft  genfigen.  Um  ao  erfrenlioh«r  ist  ee  daher,  wenn  einlbnn,  welcher 
mit  den  nftth^en  lantphysiologischen  und  sprachgeaehichtliehen  Kenntnissien  ans- 
gern.stet  ist,  und  weicherden  Grundsätzen  einer  wissenschaftlichen  Orthograjdiie  hul- 
«li^M .  I  S  uiiti'rnitiiint ,  eine  an  sich  hiebst  interessant«  Spraidie  zu  bearbeiten  Der 
Giaruer  Wiuteler  hat  in  seiner  Darstellung  der  in  seiner  engem  Heimat,  dem  Tag- 
wen  Kerenaen  au  sfidlidien  Ufer  des  Walleneeea,  gesprochenen  Mundart  «ne  Arbeit 
geliefert,  wehdie  jedem,  der  kflnfüg  auf  Uinlichem  Gebiete  thitig  ist,  ala  Yorbild 
dienen  kann.  Er  hat,  wie  er  selber  hervorhebt  (S.  VII),  den  Hanptnachdrurk  auf 
die  physiologischen ,  orthographisch''n  und  methodologi.schen  Erörterungen  gelegt, 
zu  welchen  die  Mundart  nur  da»  »Substrat  abgibt.  Aus  der  Fülle  des  Guten  möge 
hier  Einiges  hervorgehoben  werden. 

Der  Sdiweixer  besitst  ebenso  irie  alle  Snddeutsdie  und  fie  mdatoi  Thürin- 
ger nnd  Obersachsen  in  der  Mundart  weder  tr)nende  Reibelaute  (also  z.  B  kein  nie- 
derdeutsches f  —  französ.  z).  noch  echt'^  Medien  (S.  8;  18;  20  f.) ;  seine  S,  B,  D, 
G  sind  immer  stimmlos,  welche  Stellung  im  Wort  sie  auch  haben  mögen;  eben  so 
wenig  wie  Andere  kennt  er  in  Innter  Rede  gefltlaterte  Laute  (S.  9;  20;  28)  oder 
Tennes  mit  KeUkopArerschlufa  (S.  9;  98  f.). 

Die  neuhochdeutschen  P,  T  beaddinen  häufig  Aspiraten  (ph,  th)  ;  aufserhalb 
der  Zo8ammenset;!nng  kommen  Rolche  in  der  reinen  Mundart  nicht  vor  (S.  11). 

In  sdiarfeni  (regensatz  zu  den  meisten  übrigen  deutschen  Stammen  haben 
die  Schweizer  die  althochdeutschen  gedehnten  Mitlauler  bewahrt  und  nicht  gekürzt 
(S.  80  ff.;  31;  43  ff.);  s.  B.  je  nachdem  man  in  Isdx's  Aber  das  af  schnell  hinweg- 

geht  oder  es  einige  Zeit  lang  aushUt,  ist  es  ein  ganz  veraehiedenes  Wort  (sehn; 

Schafzeckc) ;  Hasen  und  hassen  lauten  in  jeder  Beziehung  nnd  in  allen  ihren 
B«* 'taniltheilen  \ >iIlk  iiM)uen  gleich,  mit  der  einzigi  ii  Ausnahme,  ilafs  der  stimtolose) 
«•Laut  in  Hasen  {häs»  mit  kurzem  ä)  entschieden  kurz  und  ziemlich  schwach,  in 
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hasKon  (hasj)  .iImt  j,'eiU'hnt  uii*l  etwas  stärkrr  ist.  Wenn  der  Schweizer  Reime 
wie  Häfen  ;  schlalcn,  ulfc  :  hülfe  u.  s.  w.  hinnimmt,  so  bringt  er  damit  dem 
Nenliochdeutsehen  eb  Opfer,  denn  in  Hifon,  elfe  spricht  er  das  ^  korz,  in 
schüfen,  helfe  aber  lang  (a  26). 

Auf  S.  43  bia  84  wir  !  »  int?  Uebersicht  über  die  Etymologie  der  Kereozer  Kon- 
iionanten  gi^^'ohon :  os  findet  sich  viel  des  Ursprünglichen  and  in  den  meisten  der 
übrigen  oberdeutüchen  Mandarten  Verlorenen. 

Die  Zwiiefaenkate  swiaehen  «  und  o,  y  und  Ö,  i  nnd  t  iGonmen  ftbenü  in 
Deutediland  vor,  ohne  bei  BrQcfce  nnd  Lepaiaa  Bertteluiditigiincr  gtfnndm  m  habea 
(8.  90  ff.).  Das  Schwcizerisi  he  hat  zwar  dir  alten  n,  ti,  i  oft  verkürzt  und  dif  ;ilt<  n 
tt,  ö,  I  oft  gedehnt,  uiiteischiMdct  aber  gii'ichwol  die  alten  langen  U,  1'.  I  auf  das 
schärfste  von  den  alten  kurzen,  indem  diese  immer  ü,  t/ ,  y ,  l,  i ,  jene  immer 
u,  y,  y,  i.  i  sind.  Tiale  woden  diea  eboiso  wie  die  prosodisohe  Unteraehei- 
dnng  dea  Sehweizeriachen  zwiachen  gewiaaen  alten  Lavten  fBr  Haarspalterei  nnd 
leere  Kinbildung  halten;  Referent  niufs  dagegen  bemerken,  dafs  er  schon  vor  Jah- 
ren «liirch  vullkommm  selbständige  Beobachtaog  zu  denselben  Ergebnisaeu  wie  Win- 
telcr  gelangt  ist. 

Die  Erörterungen  aber  allgemeine  Lanttheorie  entiialten  ebenfalls  viel  Tieff> 
liebes;  t.B.  erkennt  Winteler  an,  dafa  h  seine  Schallquelle  im  Kehlkopf  hat  (8.48). 
und  R]>rioht  er  der  Hebung  oder  Senkung  des  Kehlkopfes  bei  der  Tocalbildang  alte 

Bedentang  ab  S.  W). 

Neben  den  vielen  Vorzügen  zeigen  sieh  allcrdingn  auch  einzelne  JUiingel. 

Dafs  bloB  im  Sehweismschen  die  L,  W,  J  k<«inen  Beibclant  enthalten  sollen 
(8. 80),  ist  «n  Irrthnm;  x.  B.  «  ersdieint,  so  viel  leb  weife,  nnr  in  Niederdentidi> 

land  nnd  zwar  immer  blos  inlautend  (für  altes  T^);  die  von  keinem  Luftg«  ninsoh 
begleiteten  1..  W,  .1  ''lals  in  vit-Ien  mitteldeiitsehon  (legenden  .stimmloses  CH  ßkrJ 

eintritt,  gchiirt  nicht  hielier)  heiTselieii  in  ganz  Doiitsc  hlatiil  vor. 

Am  Hchlecbtesteu  sind  die  gedehnten  kuu^onaiiten  behandelt  Die  Art  der 
Benennang  nnd  BaratttUung  (besoi^n  aaf  8. 29  C)  ist  durchaus  verfallt  und 
ungeeignet,  dem  Fremden  ein  deutliches  Bild  der  wirldichen  Verb&ltnisae  m  geben: 

wa«  „T.enis"  nnd  entsjtrecbende  „Portis"  genannt  wird  .  i-t  -  derselbe  Laut,  nnr 
mit  dem  Untersehied ,  dals  die  „Fortis"  lan  ggeil  .  Ii  iil .  iiji;^'cgen  die  ..Lenis" 
sehr  kurz  (und  meiütens  ctwan  schwächer)  ist.  Wenn  er  ferner  sagt,  die  Nicbt- 
schweizer  beaifsen  wohl  die  „Portes,"  nieht  aber  die  „Lenes,"  so  begeht  er  den 
Fehler,  voraoszusetsen,  dafa  man  auch  aufserhalb  der  Schweiz  lange  IDtianter 
.sjiredie:  will  der  .Schw  eizer  das  Wort  „nasse"  hervorbringen,  so  verweilt  er  merk- 
liehe Zeit  auf  dem  stimmlosen  s.  aber  die  meisten  flbritfen  Deutlichen  thnn  dies 
nicht,  .'-lindern  gelm  über  den  Reibelaut  hier  ebenso  schnell  weg  wie  in  Hafen, 
Ofen  u.  s.  w.  (s.  meine  Erörterungen  hierüber  in  den  „Beiträgen"  von  Paul  and 
Braune  O,  8. 661  bis  573).  Es  mag  sein,  dalb  Wintder  in  diesem  gemeindentsdien 
,.na.sse"  das  8  nicht  für  eine  „Lenis"  hält,  weil  es  etwas  stärker  Ist  als  a.  B. 
im  s«  liweizeri.'^  lii  ii  ,,Xase"  (—  nwfo  mit  kurzem  «  und  kurzem  s);  aber  die  gröfsere 
oder  geringere  tJchalLstärke  ist  hier  ganz  nebensächlich.  Kr  irrt  auch  darin,  daü 
er  sich  in  seltsam  mystischer  Weise  so  ausdrückt,  als  wäre  der  Unterschied  von 
„Lenia**  und  „Fortia"  lam  Ersatz  fttr  die  fehlenden  „welchon**  Laute  eingetretoi; 
beinahe  sämmtlichc  langen  Mitlauter  des  h(>utigen  ^^chweiaeriKchen  waren  (wie  ich 
anderswo  zeigen  werdf  schon  im  Alt liochd.  ulvi  ]i.  n  I  nn,'  und  lijitt«'n  im  Geroein- 
bochdeutschen  biü  heute  lang  bleiben  können,  auch  wenn  dems*'lben  die  töaendca 
echten  Medien  nicht  abhanden  gekommen  wtren;  aach  vom  historischen  Standpunkt 


WAONER,    DRB  rWTEBRICHT  IM  DBOTSOBEK  KTC. 


49Ö 


ans  ist  nh<>  d'n-  I-änf;»'  <l;is  Wosentliclio  nud  kommt  di'r  Stärkt-  nur  eine  unter- 
geordnete IJetifutuii!,'  zu.  Zu  tiideln  ist  ferner,  dafs  die  Zeitdauer  nicht  bei  Mit- 
laatern  und  äulbutlautcrn  iu  gleicher  Weise  bezeichnet  wird ;  läbt  man  o  and  o  (fQr 
kiims  und  Imgu  0)  u,  bo  ist  aneh  t  und  i  (Ar  famea  und  gedflbnte«  T)  iineff> 
liblieh;  statt  dessen  Terwendet  Winteler  d  und  t,  ms  nur  Venrixmng  eneu- 
gen  kann. 

Dafs  filr  die  Bezeichnung'  d'T  Vukainirbunfrcn  /wiselien  /  und  e,  y  nnd  ö, 
II  und  0  u.  s.  w.  nicht  Heistrielie  wie  ,  sondern  neue  lJuchstabon  verwendet  werden 
soUen,  ist  schlecht  begründet;  Winteler  selber  nimmt  h  an  ohne  statt  dessen  ein 
neues  Zeiehen  sn  fordem;  die  Zurttekweisnng  von  Sohrailrangen  wie  &  Ar  dunkles 
A ,  ü  für  den  Mittellant  zwischen  m  und  u  u.  s.  w.  ist  nm  so  flbler  angebracht,  als 
Winteler  gesteht .  nichts  Besseres  geben  zu  können  (S.  96). 

Solchen  und  uiulorn  ürthof,'ra]ihis(  li.  n  Verschn  gegenüber  freut  sich  Keferont 
am  SU  mehr ,  den  Ansichten  des  Veriaüäers  über  mundartliche  ächreibang  (S.  87  f.) 
vollstftndig  tnatlmmen  zu  kSnnen.  Von  der  Annahme  eines  nagebieaen  Alphabets 
(wie  s.  B.  des  von  BrBcke  in  seiner  „neuen  Methode  der  phonetischen  Transkrip- 
zion"  vorgcschlageaten)  kann  huh  den  verschiedensten  Ciriinden  keine  Rede  sein. 
Andrerseits  i^t  eine  wiKsensehaftlichc.  von  r\llen  pseudi>hi.st<iris("ht''ri  ujid  i  tynndni,'!- 
Sühen  Spitduitiien  freie  Urthographio  ein  unabweisbares  Bodürfnils  der  Uialuktfor- 
Bchnng  nnd  der  Spra^wissensdüfk  fiberhaupt.  ' 

V.  KBlunn. 

/   

Wagner,  llennuun,  Der  Unterricht  im  Deutschen  mit   liücksicht  auf 
die  Osterreichiäeiie  Mundart.    (XII.  Jahresbericht  der  Wiener  Cuiumuual 
obenealsehnle  im  9.  Gemeinde -Bexirke.)  Wien,  Qerold.  1873.  8«.  83  S. 

Der  Texfiuser  gibt  ^e  gedrängte  nnd  ftbefsiehtiiehe ,  meist  riditige  Dar^ 
stelinng  der  Grammatik  der  bairisehen  Mundart,  die  er  die  „Ssterrelchiiclie''  nennt; 

er  selbst  ffibt  an,  vornehmlieh  Schroer  und  Schöpf  gofol^'t  zu  sein,  in  der  That 
ist  je<loch  der  jyanze  Aufsatz  nur  ein  skizzenhaftes  Kx<'.  r|>t  ans  Weiuh-dd  mit  in  der 
Regel  gut  gewählten,  zutrctTenden  Beispielen;  ganze  Abschnitte  .sind  fa.st  wörtlich 
ans  Weinhold  herausgehoben ,  so  dafs  selbst  übersehen  desselben  getreu  nachge- 
schrieben werden ,  so  p.  7,  wo  g/'t^mma  die  Bewahrung  des  alten  nngebrochenen 
Lante.s.  'kuitui  jodoch  ..ungeregelte  und  wilde"  Verdumpfung  des  o  zu  u  bdegen 
soll,  vgl.  Wulnhold.  bair.  Gramm,  p.  42.  43:  auch  Sätzen  Sehmellers  begegn  n  wir 
wörtlich  ohne  Citat,  so  p.  D.  10  die  Wendung  ..so  sehr  liebt  etc.,"  vgl.  Sehmel- 
1er  689.  Von  Einzelnheiten  wollen  wir  bemerken:  p.  6.  muada,  hier  erscheint  dem 
Terfiwser  das  «a  als  ein  ans  mhd.  uo  herrorg^jangener  neuer  Diphthong,  wlhrend 
ihn  doch  Weinfaold  p.  114  Ober  consonantische  Brechung  hätte  belehren  können.  So 
erscheint  es  anrh  sehr  fraglich,  oh  in  Wörtern  wie  Iniii'n  (liegin).  funda  (Futter), 
a.  V.  a.  wirklich  ..alt.-"  Diphthonge  erhalten  sin<i.  Das  Capitel  von  der  Brechung 
durch  folgende  Muta  bedarf  erst  einer  eingehenden  Untersuchung  und  Behandlung; 
entseUeden  rttgenswerth  aber  ist  die  Flttchtigkeit,  mit  der  p.  7.  8  hingestellt  ist 
als  Beispiel  fBr  „Bildung  neuer  Diphthongi  vor  Liquidis" :  viacli !  Falsch  ist 
die  Bi  inerkung  p.  8:  das  Abfallen  di  r  ( 'onsiiiiantm  im  Auslaut  erkliii''  sieh  aus  der 
Tendenz,  die  Tcnues  zu  erreichen  (lies  wol:  erweichen),  da  zwar  die  Mundart  ton- 
losen und  tönenden  Stumuilaut  im  Anlaut  nicht  zu  scheiden  vermag,  im  Auslaut 
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aber  der  gonieindeutschcii  Noi^nn^  f<'l^'t,  die  Media  SO  vont&rken  oder  zn  „ytt' 
härten/'  nicht  aber  die  Tenuis  zu  scbw&chen.' 

Der  AMnitt  aber  du  y«rbiim  ist  die  ichwiolute  Fhrtie  der  Abliaadluig. 
F.  10  tat  Mgee^ben,  du  Augment  ge-  fülle  ab  bei  Verbia  mit  dem  Anlaut  b  p  d 

t  k  nnd  s;  abgesehen  von  anontwirrbarer  Anordnung  dieser  Laute,  entstellt 
Frage,  was  es  denn  soi  bei  Vi:'rlii3  mit  dem  Anlaut  f^?  Wenige  Zeilen  unten  liaben 
wir  richtig  ^ganga  (gegangen),  oben  aber  fehlt  das  g;  wieder  ein  Beweb  für  die 
OberflädiUchkelt  der  TOiUegentoi  Oompilatioo.  Entednedene  ffioainaebe  nnila  «Ao* 
ben  werden  g«gen  die  gani  nnd  gar  nnbereehtigte  Behauptung  S.  11 :  t^dat  reget« 
ni&Tsige  st.  conj.  praet.  findet  sich  auf  unserem  Gebiete  \vo\  nur  mehr  bei  ^ein, 
halten,  lassen*';  das  ist  einfach  un\v;ilir.  i  lasset  und  /  liass,  i  d^rschlivjet  und 
t  derschlüeg' ,  i  gehet",  i  gienget  und  i  gicng'  u.  a.  sind  ganz  gleich  gebräudilieli. 
In  Note  82  iit  atatt  i  taf  an  aetaen  i  tat^  ^^aa  dem  Ywtumer,  dar  die  Abneigung 
gegen  den  ümlaat  mehr  ala  gerechtfertigt  herrorhebtt  wol  aelbat  bitte  anfbUen 
aollcn;  ebenso  p.  12  nicht  kcma  ,  sondern  "kitna,  (gekommen). 

Besser  behandelt  ist  die  ni  i  lination ;  namentlieh  sind  hier  die  Bfispiele 
gliickli*  h  ^'cwählt;  Neues  ist  uns  aber  nicht»  begegnet  auLser  der  uurichtigeu  iiehaap- 
tuug,  das  Fragepronomen  entbehre  dea  Dativs  p.  22;  intereaaanier  nnd  die  Bemer- 
kvngen  Aber  WortbOdnng,  inebeaondere  Ober  Bildung  dar  FormwSrter  p.  S8,  nur 
wie  die  ganze  Abhandlung  viel  zu  flQchtig  ooncipiert. 

Wir  möehtcu  dem  Verfasser  rathen.  .'^ich  die  Etymologie  der  Mundart  zum 
Vorwurf  seiner  weiteren  Studien  zu  nehmen ;  hierin  scheint  er  glücklicher.  Dafs 
sich  die  Syntax  auf  zwei  Seiten  nicht  erledigen  lafst,  ist  klar,  auch  scheint  dies 
niebt  in  dea  Verfaaaera  Abaicht  gelegen;  in  der  That  iat  gerade  auf  dieaem  Felde 
sowenig  geschehen,  dafs  jeder,  amh  der  geringst«  Beitrag  boaelit- u.sw.'rtli  ist; 
gegen  den  Satz  «los  Verfassers  jeduth:  ,,die  Mundart  steht  noch  auf  dem  Boden 
der  einfachen  syntaktischen  Verhältnisse  des  Mhd."  P  32  möchte  sich  Ref.  aller- 
dings die  Einwendung  erlauben,  ob  denn  die  syntakt  Verbiltniaae  dea  Mhd.  wirk- 
lieh  ao  einHuh  aeien:  die  Frage  wire  erst  an  erSrtem. 

Waa  dem  Bef.  an  der  Abhandlung  am  unklarsten  geblieben  ist ,  das  ist  iet 
Titel:  eine  zusfimmenliangendc  UebtTsicht  der  Lant-  und  Flcxionsb'lirf,  Etymologie 
nnd  Sjntax  der  bairischen  Mundart  überschreibt  der  Verfasser  „der  Unterricht  im 
Deutschen  etc.,"  warum?  erhellt  nirgends. 

Beallglieh  der  Daratdlnng  sei  noch  bemerkt,  data  man,  wol  ohne  den  Vor- 
wurf eines  übereifrigen  Purismus  anf  sich  zu  laden ,  bei  einem  Germanisten  wenig- 
atena  gegen  Wortmonstra  wie  Quantiticrung  für  Betonung,  Diminutioa  für  Verlüei- 
nerung  ernstlich  Verwahrung  einlegen  darf. 

B.  M. 

Dr.  BioraiMl  HMar,  Wie  daa  Volk  spricht   SpriehwSrtliehe  Bedena- 

arten.  Siebte  (sie!),  neu  durchgesehene  und  stark  Termetirte  Auflage.  Stutt- 
gart, A.  KV.n.  r.    1H73.    8".    VIII  und  220  S. 

Die  Sprichwörtersammlung  Höfer's,  deren  Erneuerung  wir  in  den  neueretan- 
denen  „dcutaehen  Hundarten*'  mit  doppelter  lebhafter  Freude  begrfifaen,  bedarf  der 
empfehlenden  EinfBhmng  bei  dem  dentaehen  Publikum  nIebt  mehr.    Bin  Werk» 

\]  K(T.  ist  mit  R  V.  Raumfr  ^'f[rfii  Drii'k«  der  Ainicbl.  dafs  allorflin?''  tmt 
Uervorbringung  ürr  Teuuia  ein  grüfserer  Kraftaufwand  gehöre  als  zur  ilorvorbringuitg 
der  Media. 
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dMB  in  17  Jahren  sieben  stetig,  wie  ünfserlich  an  Umfang,  so  innerlich  an  Gedie- 
genheit wachsende  Anflapon  erlebte,  beweist  sclion  durch  dies  sein  orf^anisihes 
Wacbsihaiu,  dats  sein  Erscheinen  einem  allgemeinen  Bedürfuila  der  Zeit  eutsprun- 
g«D  iat  vnd  dasselhe  zngleieh  hl  mehbaltiger  und  eigenthfimlieher  Weis«  befriedigt 
hat  Die  g^nddidie  Yereinigiiiig,  mit  der  Edm.  Hdfer  die  sinnigen  ErgÜMe  hei- 
terer Laune  und  ausgrlissetier  Lnet  ans  allen  Gegenden  onacrer  deutschen  Heimat 
zn!?amniengebracht,  und  der  Anklang,  den  diese  Sammlung  daiienid  gefunden  hat, 
sie  scheinen  mir  eine  glückliche  Yorbedcutung  für  das  Wiedercrstehu  einer  Zeit- 
adirift,  die  in  einem  noch  umfiMsenderen  Binne  die  Sehitse  de«  deatsdien  Gemftths- 
leboia  an»  nilen  Ganen  nnsera  weiten»  lieben  Tateriandes  „Tom  Fda  som  Heer,*' 
„von  der  Maas  bis  an  die  Hemel"  ans  Licht  zu  fördern  und  zu  bleibendem  Besits 
der  Nation  zu  bergen  und  auszuprägen  bestimmt  ist.  In  diesem  Sinne,  meine  ich, 
treti'u  luich  wir,  alte  und  neue  Mitarbeiter,  in  die  aufs  neue  erötfncte  Bahn.  In 
treuer  AuLanglichkeit  an  die  engere  Heimat,  in  der  wir  mit  allen  Fasern  unsere 
Gemflfhea  wuneln,  und  mit  niobt  minderer  Liebe  und  Trrae  gegen  das  gemein- 
same grofse  Vaterland  bringen  wir  unsere,  ob  kleinen  ob  grofscn,  Gaben  ebne  Neid 
nnd  ohn«  Ueborhebung  dem  gemeinen  (j.inzen  dar.  Wie  viel  und  wie  wenig  auch 
der  Einzelne  bieten  nu>go,  wir  empfangen  doch  alle  mehr,  als  wir  bringen,  und 
werden  dessen  dankbar  eingedenk  bleiben.  Mir  aber  persönlich  ist  es  ein  Bedürf- 
nib ,  aneb  an  dieser  Stelle  dem  Terebrten  Hemo^ber  an  danken ,  dessen  TheU- 
nahmo  von  meiner  frühsten  .Tngcnd  an  meine  Schritte  in  die  Oeffentlichksit  b^lei- 
tet  hat.  Die  deutschen  Mundarten  haben  »inst  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  daTs 
ich  den  Studien  treu  blieb,  in  die  eine  späte  Wahl  oder  eine  glückliche  Fügung 
mich  hinübergeführt  bat;  sie  haben  die  aehwaeben  Anfange  des  Jünglings  einst  mit 
Nacbaicbt  getragoi.  H9ge,  waa  nun  der  reifere  Hann  an  bieten  vermag  nnd  mit 
minderer  Zuversicht  zu  bieten  wagt ,  einer  gleichen  Nachsicht  nicht  nnwerth  erschei- 
nen !  Des  Wohlwollens  meines  freundes  halte  ich  mich  persönlich  nach  wie  rot 
versichert. 

Unsere  Bemerkungen  Aber  H&fer*8  Sammlung,  deren  dgenthümliche  Anlage 
als  bekannt  voranagesetst  werden  darf  —  aneb  die  Hundarten  haben  sdnor  Zeit 

der  Samroinng  gleich  bei  dem  ersten  Erscheinen  mit  Ehren  gedacht  II,  54  und  56 
und  ebenso  der  dritten  Auflage  VI,  240  —  42  —  gliedern  wir  .so,  dals  wir  zuerst 
neuen  Stoff  und  Ergänzungen  zu  den  Materialien  Hofens  beibringen;  in  zweiter 
Linie  bieten  wir  einige  kritische  Erörterungen  über  den  aufgcuummeuen  Stoff  und 
sein«  Behandlung;  raletit  greifen  wir  mit  unsem  Wftnadien  und  yorsebligai  in 
die  Zukunft  hinfiber. 

L  „In  ätoinicher  Besiefanng,"  so  äufsert  Höfer  in  der  jüngsten  Yorrede, 
„fangen  die  Quollen  an,  nunmehr  s]tiirlicher  zu  fliefsen."  Gleichwol  meinen  wir, 
dafs  sowohl  aus  dem  Leben,  als  aus  der  Literatur,  zumal  der  lleformationszeit, 
nodi  mancher  neue  and  scbätsbare  Beitrag  zu  gewinnen  ist.  Was  mir  bis  zum 
VMbling  d.  J.  an  einsdilagendem  Stoffe  bekannt  war,  habe  iefi  mit  spesieller  Besie- 
hung auf  Höfer^s  Sammlung  8.99  und  29  meiner  Ausgabe  L.  v.  Passavant's,  gegen 
Agricola's  Sprichwörter,  7nsammengestellt,  Hier  füge  ich  einen  Nachtrag  aas  jüng- 
ster und  einen  aus  ältester  Zeit  bei.  Zu  dem  Spruch :  Prost ,  segt  Jost;  scMnn 
Dank  "Blofiik  etc.  erüahre  ich  aus  der  Stadt  Waren  folgende  Parallele:  Qtiti 
mie  «p  dsn  jr«iNls6<H9?  s«^  anvOMT  Katff.  Oiot  dSr  &e  MMf  segt  Bieeh, 
Ja  WOÜ ,  scgt  Boll.  Kiellitzberg,  früher  eine  Ga.stwirthschaft  in  der  Nahe  toq 
Waren.  Uebor  8  Jaiirhunderte  aber  führt  uns  die  dem  Bischof  Adalbold  von 
Utrecht  gewidmete  Prora  eines  anonymen  Verfassers  zurück,  durch  deren  Ver- 

DIo  dauUcbeo  Muad4rt«u ,  n.  F.   Bd.  I  (VII).  32 
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üffentlicliung  K.  nartsch  in  soinor  GoruKini;!  1873,  &  310  ff.  Qnt  erfiteoi  hat. 
Dieser  Sauiiiiliiiig  eiitnchmo  \cU  rol','enile  t>|iriirtie : 

250.  Ludtmus  autiquum,  rupieus  aquila  ini^uit  ad  aucaiti.    Dazu  iu  der  Erklä> 

rang:  ludimiu  joeun  «ntiqiraiii  ad  te  noitronun  de  mora  purantani. 
375.  Pauper  ait:  non  vendo,  iinino  soffiragia  Tenor.  Mir  nieht  gans  klar;  aaeh 
nicht  (lurcli  die  Glosse :  divites  panperlbiM  8oa  veadniit  snfflragia;  panper 

vero  siia  U'm  vendit,  sed  emit. 
GOO.  In  üurlu  uiinucbat  itis  posceiido  „pusiilas 

ftndatnr  langida  tentü  de  vnlnere,"  diiit 
711. 12.  Dixit  anna  delira,  aao  patniase  palate 

quid  sapiant  oaulea,  ebuluin  dum  coxit  in  olla. 
870.  Magnus  Alexander  de  sc  fidenter  ajcbat: 

malo  inori  quam  mo  reguundi  jura  precari. 
966.  Emptor  ait  remm:  »noo  annt  haee  mnaera  tanti," 

com  qniboa  aTersna  pnlianti  eerde  triampbat. 

Idi  nnterlasae  es  lH)Hg,  anzngeben,  wie  etwa  die  Sprüclie  im  11.  Jahrhoa« 

dert  gflaiittt  haben  mögen.  Nur  Spruch  GOO  wage  ich  so  in  das  heutige  Mi-'-klen- 
burgisdi  zii  übertragen:  Man  'v  lüK  driipping,  s^de  (s(t)  de  blOtsxiger  (avis  rupia; 
vielleicht  auch  ü  =  egel  hirudo)  un  sog  aidi  fast  an  de  waden.  Za  Spr.  966  aber 
erwihne  ich  anfser  der  bekannten  Scone,  wo  der  Kroat  in  WaUenateiiia  Lager 
geprellt  wird,  eine  EnAhlnng,  mit  der  nna  swel  Jngendfirenndet  die  bmda  aehen 
der  kühle  Rasen  deckt,  auf  dem  Nrustrelitzer  Oymnaaiam  nicht  wenig  an  erkeitem 
ptiegton.  /w<>i  jüilisdip  Vieldiändlcr  kommen  zu  oinom  Hchelmtschen  Gnteherm, 
der  Kie  zur  iicsiclitiguug  des  Viehs  io  einen  dunklen  und  leeren  Stall  fBhrt.  Beide 
Käufer  aber  rufen,  wie  nach  Verabredung:  Gott,  wie  moger  (jüd.  atatt  mitgcr)\  El 
wire  ein  Leiehtee,  damadi  fllr  H4)fer  den  Sprach  su  fingieren:  0ott,  «eie  mosert 
9fr  de  .lud,  un  kck  in  den  Uddigen  StaU.  Unsem  Freund  aber  würde  der  Spruch 
kaum  bnüi  kt  babiii;  und  Wir  h&tten  HUB  eine  solche  Tänachnng  aneh  nicht  in 
Scherze  gestatten  mögen. 

Ueber  das  16.  Jahrhundert  greift  bei  Höfer  nur  Spr.  729  zurQck:  dea  mir, 
dag  diTt  BpratSk  der  hmmr  m  d/em  ambwi,  Biesen  SiHnieh  erwihnt  anch  Haapt  in 
einem  höchst  anziehenden  Programm  vor  dem  Berliner  Lectionsvcrzeichnifs  1868,69, 
das  verwandte  Krsclieiiinngen  aus  dem  classisrhen  Alterthum  bei  (H'li^irenlieit  einer 
(beiläufig  irrthündieh  aufgefarston)  Stelle  aus  Tlu'okrit  behandelt.  AmSchlu8.se  ste- 
hen hier  noch  folgende  deutsche  Sprichwörter,  die  wir  uns  für  Höfer  zu  wieder- 
holen gestatten.  IFeMw  wie  der  ^  qnvdl?  „Vü  guat  itt  Hgm  gemmAJ*  Des 
minnes.  frühl.  p.  2G  und  Zcitschr.  f.  d.  Ali  IT,  176:  ,>a8n  henm**  epraeh  der 

vrotchf  dd  (jic  diu  cidc  iiher  in. 

Dnreh  die  Erwühnun-r  Haupt's  liabc  ich  zugleich  den  Irrtlunn  ausgeglichen, 
als  hätte  ich  zuerst  iu  utuiuer  Ausgabe  Passavaot's  die  apologbichen  Sprichwörter 
des  Alterthnma  einer  Betraehtnng  nntenogen,  wenn  ieh  mich  aneh  anbeftagen 
freuen  darf,  selbst  in  sachlicher  Hinsicht  nach  einem  aolchen  Vorgänger  eine  kleine 
Nadilese  zu  bieten.  Dieselbe  irrthiimlichc  Voranssetnmg  beruditigt  meino  Anqgabe 
der  PranckiBcliPii  Sjtrichwörter  von  1532,  S.  25G. 

Ueber  die  verwandten  Erscheinungen  bei  den  andern  germanischen  Nationen 
beiiehe  ieh  midi  auf  die  Nadiweisongeii  an  FassaTaat  8. 89,  deneii  idi  wu3k  «iner 
gütigen  brtoflicbMi  lOttheilang  W.  Hertiberg^a  hinzoftgen  darf,  dafa  wUuend  d«B 
ilteren  EngUsch  solche  auf  Autoritäten,  wie  den  König  Alfred,  wie  Hend^ng. 
„den  Sohn  Marcolves"  zorQekgef&hrten  Sprüche  dorchans  nieht  abgehn,  dieselben 
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bei  Chaacer  gar  nicht,  bei  Shakspoare  nur  voreinzelt  sich  Uudcn.  Daa  gesammte 
Kattrial  ut  din  Mrten  aonat  so  spniehreichttD  Dichter  vinfaM  nasih  HerUborg 
nir  die  folgenden  Tier  oder  fttnf  FUIe: 

Harry  lY.  II.  1.  53.   At  hand,  quoth  pkk-purs. 

ib.      II.  4.  124.  Bivo,  say»  the  drunkard.  („Wat  neo  bedeutet,  veifs  kein 
Menach.") 

TwelfUi  Kiglit  L  5.  35.  For  what  9ay8  QuituipcUus:  Setter  a  mtty  fool  than 

Tain,  ol  Shr.  I.  10.  Ind.  Go  by,  tays  Jeronimm  {„wo  inzwischen  die  besse- 
ren cM.  saij^t  aasliisaon ,  so  dafs  .L  roniiiiiis  als  VocatiT  za  ÜMsen  and 
auf  den  Redenden  selbst  zu  beziehen  i.>>t.") 

Com.  of  Enon  IV.  8.  bl.  Fly  pride,  says  the  peaeodtj  und  Tielleicht  noeb 
ebendasenbet  die  Cbarakteiistik  eines  paolers  IV.  8.  33:  One  Outt  thinik» 
a  num  olisayt  gomg  to  bed  and  ea/ye:  CM  (five  yeu  good  reet, 

II.  Bei  der  Aafnalimo  oder  Verwerfung  der  SprOche  erklirt  Höfer  mit  kri- 
tischer Zurö«khaltiinf?  verfahren  zu  sein;  gerade  in  Ful«r<^  soinor  Sammlung  seien 
violleicht  nicht  wenige  Einfalle  erst  entstanden,  die  nun  willkürlich  dem  Volke 
zugeschrieben  würden.  Und  gcwifs,  wir  erinnern  ans  aUe  solcher  Spräche  aas 
Tages-  and  Woehenblittern,  die  Ar  H5fer*e  Sammlung  angeeignet  sind;  ich  selbst 
habe  zu  Passavant  S.  28  derartiges  Material  nioht  ganz  verschmäht.  Wie  leicht 
aber  solche  Sprüche  entstehn,  im  Nord-'ii  wol  noch  mehr  als  im  Süden,  gestatte 
ich  mir  durch  eine  persönliche  Erfahrung  darzulegen.  Als  mein  schon  olt,  viel- 
leicht zu  oft  genanntes  Programm  Uber  Passavant  so  Ostern  d.  J.  ausgegeben  wurde, 
hatte  der  Spflrsinn  der  Jagend  bald  die  ihm  besonders  zosagenden  Sprache  ent- 
deckt. Ich  bemerkte  in  den  Klassen,  in  L  non  ich  hauptäilchlieh  untenidhte,  in 
ObfTsecunda  und  Prima  ein  nur  schwach  uiiter<lrü<  ktos,  heitere*  Behagen,  nnd  am 
ersten  oder  zweitun  Tage  mulste  ich  herzhaft  mitlachen,  als  an  der  Klassentafi  I 
die  neuen  SprQche  prangten:  Nu  ia  't  iU,  segt  Knut  Dat  *a  to  dull,  segt  Krull. 
Ja  *n  WiUf  eegt  Frite.  Knnt  and  Krall  sind  bekannte  meeklenbaigische  Namen, 
den  letzteren  fuhrt  auch  einer  meiner  Schüler.  Unter  Frits»  resp.  Friedrich 
nnd  Pfriederich  aber  üguriere  ich  selb.st  bei  der  .Tii^'eiul  unseres  Gymnasiums. 
Von  tüesen  Sprüchen  würde  nun  natürlich  Höfer  keinen  Gebrauch  machen  können. 
Aber  auch  sonst  sind  nocii  manche  Sprichwörter  verdachtig  bei  ihm,  nicht  blols 
die,  denen  er  selbst  ein  Fragexeichen  beigesetzt  hat.  Zu  diesen  letzteren  zShlen 
a.  a.  nicht  wenige  SprQche  aus  Mecklenbarg,  die  ich  weder  gehört  —  und  das 
will  wenig  sagen  — ,  noch  wl^  ITöfer  —  und  das  gilt  etwas  mehr  —  in  ihrer 
Kohheit  zugleich  fiir  volk^thihnlich  naiv  halten  kann.  Diese  lasse  ii  ii  gern  in  sus- 
penso. Kur  cineu  Spruch  harmloseren  Charakters  nehme  ich  in  Schutz,  den  ich  an 
Höfer  selbst  eingesendet,  den  er  aber  anseheinend  mifsrerstanden  hat  8pr. 473: 
,fAU  gam  göt,  harr  Uleimpegel  scgt,  enen  karrt  dr  dücel  duck  'ri'U.''  Höfer 
verweist  hier  auf  einen  Spruch  (in  Mant/els  Biitznwsehen  Kuln  stundin),  Kulen- 
spicfrel  sich  eines  Sackes  voller  Todtenk-'ptV  entledi^'t.  Ich  weils  noch  genau,  wie 
ich  den  Spruch  bei  einem  heitern  Malile  unter  Vcrwamltcn  ia  Zierke  (unweit  Neu- 
strelits)  b9rte,  nnd  wie  ihn  dort  einer  meiner  Vettern,  ein  gelernter  Schmied,  in  dem 
Sinne  erklärte,  dafs  Kulenspiegel  in  der  Schmiedclehrc  bei  dem  Beschlagen  eines 
Pfr'rde^  statt  die  Nägel  um  den  Huf,  dies>  Ibi  ii  bis  auf  c'nen  hinein  ^'etrirben  habe. 
Jierütkai  rcn  i.^t  nur  eine  stärkt-re  Mutaidier  fiir  bennstreibcn ,  herausführen.  — 
Für  diesen  meinen  Schützling  alier  gebe  ich  gern  u.  a.  Spr.  S47  preis:  „Man  kann 
rieh  nidit  zn  weit  befraanden»  sagte  Jener,  als  er  merkte,  dafs  der  Bischof  «ein 
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Schwager  worden."  Höfer  iK-nift  sich  uacli  Eiselein,  aus  <\cn\  auch  Wandcr  (s.v. 
befreunden)  den  Spruch  uuiiuhrt,  auf  Agricola.  Der  Sprach  iat  aber  erat  aas  Agri« 
coIa  und  iwar  vngaeehidrt  gemacht  Agricola  en&Ut  Spr.  846,  trie  ein  Verwandter 
Lutlien  in  eine  seiner  Lehre  ahgeoeigto  Familie  hineingeheiratet.  Der  Bnder  der 

Braut  madit  mio  dem  Vater  wegen  (li»r  ncuon  VorwamltsHiaft  Vorwi\rfe,  woratif 
dieser  crwiedcrt:  Was  schadet  da»,  iat  »Joch  der  Discliof  auch  unser  iSchwager  u. s.  w.; 
8.  nieinen  Agriiola,  S.  52.    Dies  Beispiel  möge  freniijjen. 

Die  weiteren  Erörterungen  dieses  Abschuitteu  erstrecken  wir  theil^  auf  die 
Zeit  der  Sprüche,  theils  auf  ihre  rftuDliehe  Verhreitang,  theile  endlich  aof  ihre 

Erklärung.  Bei  manchen  Sprüchen  sind  ältere  Quellen  nachweisbar;  h«  Spr.  610 
Ton  Magister  Fuchs  und  ik-in  bärtigen  Hock  ist  Xeandcrs  Name  vfol  nur  vorsclu  iit- 
lieh  ausgefallen;  für  Spr.  IM)  bei  Arnos  und  7'.*S.  wo  Clans  Narr  statt  lloflmaun  zu 
lesen;  s.  die  Citate  aus  Franck  und  Agricola  in  meinem  rrograuim;  Spr.  426  ,  783, 
784  ist  statt  der  Klugreden  ven  156S  Agricola  oder  fVaaok  als  Qaelle  m  dtieren, 
a.  die  genaue  Ucbcrsicht  in  meiner  Ausgabe  Francs  Thl.  II,  c.  II.  B.  Spr.  1668 
findet  sich  bereit.s  bei  Tnnlcius  HSO:  It  is  guat  mstar,  sprak  de  niger,  und  Tor 
Tnniciu8  in  den  Proverb,  o vium. ;  s.  Hutfniann's  Ausgabe. 

Zu  Spr.  527  :  Sias  du  hunmrd  Jhtitwel  drttt ,  slas  du  dihciid  Ihmicd  drin, 
har  de  Ftu  saght,  as  sc  d<  Mann  dual,  vergleicht  mau  gern  Spr.  457  Schlcdinlu 
einen  Teuffd  ftsraus,  so  edbtn  j/Ar  xdien  hineyn  sMageH,  daa  auch  J.  Frandt 
(1682)  Ko.  690  berübergenommen.  Zu  Spr.  1523  von  dem  „  Praeher*'  und  seinem 
aenjssenen  Rock  vgl.  Franck  I.  7Cb.  Iwi  Wander  und  Friesen  2. 

Spr.  1G51  von  dem  Schneide  am  Ostertage  findet  sich  tot  Fischart  und 
Neander  bereits  bei  Agr.  373. 

Zu  Spr.  121)4  und  1373  tbeileu  wir  den  bctrelicudcu  Abschnitt  aus  J.  Franck 
völlig  mit.  Die  erste  Stelle  eröilhct  zugleich  noch  eine  Aussicht  auf  neue  Sprich- 
Wörter.   Farad.  199:  In  gottee  namen  fahet  «teft  aUee  ung^üdt  an.    In  OaUe» 

namen  sddug  ihou  r  huirt  r  seinen  Ärnedkl  Jtu  todt,  spricht  man.  —  In  gotes  namen 
htsnet  sich  der  Mucnch  zu  der  Xunncn  aufs  dem  closter.  Das  icnlt  Gott,  mtid 
(jluck  zu,  sju'icht  iedtr,  so  sie  au}}'  den  bschuyd  will  gehen  [heilst  das:  dem  wer- 
benden Manne  willig  seiu  Vj.  Der  küuff'tmn  so  er  die  leiit  zu  betricgen  außraiiet 
tnd  «5er  Jftfr  wü  faren.  Farad.  386  und  287:  Die  WeU  wü  helrogen  sem.  Die 
Welt  Mfürt  mit  eitUl  icaJin  regiert,  med.  Summa,  die  wdt  wil  betrogen  vnd  behgen 
sein,  vnd  mtr  mit  tcahn  <ic<i!]'t  i'i^d  regiert  irerdcn,  wie  ihener  Mönch  sajt  tnd 
für  sein  lliema  hatt.  Mundus  vuU  dtcipi,  darumb  bin  iclt  hie.  Dem  man  «u  lohn 
alle  sack  volstiefs.^ 

Kino  eindringliche  Lectiire  wird  weiter  der  Anspielungen  und  theils  diroo- 
ten,  theils  indirecten  Beshge  auf  apologische  Sprichwörter  eingedenk  bleiben;  ich 

erwähne  in  diesem  Sinne,  dafs  im  IG.  Jahrli.  der  Spmch  von  dem  Kol'sdreck  unter 
den  Aepfeln  nieht  selten  wiederkehrt  (llöler  155'J);  aus  un.'^orm  Fritz  K^iter  aber 
stehe  hier  die  Ansi>ielun^' ,  mit  der  der  Lrziihler  vun  .,iroiuts  ick  tun  'ne  Fru  kam" 
in  seinem  iJainclklub  iu  seiner  liräutigamsperiude  mit  dem  Spruch  dea  Scliafera  an 
seinen  Hnnd  geneckt  wird.  SUddentsche  Leser  darf  man  wol  zum  Verstindnifii  des 
nicht  allxnfiBinen  Sohenes  anf  HSfer  1686  verwinsen. 

1)  Vgl.  auch  den  Anfang;  von  Francks  Gcschichtb.  1511  und  ebenso  15.16  Bl.  1  a 
„www  »prieht,  alles  rnglüek  fahet  sich  iu  Gatttt  nninmru  au,  vnd  tn  (ioth  *  >ut»i>h(v  schlaf 
jhener  baur  »ein  kntdu  Mtod."    Von  sciuem  Anfang  hotlt  Franck  das  Oegcalhvd. 
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Hinsichtlich  der  räumlichen  Verbreitung  scheinen  uns  die  Angaben  Höfer'a 
hin  und  wieder  theils  zu  weit,  theils  zu  eng,  llufer  hat  mit  Recht  die  aus  sei- 
ner engeren  Heimat  ihm  bekannten  Sprüche,  die  wie  in  Pommern,  so  auch  iu 
UeeklAiibiurf  uul  dran  flbrigen  NMderdeatseblaDd  bektnnt  d^d,  ohne  Iiestiiiinite 
nähere  Angabc  gelassen;  wir  meinen,  dasselbe  gilt  auch  noch  von  numchen  andern 
SpriM'hen.  Scherze,  die  er  aus  Hanibnrp  und  Holstein  z.  B.  verzeichnet,  wie  Xo.  18, 
3Ül ,  871,  l.')l'5,  finden  sich  ebenso  in  Mt  ckleiiburg  und  wol  auch  weiter  westwärts. 
Andere  kenne  ich  ebenso  aus  Meeklcuburg,  aber  ohne  Apologus,  und  theib  in  Uiü- 
derer,  tiieil«  in  derbertr  Fassiuig.  loh  nenne  too  eolehen  Varianten:  Holl  di 
an  'n  tun,  de  himmel  (so  in  verhochd.  Form)  is  hoch  (U.  165).  FurdU  wärt  de 
h'  itl  (511):  de  hat  de  Düte},  (auch  wol  uns  Herrgott)  ii]>  'n  schüvkör  /«-»fiwi«»- 
kurrt  (II.  525  mit  einem  ?)  habe  ich  nicht  selten  b>"i  nnei  warteten  Kliebiindnissen 
gehört;  segg  du  man  Teller,  de  hund  sdutt  di  uust  (5*JU).  Spr.  7U3  und  1430 
enthalten  Draekfehler;  dort  ist  ttat  teharf  aehorf,  d.  h.  Grind,  an  leeen;  hier 
S^mid  Höcker  si  Nöcker.  An  dem  letzten  Irrthnm  ist  nMine,  des Becenaenten, 
nachlässige  oder  unleserliche  Handschrift  schuld  gewesen.  Zu  dem  echt  nieder- 
deutschen dat  passt,  säd'  de  Jung,  as  Snoddcr  ttj)  dr  Man  (1012)  vergleiche  ich 
aas  Mecklenburg -Strclitz:  das  stutzt  as  ratz  up  den  crvid  und  aus  Agricuia  370: 
£k  mag  leidtt,  do»  emen  meiucften  «lerd,  tm  raU  auß'  eitiem  ermel,  siehe  die 
ganie  cnltorhiBtorisdi  wichtige  Erörtening  in  meinem  Bndi  aber  Agrioela  S.  8. 

Zu  weit  finde  ich  die  Angaben»  wenn  z.  B.  Mecklenborg  bei  einem  Spnohe 
steht,  der  auf  einen  engeren  Raum  eingeschränkt  ist.  Der  Spruch  Prost,  segt 
Jost,  etc.  gilt  zunächst  nur  von  den  Stallleuten  in  Neut>trelitz  ill.  298).  Auf  den 
ICruger  von  Uacrin  (Dorf  bei  Neustrelitz)  geht  Spr.  3GU:  Dassagdl,  segt  Denker; 
demeelben  I>orfe  Terdaakt  S{ur.  1419  adne  Entatehvng.  Ee  mag  an  die  60  Jahre 
und  länger  her  sein,  als  eine  meiner  Muhmen  —  Sophie  Nettelbeck,  idi  habe  sie 
nicht  mehr  gekannt  —  bei  unserer,  mir  gleichfalls  unbekannt  gebliebenen  Base,  der 
Frau  des  Hauern  Latendorf,  mit  den  Worten:  ach,  icnesch ,  nocdoi's  mi  noch  cn», 
sich  sclb&t  als  Tischgabt  anbot.  Sie  hatte  zuerst  aus  kindlicher  Uüiiichkeit  abgelehnt» 
war  also  minder  dreist,  als  jener  Handwerkabnnehe»  den  man  ruhig  anf  der  Ofen- 
bank hatte  sitzen  lasaen,  und  dar  dann  mit  den  Worten:  leeiNs  mdigen  H»  end 
hätt  kam  ik  6k  ran  sich  selbst  herzudrängte. 

Hinsichtlich  der  Erklärungen  hat  sich  Höfer  weislich  auf  ein  enges  Mafs 
beschränkt;  er  bietet  am  Schlüsse  nur  „einige  Worterklärungen."  So  kann  es  nicht 
fehlen»  dafii  uns  im  Norden  mandie  Wendung  nnarer  sflddeutibhen  Landdrate  nicht 
gleich  Terstbidlieh  ist;  das  Umgekehrte  mag  gleichfiilla  atattflnden,  obgleieh  es 
dem  gebomen  Niederdeutschen  tut  scheinen  will,  als  wäre  in  der  Krklärung  nor- 
discher Eigenthömlichkeit  des  Guten  hin  und  wieder  zu  viel  gcthan.  Das  Bedürf- 
nifs  des  S&ddeutscheu  aber  wcils  Hüter,  der  sein  Lebenszeit  im  Süden  autgcächla- 
gen,  sieher  heaier  an  würdigen,  ab  wir  mitten  im  Oe1»et  dea  Niedevdentschen 
lebemdai  Landslente.  Ich  vermisae  ao  nur  seiton  eine  ErkUning;  s.  B.  Spr.  144 
hilg'  als  terminna  teehnicus  der  T^ndwirthcshaft  fBr  den  reservierten  Futterraum. 
Davon  die  Mahnung  an  allzu  zärtliche  Licl)cslente:  stäkt  jüch  icat  up  de  hill ;  s. 
Wander  s.  v.  and  die  dort  gegebenen  Nachweisungen.  Der  vorletzte  Satz  der 
Erklärung  in  No.  1  gehört  daielhst  unter  No.  6.  Za  Spr.  1694  Dat  Mg^k  »o  mtn, 
ufi  i9cjlMft  iat  die  Erwfthnung  Tielleicht  nicht  ttberflflaaig,  dafa  der  Sprach»  oder 
Sprechfehler  so  statt  {„das  mg  ich  ja  nur")  die  Nc  r  i  veranlafst  hat  —  Von 
irrthflralichen  Erklärungen  Höfcr's,  d  b.  solchen,  idi  fiir  irrtliiunlich  halte, 
sind  nur  nnr  drei  begegnet   Spr.  55Ü:  Wo  tcat  is,  dör  risseU  wat  etc.  Höfer 
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denkt  selber  nur  zweifelnd  un  rieseln i  ich  vcnnuUie  vielmehr  ruttdn,  raaschen, 
wie  in  dem  bebumton  Kindenprudi  «et  ruMdK  l»*»  «fr«;  idi  liebe  eneh  im  Sprich- 
wort etets  mefein  giliArt  8pr.  683  imtoneheidet  HSfor  bei  des  Worten  des  Fidi- 

ees:  n«  is  göd  schulen ,  das  Subst.  Schulung  =  Schutz  von  dem  verb.  sckülcn  — 
schielen,  siiähen.  Audi  in  dorn  Verbura  ist  die  Bodontnng  des  Geschützts^^ins  jnit 
enthalten;  s.  MüUenhuiF  zum  Quickburn  und  Sehambacb,  s.  v.  In  dem  preuisischen 
Sprach  endlich  1527:  tUU  drigt  nicht  segi  jcnn  pr acher,  on  hepüwt  nn  lete 
Iner  natM  drhMl  findet  H.  in  dr%pl  trtgt  nnd  sngleieh  trtgt  BniSsdier, 
meine  ich,  ist  ee  gleieh  dem  medd.-pommench«i  m  faeieD,  d,  h.  es 
trocknet. 

III.  Für  ein  tieforos  Verständnirs  scinor  Sammlung,  d.  h.  oin  -sid>  lios,  das 
über  den  Sinn  des  einzelnen  Spruches  und  ecinen  liumor  hinaus  nach  weiterer  for- 
melier  und  materieller  Gliederung  und  Erläuterung  des  Ganzen  verlangt,  hat  H. 
nidit  wenig  durch  Tielftehe  Verweisangen  und  Hlndentnngen  gesorgt  Ein  niheree 
Eingohn  ist  ihm  auch  jetzt  noch  nicht  möglich  geworden,  obwol  er  schon  in  dir 
Vorrede  zur  1.  .Vnlla^'.^  1S(;2  vorliiers,  dereinst  u.  a.  d;is  (Icschiclitliche  und  Geogra- 
phische, das  Kulturhisturisdie  und  die  Naturanschauung  zu  verfolgen  und  zu  ent- 
wickeln. Wir  wähnen  nicht,  dem  verehrten  Sammler  vorzngrcifen,  wenn  wir  aus 
dem  letiteren  GesiehtspmilEte  einen  einselnen  Spmeh  durch  speoifieeh  meddenber- 
gisehe  Analogien  eriiatem. 

Spr.  1181.  (riin  Dag,  Fru  Lange,  segt  de  Kr&t  to  'n  Strom. 

Schon  Dank,  Frü  Brede,  kreg  se  to  Antwort.  (Prcufsen.  Frischbier). 

In  Volksräthseln  findet  sich  sonst  wol  eine  Untf'rhaltunfr  eines  Baches  mit 
der  Wiese;  so  aus  der  Grafschaft  Mark  nach  Woeste  in  der  Ztschr.  f.  d.  Mythol. 
III,  179;  80  in  Mecklenburg:  krumm  Umgang,  wo  toist  du  hen?  kaJU  avgescharen, 
wat  gdi  di  dat  an?  Aehnlidie  Neekereien  worden  Tliieren  nnter  sieb  in  den  Hnnd 
gelegt;  vgl.  Höfer  1757,  wo  der  Sperling  den  Storch  als  Knäkerhen  hegttM^  Bas 
neckische  Zwiegesiiriich  zwischen  Baih  und  Kriito  steht  meines  Wissens  vereinzelt; 
dagegen  vermag  ich  zu  dem  Namen  der  Iclztereu  brede  eine  Analogie  der  engereu 
Heimat  beizubringen;  ein  Gespräch  zwischen  Fuchs  und  Kröte.  F.  Gun  abends 
fru  Abßndblink.  K.  SeAütm  dank  iik,  Han»  Hinrik»  Dat  «s  de  man,  d$ 
HC  olle  fru  tituHren  {sie)  kann.  Gittern  abend  begegnet  mi  oU  holmrs,  oil  bol- 
uörs,  oU  krüp-int-lok ;  de  schall  mi  voer  "n  hrldföt,  ihit  nii  so  sjr  vrrthöt.  Die 
Krotc  beschwert  sich  über  die  Seitens  des  Maulwurfes  erlittene  Deschimpfung.  Den 
Spruch  hörte  ich  im  Sommer  1803  von  einem  Fuhrmann  in  Doberan.  In  sachlicher 
Beriohong  vergleiche  ich  die  Unterlialtimg  des  Fischee  Rothauge  mit  dem  Buedi, 
worin  über  den  Hecht  Beschwerde  geführt  wird,  Zeitschr.  V,  285  und  ebenso  eine 
aiisch-jinLiid  liickeuhaftc  Unterhaltung  mit  einer  Kröte  das.  VI,  l.'J'J.  Wichtig  ist 
vielleiclit  auch  das  wiederkehrende  schiWio  Wort  Äbendhliuk  und  Aboidblunk ;  cbens'j 
die  Imperativbildungen.  Die  Verbalfurmen  schuü  und  cerdröt  werden  heute  gcwöhn- 
üeh  umgelautet;  Sprichw&rter  und  Bäthsel  indessen  conservieren  hinfig  die  alten, 
echten  Formen;  sie  bcwaliren  nioht  minder  die  Enpbonie  der  Spracbbfldnng,  wdche 
existiert,  auch  wenn  A.  H5fer  mit  imberechttgtcm  Achselzucken  und  mit  schonen- 
der Verschwcignii«;  meines  Namens  Aber  derartigi-  Hypotliescn  hinwegf^ieht  (Ger- 
man. XIV,  2ÜÖ).  Ich  werde  mein  vor  Jahren  vcrpfäudetes  Wort  in  nicht  allzulan- 
ger Frist  einlösen,  mid  hin  mhr  des  Zugeständnisses  Ton  A.  HOfer  im  Tonns 
iichw,  dab  sein  Urtheil  über  die  Sadie»  nicht  Aber  mich,  m  rasdi,  xn  «nseitig, 
m  dictatorieeh  gewesen  ist  Wir  dulden  in  keinem  Gebiete  der  Wissenschaft  wedsr 
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Usurpatoren ,  noch  Dictatoren ;  nur  die  Sacho  gilt  nns;  keines  Meiftoft  Wort  ninunt 

das  freie  Urtheil  eines  Muiuios  uusrcr  Zeit  gefangen. 

SCHWKRIN,  NOVKMBBR  1873,  FRIKDB.  LATKRDOEP. 

Nachschrift.  Kin  g'utes  hiilhcs  Jahr  nachdem  ich  die  vorstehenden  Hoiiier- 
kongon  nied«'rgeschrieben  und  der  Froundoshand  des  llerau.s;;ebcr.s  überuüttclt  hatte, 
kommt  mir  uulilogHt  die  üchöne  Sammlang  ubcrpfalzischcr  Sprichwörter  vor  Augou 
nnd  za  HMaden,  die  Fr.  X.  v.  SeMnwerth  in  den  „Terluiadliingen  des  historifelien 
Yereines  von  Oberpfalz  und  Rcgensbarg  1873 "  in  der  Mundart  veröffentlicht  hat 
V.  Si  h.  erwähnt  daselbst  S.  XLIX  mit  besonderem  Ein^ehn  auch  der  aiiologisehen 
Sj/iichwörter,  von  denen  er  Itj  zum  Theil  oder  vielmehr  zur  gridseren  Hälfte  neue 
und  eigcntbiinüich  fesselnde  beizubringen  gewal'st  hat.  Zur  späteren  Ergänzung 
der  H6fer*aehen  Samminng  bemerke  idi»  dafo  diese  Spricbwdrter  sieb  aof  fol^de 
Sprecher  bezichn:  Bader,  Bauer,  Bettelmann,  Fuchs,  Gais,  Magd,  Mann, 
M&ller  (2),  Sehtnid,  Simder,  Teufel  (2),  Zieprl"r  und  Zinniiermann  (2). 
Ihre  Auffindung  hat  der  Kiler  ded  Sammlers  sell>st  durch  directe  Nachwcisnng  sei- 
nen Lesern  und  Beuut/eru  fast  ^u  bei^uem  gemacht. 

80HWBB1K,  SlQ>n  JUU  18T4.  nUSDB.  IiATDISOar. 


1.  Die  letzten  Zeiten  d^r  rlicin  aligon  e  i  dsg  e  iiiis  si  sch  en  Republik 
Mülhausen.  In  Sprache  und  Sittenbildern  geschildert  von 
Adm  Hader  und  gewidmet  seinem  Jngendfreunde  Jacob  Hsrtmann» 
Liebaoh.  Im  Auftrag  des  Letzteren  zum  Besten  der  stidtisdien  Armen- 
cassc  hornrisu'e<rehen  von  AujETUKt  Stöber.     MflUiaiweD,  Druckerei  Ton 

Bader  et  C.    1S7(J.    8".    VIII  und  123  S. 

2.  Der  Pfingstmontag.  Lustspiel  in  Strafsburger  Mundart  von 
S»  0*  D.  Arnold.  Neu  revidirte  Ausgabe.  Mit  einer  literar* historischen 
Einleitung  von  L.  Spadi.  StraTabug ,  Dmdfc  nnd  Yerlig  von  lEL  Sehnlts 
nnd  Comp.  (Berg«r-L«viiMilt*t  Nachfolger).  1874.  8*.  XLV  nnd  249  8. 

3.  KIs&Tser  Schatzkästel.  Sammlung  von  Gedichten  und  pro- 
saischen Aufsätzen  in  S trafsb u rper  Mundart  nebst  einigen 
Versstücken  in  anderen  Idiomen  des  Elsafsos.  Mit  einem  „ Schlüs- 
sele snem  Schatekistel*'  von  Ad«StVbw»  Titelzttchnung  von  €S*S*Mstkls» 
Strafsboig,  Dmck  nnd  Verlag  vOBB.Sdin]tx  nnd  Comp.  (Berger-Levnwltfs 
Nachfolger).   1877.  8".   XX  und  512  S. 

4.  Litterature  du  dialecte  Als.tcien.  i?  i  b  1  io  ra  p  h  i  e  der  in  Klsiis- 
»ischer  Mundart  ersehienenen  Schritten.  Stralsburg,  Druck  und 
Verlag  von  R.  Schultz  und  dmp.  etc.    1877.   8".    22  S. 

Seit  das  schöne  Elsafs  dem  deatsclien  Boichc,  seinem  Stammlande,  wieder 
gewonnen  nnd  deutscher  Geist  nnd  dentsches  Leben  dort  nen  erwaeht  ist  nnd  mehr 
und  mehr  erstarkt ,  hat  auch  das  feste  Band  der  gemeinsamen  Sprache  —  und  zwar 
nicht  sowohl  das  todte  Kun.>tf,'ebilde  der  Schrift8i>rachc,  sondern  vielmehr  die  natur- 
gemiils  tortentwickeltc  lebendi^'e  Volkssprache,  die  Mundart  —  eine  höhere  Beach- 
tung und  neue  Pflege  gefuuden.  Davon  geben  uns  Erscheinungen  wie  die  soeben 
anfgex&hlten  ein  erfrenliches  Zengnifs,  nm  w»  erfireulicher»  als  es  eben  jetst,  da 
der  zersetzende  Einflnfii  des  Hochdeutschen  durch  zahlreiche  Einwanderungen, 
namentlich  aus  dem  sprachlich  entfernteren  Norden  Dcutsehlands ,  je  nu  lir  und 
mehr  auf  die  Moudsrt  einwirkt,  hoch  an  der  Zeit  ist,  dafs  die  altüberlieferten  und 
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binhcr  troQ  bewahrion  Schätze  der  Volkssprache  i  als  ein  für  die  Wissensehiik 
schätzbares  Gut,  gerettet  and  geborgen  werden. 

Du  an  die  Spitm  gestellte  Sdiriftchen  ist,  obwohl  klein  an  Umfang,  doch 
TOD  hohem  Werths,  da  es  uns  die  Spiaeh«  des  Tolkes  nieht,  wie  so  hiafig  gesehiefat, 

weder  in  vork^nstclier  Darstellung,  noch  aneh  als  blofses  Gcwaad  für  nieht  voUu- 
niäfsig  Gedachtes ,  »ondcrn  treu  in  ihrer  ms  dein  Volksleben  gegriffenen  Gestalt 
vorführt.  In  dieser  Hinsicht  schliefst  sidi  der  llaaptiuhalt  desselben  würdig  an 
jene  filteren,  im  letzten  Viertel  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ent- 
spnmgenen  „ Strafsburger  YollMgeapiiolie"  an,  deren  uns  Professor  Beigmann  ia 
Stiafsburg  neun,  zu  einem  Bande  gesammelt,  in  geregelter  Schreibweise  und  „in 
sprachlicher,  literarischer  und  sitteiifresehichtlich.^r  Hinsicht  erläutert'*  neu  (1873, 
174  S.  8")  heraus^'egobcn  )iaf  l>io  in  ubiiretii  Büchlein  entliiiltvnon  Mittheilungen 
gehören,  wie  schon  der  neue  Titel  anzeigt,  den  letzten  Zeiten  der  ehemaligen  eids- 
genSflsiscfaen  Bepnblik  Httlhansen  am  Ende  des  Toiigen  JahrhuidcrtB  an  und  lie> 
fem  OBS  ansiehende,  getreue  SehUderongen  des  Lebens,  namentlidi  in  der  Sehule. 

Der  YerfiMier  dieser  trefflichen  Bilder  ist  Adam  Mäder,  der  17P1  in  Mül- 
hausen poboren  wurde  und  am  1^.  Xovlir.  1H72  als  Pfarrer -Präsident  der  refor- 
mierten (.Jeiiiriiiilo  von  Stral.sburg  in  hohem  Alter  starh.  Ursprünglich  nicht  für 
den  Druck  bc^tiiumt,  hat  er  sie  einem  Jugendfreunde,  dem  ehemaligen  Fabrikanten 
Jae.  Hartmann -I4ebaeh  su  Hfllhaaaen,  unter  d«n  Titel:  „Lingiüstiaeiies  Vusenm 
das  zuägewandten  Orts  Mülhausen  im  Snndgau  '*  in  einer  mundartlichen  Zueignung 
(S.  1  —  6)  gewidmet,  welcher  sie  nun  „für  seine  Mitbürger  als  Erinnerung  an  eine 
längst  verschwundene  Zeit"  veröffentlichen  liefs,  und  zwar  durch  die  be>te  Hand, 
in  welche  diese  Aufgabe  gelegt  werden  konnte,  durch  den  um  die  Erforschung  des 
Volkslebena  und  d«r  Yolkispfaehe  des  Elsasses  so  verdienten,  als  Herao^bor  der 
Alsatia  wohlbekannten  ProfeMor  und  Bibliothekar  Aug.  StSber  in  Hftlhauaen,  dam 
auch  diese  Zeitschrift  manchen  werthvollen  Beitrag  zu  den  früheren  Jahrgängen 
zu  verdanken  hat.  Kr  hat  der  Sammlung,  welche  MSder  unter  die  5  Abschnitte: 
Kcdcnsarten ,  Kinder-  und  Volkssjirüchlein,  Volksbildung,  nach  vollendeten  Schol- 
studien  und  MorgatfStha  des  neuen  Regiments  wdnete,  dn  HeUidies  Gedidit  von 
dessen  Bruder,  Peter,  reform.  Pfiurer  an  Gebweiler  (f  1880):  „*a  Tedder  Adsehoi*s 
Schloilied  tirr's  Grofs-Sihnle"  i^S.  53— 5ö)  beigelQgt  und  dieselbe  nicht  nur  durch 
ein  Vorwort  (S.  IV  — VIII)  eröffnet  und  in  eine  tr^repelte  Schreibweise  f,'ebracht. 
sondern  auch  ein  von  Mäder  entworfenes  „Mfilhanser  Wörterbücblein ,"  welches  die 
Hilfte  des  ganzen  Schriftchens  (S.  57— 123)  einnimmt,  bedeutend  „vermeiot  und 
mit  Erliutrungen  Tersehen,**  so  daCi  es  einen  schltsbsrea  „Beitrnr  su  einem  kfinf« 
tigen  Mlllhanser  Idioticon"  bildet  Durch  dieses  Wörterbnchlein,  dem  mne  kncae 
Erklärung  Stöber's  über  die  mundartliche  Ausspruche  und  seine  Bezeiehnnng  der- 
selben vorangeht,  ist  das  Vcrständnifs  der  kulturgeschiehtlichen  Bilder  Mäder's  auch 
dem  Nieht- EUäaaer  ermöglicht,  obwohl  wir  in  dieser  Beziehung  hie  und  da  noch 
ein  weiterea  Ausgreifen  gewttnseht  hftttea,  da  wir  AusdrftdEe  wie  (UHgy  FünUbef" 
^r(S.  8),  jZ&»«(S.  13).  Sdini  (S.  B ue wegangle  {S.2d),  BureHsehtniM» 
(S.  40),  Metzge  (S.  -M) .  Jhihilloddc ,  Wlhchhnici  (S.  48)  u.  a.  gerne  erläutert  sähen. 
Doch  soll  diese  Bemerkung,'  unsere  dankbare  Anerkennung  für  die  Veröffentlichung 
eines  so  schätzbaren  Beitrages  zur  Kenutnils  der  Elsässcr  Mundart  nicht  im  min- 
desten sdmilem,  sondern  nur  ab  ein  kleiner  Naditrsg  su  des  Herausgeben  Tcr> 
dienstlicher  Arbeit,  wie  er  deren  selbst  sich  gewünscht,  betrachtet  werden. 

Kin  uuifanirreieheres  Bild  elsässischcn  Volkslebens  wird  ^:n^  iti  der  unter  Nr  2 
aufgeführten  neuen  Ausgabe  des  Arnold'öcheu  Lastspiels  „der  Ftingstmoutsg*^'  vor- 
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geführt,  einer  Dichtung,  die  schon  hingst  ihre  volle  Anerkennung  gefunden  und 
dercu  dramatische  Bedeutung  auch  Goethe  gewürdigt  Diese  neue  (vierte:  1816, 
1817,  1B6T,  1874),  vom  Verleger  hfilMoh  ausgestattete  Aasgabe  «chliebt  sieh  im 
Texte  wie  in  der«  Stdueibwelee  mSgUchet  treu  an  die  ente  Tom  Jabre  1816  an, 

j'  doi  h  mit  BcrflcksiclitigVlig  der  in  den  späteren  Awgaben  enthultencn  Vcrhosse- 
rungen  uml  unter  Wioder.infnahme  einiger  in  diesen  ah  anstössig  g<^tilgt.>n  Stclli-n 
und  Ausdrucke.  Der  Dichtung  selbst  geht  auf  S.  V  — X  ein  „Vorbericht"  des  Uer- 
aoagebers,  L.  Spach,  vonm  Aber  Bntetehuug  und  Bedentvag  derselben,  sowie 
(8.  XI>-XVII)  einige  MErllnteningen  Uber  die  Bearbeitmg  dieser  Ansgabe,  wie 
anch  über  Arnold's  hrcibart  und  die  Aussprach«^  s.  iix's  StraTsbnrger  Dentsch"; 
ferner  auf  S.  XIX  — XXXIV:  „Goethe's  B<Mirth.Mlnng  dicsos  Lustspiels,"  welcher 
(8.  XXXV  —  XXXIX)  eine  „biographische  Notiz  iibcr  den  Verfasser  des  PiingstmoD- 
tagü"  und  eme  Ueborsicht  von  sieben  Aoffühmngen  seines  Stfidres  wd  endlidi 
(8.  XU— XLY)  der  „Yorberieht  Amold*s  snr  ersten  Ansgabe**  folgt 

Aufscr  den  von  Arnold  selbst  herrührenden  saoblicben  Erl&ntemngen  unter 
dem  T*>\t.'  ist  ;moli  ;un  Schlüsse  des  Riiclios  fS  LTil— 210)  (li^sson  knappes  Glos- 
sar, voiu  üurausgt'b«  r  ..mit  Schonung  berichtigt  und  etwas  vorvuliätändigt,"  dieser 
neneii  Aasgab«  beigetügt,  dem  wir  nm  der  Nicht -Elsässer  Leser  wiUen,  die  wir 
dem  trefflichen  Sittenbilde  Arnold's  wllnseben,  nnd  dem  eiigiebigen  Inhalte  dieses 
Stückes gemUs,  das  Goethe  als  ein  „lebendiges  Idiotikon"  bezeichnete,  einegrSfsere 
Ausdebnnng  nnd  tiefer  eingehende  Erklärung  h.^iten  geben  mögen. 

Ein  wahres  Schatzkästlein  sowulil  der  Dichtung  wie  der  Sprache  des  Elsasses, 
vornehmlich  Strafsborgs,  erschlielst  sich  uns  in  Nr.  3,  —  eine  reiche,  mit  gutem 
Gesebmacsk  getroffene  Auswahl  aus  Dichtung  und  Prosa  in  Stcabburger  Mundart 
nebst  einigen  Oodiebten  in  anderen  Elsässer  Mundarten,  andk  JndendentMli  alt 
eingeschlossen,  rom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart.  Nahezu 
30  Dichter  und  Dichterinnen  sind  hier  vertreten,  von  denen  wir  nur  Namen  wie 
Arnold,  Bernhard,  Bosc,  Hartmann,  Hirtz,  Stöber  lEhrenfried,  August  und  Adolf) 
hier  hervorheben;  Ober  sämmtliche  gibt  uns  ein  Anhang  (S.  463— 486):  „Biogra- 
pldsehe  Nctiam**  weitere  erwfinsehte  Mittheilungen,  denen  sfdi  avdi  no^  (6. 487 
— 4%)  eine  „Bibliograjihie  der  in  El.>iis>iseheu  Mundarten  gedruckten  Schriften" 
anschliefat.  Von  der  neiolihiiltigkeit  nml  Mannigfaltigkeit  dieser  Sammlung,  deren 
richtig  bezeichnender  Xauio  durcli  ein  Gedicht  von  Adolf  Stöber:  „Schlüssele  zuem 
Schatikistel'*  (8.  V— VI)  eriäotert  wird,  mag  eine  Au£AhIung  der  Abiheilnngen 
derselben  Zengnifs  geben:  I.  Heimat,  Vaterstadt,  Natur  (8. 1—48);  II.  Oemfith- 
Uchea  (S.  14  — 129);  III.  Humoristisches  (S.  130-229);  IV.  Märchen,  Fabeln, 
Sagen,  Erzählungen,  Anekdoten  (S.  2;M  — 303);  V.  Fraubasengespräohc  (S.  304  - 
351);  VI.  Charaden,  Räthsel  (S.  352  — 309);  VII.  Prosaische  Aufsätze  (S.  370— 397); 
Vni.  Gedichte  in  andern  elsäsaischen  Mundarten  (S.39S— 444:  WeUseuburg,  Biscb- 
weiler,  Koehersbeig,  Wanzenau,  Sehiltigheim,  Gofanar,  Mttlhansen  nnd  Sundgaa). 
Nachtrag:  Strafsburger Mundart  (S.445— 4')S);  Elsässer  Judendeutseh  (S. 4ö«-4r,0); 
zwei  Muster  der  ang-cnzcndcn  Dialekte  als  Zugabe  (Alemannisch  und  Pfälzi^^i  b 
S.  40O — 162).  Der  kurzen  Vorrode  (S.  VII  — IX)  vun  Dan.  Rosenstiehl,  welcher 
einige  „Bemerkungen  Aber  Schreibart  und  Aussprache  des  Elsässer  Idioms"  (S.IX 
—  XI)  folgen,  entnehmen  wir  folgende  Worte:  „Von  mancher  aehtnngswerther 
Seite  her  ist  schon  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  daf.s  iu  Folge  der  neuen 
Verhältnisse,  in  w.dohe  wir  seit  1870  getreten,  der  elsiissisclie  Vnlksdialekt  nach 
und  nach  verschwinden  und  der  rein  deutschen  Sprache  Platz  nun  hen  werde.  In 
diesem  Falle  wäre  unsere  Sammlung  ein  werthvoUes  Duukmul,  dss  wir  einem  Dahiu» 


■iecbenden  noch  bei  Lebseiten  errichteten.   Allein  wir  jurlauben  doch,  diese  Ehre 

vonlorliantl  nicht  beanspruchen  za  dürfen.  Ein  Dialekt  stirbt  ni«  ht  so  leiibt!  Der 
unsrige  bat  die  Feuerprobe  einer  vierzig  Jabro  walireuden  eifrigen  Einfiihruug  der 
fraiwftriKthen  Sprache  siegreich  bestanden;  er  besteht  seit  sechs  Jahren  eine,  wo 
mSgUdi»  noch  achwerere  Probe  durch  die  Einwandaning  «hier  sablr^ehen  hoeh- 

dcntsduredanden  BcTÖIkernng,  ohne  im  Geriiigsten  sich  geändert  zu  haben."  — 
Allerdings,  ein  Dial.'kt  stirbt  nicht;  aber  er  verwandelt  sich  und  verändert  seine 
ursprüngliche  (Jcstalt  unter  dem  Einflüsse  fremder  Elemente.  Das  lehrt  uns  die 
Geschichte  jeder  Sprache,  jeder  Mundart.  Das  zeigt  uns  auch  für  die  Ebasscr 
Mnndart  schon  «b  flttehtigar  UeberbUdc  der  am  Schinne  diese«  SchafsUafleiaa 
befindlichon  „Worterklfirungen"  (8.497  —  512),  unter  welchen  eine  grofse  Zahl 
französitii  lier  P'imlringlingc  uns  entgegentritt.  Anrh  hier  können  wir  (Icii  Wunsch 
nach  einem  umfassenderen  und  gründlicher  bearbeiteten  (ilossar  Lirht  iinterdriieken 
und  vcrweiöcn  iu  letzterer  Beziehung  nur  auf  ein  Beispiel  gleich  au  der  Spitze  des 
WSrterfaHdileinB,  wo  „tue  wom,  noch  ganz  wann'*  mit  dem  latein.  a  m  snaamman- 
gestellt  wird,  während  es  doch  das  aus  mhd.  ahö  vor  Adjectiven  und  Partidiiien 
(vgl.  Nibeliintreu  ,  Bartsch  liMVJ,  3:  ,,dö  ktiste  si  also  tüten  den  cdelcn  ritter  guot'') 
gokiirzte,  au<  Ii  in  anderen  oberdeutschen  Mundarten  (SebmelbT  I.  (ji^  f.  Zeitschr. 
III,  187,  11)  bcgeguendü  us»  ist,  dessen  Bedeutung  der  des  ixmio^.  üant  vorAdjec- 
tiren  antapiicbt:  aca  hrofieaf.  Harnt  malade. 

Die  ^Bibliographie  der  in  Elalssiseher  Mnndart  erseldanenen  Sdniften** 

(Nr.  -l)  von  Louis  Mohr  ist  ein  ergänzter  und  erwciti  rter  Abdruck  des  im  Schatx- 
kÜHtlein  enthaltenen  Abschnittes  und  ein  Theil  einer  umf;i^!-tMiiliTen ,  ^'ewifg  will- 
koranienen  Zusammenstellung  der  gcsammtcn,  so  reidi  aiigcwaeiisenen  nialektlitc- 
ratur,  welche  der  Verfasser  im  Anschluis  an  die  vuu  Tröuicl  läö4  herausgegebene 
Sduift  sp&ter  in  TerSffentUdieu  gedenkt 


Bvnd&a  nnd  Beimaprflche  ans  dem  Vogtlande.    Mit  22  ▼(^tl&ndiaefaon 

Schnaderhüpfl -Mclodiccn.  Gesammelt  und  hcrausgegebcu  von  Dr.  Hermann 
Dungor.  Plauen,  Druck  und  Verlag  von  F.  £.  Neopert.  1876.  8«.  LXYI  und 

ao7  s. 

Wer  hätte  wui  je  geglaubt,  dals  auch  im  uiitüeren  Deutschland  ein  so  frucht- 
barer  Boden  fSx  Erzeugung  joier  knnm  Taoriiedolien  aei,  die  nna  bisbor  aar 
ans  den  alidliehen  Geburgsgegenden  unter  dem  Namen  SdnaAerhlpl  bekannt 
geworden?  So  mnfiiten  wir  uns  verwundert  fragen  beim  Durchsehen  diesea  Badies, 

da.s  uns  wieder  einen  reclit  deutlichen  Beweis  dafür  gibt,  dafs  in  nnserem  Volks- 
leben noch  immer  so  mancher  bichatz  vergraben  liegt,  an  dessen  Besiu  wir  uns 
erfreuen  können,  sofern  wir  es  nur  recht  verstehen,  ihn  ans  seiner  Verborgenhdit 
zu  heben. 

Herr  Dnnger,  der  nns  schon  (rOber  ala  ein  Baobacliter  der  Mnndart  nnd 

Volksdichtung  seiner  Heimat,  des  Vogtlandes,  bekannt  gcword>'n,  Iiat  uns  in  dem 
oben  be/.eicbnetcn  lUuhe  eine  reiche  Zusammenstellnng  von  fa-^t  mei^t  vier- 

zeiligen  Tanzliedern  und  weiteren  2(.K)  Reimspröchcn ,  die  Frucht  langjährigen 
Snchens  und  Sanunelns,  vorgelegt,  für  welche  wir  uns  ihm  zu  Dank  verpflichtet 
fUüen,  da  nna  diese  unmittelbar  ana  dem  Leben  dea  Yolkea  hervorgewMAacnaa 
Erzeagnissc  einen  tieferen  Blick  in  die  Sprtebe  wie  in  Sitten  nnd  Charakter  daa- 
aelben  gewähren. 
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Was  aber  dem  Bnshe,  Qbcr  des3*>n  Kntstt^-Iiun^  und  über  die  Art  dor  Auf- 
Xeichnang  uns  das  ,, Vorwort"  (S.III  — VIII)  Aulschlufs  ^iht,  noch  einen  besmide- 
ron  Werth  verleiht,  ist  eben  die  si>rachli<li  genaue  Wiedergabc  und  die  übersicht- 
liche Zusiiuimeuatellung  der  Lieder,  sowie  auch  tlie  deuselben  voraugehonde  „Eiu- 
leitung  "  (S.  IX— LXVI),  welehe  sieh  in  snsielieDder  Wdse  aber  das  Wesen  nnd  die 
verschiedenen  Benennungen  der  volksthümlichen  Tanzliedchen,  welche  im  Yogtlande 
mit  dem  eigenthümlichen  Namen  lJunilA  be/eii^hnet  werden,  ferner  über  deren 
metrische  Form  und  .Singweise,  Sprache,  rcrsuii  und  Ort  des  Vortrags,  endlich 
über  ihren  Inhalt  eingehend  verbreitet.  In  letzterer  Hinsicht  können  wir  es  uns 
nidit  vexsagen ,  die  Uebefsohriften  der  einaelnen  Absebnitte  des  Bnciis  hier  anfinip 
flbren ,  vol  daraus  der  Beichtbnm  und  die  Mannigfaltigkeit  der  vorliegenden  Samm- 
lung am  besten  ersichtlich  wird:  doch  nur  der  Hauptabschnitte,  deren  jeder  wieder 
in  zahlreiche  Unterablhoilungcn  nach  der  Entwicklung  des  CTrundgedanken.s  geordnet 
ist:  L  Liebe,  begreiliicher  Weise  das  ergiebigste  Thema  von  7ö4  Nommeru  in  2^, 
bes.  86,  Unterabtbeilangen;  II.  Lebensalter;  IIL  Fsmilie;  lY.  Arbeit  und  Besits; 
T.  VergaOgttngiaD;  VI.  Ans  dem  Leben;  YII.  Yerschiedcne  Stände;  VIII.  Spott- 
verse;  IX.  Vermischtes  nnd  al«  besonderer  Anhang  X.  ßcimsprttche,  21.''»  an  der 
Zahl,  weiche  Lebcnsrcgcln ,  Bcsprechungs-  und  Segonsfonnelu  gegen  Krankheiten, 
Diebe,  Fouersgetuhr  etc.  und  sogeuanuta  Bauernregeln  enthalten.  Welch  ein  rei- 
dier  St^  erscbUeCrt  risk  nns  in  diesem  Bnclie  auch  fBr  Sprache  nnd  Knltnr^ 
gesohiflhte! 

Was  zur  sprachlichen  nnd  saclilichen  Erläuterung  dient,  ist  in  ausftthrlieben 
Anmerkungen ,  durch  treffende  et}7nologische  Soitenblicko  wie  durch  Verweisungen 
auf  die  Würterbächer  von  Müller -Zarucke,  Schmeller,  Weigaud,  Grimm  u.  a.  und 
anf  diese  Zeitsdirift  uateistfttit»  nnter  dem  Teste  beigefügt.  Der  aittf  8. 81S  nner- 
klirt  gebliebene  Ausdmck  Km  mm  bei  n  fOr  das  Sehweinesehladiten,  wofllr  ander- 
w&rts  neben  Hetselsnppe  aneh  Krummsuppc  gebräuchlich,  dürfte  wol  an  die 
Krftmpcisuppc  nnd  damit  an  Krume  und  Krnmpon  (=  Klumpen,  Stück, 
Broeken)  anzuschlielseu  sein.  Grimm,  Wbch.  V,  2467,  1,  a.  Das  in  seiuer  Abstam- 
mnng  noch  dnnUe  Nischel  (8.951)  wird  nach  AddoDg,  Topowitsch  and  Bernd 
eigentlieh  illr  den  behaarten  Tbdl  des  Kopfes,  den  Schopf,  dann  ?eriehtlieh  ftr 
den  Kopf  selbst  gebraucht  und  ist  auch  fOr  die  scblcs.  Mundart  bei  Weinhold  anf* 
geführt.  Dal's  bei  dm  einzelnm  Stücken  auch  der  Fundort  derselben  angegeben 
und  auf  die  mancherlei  Variationen,  welchen  diese  Art  von  Poesie  so  leicht  unter- 
worfen, Rttcltsicht  genommen  irt,  dürfen  wir  nicht  onerwibut  hissen,  wie  nicht 
nUnder  die  scbttsbare  Zugabe  von  SS  Sdinaderhttpfl-Helodieen. 

Mit  Verlangen  sehen  wir  dem  im  Vorworte  vcrheifscncn  zweiten  Theile  die- 
Rer  Sammlung  vktgtgm,  welcher  die  gröfseren  VoUtslieder  des  Vogtlandes  ent- 
lialtea  solL 


Niederdentsche  Denkmäler.  Herausgegeben  vom  Verein  für  uieder- 
dentsche  Sprachforschung.  Band  I;  Das  Seebnch.  Von  Karl  Kopp- 
mann. Mit  einer  nautischen  Einleitung  von  Arthur  Breusing.  lOt  Qloesar 
von  Christoph  Waith  er.  Bremen,  1876.  Verlag  von  J.  Kfihtmann*8  Bneh- 
bandlnng,    8",    LIIl  und  129  S. 

Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung.  Jahrgang 
1875.  Bremen,  1876.  Verlag  von  J.  Ktthtmann's  Bncbbaadlniig.  8*.  181  8. 
Mit  Fremde  haben  wir  seinerseit  die  am  20.  Mai  1875  su  Hamburg  effolgte 

Orflndnng  eines  Vereines  begvOlht»  der  sieh  „die  ErfiursehnDg  der  niederdenladhea 
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Spnche  in  Littenttnr  und  Dialeet**  zam  Ziele  gMrtit  bat  Sein  Avgemncfrk  mU 

namentlich  darauf  pcricht»  t  sein,  „dcti  bisher  noch  verborgenen  niederdeutschen 
Wortschatz  zu  heben,  den  bereits  gehobenen  näher  zu  b<'trac!it<'n  und  m  bcleuch- 
ten,  ihn  mit  dum  der  andern  germanischen  Sprachen  und  Diaiecte  zu  vergleichen, 
die  Erklftmng  tw  Pencmea-  und  QrtntmMi  m  T«hniclien,  «nd  wm  weiter  in  die* 
aem  mteiialen,  lezUcolog^ciieii  TheÜ  gerecbnet  werden  kann;  eodami  sie  gmnnui- 
tiaeh ,  Ton  Seiten  der  Lmte«  der  Flexion ,  der  Wortbildung  und  der  Syntax  in  nnter^ 
suchen;  ferner  ihren  Gang  vom  Standiiunkte  der  Geschichte  aus  zu  verfolgen,  ihrem 
Kampf  mit  dem  Uochdeutücheu,  wie  überhaupt  ihrer  ganzen  Vergangenheit  nadi- 
zagehen;  die  literarischen  Erecheinnngeii  jeder  Art,  irelehe  in  niederdeutscher 
Sprache  oder  Aber  dieaelbe  geechiieben  aind,  zu  beapredieD,  vnd  endlidi  aneh  dalUr 
zu  sorgen,  daCs  bisher  noch  unbekannt  gebliebene  bemerkenswerthe  Denkmäler,  die 
in  Archiven,  Bibliotheken  oder  in  Priv:atbesitz,  in  den  Registraturen  der  Städte, 
in  den  Gildebüchern  der  Handwerker  oder  sonst  sich  vortinden ,  ans  Licht  gezogen 
werden.  Und  wenn  auch  die  Sprache  als  Sprache  der  vornehmste  Gegenstand  ist, 
mit  dem  d«r  Yerdn  aieb  besdhiftigt,  ao  iat  doch  ana  dem  Kreise  aeiner  Thltigkeil 
nicht  ausgeschlossen,  auch  das  zu  sammeln,  was  die  Erkenntalfo  des  niederdeut- 
schen Volkslebens  fördern  kann;  dahin  gehören  z.  B.  Mittheilungen  von  Sitten  und 
Gebräurhen,  mythologischen  Vorstellungen,  Segenswünschen,  Kinder-  und  Wiegen- 
liedern, sSpottTersen  u.  dgl." 

Ton  dem  regen  Eifer,  mit  welchem  der  jnnge  Verein  eich  die  EifiUlnng  die- 
aer  seiner  umfangroudian  Aufgabe  nach  allen  Richtungen  hin  angelegen  sein  läfctt, 
geben  uns  tlio  oh^n  genannten  beiden  VerOilentlichongen,  welohe  Ton  demaelben 
bereits  ausgegangen,  ein  rühmliches  Zeugnil's. 

Die  ErsÜiugsgabe ,  durch  welche  der  Verein,  der  schon  eine  ansehnliche  Zahl 
von  MtgUedem  gewonnen,  oeine  Lebensl&higkeit  bekundete,  ist  das  Seebach,  ^ve 
im  14.  Jahrb.  in  Flandern  entstandene,  später  ins  Niederdeutsche  Qbertragcnc  und 
in  zwei  llundsehriften  aus  dem  Ende  des  15.  .lahrh.  erhaltene  Anweisung  für  die 
SchiflTahrcr  der  europäischen  Küsten  und  Meere  nördlich  von  der  Stral'se  vtjn  Gibral- 
tar bis  zu  der  Mündung  des  tinnischeu  Meerbusens,  ein  Buch,  das  in  sprachlicher 
wie  in  aaehlidier  Hinaieht  Ton  bedeutendem  Werthe  iat  Ueber  die  beiden  dieaer 
Anagabe  an  Grunde  liegenden  Handschriften ,  wie  über  das  Verhältnifs  derselben 
zu  spiteren  ähnlichen  Ersclieinungen  gibt  die  ,, Einleitung"  (S.  V  —  Xll)  den  nöthi- 
gen  Aufschlul's.  Ihr  folgen  zwei  .schätzbare  Abhandlungen:  ,,l)ie  Ortsnamen  des 
Secbuchs"  von  K.  Kuppmaun  (S.  XIII  — XXXI Y)  und:  „Das  Seebuch  in  nautischer 
Beiieliang**  von  A.  Breuaing  (S.  XZX7— LIII).  Ein  alphabetiadiea  „Ortaveraeicb- 
niA**  (S.  67 — 75)  und  ein  umfasaendes  und  genaues  „Glossar"  (S.  77  — 129)  kom- 
men dem  Gebrauch  und  Verständnifs  dos  Seebuchs  zu  Hülfe,  ujul  namentHoh  bietet 
uns  letzteres  so  manche  Bereicherung  des  niejerdeut.sclun  Wortschatzes  durch  die 
vielen  in  dem  Buche  enthaltenen  nautischen  Kuustausdrücke. 
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Die  Aufgaben  der  Deutschen  Dialektforschung.  Von  Rieh.  Muth  in 
Krems  a.  d.  D   i 

Gelegentliche  Bemerkungen  über  erhöhte  Ansprüche,  die  nun  an  die 
Aufzeichnung  mundartUcher  Sprachproben  zu  stellen  wären.  Von 
Prof.  Schrüer  in  Wien   .  5 

Ein  schweizerisch  •alemannisches  Lautgesetz.  Von  Di  1  Sin  üb  in 
Zürich'   1« 

Die  Krefelder  Mundart  und  ihre  Verwaudlicliaii  jiaL  dorn  AiUucliM- 
schen,  AngelsUchsischeu  und  Althochdeutschen.  Von  Dr.  IL  Rö ti- 
sch es  in  Seesen   M 

Zur  Sprache  der  bairischen  Vogel-  und  Fischwaid.  Von  Prof.  Dr. 
A.  Birlingor  in  Bonn  

Märkisches  Ilochzeitgedicht  von    107O.    Von  Friedr.  Wopsto  in 

Iserlohn   .120 


lieft  II  wird  enthalten:  Ein  schweizerisch •  alemannisches  Lautgeaelx  (Schlus^  ) 
Von  Dr.  F.  Staub  in  Zürich.  —  Das  gedehnte  £  in  nordost-Blemanoischen  Mund- 
arten. Von  Dr.  Joh  Meyer  in  Franenfdd.  —  Seltene  Bezeichnungen  »on  Fcldgrund- 
stücken  in  der  Mundart  des  düringisch- sächMschen  O.*;!   '  Von  Dr.  FedorBech 

in  Zeiu.  —  Fünf  tiebete,  Proben  schlcsischcr  Sohr;,   j,«  iie  aus  dem  XV.  Jahrh. 
Von  Prof.  Dr.  n.  Palm  in  Breslau.  —  Sicbenbürgisch-säcUsischo  Ausdrücke  für  ,.trtjnk«'n 
sein."    Von  Jos.  Haltrioh  in  Scbaas.  —  Das  Concerl.    Zwei  Idyllen  in  Stein 
Mundart.    Von  M.  Bührer.  —  Ein  Lustspiel  in  schwabischer  Mundarf,  t.  J.  Uti. 
—  Südwestfiilischc  sühü,  ümmesüss.    Von  F.  Woeste.  —  Alter  Brau' '    '  i  '•  " 
der  niarkischitii  Ruhrfycirinil     Von  de  ms.  — 


Fast  lllnfzehn  Jabfc  sind  verflossen,  seit  die  im  Jahre  1854 
becrründcto  Zcitscbriil  „Die  deutschen  .Hiiiidurteu^  zu  erscheinen 
rehort  bat,  und  zwar  nicht  etwa,  weil  ei^"  ü.i"  au  thätigen  Mitdrbei- 
leiu  und  gediegenem  Stoflfe  fehlte,  sondeni  einzig  uud  allein  aus 
Mangel  au  dem  zur  Fortsetzung  des  UnternebmenH  niitbigen  Absatz,  der 
trotz  aller  lieniUbungen  nur  die  Zahl  von  ir>7  Exemplaren  erreiebt  hatte. 

Seitdem  ist  aber  nicht  allein  das  in  jenen  G  Jahrgängen  veröflcnt- 
licbtc  Material  vielfach,  namentlich  auch  von  den  Herausgebern  des 
•  '  en  Würterbuchs  der  Brllder  Grimm,  benutzt  und  veröffent- 
li  ^<m,  sondern  es  bat  auch  die  durch  die  Zeitschrift  angeregte 

1>  _img  mit  den  deutschen  Mundarten  immer  grössere  Ausdebnung 

iiiul  Ti.ic  gewonnen.  Dabei  wurde  denn  der  Nutzen,  den  jene 
geschafien,  stets  besser  erkannt,  und  oftmals  der  Wunsch  vernommen, 
es  möge  dieses,  fUr  die  Erforschung  der  ^^lundarten  und  dadurch  fUr 
(1  iiudlicbe  Studium  unserer  Muttersprache  so  wichtige  Organ  seine 
'1  .;.iw_,l;cit  aufs  neue  beginnen.  Namentlich  wurde  dies  wiederholt  in 
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